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Dormwort. 


— — — — 


Eine allen Anforderungen entſprechende Lebensbeſchreibung 
des verewigten B. G. Niebuhr iſt ein Werk, was jeder, der ihn 
und feine Verdienſte kennt, lebhafter wünfchen, als bald zu erle⸗ 
ben hoffen wird. Es wird nicht leicht ſeyn, daß, wem auch die 
Nachrichten uͤber den Gang ſeiner Bildung, ſeine Schickſale und 
die Wirkungskreiſe, in denen er thaͤtig geweſen iſt, zu Gebote flehn; 
mit dem Talent und ber Neigung, die ihn zur Abfaffung eines 
würbigen biographifchen Denkmals in den Stand feßen, ben Um: 
fang von gelehrten und politifchen Einfichten verbinde, ohne bie er 
den fo vielfeitigen als in jeder Hinficht bedeutenden Mann nach 
dem ganzen Umfange feiner Arbeiten und Verdienſte nicht genuͤ⸗ 
gend wuͤrde charakterifiren und würdigen koͤnnen. Auch dürfte 
‚wohl noch eine geraume Zeit vergehen müffen, ehe über alles, was 
Niebuhrn betrifft, mit völliger Offenheit und Rüdfichtslofigkeit ges 
Iprochen werben kann. Bis dahin aber, und bevor fich der ganz 
geeignete Biograph findet, Eönnte leicht manche wichtige Quelle 
verfiegt feyn. Denn wenn von irgend jemanden, fo gilt es von 
Niebuhr, daß der ihn fehr unvolllommen Eennen würbe, der ihn 
nur aus feinen Schriften oder aus feinen Leiftungen in den Kreis 


= 


IV Vorrede. 


fen. bed Gefchäftölebend Fennte; daß erft in feinem Gefpräch, in 
feinem perfönlichen Umgang, und zwar in dem Maaße mehr, als 
er vertrauter und herzlicher war, Geift und Gemüth desſelben nach 
feinem ganzen Reichthum, feiner ganzen Ziefe erfannt werben 
konnte. Daher werden nicht bloß Niebuhrs Verehrer, ſondern 
Alle, die ein Intereſſe daran nehmen zu erfahren, wer ein bedeu⸗ 
tender Mann geweſen, und wie er geworden iſt, was er war, ei⸗ 
| nigen ber nächften Freunde des Verewigten Dank wiffen, daß fie 
| theils aus feinen Briefen, theild aus ihrer Erinnerung über ihn 
mitgetheilt haben, was überhaupt nicht Teicht jemand anders, und 
namentlich fpäter Niemand hätte mittheilen koͤnnen. Befonders 
bürfen Die Auszüge aus Niebuhrs Briefen die Theilnahme der Leſer 
in Anſpruch nehmen; die ihnen vorangeſchickte Erzaͤhlung ſeiner 
Lebensereigniſſe nach den Hauptabſchnitten, die ſich fuͤr ſelbige dar⸗ 
boten, ſollte ihnen vorzuͤglich nur zur Einleitung, oder zur noͤthi⸗ 
gen Erklärung und Ergänzung dienen. Doch werden fich hierüber, 
fo wie über Anderes, was etwa noch zu bemerken feyn dürfte, bie 
Herauögeber am Schluffe des zweiten Bandes erklären, welchem 
außerdem auch ein Bildniß ded berühmten Mannes beigegeben 


werben wird. | 
Gotha, im October 1837. 


Sriedrich Perthes. 
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® 
niebuhrs Kindheit und dugein bis zu feinen Yniverli- 
tätsjahren 1776 bis. Oftern 1794. 


— — — 


Barthold Georg Niebuhr, der Sohn des hinreichend bekann⸗ 
ten Reiſenden Carſten Niebuhr / warb ben 27. Aug. 1776 zu Ko⸗ 
penhagen geboren, zur großen Freude ſeiner Eltern, die ſchon bei 
der Geburt einer zwei Jahr aͤlteren Tochter fehnlich einen Sohn 


gewünfcht hatten. Er würde, nach einer damals ſchon hundert: 


undfunfzigiährigen Sitte in der väterlichen Familie, nach feinen 
beiden Stoßvätern Bartholb Georg genannt. 

Sein Vater‘ war bei feiner Geburt ſchon beinahe neun Jahre 
von feinen Reifen im Orient zuruͤckgekehrt. Cr lebte in Kopenha⸗ 
gen ald Ingenieur s Hauptmann, befchäftigt mit der Ordnung fei- 
ner Tagebücher und der Herausgabe feiner Befchreibung von Ara⸗ 
bien und feiner Reife. Sein Leben iſt von feinem Sohne 1816 
in einer, des Verfafferd wie des Vaters wuͤrdigen, kurzen Bio⸗ 
graphie beſchtieben. 

Niebuhrs Mutter war eine hinterlaſſene Tochter des verſtor⸗ 
benen Leibmedicus Blumenberg, eines Thiͤringers. Beide Eltern 
waren alſo von deutſcher Abkunft; die Mutter aber, in Kopenha⸗ 
gen erzogen, redete mit einer bei ihr lebenden Schweſter gewoͤhn⸗ 
lich daͤniſch. Daher hoͤrte der Knabe beide Sprachen reden, obs 
gleich die deutſche die eigentliche Familienſprache war und blieb. 

1 * 


4 Hiebuhrs Kindheit und Jugend 


Er hat in dem Leben ſeines Vaters die Urſachen angegeben, 
welche dieſen zum Austritt aus dem Militairdienſt bewogen; und 
ſeine Anſtellung i im Civildienſt als Landſchrelberi in Meldorf in Suͤ⸗ 
derdithmarſchen erzaͤhlt. 

Im Sommer 1778 ging derſelbe mit ſeiner Familie dahin. 
Niebuhr wurde alſo ſchon in ſeinem zweiten Jahr nach Deutſch⸗ 
land und in’ einen Landſtrich verpflanzt, der nur durch die Elbe 
von der Heimath feines Vaters getrennt war. 

Dithmarfchen, in frühern. Zeiten durch die muthige Verthei— 
digung ſeiner Freiheit berühmt, behielt und genießt noch immer 
gewiffer Vorrechte, und einer feldftftänbigen und freien Communal⸗ 
verfaffung, welche nur durch manche Mißbräuche und öftern Ne⸗ 
potismus ber wohlhabenderen und einflußreicheren Einwohner ver: 
hindert ift, fo mohlthätig für das Land zu werben, als fie es ihrer 
Einrichtung nach Hätte werden koͤnnen. Riebuhr behielt Lebens⸗ 
lang ein großes. Intereffe für dad. Land und:für. feine urſpruͤngliche 
Derfafjung, und: hatte. immereine große Freude, wenn er von ab- 
geichafften Mißbraͤuchen und innerhalb..der Gränzen ber Betr 
fung-liegenden Berbefferungen hörte. | 

In jenem kleinen altodterifch gebauten, größtentheild von 
Marſch umgebenen, und im einer baumlofen:Gegend gelegenen 
Flecken verlebte Niebuhr feine Kindheit und Jugend in ſtiller Em- 
gezogenheit*), Entfernt von befuchten Straßen und weder. Durch 
ſich ſelbſt noch durch ſeine Umgebung anladend, Eonnte der Dit 
wicht leicht jemand. zum Befuche reizen, den.nicht perfönliches In⸗ 
tereffe dahin führte. Der Ruf des: beruhmten Reifenden zog. wohl 
zuweilen einen Fremden an, und manche Freunde befischten ihn; 
aber es verfloſſen doch Monate und vieleicht ‚halbe. Sabre, in de⸗ 


) Der Mangel einer (horn Natur in der Gegend feines Jugendlebens er er- 
hielt lange eine gewiſſe Unempfängliäpfeit für dieſelbe in ihm. Cr ſchrieb fetbft 
A798 noch aus‘ Edinburgh einmal, duß ihm die Natur den Sim für reizende 
Naturfcenen verfagt, hagegen den, für. das Grhabene verlichen habe. In Mätern 
Jahren aber empfand er auch die e Anmuth einer ſqöͤnen Gegend mit großer Leb⸗ 
haftigkeit. 


1776 bis Often 1794. 0) 


nen er Niemand fah als bie Bewohner des Heinen Orts. Unter 
biefen bildeten: bie Prediger und die Beamten bed Fleckens und eis 
niger berachbarter Kirchfpiele den Umgang mit der Familie *). 

An dies. in Ganzen flille und. gleichförmige: Leben während 
feiner Kindheit und bis zu feinen Univerfitätsjahren gewöhnt, bes 
hielt er ſtets einm Sinn dafür; anhaltende Zerſtreuungen, ſowie 
geränfchvalle Bergnuͤgungen blieben ihm ſtets unangenehm und 
laͤſtig. 
Eine größere Mannichfaltigkeit brachte ſchon 1781 Bojes**) 
Verſetzung als Landvogt nach Meldorf in Niebuhrs, des Waters; 
haͤuoliches Leben. :Beide Männer, und als Boje ſpaͤter heirathe⸗ 
te, 'beibe Familien, lebten in einem fall täglichen Umgang mit 
einander. Die anregenderen Gefpräche, welche baburch' veranlaßt 
wurden, Bojes ausgebreitete Bekanntſchaften, und feine, beſon⸗ 
ders in der deutſchen, engliſchen und franzoͤfiſchen Litteratur reiche 
Bidliothek, machten den Knaben mit Bielem bekannt, und weckten 
fruͤhe Manches in ihm, was ihm ſonſt vielleicht lange fremd geblie⸗ 
ben waͤre oder in ihm geſchlummert haben wuͤrde. In ſeinen Na⸗ 
turanlagen zeigte ſich ſchon fruͤh eine ſeltene Vereinigung von poeti⸗ 
ſcher Anſchauungsfaͤhigkeit und richtiger praktiſcher Wahrnehmung. 
Jene wuͤrde ſich ohne dieſe Verhaͤltniffe vielleicht nie, ober doch in 
deinem hoͤhern Grade in ihm entwickelt haben, weil feines Baters 
Sinnesweiſe und ganze Erziehungsmethode mehr auf das Proſai⸗ 
ſche in der Weltanſchauung gerichtet war, wogegen Bojes "frühes 
res Leben ihm eine: äfthetifche-und poetifche Richtung gegeben hatte, 
Wie empfaͤnglich Niebuhr aber ſchon früh fir poetifche: Eindruͤcke 
geweſen ſey, geht aus eihem noch vorhandenen Die oies an 





) Unter dieſen waren wenige, und Tange Zeit veleige keiner, dem ein 
ſchaftliche Bildung , außer in fo weit fie zu der engen, ‚Sphäre. feines Berufs ge⸗ 
hörte, am Herzen gelegen häffe, 

5 Bojo, der Herandgeber des deutſchen Muſeums, eines der fruͤheſten, af 
das geſammte gebildete Publicum herechneten Journale, die in. Deutſchland er⸗ 
ſchienen. Er war früher Staatsfecretatr in Hannover und in vielen Berbindans 
gen mit Engländern und Litteratoren der damaligen Zeit. 
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feine damalige Verlobte hervor. Cr fehrieb: ihr 17830: anie fällt 
dabei der kleine Niebuhr ein. Durch: feine Gelchrigkeit; ! feinen 
Fleiß und feine anhängliche Liebe zu mir macht er. mir manche am: 
genehme Stunde, Ich las vor einiger 3eit feinen Eltern. den Mac⸗ 
beth vor, .ohne auf ihn ſonderlich zu merken, biß ich ſah, weichen 
Eindruck es auf ihn machte. Nun- fuchte ich, ihm Alles hegreiflich 
zu machen, und überzeugte ihn ſogar, daß die Hexen nur poetiſche 
Weſen ſeyen. Wie ich weg bin, ſetzt er ſich hin (er iſt noch nicht 
ſieben Jahr alt) und ſchreibt auf ſieben Blättern den ganzen Inhalt 
ohne einen weſentlichen Umſtand auszulaſſen, und zwar ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf kunftiges Lobz denn er meinte aus Furcht es nicht recht 
gewacht zu haben, als fein Vater ſehen wollte, was er geſchrieben, 
und. es mir ſpaͤter zeigte. Seitdem ſchreibt er alles Bedeutende 
auf;.wad er von mir oher feinem Vater hört. Er wird. felten ge⸗ 
lobt, und man fagt im nur kalt, wo er es nicht recht gemacht 
hat; melchen Fehler er denn in Zukunft gewiß vermeidet.“ Schon 
fehr früh hatte er große Freude an bei Odyſſee, etwas fpäter ame 
Offen; auch das Kräftige und, Gewiale in den neueren Diiten 
zog ihn fruͤh an. 

. Übrigens: aber war ſeine Per ‚nicht bloß ef, oder gar | 


důſier und unheiter. Er genoß ein, im Ganzen fröhliches Lehe, 


in. einem geräumigen Hauſe, in großen Hof⸗ und Gertenplägen; 
mät:- feiner Schweſter und "andern befreundeten Snaben ſich froh⸗ 
s und. oft laͤrmend herumtummelnd. 

FZu feiner frithern Kindheit befchaftigte ihn der Bau: bes Heur 
cs, welches der Vater fiir ſich aufrichten ließ, fehr lebhaft und 
lange... Dei Bater hatte felbft den: Riß dazu gemachf, und leitete 
auch felbft die Ausführung. Das etwa fünfjährige Kind lernte, 
indem es ber Arbeit des Vaters zufah und fie fich erklären ließ, 
früh Riffe zeichnen, war auch bei dem Bau meiftens an des Vaters 
Geite, trug in feinem Schuͤrzchen Materialien herbei, und. behielt 
eine lebendige Anſchauung von den Arbeiten und Handgriffen der 
Handwerker. - 


1776 bis Oſtern 1704. 7. 


Spaͤterhin wurde überhaupt auf mancherlei Meife fire bie Un⸗ 
terhaluumg und Beſchaͤftigung ber Kinder geſorgt. Auf dem großen. 
Kofplat munde eine Kegelbahn, un Winter im. Garten durch Wafs 
fergießen sine: Gitſchhahn aigelegt; eine bedeufende Siegelfamm⸗ 
lung ward versußaltet, an anntagen Abgüſſe von benfelben.gen 
macht, und dahei ſleißig Heraldik getriehen. Der Poter ſuchte 
durch viele ſeiner Belannten Giegel⸗ und Mimakdrizde für den, 
Sohn. zuſammenzuhringen. Überhaupt war er uuermhhlich in Her⸗ 
beiſchaffung der Mittel, die zu feiner Ausbildung dienen konnten 
Sa parım auca Bas in der Anſchaffung von Bücher hoͤchſt freige: 
big? gegen ihn. Micht: weniger · gah en ſich ſebſt für ihn der, Im 
Sommer DB. og or ſelbſt beſchaͤftigt Für den Sohn uk wit ihm 
m. Sorten nech den Regeln der Krjegskunſt Feftamgen zu bauen;, 
dieſe wurden dann, Viſer Leitung des. Vaters, von dem Knaben; 
ua ſeinen Gelpielen, nach Kegeln angegriffen und vextheidigt). 

Aitrye Meanllichkeit der Mutter, ber bie. Marſchluft nicht 
wonlthat, uuterbroch freilich ofj das hautfroͤhliche Lehen; fo wie 
auch: des Anshen eigne Gefandheit abnahm, da ihn in: ſeingem fuͤnf⸗ 
ten. Zahre, wahreſcheialich auch als Zolge ber Marſchluft, ein kaltes 
Fieber:befallen Haste, welches bei dem Schhar ſtarken und geſunden 
Kinde: eine große Sihwaͤche higtenlietz, and. feine, his dahin derke 

dDa Weihnachtefetr war für Rilbahtn in klinen Kindetjahren vor allem 

ein aiges Feft. Erl beſchroibt ſeſvſt in einem Briefe aus Aobenhagen um 30. 
Decencher 3797 nie ſragen Gefuͤhle ſeiner Kindheit an. dieſem Feſte, in folgender, 
Stelle: „Der Abend war frei; ich verſchloß mein Zimmer, Ich genoß der ver⸗ 
floffenen Kindetjahre, veren fißefte und beſte Freuben in meiher: gewaltigen Se⸗ 
ligkxit üben dirft. Weite beſtannen. Ich :hafte'cin danfygrez Werwit ,. war ſehr 
dern oft eben fo natuͤrlich, als Erwachſenen der Übetmuth im Gluͤck if. Ein 
buntes Semifjivon: Geftanungen ſawebt mir. aut jenen. Zeiten vor, deren deut / 

lichſte in mein achtes Jahr fallen. Aber in. allen iſt ein eigner Reiz der, geſpanm 
ten Erwartung und des geblendeten Erſtaunensz dem. ein heftiges Gefühl von 

Zufriedenbeit; Beſchaftigung und Dankbarkeit folgte, Wohl dem, ber. wieder am. 
Kinzt fh seit Bergpiigen dieſer Zejten zu erinnern , die er einmal veiplop: wägn; 
te , amd üch Jpäter urch Reflexion bewegen mußte fie zu. ſchaͤten, und mit, meh: 
mütgigein. Seräßt, "as für ihn nicht nut verloren, ſondern auch in der Erinne⸗ 


rang fode betradgtete.# , * we id np) . 
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und ſtarke Naiur in eine zarte und reizbare verwandelte. Er 
ſchien von der Seit- an mehrdie zarte Couſtitution ver Mutter, als 
die kraͤftige ſeines Vuters geerbt zu haben. Doch war er uͤber⸗ 
harpt in feinem Koͤrperbau und in’ feinen Geſichtszuͤgen faſt das 
Ebenbild der Mütter} nur ihre braunen Augen fehlten ihm. Auch 
in ſeinem Temperament: und in manchen Charakterzuͤgen entwickelte 
ſich eine große Ahnlichkeit: mit dam ihrigen;zer war / wie fie, reiz⸗ 
bar, leicht und FON bewegt heftig; aber ach laicn vo 
sid Alebevoll. iu PORRE Laer Ben 
In ſeinem ſechsten Jahr war er ſibenuaet —— 
teren Trlefe! ER: ſchwebte "lange: Zeit in Lebensgefaht. MDor 
Scqhwefler ſteht eẽ nad jetzt vor Augeli, wie Nie Mutter Inieenb 
aini Beite Des Kindes laut um fein Leben gefletzt. Erigenas aber 
ſehr Tatigfemm‘, und die: Roͤthe blieb!an ven Stehen; wer der Aus⸗ 
ſchlag ausgebroöchen war, Jahre Yang; bis vin aͤhnlicher Ange 
ſchlug fie wegnahn. - Auch von den gewoͤhnlichen Kinderkrankhei⸗ 
fett blieb er nicht frei.’ Hledurch, ſo wie dürch einige andre Unfoͤlle 
die In hetrafen j wurden die Zeiten ſeines Wohlfeyns- fehr unter⸗ 
brochenund er erhielt· nie wieder die kraͤftige Geſundheit ſeiner 
erſten Kindheit: "Skins Conftifutich ward ⸗ und blleb während ſoi⸗ 
nes ganzen Lebdens Tehrebaij und empfanglich ſowohl für klma⸗ 
tiſche als gemuͤthliche Einwirkungen. Zu jenen, Unfällen ‚gehörte 
der Biß eines von ihm ſehr geliebte Hundes in: feine Hand, etwa 
in feinen achten Ja re. "Di. das hier" von Fremden’ erfihtägen 
wurde. und man-nicht wußte, ob es foll,gewefen fey oder, Hlchf: ſo 
mußte der Knabe der dabei uͤblichen, ihn fehri augreifenden Be⸗ 
handlung unterworfen werden... Ein. anbrer! ufen war in einem 
früheren Alter ein Fall, den ercüclings # in eine Kule ui: ‚noch heis 
Bem Waſſer that. F “ BE 
Dieſe öftern Zuſt ande son Krankheit. und PREReR: hielten 
ihn oft lange Zeiten im Haufe: Der Mutter“ große Angſtlichkeit 
fire, dat ‚gelipbte Kind," toelche durch, Ihte eigne Kraͤnkuichteit noch 
geſteigert wurde, dehnte dieſe Zeiten vielleicht oft unnoͤthig aus und 


: 4776 bis Offen 1794. 9 
entzog ihn zu ſehe · der Bewegung in fteier Luft. Wenigſtens Außer: 
te Niebuhr ſelbſt, feine Erziehung ſey In dieſer Hinſicht zu weichlich 
geweſen; der Vater habe wohl dagegen angeſtrebt; aber der Mut⸗ 
ter Angfllichkeit Habe dach meiſtens den Sieg davon getragen. 

An folchen Zeiten des Stubenlebens erbachte er fich allerlei 
Beichäftigungen: fo befchrieb und bezeichnete er 3. B., als: ihm 
noch kein eignes Papier gegeden wurde, bie breiten Ränder der 
Forskaalſchen Schriften, welche von feinen Water in eignem Vers 
Tag zur Ehre feines. Freundeß herausgegeben waren, von denen 
aber, ‚bei mangelndem Abfag; manche Exemplare als Maculatur 
im’ Haufe verbraucht wurden.: Dann machte er fich Hefte, umb 
ſchtieb Aufſaͤe, beſondets pritiſches Inhalts; Er erdachte ſich 
ein Reich, welches er Plattengland mannke zeichnete Karteti-bas 
von, gab Geſetze,erklaͤrte Krieg und ſchloß Frieden. Der Vater 
ſah es gerne, daß der Knabe ſich auf die Art beſchaſtigte und die 
Schweſter nahm lebhaften Antheil daran. 

Die korperliche Schwaͤche ˖ des Knaben daͤmpfte fine lebhafi⸗ 
Fihiten, fie zog ihn wohl auch fruͤh von den laͤrmenderen Kna⸗ 
benſpielen ab, und machte ihn empfaͤnglicher für ſtillere Genuͤſſe und 
geiſtigere Lebensfreuben. Daher war er auch ganz Ohr, wenn der 
Vater ihm: von feinen Keiſen erzaͤhlte, - md ihm den Orieht, das 
Geographiſche und Geſchichtliche deſſelben, fo wie das- Leben, bie 
Gebräuche und Sliten jener Gegenden, anſchaulich zu machen ſuch⸗ 
te: Dabei erzaͤhlte er vom Weltgebaͤude, und weckte dadurch bie 
Phantaſie des Kindes zu Vorſtellungen einer wundervollen Unend⸗ 
lichkeit. Dieſes opferte ſolchen Erzählungen gerne Spiel und ans 
bre Eindliche Freuden auf. !: Seine Phantaſie gefkältete bie Schi 
derimgen bes. Vatets zu lebendigen Bildern, und er malte fich 
durch Überſiedlung! in jene Gegenden, Leben und Zuſtaͤnde derſel⸗ 
ben nach feinen Wimſchen: aus. Auch in feinen ſpaͤteren Knaben⸗ 
jadven:tehte en nochtoft in jenen Träumen’. und feine Luftſchloͤſſer 
beſtanden darin / Haßiur. Golonten in jene Gegenden verfeätt, und 
diefe nach feinen Iderlen · ittichtete Zu wo 
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. + Die lebhafte Phantaſie bed Knaben, ven Beine aͤußern Objeste 
umgoben ,: welche ihr Nahrung hätten zuführen koͤnnen, vichtete 
fich daher ganz auf bie innere Anſchauung und auf bad Ausmalen 
von Zufländen-und Lebensverhältniffen, zu benen Erzählung oder 
Lectürg bie Grundzuͤge gegeben batten. Bei der großen Abgefchies 
benheit von ber Welt, in ber er Die früheren Jahre feines Lebens 
zubrachte, führte ihn Died oft in ein Phantafie= oder Traumleben 
hinein, deſſen Nachtbeile ex ſpaͤter fehr. fühlte, da Die Bekaͤnpfung 
beöfelben ihn in feinen Sünglingäiahren, wo es fich. freilich auf 
ganz ‚andre Gegenſtaͤnde richtete, pfk große Auſtrengung koſtete, 
und alä eine eingemurzelte,: ſchwer zu hefiegende Gewohnheit beuge: 
wei weil er darin ein boͤſes Hinderniß eins: auf rien win * 
wieno⸗n Gedankengqnges fand. 

Seine Phantaße, welche fehr uͤbbeft and eklig * hat dh 
ter bei feinen Freunden die Frage :veranlaßt,. eb von Natur mehr 
Anlage zum Dichter oder. zum Hiſtoriker in ihm geweſen ſey? Haͤttz 
yicht in. feiner ganzen Umgebung, ſomohl in Hinicht der Menſchen 
als der Leblofen Gegenſtaͤnde und zugleich in der Richtung, welche 
man ihm in bar Erziehung zu gehen-tich bemühte, dag entſchie⸗ 
denſte Gegengewicht gegen bie Eytwidiung und Ausbildung eines 
Diehtergenins gelegen, ſo hätte feine Natur ibn niellgicht eher auf 
biefe Bahn geleitet, "zu weicher offenkar die Keime in ihm lagen, 
als auf bie des Geſchaͤftmannes und des Hiſtoriexs. 
Sein Unterricht muß im vierten oder fünften Sehr mit Befen, 
Schreiben unb Rechnen, in Gemeinſchaft mit ſeiner Schweſter, 
bei. einem Schullehrer begonnen. haben, Gr’ geichnete fich darin 
durch Gewandtheit, ſchnelles Auffaſſen und ficheres Behokten des 
Erlernten früh aus, und: gewann, 'wig feine Schweſter: erzählt, 
bald den Vorzug vor ihr. Mit ben -aufgegebenen Arbeiten war es 
immer weit fehneller fertig als ßie; bann. pflegte er: wohl muthwil⸗ 
lig um fie herum zu ſpringen und ihr verzufingen: „nach. gethaner 
Arbeit ift gut ruhen”. Dergleichen Muthwillen üble: er oft gegen 
ſie; doch hatten ſich die Kinder fee eb neuem: 
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In tem Leben feineh Vaters erzaͤhlt Niebuhr ſelbſt, daß dies 
fer ihn Geographie, Eugliſch, Franzoͤſiſch gelehrt, vieles aus ber 
Geſchichte erzählt, auch etwas Mathematik mit ihm getrieben, bag 
er ihm im Lateiniſchen behülflich geweſen, und ihm Aber alles Vor⸗ 
kommenbde deutliche und anſchauliche Begriffe zu geben geſucht habe. 
Diefer. Unterricht muß früh angefangen haben; denn ſchon Im Des 
cember. 1782 ſchrieb ber Vater in einem noch vorhandenen Briefe 
an: feinen Schwager Eckhardt, weicher die bid dahin bei ihnen les 
bende Schwefter feiner Frau geheissthet hatte. Barthold bat 
heute angefangen: daa griechiſche Alphabet zu lernen, und fell daug 
vorerſt Deutſch mit griechiſchen Buchſtaben fchreiben . Syaͤterhin 
ſchreibt erihm:· Er hat das griechiſche Alphabet nur einen einzigen 
Tag ſtudirt, nachher iſt weiter nicht daran gebacht worden. Mit 
ein wenig Hülfe hat er alles ‚herausgebracht. Der Knabe rüdt | 
gewaltig von. Bpie.fagt,. ex kenne feines Gleichen nicht; aber et 
will auch auf eine beſondere Art behandelt werben. Gott laffe-ung 
Eltern leben, und verlohe und Die Gabe ihn recht zu leiten. SQ, 
wenn er lerute feine. Hitze zu mäßigen! Ich glaube, ‚ich-Fönnte 
ſagen, feinen Stolz, Er fährt nicht mehr fo auf gegen: feine 
Schweſter. Allein wenn ex in feiner Lection nur im geringfien an⸗ 
flößt , aberiwern jemand feiner: Schreibereien wegen, mit ihm [pres 
chen will, ſo geroͤth er gleich in Feurr. In dieſem ‚Stud kann er 
kein Lob vertragen, weil er glaubt, daß er es nicht werbiene. Kurz, 
ich wiederhole es, ex iſt ſtolz: er möchte gem alleq wiſſen, und 
ift ungehalten, wenn er. es nicht weiß. Der Allmaͤchtige leite und 
führe im!" : ‚Domn. fäbgiger fort: „Meine Frau will mich verflas 
gen, daß ih mich. uͤber Barthold befrhwere, Nun das war nicht 
bie Meinnng..: E& if ein außerordentlich guter Junge; aber er 
will auch außerordentlich geleitet werden, . und ich bitte Gott, daß 
es. mir Gaben und. Geduld geben möge ihn recht anzufuͤhren.“ 

An diefen Schwager Eckhardt und deſſen Frau ſchrieben beide 
Etern immer-fehr ausführlich über ihre Kinder. Waͤren dieſe Briefe 
erhalten, ‚We. kieße ſich Ausfuͤhrlicheres uber Nlobuhrs Kindheit und 
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Jugend fo wie über feine Erziehung ſagen; aber nut einzelne. dieſer 
Briefe haben fich gefunden. Beide Familien fahen ſich alljährlich; 
auch wohl noch oͤfter; und’ die Reifen zu dieſem Onkel und der ge⸗ 
liebten Tante, die in dem vier Meilen von Meldorf gelegenen Städt: 
chen Wilfter wohnten, gehörten, fo wie die Beſuche derfelben, zu 
den größten und lange im Gedaͤchtniß der Kinder lebenden Freuden. 
Nach einem diefer Briefe konnte Niebuhr in feinem achten Schr 
ſchon jedes englifche Buch — vermuthlich find Dichter Darunter nicht 
verftanden — ohne Hülfe leſen. Den franzöfifchen Unterricht. ober 
vielmehr die Forthuͤlfe in diefer Spräche und. die Berichtigung bee 
Ausſprache übernahm ſpaͤter mit großer Freundlichkeit Bojes erſte 
Frau; wocche das Frergeſtche mit it greher Voltemmenbeit redets 
und ſchrieb. ? 

In feinem achten oder. neunten Zahr ht er untenicht von 
einem Lehrer der gelehrten Schulez hauptſaͤchlich in den alten 
Sprachen. Der: Vater ließ ihm Privatſtunden geben, weil der 
Unterricht in der gelehrten Schule des Orts’ zwar in ben obern 
Stoffen, wo der Rector Säger ‚lehrte, vortrefflich, in den unten 
Gaſſen aber keinesweges gut zu nennen war. Aber:anch,ber Pri⸗ 
vatunterricht jenes Lehrers war nicht nur mangelhaft, wie Niebuhr 
ihn mit großer: Milde in dem Leben feines Vaters bezeichnet; ſon⸗ 
dern gänzlich ungentigend auch für einen weniger bagabten Schuͤ⸗ 
ler. Die Schwäche des Lehrers, fowohl in Hinficht feiner Faͤhig⸗ 
keiten als feiner Kenntniffe, -Fonmte dein Knaben: nicht entgehen; 
daher trieb. ihn -Eindifcher Muthwille oft, dan Lehrer. dadurch zu 
necken, daß er das Penfum, auf welches Jener ſich vorbereitet 
hatte, mit großer Eile beendigte und ihn dadurch nöthigte weiter 
fortzufahren als feine Vorbereitung reichte; wobei dann die Rollen 
beinahe getaufcht werden mußten, indem ber Knabe vorbereitet 
und ſchnell orientirt, als der Lehrende auftreten konnte und dev 
Lehrer als der Lernende neben ihm faß. Zee 

Dieſes Verhaͤltniß hätte nicht nur für bie Ausbidang, ſon⸗ 
dern auch fuͤr den Charakter des Knaben ſehr nachtheilige Folgen 
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haben müflen, wenn nicht höchft augezeichnete Fähigkeiten, ver: 
bunden mit einer außerorbentlihen Wißbegierbe, dies in der erften, 
und. eine fehr gutmuͤthige liebevolle Natur, es in ber zweiten Hins 
fücht unſchaͤdlich gemacht hätten: Bu bewundern aber: ift dabei, ' 
Daß der Knabe fo außerorhenflich fortilidte, und faft noch mehr, 
daß fein Fleiß nicht. laß ward... Es zeigt ſich aber auch bier, daB 
die einwohnenhe Natur. fich Bahn macht trotz der Hinderniſſe, und 

Daß ein energifcjer Geiſt fein Ziel verſolgen wird ungeachtet ber 
ungünftigften Umſtaͤnde. ' 

Seinem Vater entging bie große Unfähigkeit des kehrers 
nicht; aber einerfeitä:fehlte es an einem beſſeren, da man dem 
vortrefflichen und. mit vieler Arbeit belaſteten Rector nicht zumus 
then konnte, dem achtjaͤhrigen Knaben Privatſtunden zu geben; 
andrerſeits berubigte ſich der Vater mit den dennoch außerordent⸗ 
lichen Fortſchritten, dem freiwilligen Fleiß und den nicht zu ver⸗ 
kennenden Faͤhigkeiten des Sohnes. Daneben glaubte er auch 
wohl, nach feiner eigenen Erfahrung, man koͤnne fi) durch eignen 
Fleiß und durch eigne Anftrengung das Meifte. felbft erarbeiten, 
und in dieſen felbft erarbeiteten Kenntniffen und Einfihten beftebe 
das befte Wiffen. des Menſchen. z 

Im Jahr 1783 hatte Niebuhr afıgefangen Muſik zu lenenz 
aber er brachte es darin nicht weit; ſpaͤter gab er es ganz auf, ſich 
dieſelbe aneignen zu wollen. Nicht viel beſſer ging.ed mit dem 
Beihnen: Es fehlte dem Heinen Drte an guten Lehrern in viefen 
Künften, und an allem,. was Auge und Ohr dazu. aufregen Tonute, 
Er bedauerte fpäter beides, befonders das Zeichnen verfäumt zu 
haben. ° Karten, Riſſe, Mafchinenzeichnungen machte er gut. 
Kunftvolle Muſik gewährte ihm auch in fpätern Iahren wenig Ges 
nuß; aber einfacher Gefang rührte ihn oft bis zu Thrähen, 

Beſſer ald mit. jenen Künften ging ed mit dem Tanzen. 
Zwar fehlte ihm. Gewandtheit des Körperd um ein zierlicher Taͤn⸗ 
zer zu werben; aber er tanzte, auch noch in ſpaͤtern Knabenjahren, 
foft leidenſchaftlich gerne. Daher waren bie Fleinen Kinberbälle, 
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welche feine Eltern und anbre Familien. des Orts veranfalteten, 
auch für ihn wahre Feſte. Da der Vater ſelbſt die Bioline.fpielte, 
nahm er dieſe oft zur Hand, wenn die Kinder Beſuch von ihren 
Geſpielen hatten, und foderte ſie zum Tanzen auf. Spaͤter und 
ſelbſt als Student hat Niebuhr nie mehr getanzt; wenigſtens nie 
außerhalb Meldorf. Auch hier wirkte: wohl: feine Abneigung ge⸗ 
‚gen prämebitirte und geraͤuſchvolle Fröhlichkeit; vielleicht auch ;bie 
Scheu, nicht den rechten Ton zu :teeffen in einem ihm fremden 
Kreife von jungen Frauenzimmern. 

Der Tod von Bojes erfter Frau, weicher 1786 bei der Ge: 


bwt.cines: Kindes erfolgte, das mit der Mutter zugleich fein Leben 


enbigte, ‚verurfachte dem Knaben das erſte Gefühl eines heftigen 
‚Seelenfehmerged. Er hatte dieſe vortreffliche, durch Geiſt, Ges 
muͤth und Bildung ausgezeichnete Frau leidenſchaftlich geliebt; fo 
wie fie ihn auch mit beſonderer Vorliebe und Guͤte behandelt hatte. 
Als nach ihrem Tode die Mutter aus dem Sterbehaufe: zuruͤckkam 
une ihren Sohn fuchte um ihn zu troͤſten, fand fie ihn im Garten 
im Graſe liegend außer fich vor Betruͤbniß, heftig ſchluchzend. Es 
erging eine lange Zeit, ehe er diefen Verluſt verſchmerzte. Auch 
wurde die Erinnerung desſelben durch den Anblick des traurenden 
Bittwers täglich erneuert. Die Kinder litten dadurch auf dop⸗ 
pelte Art: die heitre, liebevolle, geiſtreiche, belehrende, muͤtterli⸗ 
che. Freundin war ihnen entriſſen; und ber nachgebliebene Gatte, 
dem der Tod Frau und Kind zugleich geraubt hatte, war nicht 
mehr der fich gem mit ihnen unterhaltende, oft.mit ihnen fpielende 
Hausfteund; fondern jest ein ernfter, trübfinniger Mann’, ber 
den Anblick und das Geraͤuſch der Kinder nicht ertragen konnte; 
weshalb ſie oft entfernt werden mußten. 

Spaͤterhin, aber erſt nach einigen Jahren, als Boje ſeine 
zweite, jetzt noch als ehrwuͤrdige Wittwe lebende, liebenswuͤrdige 
Frau in fein Haus fuͤhrte, ſtellte ſich ein det alten. ähnliches Ver: 
haͤltniß flr die Kinder wieder her, ‚und fie fanden in ihr die Liebe 
und Güte,. wie bie Eltern die Freundſchaft der erflen Frau wieder. 
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Der Knabe war etwas Aber nem Jahr alt, als jener Todes⸗ 
fall ihn ſo erſchuͤtterte. Sein ohnehin zu ernſten Befchäftigungen 
geneigter Geiſt wurde dadurch noch ausſchließlicher auf dieſe hinge⸗ 
wieſen. Daher wurden denn auch feine Fottſchritte immer außer: 
ordentlicher, beſonders in den alten Sprachen, der Geſchichee und 
der Geographie”). i 
Bis zum Jahr 1787 0 ober 1788 hatte Niebuhr feine Ingend 
in der ſtillen Thaͤtigkeit eines fleißigen und ſich durch ſeltene Faͤ⸗ 
higkeiten auszeichnenden Schuͤlers verlebt, ohne an den politiſchen 
Ereigniſſen dei Welt, ſo weit die Nachrichten daruber reichen, ei⸗ 
nen · beſonders lebhaften Antheil zu nelmmen. Zur Zelt der Ameri⸗ 
Eahifchen Revolution war er wohl noch zu jung um ihr große Aufs 
merkſamkeit zu widmen, oder doch um die Folgen diefes Ereigniſ⸗ 
ſes, und die Wirkungen, die es auf Europa. haben mußte, zu ah⸗ 
nen. Amerika war ein Freiftaat geworben; und Europa genoß 
einer wenigftend feheinbaren Ruhe: von dem, was fich in den Ges 
möäthern, befonderd in Frankreich damals fhon vorbereiten mochte, 
konnte der Knabe Feine Ahnung haben. Daher ward damals feine 
Aufmerkfamkeit nicht durch große Gteigniffe auf diefe Seite des 
Weltlebens hingelenkt. Dagegen theilte er das litterariſche In⸗ 
tereſſe, welches in Deutſchland in jenen Jahren ſehr lebhaft war, 
ſo weit ſeine jugendlichen Einſichten reichten: alles, was von Klop⸗ 
ſtock, Leſſing, Goethe erſchien, war ihm wichtig. oo 
Als num aber 1787 oder 1788 der Tuͤrkenkrieg ausbrach, bes 
fcheftigte dDiefer den Knaben fo lebhaft, daß er des Nachts in ſei⸗ 
nen Träumen nicht nur laut davon redete, fondern Zeitungen -mit 
Kriegsberichten zu leſen glaubte, welche er wieder erzählte, und 
die fo wohl geordnet und fo. fehr auf Kenntniß ‚ber Localität der 


) Es finden ſich unter feinen Hapieren noch mande Arbeiten von ihm; uns 
ter andern Überfegungen und Erklaͤrungen aus dem neuen Zeftament 5 poetiſche 
Übertragungen aus den Alten, Entwürfe zu Heinen Dichtungen; eine Überfegung 
von Poncet's Reiſe na Äthiopien 17265 eine hiſtoriſch⸗ geographiſche Beſchrei⸗ 
bung von Afrika 1787 (legtere beide zum Geburtstag feines Baters) und viele 
andre Arbeiten, meiſtens aus jenen Zahren und einer noch früberen Zeit, 
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Drie und Gegenden gegründet waren,. Daß fih gewöhnlich bald 
nachher bie Betätigung feiner Sraumerzählungen in den Beituns 
gen.fand. Das bier Gefagte fol Feinesweges..eine. wunderbare 
Prophezeihungsgabe des Knaben andeuten; ſondern nur zeigen, 
wie auſchaulich allez Gehoͤrte und Erlernte feiner Imagination por- 
fchwebte, und wie richtig combinivend fein Verfland war. Jene 
Gegenden waren ihm theils aus den Erzählungen feines Vaters, 
theils Durch feine eignen geographiſchen Sfudien befannt wie. feine 
Heimath; die Völker und ihre Art. der, Kriegsführung hatte er in 
Reiſebeſchreibungen und in. ber, Geſchichte flubirt; ſowie er ben 
Charakter und bie Verfahrungsart der Anführer aus den Zeitungen 
und andern vorfommenden Notizen mit Sorgfalt zu erfennen ſich 
bemüht hatte. Es ſind noch. einige Briefe von ihm aus jener Zeit 
an feinen Onkel Eckhardt vorhanden, ‚welche die Beweife und die 
Gründe feiner Vorherfagungen enthalten.. — 
Dieſelbe Diyinationsgabe, dies Wort im obigen Sinn ge⸗ 
nommen, zeigte ſich auch ſpaͤter bei ihm in den erſten und fruͤhe⸗ 
‚ren Zeiten der. franzöfifchen Revolution; wo er nicht nur. den Gang 
ber Kriegdergigniffe, ſondern auch den der Volfsbewegungen, zu⸗ 
weilen im Allgemeinen, zuweilen im Speciellen, bie Pläne, Ab⸗ 
‚fihten und Marhinationen der Revolutionsmänner, und die. Fol: 
gen der von ber Regierung und den Partheien getroffenen Maaß⸗ 
regeln, oft mit einer Richtigkeit und Beſtimmtheit vorausfah, die 
felbfiven Grafen. P. A. Bernflorff, dieſen großen Staatsmann, in 
Verwunderung über den jungen Mann feste: fo feharf und richtig 
hatte er den Charakter des franzöfifchen Volks, der damaligen Re⸗ 
gierung und. der Partheimänner aufgefaßt*). Eben fo richtig. und 
ſicher ahnte er. in den Kriegen bie Pläne der Anführer, nach den 
Maärfchen und Stellungen der Armeen; wobei feine genauen und 


) Zwei Männer waren ed unter diefen, die befonders feine Aufmerffamkeit 
erregten: Mirabeau, deffen Geift und Talente er bid in bie legten Jahre feines 
Lebens zu den größten: der neueren Zeit zählte, wie wenig ihm fein moralifcher 
Charakter auch zufagen konnte; und Garnot, den er zugleich ald Menfchen ehrte. 
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fpectellen geographiſchen Seren zur Leitung feines Urtheils 
dienten: 

Diefe Gabe blieb ihm in hohem Grade mährend feines gan» 
zen Lebens; aber in hoͤherem Maaße befaß er fie in früheren Jah⸗ 
ten, als er. noch /unverwirrt durch das Gewehe, in welches er durch 
feine praftifche Thaͤtigkeit verwigtelt wurde, ſolchen Wahrnehmun⸗ 
gen feine ganze Aufmerkſamkeit zuwenden konnte. 

"Bon jener Zeit bes auöhrechenden Tuͤrkenkrieges an alfo rich 
tete ſich ſein Blid auf die Weltbegebenheiten. Ein noch größeres 
Intereſſe aber ald jener Krieg gewannen für ihn die Unruhen in 
den Niederlanden zu Kaifer Joſepho Zeit. Dasſelbe wurde durch 
die Bekanntfchaft mit einem: Fluͤchtling, ber fich in Meldorf aufs 
hielt und ſich de la Vida nannte, geſteigert. Ob amd für wen er 
damals Parthei genommen, darüber find Feine zuverläffige Nach» 
richten vorhanden, Nach der Gonfequenz aber, in welcher fich 
feine politifchen Anfichten immer erhalten haben, fleht zu vermus 
then, daß er, früh beftimmt und entſchieden, ben gewaltfamen 
Neuerungen des Kaifers nicht geneigt gewefen ſey; fo fehr ex fich 
fonft aud) im. Zürkenkriege.auf feine. Seite gewandt hatte. 

. Gerade damals traf es fi), daß viele Fremde und Bekannte 
Bojes und Niebuhrs aus Kopenhagen and Deutichland fie befuch- 
ten; auch kamen manche. Ausländer nach Melborf um. die Bekannt: 
fchaft der. beiden Männer zu machen. Unter ben Fremden inter- 
effirte ihn befonderä ein, Graf Berchthold. Diefer wollfe eine Reife 
nach dem Orient machen, und. halte des Vaters Rath darüber ein. 
- Bu ben füh Niebuhrs Studien wichtigen Befanntfchaften. gehörte 
vor allen Voß, :deffen Frau Bojes Schweſter war. ftere Be 
ſuche Voßens und feiner Frau bei dieſem Bruder. brachten ihn fruͤh 
in ein näheres Verhältniß zu Voß, welches erft mit dem Tode en⸗ 
digte. Voß entdedte ſehr balde bie großen. Anlagen bes. Knaben, 
308 ihn mit Guͤte und Freundlichkeit an: fih.und forderte ihn, Durch. 
Rathe und Auleikung in feinen, daffiihen Studien, wo er. Gelegenz 


bett. dazu hatte. Der Knabe Iohnte ihm dies. burch ‚liebevolle. An⸗ 
Niebuhr. 2 
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bänglichfeit und Befolgung feiner Rathſchlaͤge. Es finden fich in 
Niebuhrs Briefen häufige Kußerungen, wie viel er Voßens Winken 
tber bie Richtung feiner Studien verdanke. 

In die Gefpräche, welche von biefen befuchenden Freunden 
und Fremden geführt wurden, ward ber eilfs bis zwölfjährige Kna⸗ 
be oft hineingezogen, und nicht felten wurde von ihm Auskunft 
über geographifche, flatiftifche, Hifkorifche und andre Gegenftände 
verlangt und auf eine Art gegeben, welche die Fremden über feine 
Kenntniffe und feinen Verſtand in Erflaunen feste Der Vater 
pflegte dies in ſpaͤteren Jahren, ald ber geliebte Sohn feine Freu: 
de und fein Stolz geworben war, oft mit großem Vergnügen zu 
erzählen. Seine flatifliichen Kenntniffe waren fchon damals au: 
ßerordentlich. Gegenflände der Art befchäftigten ihn oft fehr aͤm⸗ 
fig: fo z. B. arbeitete er Mortalitätsiiften und dergleichen aus, 

Hätte nicht in feiner einfachen, zum Gehorfam und. zur Uns 
terorbnung führenden Erziehung, in dem Beifpiel des Vaters und 
in manchen Zleinen demuͤthigenden Äußerungen der Mutter über 
den Unwerth folcher Dinge, ein ſtarkes Gegengewicht gelegen, fo 
hätte er dadurch unfehlbar zur Eitelkeit und zum Stolz verleitet 
werden müffen. Gegen Eitelfeit fchübte ihn außerdem aber früh 
ein innerer Trieb nach Gruͤndlichkeit in allem Wiffen, und ein Wis 
derwille gegen allen auf Schein gebauten Glanz. Der Stolz hätte 
ihm ein gefährlicherer Feind werben Finnen, da ihm feine Überle⸗ 
genheit in fo vielen Dingen nicht verborgen bleiben Eonnte, wenn 
‚nicht fein edles Tiebevolles Gemüth ihn zur Schägung bed vein 
Menfchlichen geführt, und wenn er nicht mit wahrer Demuth zu 
ben großen Männern alter und neuer Zeit, bie er als Helden an 
Geiſt und an That betrachtete, mit Bewunderung binaufgefehen 
hätte, 0 

Er wußte in fpdtern Iahren wohl, was ex werth war, was 
ihm Natur. und eigne Ausbildung gegeben hatten, und Tonnte ſich 
fehr gefränkt fühlen, wo er Anerkennung zu vermiffen, oder ab⸗ 
fichtliche Zurüctfegung wahrzunehmen glaubte. Aber er überfchäßte 
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fich nicht. Es finden ſich in feinen Briefen häufige und ruhrende 
Beweife ded Gegentheils. Beſonders edel zeigte er fich in Aner: 
kennung audgezeichneter Eigenfchaften und Verdienſte, auch da, 
wo feine Anfprüche in Colliſion mit diefen kommen konnten. Da 
war feine Spur von Neid wahrzunehmen, und feine Mechtfchaffens 
heit und die Wahrheit feines Charafterd ließ auch nicht Die Meins 
ſte Anwandlung von Verkleinerungsfucht in ihm auffommen. Das 
Beifpiel ded Baters, dem die. edelften menſchlichen Cigenfchaften, 
Rechtſchaffenheit und Wahrheit, in ſolchem Grabe eigen waren, 
daß wiberfprechende Regungen, ja felbft die Berfuhung dazu bei 
ihm zu den Unmöglichkeiten gehörten, dies Beifpiel des Vaters 
ging, durch Erziehung und eigne Natur genährt, auch auf bem 
Sohn in gleichem Grade Über. Daher waren ihm auch Unredlich⸗ 
keit und Unwahrheit, fowie der Damit verbundene eitte Schein faſt 
bie verhaßteften Eigenſchaften an andern Menſchen. 

In den Jahren 1787.— 1789 machte der Vater mit feinem 
Sohne einigemal eine kleine Reife in feine Heimath, befuchte feis 
nen damals noch lebenden Bruder und. feinen. ihm fehr lieben 
Schweſterfohn Schmelke, beide Hofbeſitzer im Lande Hadeln. Nie 
buhr blieb letzterem immer mit Liebe und Achtung. zugethan, und 
gab ihm noch von Rom aus ein Zeichen feines treuen. Andenkens, 
indem er ihn bat Gevatterſtelle bei feiner dlteften Tochter zu. ver- 
treten, . 

Außer den bereitö erwähnten Vorfällen finden wir in biefen 
Sahren Leine Veränderung in ben Verhältaiffen Niebuhrs zu bes 
merken, (Er behielt Diefelben Lehrer, wanbte denfelben Fleiß auf 
feine Studien, und machte auch in diefen Jahren hortſchuitte, die 
den Erwartungen der fruͤheren entſprachen. 

Materialien zur Erwerbung von Kenntnifſen fehlten ihm nicht, 
Reifebeichreibungen, befonders in den anbern Welttheilen, waren 
und blieben Die Lieblingslectüre des Vaters, und durch Austauſch 
feiner felbfiverlegten Werke verfchaffte er fi von den Buchhaͤnd⸗ 
lern, was in der Art Neues erfchien, fo wie was fein. Sohn fouft 
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zur Foͤrderung feiner Studien bedurfte. Fuͤt die Faͤcher der ſchoͤ⸗ 


nen Litteratur ſorgte Dagegen Boie durch Burũhrcung ſeiner · eig 
ven Biblio: 5 6 
TNiebuhe warnun in ſin deenhehutes ab. PR Baier. er⸗ 
kannte; daß ein andrer ala der bisherige Unterricht Tür- ven Sohn 
noͤthig ſey. Er ließ ihn deshalb von Oftern 1789 an Die gelehrte 
Schule: des Orts befuchen, an welcher der vortreffliche Täger Rector 
war; bemMiebuhr während ſeines ganzen Lebens Fick immer Dank: 
bar verpflichtet fuͤhlte Er ward tuͤchtig befunden: fogleich in Pit 
ma einzutreten. Wahrſcheinlich war der Wunſch, bie Schule zu be 
ſuchen, zum Theil von ihm felbft ausgegangen. Es findet fich Date 
iber folgende Stelle in einem Briefe des Vaters vom Noobr. 1788 
„Barthold bekuͤmmert ſich ſeit einiger Beit nicht mehr ſonviel um 
bie Tuͤrken amd um: den Kaiſer, ſondern gedenft auflOftern in 
Prima zu kommen. So ſtudiert er jeßt die Litteraturgeſchichte. 
Er wuͤhlt fo amfer: ber; laͤteiniſchen Schuſtnellem, daß ich⸗ Wi faft 
davon abhalten / muß· -.: - - - Ta *ν 
. Aber er Iebte duch‘ micht allein in Biden, ſonbem 45 
PR ‚und huͤlfreich, oo Did Umflände dazu aufforbenten. +: UN 
Vater chutte, beſonders im Herbfle,: große: koͤnigliche Hebungen 


und Rechnungsfuͤhrungen zu beſotgen. Daß ihm Ger Sohn bei 


dieſem Geſchaͤfte beiſtand, zeigt unter andern ein Btief der Mut⸗ 
ter, aus jener Zeit, worin ſie ſchreibt: „Barthold hat bei der. De 
binig trenlich mitgehelfen 30: u un "do ai 
3 3 der, nicht Far. befebten‘, Schule war er bei weitem der 
Zungſte; aber an Kenntniffen allen weit voraus.Oennoch wurde 
er von allen Mitſchulern ſehr geliebts ein Beweis, daß er fich ſel⸗ 
nes Wiſſens gegen fie nicht uͤberhob. Etblieb aber nur bib BR: 
chaelis 1700 in der Schuss’ weil der’ Rector, bei dem Abgange faſt 
aller aͤlteren und dem Einttitt von faͤſt lauter neuen Primanern, 
eb nothwendig fand, ihn von dem Befuch dev Schulſtunden zu dis⸗ 
penfiren, indem er dadurch nur zuruͤckgehalten / und: nicht geförbert 
iwerden koͤnne. Gr verſprach: aber weil er ihn ſehr lebte, bei ihm 


— 
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eine Ausnobue machen, und ‚üben täglich eine Stunde heben m. 
" wollen, Dies werde bei feinen Kenntniffen, Faͤhigkeiten umd ſei⸗ 
nem Ziel birmeichend-fsun um, weiter zun Iomemen und ſich für bie 
Wiperfitätneifigu Mae. “ nahm daher Michaelis 1790 bon 
der Schule Ahſchjed. 
i. ————————— son Michaelis 4790 biß Dftem 1 9% 
onbeikeit er mun taͤglich eine Stunde mit und unter feinem Rector. 
Dieſer lad Die; ſchwerern griechiſchen und lateiniſchen Schriftſteller 
tbeta ſbſt, mit ihm, theils gab er, ihm Anleitung fie für. ſich zu 
leſen, Die. Gratamatik zu ſtudieren, griechiſch zu ſchreiben und fich 
im ateiniſchen Stil zu üben. Die übrigen Wiſſenſchaften teich 
er fuͤr ſich; Mathematik mit gelegentlicher Beihulfe des Vaters. 


Sn feinen Crholungaſtunden las · er bie Dichter vnd andere Schrift⸗ 


ſteller· der: neuern · Nationen. Es:ſiund nah ⸗Studienzettel nen ihm 
aus jenen Belt. nothandem welche einon Beweis. feines. außerordent⸗ 
lichen Sleißes gehen. Die meiften Zageäflunden waren angeſtreng⸗ 
ter Arbeit, einige der Lectuͤre, wenige der Erholung und Den. ger 
ſelligen Freuden gewidmet. Dennoch. Hagte er ſich; In- fpäteren 
Sohren-ofs:baruben:an, Daß er zu traͤge geweſen ſey. Dies kann 
ſich nur darauf beziehen, daß er ſich in ſeinen Studien mehr durch 
feine Neigungen treiben, abs durch einen, feſten Plan. leiten ließ, 
und fa die ihn, wenigen anziehenden und Daher mehr anſtrengenden 
Gegenftände in den Hintergrund ſtellte. Es fehlte ihm in dieſer 
"Zeit: allexdings an. einer hinreichenden Leitung. Er las und fans 
melte Kenntniſſe in Menge; aber es war niemand, ber ihn dieß 
mit, Ordnung und: Zwerkmaͤßigleit u thun lehrte, Die Maſſe des 
FErlernten war „bei feinem außerordentlichen Gedaͤchtniß, zu groß 
um fie verarbeiten: zu koͤnnen; und wie heil und benfend fein Geiſt 
auch für feige Sabre war: er Eonnte das Eingeſammelte micht über 
ſehen und. ovpnen. Er warb deſſen ſpaͤter ferofk inne und fühlte 
bie Verwirrung, die: daraus pft in fein Voxftelluugen- entſtand, 
befonders druͤckend in den Jahren 1796 bis 1798. Es machte ihn 
ia diefen Jahren oft ſehr unglüͤcklich, wenn en fih, Busch Gewohn⸗ 
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heit verfuͤhrt, bei ſeinen Unterſuchungen durch Abſchweifungen von. 
der richtigen Bahn ableiten ließ, und ſie nicht zu Cade brachte. 
Dann klagte er ſich mit bitterm Schmerz eines ſelbſtverſchuldetrn 
Mangels an Energie und freier Willenskraft an. Werm man aber 
bebenkt, daß einem Juͤngling von feinem vierzehnten Jahre am 
während 34 Jahre nur eine einzige Stunde täglich Unterricht zu 
Theil ward, fo mag man wohl über feine Leitungen erſtaunen. 
Dielleiht war es für feine geiftige, gewiß für feine Förperliche 
Geſundheit wohlthaͤtig, daß er nach Vollendung. feines Studien» 
zeit in das Gefchäftsleben eintrat, und fo durch und bei einer prakti⸗ 
ſchen Thaͤtigkeit Ordnung, Überfiht und Geſchick in der Anwen 
bung bed. Erworbenen erlangte. 

| Im Fruͤhjahre 1791 ward er von einem Prediger des Orts 
confirmirt, ber zugleich Hausfreund war, und ihn zu biefer- Hands 
Iung auch vorbereitet hatte. Es wird weiterhin Veranlaffung feyn, 
über feine veligiöfe Richtung feine eignen Worte aus einem in fpds 
tern- Jahren gefcyriebenen Briefe anzuführen. 

Die in jenen Jahren ausbrechende franzöfifche Revolution 
hatte auch Niebuhr von ihrem erften Entftehen an in hohem Gra⸗ 
be befchäftigt. Sie wirkte aber auf ihn anders ald auf: bie mei⸗ 
fien jungen und viele der Altern Leute jener Zeit, bie in ihr das 
Aufblühen einer Zeit der fchönften Freiheit und einer allgemeineren 
höheren Entwickelung des menfchlichen Gefchlechts ſahen; und bes 
ven viele in ihrem Enthufiasmus fo weit gingen, daß fie die abs 
ſcheulichſten Vorfälle nur ald beklagenswerthe, aber nothwendige 
Übergänge zu einem erwimfchten Zuſtande betrachteten. Wer diefe 
Zeit mit erlebt hat, wird fich der allgemeinen, burch jene Vorgänge 
veranlaßten Aufregung in den Gemüthern, der Spaltungen, die 
zwifchen Menfchen von verfchiedenen Anfichter entflanden, des 
hochfahrenden Tond, den die Enthufiaften in Rede und Schrift 


gegen die vermeinten Finſterlinge und Schwaͤchlinge, die andrer 


Meinung waren, anflimmten, und der Zrennungen, die dadurch 
zwifchen Sreunden und in Samilien hervorgerufen wurden, mit 
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Wehmuth erinnern. Niebuhr hatte die Gefchichte mit einem tie: 
fen feinem Alter nicht gewöhnlichen Ernſt ſtudiert, und erfannte 
früh die Wirkungen und Folgen ber Vollsbewegungen, Die Sräuel 
der Anarchie und Pöbelberrfchaft, welche in jener Revolution fo 
graufenhaft hervortraten, erfüllten ihn mit tiefem Schmerz und 
bangen Ahnungen über das Schickſal der übrigen Welt, 

ine wohlgeosbnete, auf gefeglichem Wege, durch Aufopfes 
rugg und Beharrlichleit errungene Freiheit war ihm immer ehr: 
wirbig; und eben darum flanben ihm fpäter die. römifchen Plebe⸗ 
jer fo hoch, weil fie nur auf dieſem Wege ihre Rechte und ihre 
Verfaſſung. errungen hatten. Alles aber, was zur Geſetzloſigkeit, 
zur Berfiörung ber bürgerlichen Ordnung, zur Demagogie und Poͤ⸗ 
beiherrfchaft führen mußte, war ihm fchon damals verhaßt. Er 
fand darin die Keime einer kuͤnftigen Barbarei. 

Es werden Über feine politifchen Anfichten noch Mittheilun- 
gen aus einigen feiner Briefe folgen; die gehören aber in eine 
fpätere Zeit. Hier iſt nur die Rebe von den Eindrüden, welche 
iene Begebenheiten ſchon damals auf ihn machten. 

Ohne diefe durch die Weltbegebenheiten zur Anfchaulichkeit 
erhobenen Eindräde würden ihm die Gegenfäße ſolcher Zuftände 
fchwerlich fo früh und mit folcher Beflimmtheit Far geworben 
feyn; wie auf der andern Seite auch jene Begebenheiten und Zus 
fände ohne die außerordentlich frühe Reife feines Geiftes, und 
ohne feine feltene Beobachtungs⸗ und Combinationsgabe, nicht fo 
früh eine feft begründete, für das Leben ausdauernde, bei jedem 
Wechſel der Begebenheiten und der Zuſtaͤnde feßtepenbe Überzeu 
gung hätten bervorbringen koͤnnen. 

Wie viel Einfluß die Denktungsart feines Vaters, die Vor⸗ 
liebe desſelben für die Engländer, feine Abneigung gegen die Frans 
zoſen, fein Widerwille gegen alles, was aus und mit Leichtfinn, 
was aus Eitelkeit oder aus anbern noch fchlechteren Motiven un- 
temommen wurde, auf bed Sohnes Anfichten und Urtheile gehabt 
baben mögen, läßt fich nicht beflimmen. Aber wenn auch die Rich: 
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tumg feiner Denkart im Allgemeinen Ihren Grund:in der Leitung 
und Erziehung des Vaters hatte, fo waren es doch nicht bloß frem⸗ 
de Meinungen, die er, auf: äußere Autorität "hin, wiederholte; 
ſeine politiſchen Anſichten beruhten auf wahrer i innerer Mieryengung 
und eignem felöftgebilbeten Urtbeil: " .: 

Sm Schr-179T lit ex wieder an Sieh: pr ſcheinen 
dieſe eher einen guͤnſtigen als nachtheiligen Einfluß auf fette Ges 
ſundheit gehabt zu haben. In den oben erwaͤhnten Verhaͤltnifſen 
und Beſchaͤftigungen ve die Seit vom re 4790 biß zum 
Sommer 179%: .., -- 

Er war nun zum. Küngting herangewachfen. Sein Geif und 
fein Charakter "hatten: eine für ſeine Jahre ſeltene Reife; feine 
Kenntniſſe waren vielſeitig, fein Fleiß, fFreiwillig und unermuͤblich 
wie,er war, ging aus einem: innern Beduͤrfniß nach Einficht und 
Wiſſen hervor. Bein Geiſt hatte nicht das Weſen einer Treib⸗ 
hauspflanze, deren Wurzel kraͤnklich und deren Saͤfte durch Übers 
treibung verzehrt ſind, er war wie ein durch innern freien Trieb 
entwickeltes, in gutem Boden kraͤftig aufgeſchoſſenes Gewaͤchs; 
denn das reiche Maaß, und wenn man es fo nennen will, das 
Übermaaß feiner Kenntniffe war nicht die Wirkung einer klmſtlich 
befchleunigten Entwidelung; fondern die Folge einer reichbegabten, 
nach Weisheit und Erfenntniß dürftenden Natur, ber aber außer 
in Büchern wenig Nahrung zu Theil warb, 

Niebuhr ſelbſt beklagte freilich oft und ſchmergich in ſeinen 
ſpaͤtern Leben, daß es ihm an einer richtigen Leitung ſeiner Stu⸗ 
dien gefehlt habe, daß er dadurch auf viele Irrwege gerathen ſey; 
daß die fehöpferifchen Anlagen des Geiftes, welche er- in ſich ge 
fühlt, nicht genährt und geleitet, und feine herumirrenden Gedans 
Ten nicht auf fefte Ziele und auf einen Mittelpunct gerichtet worben 
wären. - Aber ed lag in den Verhältniffen und in der Perfönlich 
keit feiner Umgebung, daß das, was er vermißte, unmöglich war. 
Naturen, die jede im ihrer Art vortrefflich find, koͤnnen doch ein⸗ 
ander fo heterogen feyn, daB das Beduͤrfniß der einen durch die 
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anbere weber vecht erkanns moch/ befriedigt werden kann; man muß 
es ſchon ſchaͤtzen, wem bad. Bewußtſeyn deöfelben:nicht, vielleicht, 
für immer, gehemmt und unterdruckt wird. Auch ſteht es ſehr zur 
Frage, ab. ofme.eigite, :freifich ſchwere Durcharbeitung jene Eigen⸗ 
thumilichkeit bes. Seiftes: und Charakter ſich in Niebuhr erhalten 
hätte, dierihn fo fehr-auägeithnete; wenn auch:nicht gelaͤugnet wen 
den kann, daß anderweitige Anlagen zu groͤßerer Reife hätten. ges 
bracht werben Finnen, wenn ihnen Nahrung und: Letung au Theil 
geworden wär. Aber: wo: märe auch auf Erden der Menſch, non 
dem man, ober ber war ſich ſagen Bönnte, DaB: alle ſeine Anlegen 
ausgebildet waͤrennn FE 
Niebüuhrs Vater Taste im. vauße des⸗ — 1702 den Ent 
ſchluß, feinen Sohn zu feinem alten Freunde Bicſch in -Damkurg 
zu ſenden, auf einige Monate, ober, wenn es:ihm Dart.gefiele, 
auf längere Zeit: Es: bewegten ihn bazu mehrere: Grunde; - Der 
erfte und naͤchſte mochte ‚der ſeyn, die zu eifrigen Gtuhien:hes 
Sohnes eine Weile: zu unterbredyen; indem er davan Nachtheil für 
- feine Geſundheit fiwchtete. Auch Kah:.er biefe: Trennung vom 
elterlichen Haufe, an welches Micbuhr mit großer Liebe hing, als 
eine Vorbereitung zu der bald bevorſtehenden groͤßeren an. Ein 
andrer Beweggrund war, daß er dort Übung und Fertigkeit in 
neuern Sprachen erlangen Bönnes ferner hoffte er, daß er dort ler⸗ 
nen werde ſich für manche auf das praktiſche Leben Bezug habende 
Gegenſtaͤnde zu intereſſiren; daß er. durch Huͤlfe von Ebelings gra⸗ 
ßer Landkarten⸗Sammlung ſich in der Geographie noch mehr ver⸗ 
voßfommmen ;: amt. Brodhagen: Mathematik und: Rechnungsweſen 
treiben ſolle; und endlich, daß er dorf: Menihenkeuntuiß.c eneben 
und ſich die Umgangsfitten der Belt aneignen werde. u... 
Buͤſch war Profeſſor am Gymnafium in Hamburg, und: * 
damals eine ſehr defuchte Handlungsakademie in. ſeinem Haufe und 
unter feiner Direction, in welcher beſonders bie auf die Handlung 
beziglihen Kenntniſſe und neue Sprachen gelehrt wurden. Unter 
den: jungen Lenten, die an derſelben theilttahmen ,! widmeten -fich 
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nur wenige den Wiffenfchaften; der eigentliche Zweck der Anſtalt 
war, gebübete und im Banblungsfache wohlunterrichtete Zöglinge 
zu bilden. Es waren beren damals auch faft aus allen Rändern 
Europas in dem Inftitut. Außerdem war Büfchens Haus damals 
eins der befuchteften in Hamburg. Ed. war gleichfam der Sam: 
melplatz der gelehrten und geiſtreichen Leute ber Stadt; alle Frem⸗ 
be von Bedeutung wurden dort eingeführt; die Frau bed Directors 
beiebte durch Wit und Verftand die Geſellſchaft, die damals Klops - 
ſtock, Reimarus, Ebeling, nebft anderen gelehrten und ausgezeich⸗ 
neten Männern jener Zeit unter ihre Mitglieber zählte, und durch 
Öfteren und längeren Aufenthalt Fremder, als z. B. Leffings, auch 
von Außen häufigen Zuwachs an Intexeffe erhielt. Der Vater hoffe 
te, in einem folchen Haufe werbe der Sohn ſich für die Welt aus⸗ 
bilden koͤnnen, und glaubte auch, daß ihm bort wohlſeyn werde. 
- Vieleicht war diefe Hoffnung einer Ausbildung für Die Welt 
mehr. als der Vater fich deſſen felbft bewußt. war, der Hauptge⸗ 
danke bei feinem Entſchluß. Er fah darin eine Förderung feiner 
Dläne, bie er im Stillen für den Sohn gemacht. und öfters mit 
ihm berebet hatte. Diefelben gingen auf eine diplomatifche Lauf: 
bahn, für welche er ben Aufenthalt in Buͤſchs Haus als eine gute 
Borfchule betrachtete. | 
In früheren Zeiten begte er wohl den Wunfch, wie auch Nie: 
buhr dies in dem Leben feines Vaters ausfpricht, der Sohn möge 
in-feine Fußſtapfen treten, und die Reifen, welche er bei feiner 
Ruͤckkehr aus dem Orient, nady andern Welttheilen, namentlich 
nach Aftika, noch zu machen beabfichtigte, ausführen: er Dachte 
ihn zuvoͤrderſt durch Die Brittifch» Oftindifche Compagnie fchon als 
Juͤngling nach Indien zu bringen; wozu er, bei feinen Bekannt: 
fchaften in England, unſchwer Gelegenheit gefunden hätte. Aber 
er ſah fpäterhin ein, daß die Gonflitution des Sohnes und feine 
zaͤrtliche, durch die Ängftlichkeit der Mutter ſelbſt etwas weichliche 
Erziehung dies unthunlich machten. Auch firäubte ſich fein eig 
ned Herz wohl gegen ben Gedanken, ben Sohn ben Gefahren eis 
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ner folchen Reife auszufegen, als bie Zeit näher ruͤckte, in welcher 
die Ausfährumg hätte vorbereitet werben müflen. Denm;nld Nies 
buhr in der Folge, während feines erfien Aufenthalts in Kopenha⸗ 
gen, auf den Plan einer Reife nad) Aftika zuruckkam, um ind Ins 
nere des Landes zu dringen. (wozu man ben Weg nehimen.mirfie, 
den fpäter bie Landers genommen ‚haben, wie der alte Niebuht 
ſchon immer behauptet hatte) und. fidy. ſeine Erlaubniß dazu aus⸗ 
bat, antwortete er ihm: es möge in Curopa veifen, fo viel und fo 
weit er wolle und koͤme, aber nicht außerhalb Europas, Ungeach⸗ 
tet nun aber jene guößeren Relfepläne aufgegeben waren, fo wimſch⸗ 


“te er, für den die Kenntniß ‚und Anſchauung frember Länder ims 


mer einen großen Mei; hatte, ben er auch bei. dem Sohn voraus 
fegte und zu finden wuͤnſchte, bech wenigſtens feine ſpaͤtern Pläne, 
die fir auf.Reifen innerhalb Europas beſchraͤnkten, ausgeführt zu 
ſehen. Er glaubte dem Sohne dadurch ben größten Lebensgenuß 
zu bereiten, wie er ſelbſt ihn’ darin gefunden hatte. Da er num 
bie biplomatifche Laufbahn als Die am nächften und ficherfien zu dies 
ſem Zweck hinſuͤhrende anſah, fo wuͤnſchte er, daß fein Sohn fie 
beivete. Diefer Wunſch Haftete lange in feinem Gemuͤth; er heute 
ihn noch, fowohl während der Sohn in Kiel finbierte, als bei feis 
nem Aufenthalt im Schimmelmannfchen Haufe in Kopenhagen. 
Auch war dr Sohn auf die Idee des Vaters anfänglich, eingegan- 
gen; als aber feine Neigung ihn mehr zu ernflen Studien hingng, 
und fchon während ‚feiner Stubienjahre in Kiel, wurbe ihm ihre 
Heilſamkeit fr fich problematifh. Die Neigung zu einer. ſolchen 
Laufbahn trat ihm immer ferner, je mehr ex mit Dem Leben ber 
großen Belt bekannt wurde. Seine Verlobung mit feiner erften 
Frau loͤſchte fie vollends aus*). 

Dem Vater war ed deshalb anfänglich auch nicht ganz lieb, 
als des Sohnes Neigungen und Studien ihn mehr zu einer eigent⸗ 
lich gelehrten Richtung hinzogen. Auch ald nachher. bie diploma⸗ 
tifche auſgegeben war, wuͤnſchte er ihn Doch im anbern Staat: 

=) Auf biefe Pläne bezichen ſich mehrere Stellen in feinen Briefen. 
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geſchaͤften angeftellt zu jchen. Indoeß legte er ihm in dieſer Bezien 
hung nie Hinderniſſe in den Weg. : uch: verlor Ach mit zunehmen⸗ 
den Jahnn die Lobhaftigkeit jener Wünfche,;und. er war vollkemmen 
befriedigti urch: Dad; wasl der Sohn war und leiftete, ſowie durch 
dab, was:!ihnr an: Ehre: und Anſehen in der Welt zu heil, merk: 
Doch freute ven ſich anch in: fpuͤtern Bahren immer, wenn der Sohn 
Golegenheiti hatte andre Gegendenzu fehem ala ſaine, Heimach. So 
war ihm z. B. deſſen Sendung: nach Deutichlahd;in Finauzgeſchaͤf⸗ 
ten der daͤniſchen : Reglorung im Dahr 1603, fer wie deſſen Deutung 
in. aͤhnlichen Geſchaͤfton dre preußiſchenn Regierung: nach Holland 
inıden Jahron 3808 ımb:6814, ſehrlich. Die Sendung mac Rom 
erlebteet nicht mehr: Idie Ernennung: gum Gtfandten -boxkbin er⸗ 
folgte oſt einige Moratd nachı ſeinem Tode. Wielläkht: waͤne ihm 
dieſe auch, bei, feinen weit vorgeruckton Jahren und bei der gerin⸗ 
gen⸗Ausſicht auf ein Wiederſehen, weniger erwiuſcht geweſen. 
1. Dei Plan/ den. der: Water bai beni Hamburger Aufenihalt! ge⸗ 
Habt: hatte; "gelang: nicht nach Wunſch. Er hatte gehofft, et falle 
dem Sohne / nicht nur zur Ausbildung dienen, ſendern er werde 
ihn auch als eine Belohnung ſeines Fleißes anſehen. Rebuhr abet 
fühlte. ſich dort keineswegs gluͤcklich. Heftige Zahuſchmerzen und 
Ahle Wirkung bed: Waſſers auf. feinen Magen mechten beitragen 
ie unluflig zu ſtimmen. Der Hauptgrund feines Mißbehagens 
war aber ein andrer. Die Aufnahme, welche er: fand, war ganz 
ven freundfchaftlihen Berhaͤltniſſen zwiſchen Buͤſch und feinem 
Vater gemäß. Aber: ber Ton des Hauſes, das-immer geraͤuſch⸗ 
solle Leben in demfelben, Die non ben feinigen fo’ ganz verſchiede⸗ 
nen Intereſſen, welche in’ ben Tiſch⸗ und Danbgefprädjerimeiftens 
verhandelt wurden, fo wie Art und Ton der Scherze eier ſo ge⸗ 
‚mifchten Geſellſchaft machten .eimen unangenehmen Eindruck auf 
ihn: Er konnte zu Riemaad Iutrauen faflen, und fichlte fich ſehr 
unbehaglich im einer Weolt,.in der feine liebften Mittheilungen und 
‚Gedanken: nicht aufgefaßt wurden, unb.meiftens gang unbeachtet 
blieben. Nur bei Klopflod, der ben Züngling fehr liebte, und im 








-.  4776::618. Oſtern 179: 5° 94%) 
Geſpraͤch mit@beling war ihm heimathlich und wohl. Sonſt · fuͤhlte 


er fich dort fremd; Möhe, ſchuchtern und: oft. fehr triche geſiimmt. 


Bald ergriff Ihn ein heftiges Heimweh. Er bat feinen. Baker 
bringenibr ihn von Hamburge wegzinehmey aund ſteſlte ihm faſt mit 
Heftigkeit vor, wie: zwecklos in jeder Hinſicht fein: Aufenthaß dort 
ſey. :Dit Briefe daruber ſind noch vorhanbden, und eü, find bie 
einzigen unter. bei serhaltänen;: in Denen ein Ton ber Geftigkeit ge 
gm bie Wuͤnſthe des Waters heruſcht. Kur 

Dieſer fah feinen Plan ungern Kelten und ‚gab. erft ns 
einiger Beit nach. Im Hetbſt: 1792holte ar ihn nach einmadteis 
monastiehen. Aufenthalt von bort..wieber.äb:! ..... >... 
n.1..Ded Sohnes Ruͤckkehr gereichte bald; ber ganzen Bamilieigu 
großen Troſt; denn ber Vater firlim Movember insjenn ſehwere 
Krankheit. von der Nirbuhr ıim dem Lehen ſeinesVaters S. ſib 
redet, und ein danger lßbehaglicher Zuſtand.desſelben folgte 
Während der Zeit feiner @leriehrngımar: er ap. be ſeinen er 


sen Amtegeſchaͤften: bohfilflich. :7ı « 2 2) 


:: 1 Bleief ihn — ——— aaſc itert geile; seht 
008; einem Briefe hervor; ‚dar er im November 1794 woG Kiel aus 
fhrieb 27,88 : wird mir noch: immet eng ums Berg; fehneibt;en, 
‚denn ith an die Zt vor zwei: Bohren .bente. . Sewife-Iehtpuncke 
laſſen :fich. 8. unfrer Seele kaum mit Bentchtung. ea: Gedaͤcht⸗ 
niffes vectilgen; :Diefe Zeit Batih iich nie vergeſſin, und binbrangg 
ich micht Bann... sets, Ga ad 
© Riebube ſetgte mach ieh Yttisbeähungeni:feine Studien und 
Den: Prionientendcht bei ſeinein Rectoriford;: Won dieſer: Beit::an 
weſchaftigtorer ſich viel auit Bergleichling vor Hanbehriftehj weiche 
rn Münter Sand! Ropenbager send Bene äub Bötlingeti Tanidip 
Behteier zofnfchte,, Miebuhr moͤchte feiperr@eitimgrhet: ſeinen Spy 
dien übergeben werdenEs: war audy des Wabard Abſicht ihn ſpoͤ⸗ 
ter nach Goͤttingen zu ſenden t aber zuerfbfellte zrsfein Biennium 
in Wiol · abſolbiten und dann ſibachc Gottingen aM: gi Br 
wird zeigen, wodurchthieſer/ Plan perrztelt ward⸗ wait 
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Diefer Winter gemäßrte ihm durch die Anftelung des, vor 
einigen Jahren verflorbenen Gonferenzraths Prehn, ala Seeretair 
bei der Landvogtei, den Genuß des Umgangs mit einem ihm lieben 
Jugendgenoſſen, welcheugwar bedeutend älter, ſich doch mit wars 
mer Sreundfchaft ihm amfchloß. Beide waren in ihren Geiſtes⸗ 
richtungen und in ihrem ganzen Weſen fehr verfchieden, beide aber 
erkannten ſich als tuͤchtig, treu und vechtichaffen bald an. Prehns 
ganze Thätigfeit ging auf die Gefchäfte, und. bei dieſen auf bas 
Wohl des Landes, :dem er diente. In diefem Puncte trafen fie 
zufammen, und haben fpäterhin in Kopenhagen. mehtere ‚Jahre 
biefen Zweck gemeinfchaftlich freu verfolgt, und ſich auch nachher 
Lebenslang eine treue Freundſchaft bewahrt. Damals vereinigte 
fie fehr ſchnell das Intereffe, welches. beide an der Berfaffung und - 
dem Zuftande Dithmarfchens nahmen: Prehn durch feine Gefchäfte 
dazu aufgefordert, und Niebuhr durch dus vieljädrige Leben im bies 
fem ihm ſtets theuer gebliebenen Laͤndchen. 

Die Zeit von Michaelis 1792 bis Oftern :11704 verlebte er im 
elterlichen Huufe in ben erwähnten Befchäftigungen und Verhaͤlt⸗ 
niffen. Die Übung in neueren Sprachen, für welche ſich ſchon 
früh audgezeichnete Talente bei ihm gezeigt hatten, befchäftigte 
ihn mehr ald in-früherer Zeit. Branzöfiich, Engliſch, Italieniſch 
waren ihm längft nicht mehr. fremd; jest gab ber Verkauf von eis 
nigen an. der Kuͤſte geftranbeten Büchern ihm Veranlaffung auch 
Spanifch, und bald nachher auch Portugiefifch zu lernen. Ein in 
fpäterer Zeit gefchriebener Brief feines Baters an feinen Iteben Vers 
wandten Schmelke giebt eine lüherficht der Sprachfertigleiten, wels 
che ex fich erwarb. Ex fchreibt im December 1807: „Mein Sohn 
ift in Memel mit bei dem Verpflegungsweſen der Armee zugezo⸗ 
gen. Da er erwarten mußte nach Riga gehen zu müffen, fo fing 


‚ er gleich an Ruffifch zu lernen. Wir wollen dach einmal aufredjs 


nen, wie viele Sprachen er fich fchon befannt gemacht hat. Er 
war nur zwei Jahre alt, als er nach Meldorf kam, daher ift 1) deutich 
als feine Mutterfprache anzufehen, Gr lernte in ber Claſſe 2) La⸗ 
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tein, 3) Sriechifch, 4) Hebräifch; uͤberdies in Meldorf 5) Dänifch, 
6) Englifh, 7) Franzoͤſiſch, 8) Italieniſch. Jedoch davon nur 
fo viel, daß er ein Buch leſen konnte. Geftrandete Bücher in un⸗ 
free Gegend veranlaßten ihn 9) Portugiefifch, 10) Spanifch zu 
lernen. Vom Arabifhen lernte er zu Haufe nicht viel, weil ich 
mein Lexikon einem andern Überlaffen hatte und in ber Eile Fein 
andres wieberbetommen konnte. In Kiel und Kopenhagen hatte 
er Gelegenheit ſich im Franzoͤſiſch⸗, Englifch, Dänifc > Sprechen 
und Schreiben zu üben. Bei dem Kaiferlich Öfterreichifchen Mi⸗ 
nifter, Graf Ludolph in Kopenhagen, einem gebornen Conſtantino⸗ 
politaner, deſſen Vater ich gekannt habe, lernte ex 11) Perſiſch; 
dort 12) Arabifch durch fich felbfl. In Holland 13) Holländifch, 
in Kopenhagen nody 14) Schwebifch und etwas Islaͤndiſch. In 
Memel 15) Ruffifh, 16) Slavoniſch, 17) Polniſch, 18) Böh: 
mifch, 19) Illyriſch. Rechne ich nun noch das Plattdeutiche dqzu, 
fo kommen 20 Sprachen heraus. Verzeihen Sie diefen Erguß mei; 
. ned Derzend über meinen Sohn. Ich wollte Damit nicht prahlen.“ 

Dft geämten Niebuhr in biefen Jahren die Vorgänge in Frank; 
reich. Die Sräuelfcenen verleibeten ihm faſt Europa, und er rich 
tete dann wohl in ®emeinfchaft mit feiner Schwefßer den Blick auf 
Amerika, um. dort mit einigen Freunden bie Ruhe zu fuchen, wel⸗ 
che aus Europa zu fliehen ſchien. Schon damals befchäftigten ihn 
oft diefelben Sorgen über die Ruͤckſchritte unfrer Generation zur 
Derwilderung und Barbarei, welche die. legten Monate feines Les 
bens trübten, In fpätern Jahren hätte ex gewiß nie zu einer An; 
fieblung den Bid auf Amerika gerichtet. . Sowohl der Mangel 
einer eigenthümlichen Nationalität bei biefem Amalgama von Men- 
ſchen, als das Vermiffen einer biftorifchen Grundlage in ihren Zu: 
fanden und Sitten trennte ihn zu ſcharf von den Einwohnern dies 
feö Landes. Das mercantilifche Intereffe war für ihn Dort zu vor 
berefchend,, und in feinem Betriebe doch nicht reell genug; das lit⸗ 
terarifche Dagegen zu ſchwach, und. bie Litteratur noch zu ſehr i in 
ihrer Kindheit. 


Bibuie Aufenthalt. auf der Aniverfität zu Kiel von 
Oqgen. 1794 bis zum Srühjahr A7D6, | 
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- -Dftern 1794 Sing er nach Kiel um dort zu ſtudieten. Die 
tern entließen ihn mit der Sorge;: daß ihm -Die Vereinſamung 
dr Helmvoch: beteiten möchte gleich dem, weiches Ion in Hamburg 
ergriffen hätte.!: Er ſelbſt war auch nicht Frei: vondiefen Befuͤrch⸗ 
tung. Et lebte ſo ſehr mit dem Herzen, daß et: der Anſchließung 
beburfte, und das Gefichl, Liebe auf: Achtung gegründet zu geben, 
und Theilnaͤhms in der Gogenwart zu genirßen, nicht entbehren 
Pointe}. vhne heftige Sehnſucht nach den Zuſtuͤnden, die ihm bie: 
ſes gewähren kunmen,zu fühlen. - Dieb -Bebinfniß hat ihn“ fein 
ganzes Beben 'hindtisch:begteitet,, nur: auf verſchiedene Weife. Er 
Teinte fpäterhin von perfönlichen. Gefuͤhlen mehr: abſtruhiren; aber 
Eine Boe mußte ihn erfuͤllen, iihn begeiſtern, er mußte-fich ihr 
mit wahrer innrer Ziebe-hingeben koͤnnen, wenn st; fich wohl und 
gluͤcklich Fühler ſollte. Das Bepte';-wasilergabundithat, kam 
bei ihm ans dem Herzen und fein hoͤchſtoe Beduͤrfniß war Liebe. 
Wenige: haben vielleicht: dieſe Seite ſeinus Weſens reiht: arfannft 
wer über Mit! ihm: gelebt hat, dem konnte es nicht entgehen. :;' 

1 5 Gr erwarttote⸗ in Kiel aͤhnliche Werhaͤltniſſe und Zuftender zu 
finden Wie tt Hamburg) und’ ging Daherseakt Bekuͤmmerniß dahin. 
Wie angenehm er fich aber getäufcht fand, iſt aus ben erſten Brie⸗ 
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fen an feine Eltern erfichtlich, aus welchen zugleich die Kindlichkeit 
feines Gemüths und feine fi mehr zum Ernſt und faft zu einer 
Art von Schwermuth, ald zum keichtf nn hinneigende Seelenſtim⸗ 
mung erhellt *). 

Er fand in Kiel in dem Zreunde feines Vaters, dem alten Ar: 
chiater und Profeffor Hensler, einen Mann voll Herz, Geift und 
Kenntniffen, an den er.fich mit Liebe anſchloß. Auch bei andern 
Männern, dem Hiftorifer Hegewifch, Cramer, Reinhold, fand er 
freundliched Entgegenkommen. Unter ben jungen Leuten Iernte er 
bald einige kennen, mit denen er wahrhaft befreundet wurbe und 
blieb: zu diefen gehörten befonderö Hensler, den er oft unter bem 
Namen Konrad Hendler in feinen Briefen anführt, ein Verwandter 
des alten Hensler, Zhibaut, ein Hr. v. Späth, der fchon als 
Officer gedient hatte, ein Emigrant, Dachon de Billiere, ein 
edler Mann von ſtrengen Grundfägen; und fpäterhin vor allen 
Graf Adam Moltke, welcher freilich nicht mehr als Student in Kiel 
lebte, aber dennoch fich in gleichem Verhältniß zu Niebuhr ſtellte. 
Beide wurden bald vertraute Freunde, und haben fich Lebenslang 
treue Zheilnahme und Liebe bewahrt, 

Es ift unnöthig über die erften in Kiel verlebten 3 Jahre et: 
was Weiteres zu fagen. Die Auszüge aus den Briefen an feine 
Eitern von Mai bis September, und dann wieder vom Ende Octos 
berö bis Mitte December, welche diefem Abfchnitte folgen werden, _ 
geben ein treueres Bild feines Lebens und feines ganzen Wefens 
während diefer Zeit, ald die Erzählung eines Andern zu geben ver- 
möchte, Die Ferienzeit im Herbfte dieſes Sahrs brachte er bei ſei⸗ 
nen Eltern zu. Wie glüclich er bei ben Seinigen und in der Um⸗ 
gebung von allem, was ihm lieb war, gewefen ſey, ergiebt fich 
ebenfalld aus diefen Briefen. | 

Die Briefe an feine Eltern find nur bis zur Mitte December 
. vorhanden; dann entfteht eine Lücke: es fehlen alle Briefe von ber 
Zeit an bis zum Januar 1798. Bon allen folgenden Sahrgängen 


*) Siche die Briefe an feine Eltern Rro. 1, und 2, 
Niebuhr. 
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find nur wenige einzelne erhalten, Er hatte fie fich nach dem os 
de feined Vaters zurückgeben laſſen, und fie find bei dem Brande 
feines Haufes in Bonn 1830, bis auf jene angeführten, alle ver- 
brannt, Wäre die ganze Folgereihe berfelben vorhanden, fo würs 
de, bis zu dem Tode feines Vaters, wenig über fein Leben hinzu⸗ 
zufegen feyn. Nun aber muß die Erzählung dürftig ergänzen, was 
bort fo reichlich gegeben wäre *), 


Es herrſchte in jener Zeit unter den Studierenden in Kiel im, 


Ganzen Fleiß und fittliches Betragen. Reinhold, der dort 1794 
die Profeffur der Philofophie antrat, brachte den Eifer für philofo- 
phiſche Studien unter ihnen fo fehr in Gang, daß fich die Beſſern 
fchämten fremd darin zu bleiben. Dies hatte auch Einfluß auf die 
Sittlichkeit. Außerdem brachte Reinhold einen Elubb zu Stande, 
in welchen Profefforen und Stubierende eintraten, und der, zu⸗ 
nächft zu wiffenfchaftlichen Unterhaltungen beſtimmt, bei jeder Zu: 
ſammenkunft mit einem frugalen Abendeffen ſchloß. An dieſem 
Clubb nahm auch Niebuhr Theil. Eigentliche Studentengefellfchaf: 
ten befuchte er nicht; fein Leben war, wie ſich nad) feinem Cha- 
rakter erwarten ließ, auch in diefen Jahren ganz dem Fleiß und 
feiner fittlichen und wiffenfchaftlichen Ausbildung gewidmet. 

Er ftudierte in Kiel bis Oftern 1796. Während der erften 
zwei Semefter feined Aufenthaltd hörte er bei Hegewifch deutfche 
KReichögefchichte und vaterländifche Gefchichte; bei Cramer jurifti- 
ſche Encyclopaͤdie und Inſtitutionen; bei Reinhold Logik, Me: 
taphyſik und Moral; bei Eimbke Phyfik, Chemie, organifche Ches 
mie; bei Naffer Äſthetik. Welche VBorlefungen er im legten Jah: 
re feines Aufenthalts befuchte, ift feinen Freunden nicht mit Ge: 
wißbeit erinnerlich; außer der Anthropologie bei Hendler vermuth- 
lih Pandekten bei Gramer. Philologifche und biftorifche Studien 
blieben feine Lieblingsfächer, von hiftorifchen Gollegien hörte er aber 
nur jene beiden bei Hegewiſch, und trieb übrigens Gefchichte und 
Philologie für fih. Dem Studium der Philofophie, befonders der 

) Siehe die Briefe an feine Eltern Nro, 3 bis 19. 
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Kantifhen, ergab er fich damals fehr eifrig, wie aus den Briefen 
an feine Eltern hervorgeht. Er hoffte durch fie zu jener Wahrheit 
zu gelangen, welche bie ſchwerſten Probleme des menfchlichen Rach⸗ 
denkens zu loͤſen verhieß; ober vielmehr er wollte verſuchen, ob fie 
ihn dahin führen Eönne. Die griechifchen und roͤmiſchen Claſſiker 
blieben fortwährend feine Lieblingslectüre; aber er erlaubte fi) das 
Studium derfelben in jener Zeit gleichfam nur als Belohnung ſei⸗ 
„nes Fleißes. Wenn er die Alten lad, lebte er ganz in und mit ih⸗ 
nen. Er erzählte eirift einem Freunde, der zu ihn kam und ihn 
ſehr bewegt fand: er Fönne ed oft nicht aushalten mehr als einige 
Seiten in den alten Zrägikern zu leſen; fo lebten, redeten, hans 
beiten, litten die bargeftelten Perfonen vor feinen Augen. Er fehe 
die Antigone den blinden Vater führen, er fehe den Hain vor fich 
und den alten Sdipus hineintreten, er höre den Wohlflang ihrer 
‚ Rebe, und fey gewiß die wahre Ausfprache der Griechen zu ver⸗ 
nehmen; aber ex Eönne den Ausbrud mit feiner barbarifchen Bun: 
ge nicht wiedergeben. 

Seine lebhafte Imagination und fein tiefes Gefühl gewährs 
ten ihm damals wie in fpätern Jahren viele glüdliche Stunden, 
aber auch viele trübe und bittre: er hat Seligkeiten genoffen, aber 
auch manchen fehweren Kampf des Herzens gekämpft. Zreudige 
Vorfälle bewegten ihn leicht bis zur Rührung ; unangenehme und 
widrige leicht zu heftigem Schmerz oder augenblidlicher Bitterkeit. 
Sein koͤrperliches Befinden. hatte einen großen Einfluß auf feine 
Stimmung, befonderö wenn er fi dumpf im Kopf und unfähig 
fühlte mit Klarheit zu denlen. Diefer Zuftand, der fich kei ber 
Reizbarkeit feiner Nerven, nach ſtark anftrengender Arbeit und 
nach jeder felbft Heinen Gemüthöbewegung leicht einftellte, machte 
ihn dann augenblidlich fehr unglüdlich; er glaubte in folchen Zei⸗ 
ten oft und mit bitterm Schmerz das Abfterben feiner Geiſteskraͤf⸗ 
te zu gewahren, Dann fah er gewöhnlich alles mit trübem Blick 
anz meiflens war er aber auch leicht wieder aus foldhen Stimmun⸗ 
gen heraudgefegt, wenn eine aufregende Begebenheit, eine neue 

3* 
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bebeutenbe litterarifche Erfcheinung, oder ein belebtes Geſpraͤch feis 
nen Geift oder fein Gemuͤth anregte und in Thätigkeit ſetzte. Er 
klagte mündlich zuweilen, öfter fehriftlich, über dieſe Ungleichheit 
feiner Stimmung. Ihre vermuthlichen Urfachen find ſchon früher 
angebeutet: ein fehr reizbared Zemperament und zu große Anſprü⸗ 
che am feine intellectuellen Kräfte. Ex fuchte diefe Ungleichheit zu 
bekaͤmpfen; auch war fie in fpäteren Jahren bei weitem nicht fo 
groß als in jener Zeitz aber gänzlich ihrer Herr zu werden, vers 
mochte er nicht: die Natur war ſtaͤrker als ber Wille, | 
Während feined zweijährigen Aufenthalts in Kiel machte er 
die Befanntfchaft mehrerer der bedeutenden Männer jener Zeit: 
unter biefen waren, außer feinen Lehrern Cramer, Reinhold, He⸗ 
gewifch, Hensler, diejenigen, mit benen er lange Zeit und zum 
Theil fortwährend in Verhältniffen blieb, Jacobi, Schloffer, die 
Gebrüder Stolberg, Baggefen. Jacobis Liebenswürbigfeit und 
Geifteäfülle gewannen vor allen feine Liebe und Verehrung. Sein 
Gefühl für ihn blieb ſtets innig, und er bat ihn mit faft kindlichen 


. Gefühlen betrauert. Die Auszüge aus einigen feiner Briefe an 


ihn, welche in eine fpätere Zeit gehören, werden dies darthun. 
Seine Verhältniffe mit feinen IJugendfreunden und mit dem alten 
Hensler, in deffen Haus er faft täglich Fam, blieben ſich gleich; 
auch mit der Schwiegertochter deöfelben, welche als die Witwe fei- 
nes früh geftorbenen Sohnes bei ihm lebte, ward er nach einiger 
Zeit fehr befreundet: anfänglich ald mit einer dithmarſiſchen 
Landsmaͤnnin; fpäter als mit einer wahren, ihm bis an feinen 
Tod theuren "Freundin; mit ihr fland er in fortgefegtem Brief: 
wechſel, ‚aus welchem biefen Nachrichten Auszüge werden beige: 
fügt werben. Das Verhältnig mit diefer Zreundin hatte einen 
großen Einfluß auf Niebuhrs Lebensfchidfale: durch ſie und bei 


ihr lernte er ihre Schweſter, feine erfte Frau kennen; und bei ihr fah 


er ebenfalls von ihrer Kindheit am ihre Nichte, feine zweite Frau, 


Die gidßeren Ferienzeiten brachte er bei feinen Eltern zu; in 
ben Bleineren ging er emigemal nach Eutin, um dort Voß, Jacobi, 


—i 
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Er. L. Stolberg zu befuchen. Während einer biefer Heinen Reifen 
nach Eutin erhielt Hensler im Januar 1796 von dem bänifchen 
Sinanzminifter, Grafen Schimmelmann, den Auftrag, ben jun: 
gen Niebuhr zu fragen, ob er wohl geneigt fey auf einige Jahre die 
Stelle eines Privatfecretaird bei ihm zu verfehen? Durch wen er 
Schimmelmann näher empfohlen worden, ift unbekannt. Niebuhr 
aber hatte ſchon damals in feinem Vaterlande ven Ruf eines hoͤchſt 
ausgezeichneten jungen Mannes, und Schimmelmanns Zreunde, 
die beiden Stolberge und die Grafen Reventlow, welche alle ihn 
perfönlich Fannten, werben benfelben beflätigt haben. Hensler, 
welcher ohnehin eben nach Eutin wollte, nahm feinen Antrag mit 
dorthin und theilte ihn Niebuhrn mit, Ihm felbft und Henslern 

war die Unterbrechung feiner Studien bedenklich: aber beide ers 
Fannten auch die großen Vortheile, welche ihm dieſes Verhältniß, 
nicht bloß für feine kuͤnftige Anftelung, fonbern. ganz beſonders 
auch für feine praßtifche Ausbildung gewähren koͤnne. Hensler 
wußte überbem, daß er in Kenntniffen hinreichend begründet und 
an Berftand und Charakter reif genug fey, um die. Stelle zu Schim⸗ 
melmanns Zufriedenheit verwalten und ohne Gefaͤhrdung ſeines 
Fleißes und ſeiner Moralitaͤt in die große Welt eintreten zu koͤn⸗ 
nen. Stolberg und Jacobi riethen dringend die Stelle anzuneh⸗ 
men. Niebuhr uͤberließ die Entſcheidung unbedingt ſeinem Vater. 
Diefer war für die Annahme, doch fo, daß Niebuhr ſich fürd Er⸗ 
fie nur auf ein oder anderthalb Jahre. verbindlich machte, um dann, 
wenn ed gerathen fey und wie er es wünfche, feine Studien im 
Auslande fortzufegen. Bei den meiften- jungen: Leuten.möchte ein 
folcher Rath, nach melchem fie erſt die große Welt Fennen lernen 
und in praftifche Thätigkeit treten, und dann wieber in bie fcheins 
bare Unbebeutendheit des bloß dem Lernen gewibmeten Lebens zu: 
ruͤckkehren ſollten, gefährlich gemwefen ſeyn; bei ihm war er das 
in dieſer Hinficht nicht: der Vater Fannte feinen innern Zrieb und 
fein unermüdliches Streben nach Einficht und Wiffen. Dennoch 
hat Niebuhr felbft es in fpäterer Zeit. oft fchmerzlich bedauert, daß 
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er fo früh aus dem ftillen Studienleben, aus der Sphäre und dem 
Beruf des Lehrlings in eine höchft gemifchte große Welt und in ei 
ne Thätigfeit verfeßt worden, wo er freilic einzelne Talente ſchnell 
‚habe ausbilden, einzelne Kräfte ſtark habe üben koͤnnen, aber auf 
Koften einer volftändigen, auf ein feites Ziel binarbeitenben Ent« 
wickelung ſeiner ſaͤmmtlichen Naturanlagen. 

Der Antrag ward alſo angenommen, und Niebuhr, welcher 
Oſtern die Stelle antreten follte, reifte früh im Frühjahr von Kiel 
ab, um vorher noch einige Wochen bei feinen Eltern zubringen zu 
koͤnnen. Sein treuer Freund Moltke begleitete ihn nad) Meldorf, 

Waͤhrend feines Aufenthalts in Meldorf, und auf der Durch 
reife nach Kopenhagen befuchte er Heide, den Hauptort Norbers 
dithmarfchend, wo der Vater feiner Freundin Hensler und feiner 
nachherigen erften Frau Landvogt war. : DaB Haus war ihm 
auch ſchon früher nicht fremd gemwefen, und der Vater Behrens, 
dies war fein Name, hatte ſchon laͤngſt durch feinen edlen Charak⸗ 
ter und feine vortreffliche Amtsfuͤhrung feine höchfte Achtung ges 





habt: aber er hatte fich bisher den Frauenzimmern des Haufes, 


der achtungswuͤrdigen Mutter und den zwei noch zu Haufe lebens 
den Töchtern wenig genaͤhert; weil er, überhaupt feheu gegen bad 
weibliche Geſchlecht, ihr Gefpräch nicht fuchte, Jetzt aber, zu⸗ 
traulich gemacht durch die nähere Bekanntſchaft mit der Schwefter, 
der Henöler, trat er ihnen näher, und ward lebhaft ergriffen von 
dem edlen Weſen und durchdrungen von dem Werth feiner nachhe⸗ 
rigen Frau, deren Angeficht ein Abdrud ihrer ſchoͤnen Seele und 
ihres ruhigen denkenden Geiſtes war. 

“Im März 1796 verließ er feine Eltern und reiſte zu feiner 
neuen Beflimmung nach Kopenhagen ab. 


— ul. — — 








Aus Niebuhrs Briefen während feines Aufenthalts in Kiel, 
1794 — 1796. 


’ 4. 
An feine Eltern. 


Kiel, 1. Mai 179%. 


Meine theuren Eltern, wenn ich an unfte Sorge und Trauer 
bei unferm Abfchied, an meine finftern Gedanken von diefem Drt, 
an meine Schwermuth aus der ſtillen Ruhe meiner Befchäftigun: 


gen und Ihrer Mitte in den Laͤrmen dieſer Stadt, und zugleich in 


die tiefe Stille meiner einfamen Stube u. f. w. verfeßt zu werben 


mich erinnere: wie froh und dankbar gegen mein gutes Gluͤck bin 
ih, Daß ich alles beſſer ald meine Erwartung gefunden habe. Ich 
hätte viel darum gegeben, ja den höchften Preis, einige Tage von 
meinem Fünftigen Verweilen bei Ihnen, wenn Sie diefe Ueber: 
zeugung von meiner Zufriedenheit fchon eher hätten erhalten koͤn⸗ 
nen, wenn Sie fie nur jegt hätten, da ich dieſes fehreibe, 

Am Freitag Morgen machte ich meine Beſuche. Ich fand 
den alten Hensler*) fo wenig ald Cramer und Hegewifch zu Haufe; 
zu Ehlers, ber das philofophifche Decanat für Fabricius, der ver: 
reift war, verfab. Dann ging ich fpazieren, freute mich ber ſchoͤ⸗ 
nen Gegend, des blauen Meers, der blumenreichen Wiefen, des 
grünen Waldes und der vielen Rachtigalten bis zur Traurigkeit. 


Hendler ließ mich um 6 zu ſich befcheiden. Sch-zögerte gewiß . 


nicht. Freundlichen Empfang batte ich erwartet, aber nicht fo 


) den Arzt. 
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fehr, wie ich ihn fand. Er Fam mir in feiner Bibliothek entgegen, 
fprach mit wahrer Herzlichfeit und fo, daß er mich in den erften 
Augenbliden gewann. Später Famen Andere: doch hinderten 
biefe die Unterhaltung nicht; vielmehr belebte Eimbke fie. Hendler 
fagte mir beim Abfchied, ich möge wiederfommen, fo oft ich wolle: 
er werde ed mit mir halten wie mit einigen früheren jungen Freun⸗ 
ben, denen er, wenn er befchäftigt gewefen, es gefagt und fie in 
feine Bibliothek verwiefen hätte, Sch will gewiß diefe Gelegenheit 
zu lernen und mich zu vergnügen nicht verfäumen. Ich fagte ihm. 
meinen großen Wunſch Reinholden zu fehen. Gr verfprach, menn 
er ihn fähe, wolle er fuchen mir Zutritt bei ihm zu verfchaffen. 
Ich fand endlich geftern auch Hegewifh*), aber nur kurz; 
ein Sramen rief ihn ab. Er war fehr freundlich gegen mich und 
ſagte mir, er hoffe, wir würden nod) manche Promenade zufams 
men machen. Sch blieb auf feine Einladung bei feiner Frau, die 
erite gebildete Frau, die ich bis jest in Kiel gefehen habe, dieje⸗ 
nigen abgerechnet, die ich etwa am Senfter gefehen haben mag 
ohne fie zu Fennen. Karl Cramers Unglüd gab und Gegenfland 
ber Unterhaltung. Gie war fo böflich mich zu Öftern Befuchen 
einzuladen. Bon dort ging ich auf die Bibliothek, mo ich- mit 
Kordes befannt ward, Der gegen mich ausnehmend höflich war. 
Sch komme eben wieder von Henslern. Morgen foll ich Reins 
hold ſehen. Hensler hat mir feine Erlaubniß erlangt. Sch bin uns 
endlich ungeduldig. Hensler verfichert, nie einen Mann gefehen zu 
haben, der gleich beim. Eintritt fo einnehme, und fo unwiderſteh⸗ 
lich Dad Herz gewinne, wie Er. Wenn ich ihm doch auch fo nahe 
kommen Eönnte als Henslern! Diefer, ich bin davon überzeugt, 
intereffirt fich fehr für mid. Meine Speen über die Entfiehung 
der griechifchen Voͤlkerſtaͤmme, die Gefchichte der Verbreitung der 
griechifchen Städte und überhaupt meine Speen über bie -ältefte 
Völkerwanderung von Weften nach DOften find ihm neu und wahrs 
fheinlih, Er ermahnt mich, fie fo weit möglich aufs Reine zu 
bringen. Aber er. will mir fürd Erſte faſt nur Studium der Philos 
fophie erlauben; das andre fol ich ruhen laffen, ober doch nur we⸗ 
nig treiben.. Doch denke ich, wird er ed mir, verhältnißmäßig mit 
meinen Fortfchritten in der Philofophie und in meiner Gefundheit, 
erlauben, denn ich habe ihm die Sorge für meine Gefundheit uͤber⸗ 


”) den Hiftorifer. 
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tragen. Es freut mich fehr Henslern in Uebereinſtimmung mit 
meinen politifhen Grundfägen zu finden: fowie biefer fich freut 
darin mit Reinhold uͤbereinzuſtiimmen. 

Meine Zifchgefelfhaft ift ganz gut. Als Mann von Kopf 
nenne ich darunter den Advocat Jahn: ich habe aber noch wenig 
zur Unterhaltung mit ihm kommen koͤnnen. 

Meine Collegia hat Hensler ſo geordnet: Reichsgeſchichte bei 
Hegewiſch, Juriſt. Encyclopaͤdie bei Cramer, Logik und Meta⸗ 
phyſik bei Reinhold, Afthetif. 


2, 
Kiel, den 27. Mat 1794. 


Ich denke mich eben jeßt fehr lebhaft nach Haufe, und vers 
ſichere Sie aufrichtig, Daß mir dieſes weit mehr Freude ald Schmerz 
macht. Ich lobe Meldorf, und verfichere, daß ich, hier. freilich ſehr 
froh fey, aber nichts lerne gegen das gerechnet, was ich zu Haufe 
lernte, nemlicy auf meiner Stube, Reinhold abgerechnet, und 
andres: denn felbft Reichögefchichte weiß ich theild fchon fo viel 
als davon gelefen wird, theils Tann ich felbft mehr davon lernen, 
Aber nur meinen beften Sreunden fage ich's, und fo, Daß fie auch 
meine gegenwärtige Zufriedenheit wahrnehmen Eönnen. 

Ich habe jet, glaube ich, meinen engen. Zirkel völlig gebil⸗ 
det und gefchloffen, Reinhold, Hensler, Hegewifch, und unter den 
jungen Leuten Purgſtall, Maisl, Meier aus Altona, Thibaut, 
vense d. j. 

An philofophifcen Büchern, die ich nicht verftehe, habe ich 
bis jest noch einen Überfluß. Seitdem Fichte die Rechtmäßigkeit 
gewaltfamer Repolutionen, die Kant und Reinhold doch verab⸗ 
ſcheuen, zu rechtfertigen, und die Verbindlichkeit eines Vertrags 
zu leugnen angefangen hat, feitbem ich dieſes erfahren habe, fans 
ge ich an zu fürchten, daß man bie Geheimniffe der Philofophie, 
von der ich Auffchlüffe und Antworten über dad Allerwichtigfte er 
wartete und hoffte, und noch immer erwarte und hoffe, Daß man 
ihre Geheimnifje zu den ſchrecklichſten Sophismen mißbraucht, oder 
wenigſtens mit geſchickter Hand mißbrauchen Tann. Und dann, 
wenn felbft die Philofophie gegen Rechtfchaffenheit und bürgerliche 
Ordnung gewandt wird, und bie Stärfe des Pöbeld von dem blens 
denden Glanze der Zrugfchlüffe unterflügt wird: was bleibt und 
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dann noch übrig, als der Tod, um der vereinten Tyrannei zu ent⸗ 
fliehen? Ich fehne mich nad) meinen Alten, nad) meinen vertraus 
teften Freunden, denen alle meine Gedanken ihren Urfprung vers 
danken, wenigſtens über folche Gegenftände: nach Ariftoteles und 
Cicero. Wäre ed mir gegeben, auch nur wie der legte unvollkom⸗ 
mene Weisheit zu faffen, und fie mit feiner Herrlichkeit vorzu⸗ 
tragen! 


3. 


Kiel, den 7. Juni 1794. 


Vor einem Sahre war heute ein bemerklicher Tag für mich, ber 
Tag meiner Abreife von Meldorf nad) Hamburg. Ich weiß nicht, 
ob das Gefühl der Erinnerung froh oder nieberfchlagend ift: aberich 
erinnere mich in diefen Zagen fo gerne an fo Manches aus jenen 
Tagen. Heuteüift es auch ein Monat, daß ich Sie zum zweiten Mal 
verließ. Der erfie Mond in Hamburg verging mir nicht fo wohl 
thätig ſchnell als dieſer. Dort litt ich an Krankheit und Schwers 
muth; hier blieb ich gefund und froh. Und wenn ich auch, außer 
. von Reinhold und Hendler, wenig ober nichtd gelernt hätte, was 
mir von bleibendem Nuten wäre; aber ich habe noch außerdem 
fo Vieles gelernt: follte ich ed denn betrauern, daß ich meine Lieb⸗ 
Iingsbefchäftigung bier nicht, wenigftens nie dmfig genug treiben 
kann? Sollte mich nicht, wie fie e8 thut, die Ausficht froh ma⸗ 
chen, in der Philofophie nicht lauter Unüberfleigliches zu finden, 
und wenn ich fie auch wahrfcheinlich nie ganz werde fehen Fönnen, 
wenigflens ihren Schatten auffaffen zu Eönnen? Sch bilde mir 
nicht ein, daß ich je eigentlicher Eritifcher Philofoph werde. Nein, 
das darf ich nicht hoffen, weil ich nicht mein ganzes Reben darauf 
verwenden darf, und in größerer Thätigkeit noch beffer anzumens 
ben glaube. Mit der Speculation endigt das Vergnügen des Phi⸗ 
Iofophen. Wer aber fpeculirt um zu hanbeln, geht weiter, fagt 
Bolingbrofe fehr richtig. Ich wünfchte im Stande dazu zu ſeyn, 
alsdann möchte ich zwei Jahre Philofophie, und fo lange als noͤ⸗ 
thig, das eigentliche Recht ſtudieren. Wenn ich aber auch mit eis 
nem Jahr Philofophie, und die letzte Hälfte fogar mit Recht uns 
termifcht, zufrieden feyn muß, will ich wenigftens, fo weit ich 
ann, in den Sinn der Eritifchen Philofophie einzubringen ſtreben, 
‚und wenn ich erſt felbft den Weg zu finden weiß, ihn unabläffig 
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verfolgen, bis ich entweder die Wahrheit oder die Unmöglichkeit 
der Wahrheit gefunden habe, 

Es wäre mir freilich gut gewefen, wenn ich fchon vorher 
durch andre Philofophie mich and Meditiren gewöhnt hätte, aber 
auch von andrer Seite, kann ich jebt alles wie in einen frifchen 
Boden pflanzen: Feine vorgefaßten Begriffe flehen denen im Wege, 
die Reinhold mir mittheilt. Wäre ed ihm nur möglich, alles, oder 
auch wenigſtens nur einiges mit einem Xheil der Deutlichkeit in 
mir zu entwideln, mit der er alles felbft denkt, wie würbe da fo: 
gar meig Skepticismus verfchwinden! Aber ich Fann leider bis jet 
nur weniged einigermaaßen deutlich denken, und ringe allenthals 
ben mit Dunkelheit, wobei ich mid) freilich tröfte, daß fie allmäh: 
lich verfchwindet, und ſchon von einigem gewichen ift: aber immer 
meine Schwäche fühle, und mir mehr Denkkraft wünfche, als mir 
zu Gebote fieht. Wir find jest zum Erkenntnißvermögen gekom⸗ 
men, und haben alfo das eigentliche Vorftellungsvermögen fchon 
geendigt. Dies will ich in den Zerien mit möglichfter Anftren- 
gung durchſtudieren, um, wenn Reinhold zurüdtehrt, ihm die vor- 
nehmften Puncte meines Unverftändniffed vorzulegen. | 

Sch habe den Globus durch) H's Vermittlung auf meine Stus 
be erhalten, und werde vorläufig das Suͤdmeer daraus, verbun⸗ 
den mit Dalrymples Mem. Über die diteren Entdeckungsreiſen, 
befchreiben ; dies Fönnte die erſte Abhandlung ausmachen; die zwei: 
te würde fi mit den Gegenden um Grönland, Island und dem 
zweifelhaften Friesland in Rüdficht auf die Reifen der Zeni befchäfs 
tigen, und koͤnnte nebenher die wenigftend jeßt nicht mehr vorhan: 
denen Infeln zroifchen Europa und Amerika berühren, die wahrfchein- 
lich erdichtet auf diefem und andern alten Globen vorkommen. 

Sie fehen, wie befihäftigt ich bin. Ob ich dies alles werde 
ausführen Eönnen, muß bie Zeit lehren: aber bei dieſer Arbeit 
kann mir auch Fein Menfch helfen. 

Sch bin etwas erfältet, daher nicht viel vor 6 aufgeftanben 
und habe nicht viel gearbeitet, außer einem Anfang der Unterfu: 
hung über die Salomond » Infeln, über die unfer Globus ganz 
neue Refultate giebt, Geſtern und heute habe ich viel in Pope ge: 
leſen, der mich fehr aufheiterte. — Wie viel werde ich nicht al- 
lein über bie Salomons = Infeln leſen müffen! Sind es wirklich 
die neuen Hebriden, Bougamville, Cook, Forſter; ober die Bri⸗ 
tanien, Carteret und Danpier? 


\ 
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Mit Maisl gehe ich oft fpazieren. Unfre Unterrebung iſt 
meiftens uͤber Gefchichte: denn da er bei Hegewifch nicht allein Die 
Neichögefchichte, fondern auch die Univerfalgefchichte hört, fo ers 
zählt er mir kurz Heg. Säge, die ich meiner Überzeugung nad) oft 
beftreiten mußte, aber darum für Heg. Gelehrfamkeit faft eben fo 
große Hochachtung hege, als für Henslers: welches fo viel als 
möglich gefagt ift. Niemanden als Henslern habe ich bis jeßt mei⸗ 
ne Ideen über die Bevölkerung Griechenlands und des ganzen uns 
tern Afiend, Armenien mit eingefchloffen, von Weften her, eigent- 
lich entwidelt. Für das uͤbrige Aften nehme ich 1) den Aramdis 
fchen oder Affyrifchen Hauptflamm, unter den bie Araber, Suben, 
Syrier, Affyrier, Chaldder und Meder, mehr und weniger rein; 
gehören, 2) den Indoperſiſchen, 3) den Zartarifchen, 4) den -» 
Mongolifchen, 5) vielleicht den Sinefifhen Voͤlkerſtamm an. Bon 
diefer Grundlage kann man weiter auögehen, und wird am Ende 
allenthalben das Reſultat finden, daß dieſe großen Voͤlkerſtaͤmme 
nie durch die Vermehrung einzelner Familien zu einem Volk, ſon⸗ 
dern durch das Zuſammentreten mehrerer Familien der durch Be⸗ 
duͤrfniſſe und allmaͤhliche Erfindung ihrer Sprache — dieſer Satz 
gehoͤrt Reinholden — aus dem Range ihrer Mitthiere erhobenen 
Menſchen, von denen vielleicht jede ihre andre Sprache gebildet 
hatte, entſtanden ſind. Daher erklaͤre ich die ungeheure Verſchie⸗ 
denheit der Sprachen der Nordamerikaniſchen Wilden, die fich 
fchlechterdings nicht auf Hauptſprachen zurüdbringen laſſen, aber 
3. B. in Merico und Peru fich fchen in eine Hauptfprache aufges 
löft hatten, daher die vielen Synonyma in ben diteften Zeiten der 
Sprachen. Daher behaupte ich, daß man ben Unterfchieb der 
Sprachen in Rüdficht auf die Theorie der Voͤlkerſtaͤmme dußerft 
vorfichtig anwenden müffe, und vorzüglich Rüdficht auf körperliche 
Bildung zu nehmen hat, die z. B. bei den meiflen Indianern in 
Nordamerika völlig diefelbe iſt. Ich glaube ferner, daß der Ur 
fprung des Menfchengefchlechtd nicht an einen beflimmten Ort ges 
bunden, fondern vielleicht allenthalben auf Dem ganzen Erbboben 
zu fuchen ift: daß es ein würdigerer Gedanke für die Macht und 
Weisheit des Schöpfers ift anzunehmen, daß er jeder Zone und je: 
bem Klima feine eigenen Bewohner gab, für die dieſe Zone und 
dieſes Klima das paffendfle wären, als fo unzählige Audartungen 
des Menfchengefhlechts anzunehmen. Hier ift noch eine hoͤchſt 
wichtige Materie in der Gefchichte übrig, eigentlich Der Grund, auf 





% 
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den bie ganze Gefchichte gebaut werben, und das Princip, von 
dem fie auögehen muß: und dieſes muß vor allen Dingen erörtert, 
alsdann — hier ift Philofophie nöthig — eine allgemeine Gefchichte 
aller Völfer aus einem Gefichtöpunet gefchrieben werden: einem 
Geſichtspunct, den Reinhold fehr fehön in dem Verhältniß der 
Vernunft gegen die Sinnlichkeit beflimmt: ift biefes vollendet, 
dann muß die einzelne Gefchichte einzelner Länder u. ſ. w. folgen. 
Auf dieſe Art würde ich auch Gefchichte lehren, wenn ich Heges 
wiſchens Kenntniffe und feine Lage hätte. Aber die lebte wuͤn⸗ 
fche ich mir um fo weniger, je näher ich fie kennen lerne. H. 
fing einmal an, als ob er mich zum akademiſchen Stande reizen 
wollte, gab aber feine Vorfchläge auf, als ich ihn verficherte, daß 
ich mir mehr Thaͤtigkeit und Gelegenheit, befonders in unfern Zei 
ten, zu nugen wünfchte. Dies billigt er fehr, und räth mir da⸗ 
ber. das roͤmiſche Recht eifrig zu flubieren, bedauert mich freilich 
wegen bed übrigen: aber auch bei diefem kommt es gewiß auf den 
Geſichtspunct an, aus dem, und wie man es lernt. Unfre Abs 
fihten habe ich Henslern noch nicht gefagt, weil fie anfangen mir 


\ problematifch zu werden: aber auf jeden Fall heißt er mich getroft 


ſeyn, weil ich mich ſchon felbft heben würbe, ohne des Beugens zu 


“ bebürfen. Daß ich mich freiwillig von Gefellfchaften entfernt hals 


‘fe, bat feinen ganzen Beifall, Man verliert dabei die Abende 
"und auch die Fruͤhſtunden; verliert vor allen Dingen, ober kann 
wenigftend den ruhigen Geift verlieren, der von feinen Zerfireuun- 
gen eingenommen feyn muß, wenn wir arbeiten follen. 


4. 
Kiel, den 28. Juni 1794. 


Schon der lebte Brief des zweiten Monats, den ich hier be⸗ 
ſchließe! Froh kann ich auf die Zeit des Wieberfehens voraus⸗ 


ſchauen, und mit ruhigem Bewußtfeyn auf die vergangene Zeit 


zuruͤckblicken. Sie hat mich ſchon viel gelehrt, die Fünftige wird 
mich noch mehr lehren. Wie mir jene Liebe zur Fritifchen Philoſo⸗ 
phie einflößte, wird diefe mich fie Fennen lehren. Alles, was ich 


. « darüber urtheilen kann, ober von ihr glaube, iſt freilich noch nur 


Ahnden: aber diefes Ahnden, wern ed auch nur zur Hälfte bes 
friedigt wird, würde mein Gluͤck beftimmen. Schon das dußerft 
Wenige, was ich von ihr weiß, giebt fo vielen meiner Begriffe Bes 
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ſtimmtheit. Was darf ich nicht hoffen, wenn ich fie näher kenne! 
Nur das fürchte ich, Daß mich. dad abflracte Denfen, das mir Anz 
fangs fo unmoͤglich ſchien, zulegt ganz hinreißen möge, 

“ Habe ich es nicht bisher gut gehabt? Woruͤber Eönnte ich 
mit Recht Elagen? Aber ich fehe auch mit Freude dem Herbft ent⸗ 
gegen, ber mich zu Ihnen führt, und ich befchäftige mich ſchon 
mit Plänen, wie ich meine Zeit recht genießen will. Sonft mache 
ich Feine Pläne, Aber diefe zu realifiren, ſteht in meiner Macht. 
In den Serien will ich dad Studium ber Zheorie bes Vorftellungss 
vermögen endigen, und die Chemie noch einmal repetiren. Nach 
den Ferien will ich die Kritik der Dernunft vornehmen, und ich 
hoffe, daß es gehen wird, 

Ein Franzofe Namens Demengeon, — der fihon in Leip⸗ 
zig eine recht gute Abhandlung Uber die franzöfifche Ausfprache ges 
fchrieben hat, hält hies Vorlefungen über die franzöfifche Spra⸗ 
ches; er lud mich zu dieſen ein, und ich befam Luft bei ihm noch 
einige Privatflunden im Sprechen und Schreiben zu nehmen; 
überzeugt, Daß ich jest bald fehnelle Fortfchritte in einer Gefchids 
lichkeit machen würde, Die zu unfern bisherigen Plänen ganz un⸗ 
entbehrlich wäre; und auch ohnedem van bedeutendem Nugen für 


mic. 

Sch richte die folgende Bitte mit dem folgenden Zadel nur 
an Sie, liebfler Vater. Stimmen Sie Ihre Ideen von mir her: 
ab. Sie legen, nach vielleicht unbebachtfamen Ausdruͤcken, meis 
nen Meinungen, meinen Gebanfen, meinen Studien, eine Wich- 
tigfeit bei, die ich großentheils erſt um 10 Jahre werde fordern 
dürfen. Was ich Ihnen über meine politiſchen Grundſaͤtze ſchrieb, 
waren nur allgemeine Ideen zur Beflimmung eines Gefichtspun- 
ctes, aus dem ſich alle Sefichtspuncte in der Politik vereinigen 
laffen, die ih H. mündlich mittheilte, noc viel zu unbeſtimmt 
um fie irgend einem fchriftlich mitzutheilen. Wenn ich einfehe, 
daß Viele hier abgefchmadte oder gefährliche politifche Grundfä- 
be haben, wenn ich einfehe, was nicht wahr iſt, fehe ich darum 
beftimmt ein, was wahr ift? Aber ich werde ed hoffentlich unter 
der Leitung und dem Schuß der Philofophie. Glauben Sie auch 
nicht, daß ich in ewigem Krieg mit allen Demokraten lebe. Ich 
bilde mir freilich ein, daß man etwas vernünftiger an unferm Zifch 
geworden ift: indem jetzt gewöhnlich Jahn und ich, die wir vecht 
gute Bekannte geworben find, dad Wort führen. Aber vielleicht 
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ift auch das nur ein Hirngeſpinſt meiner Eitelkeit, dem Sie nicht 
trauen dürfen. x 


5. 
Kiel, den 6. Juli 1794. 


Meine Geſundheit, um gleich mit dem anzufangen, deſſen 
Übergehung Ihnen, liebſte Eltern, am unangenehmſten ſeyn wuͤr⸗ 
de, iſt nur mittelmaͤßig. 


Hegewiſch reiſt dieſe Woche; alsdann hoͤrt die Reichsge⸗ 
ſchichte auf. Dieſe Stunden werde ich, wenn es ſchoͤnes Wetter 
iſt, anwenden mit einem Buche nach Duͤſternbrook zu gehen, dort 
zu leſen und gegen Mittag wieder nach Hauſe zu kehren. Es ver⸗ 
ſteht ſich, daß ich fuͤrs Erſte weder die Kritik der reinen Vernunft, 
noch die Theorie des Vorſtellungsvermoͤgens um mich aufzuheitern 
mitnehmen werde: ein planes hiſtoriſches Buch, oder einen Dich⸗ 
ter, Hume, Demofthened, Pope und andre deögleichen. Indeſ⸗ 
- fen ift die Kritik der Vernunft verhältnißgmäßig nicht fo überfchwer, 
und einige Capitel find mir vecht fehr verſtaͤndlich, ungemein ein⸗ 
dringend, und wenn man ihn nur einmal verfteht, fehr beſtimmt 
vorgefommen. Hensler meint, ich könnte fchon jest die Kritik ges 
troft vomehmen, erlaubt es mir aber meiner Gefundheit wegen 
nicht. Er hat mir einen Plan Über mein Studiren angegeben, 
der mir, wenn er fi) ausführen ließe, der befte fcheint. 


Geſtern Mittag fpeifte ich bei Henslern. Wir waren alle recht 
fehr heiter. Ich bin jegt eigentlich nicht froher, als wenn ich bei 
ihm bin, dem ich, was ich von der Philofophie einzufehen glaube, 
vortrage: aber nicht dies allein: mit dem ich don allem fprechen 
kann, und deflen Vertrauen ich befiße. Auch ift eg mir, als ob 
ich Dort gar nicht genirt oder verlegen wäre, welches ich aus großer 
Ehrfurcht bei Reinhold nur zu fehr bin. 

M. und mich haben unfre Grundfäße auseinander gebracht, 
und, was fonderbar ift, philofophifche, nicht politifche. Er nem: 
lich laͤugnet die Freiheit des Willens ımd das Sittengefes, iſt 
Batalift und Indifferentiſt. Ich hänge den Kantiſchen Grundfä- 
Gen von ganzem Herzen an. Nicht des Streit wegen, fondern 
der abfcheulichen Folgen halber, die unausbleiblich aus feinen Mei: 
‚ nungen fließen: Folgen, bie fchlechterdings alle Moralität vernich- 


, 
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‚ten, babe ich mid) von ihm loßgeriffen, ungeachtet ich ihn liebte: 
abber ich durfte bei folchen Grundfägen fein Freund nicht ſeyn. 


6. 
Kiel, den 20. Zuli 1794. 


— — Sie werben aus dem Vorhergehenden fehen, daß ich 
zufrieden bin. Meine Arbeiten haben für mich neue Reize bekom⸗ 
men, auch werben fte leichter, je weiter ich hineinfomme und je 
mehr ich mich an fie gemöhne: ein großer Vorzug der Eritifchen 
Philoſophie, die Anfangs am fchwerften ift, und wenn man nur 
diefen Anfang recht gefaßt hat, hernach immer leichter wird. Reins 
hold rieth mir neulich Philofophie zu meinem Hauptfache zu ma⸗ 
chen und dann fpäter Gefchichte ber Philofophie zu bearbeiten. Ein 
fchöner Vorfchlag, den ich auch, ohne Profeffor zu werben, aus: 
führen fann; wenn ich nemlich die Zeit dazu haben werde. 

Mir fchwindelt, wenn ich uͤberdenke, was ich noch zu lernen 
babe, Philofophie, Mathematif, Phyfit, Chemie, Naturgefchich- 
te, Gefchichte bis zur Vollkommenheit, Deutſch und Franzoͤſiſch 
bis zur Vollkommenheit. Und dann römifches Recht, fo gut ich 
nur kann, dad Übrige wenigſtens einigermaaßen, die Verfaffung 
von ganz Europa, fortgefeßtes Studium der Alterthümer, und 
das alles höchftens in fünf Sahren, fo weit fich in der Zeit ber 
Grund legen läßt: denn freilich kann ich ja in der Zeit von dem 
Meiften nur den Grund legen. Und es wäre fchlimm, wenn ich 
nicht hernach Zeit und Gelegenpeit hätte Alles aufzubauen. Das 
alles muß ich wiffen: wie ich es aber lerne, das weiß der Him⸗ 
mel. Daß ich ed gebrauchen werde, ald Gelehrter und in jeder 
Lage, davon bin ich uͤberzeugt. 


T. 
Kiel, den 27. Juli 1794. 
Meine Gefundheit und Heiterkeit iſt wiederhergeſtellt, meine 
theuerſten Eitern! Ich fühle, daß ih einige Zortfchritte in der Phi⸗ 
tofophie gemacht habe und daß mir der Weg zu weit mehreren 
ſchon ſtark gebahnt ift; daß ich alfo nicht umfonft gearbeitet habe: 
ich fehe endlich, was, und warum ich biefed noch zu lernen habe, 
wobei mich eine Abhandlung von Spinoza ganz außerordentlich 
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unterftüßt, aufgerichtet und erleichtert hat. Ich habe mir einen 
Plan zu meinen Studien gemacht, der freilich fehr weit gebt, aber 
doch auch das Zröftliche hat, daß ich von mancher Wiffenfchaft, 
Aftronomie 3. B., Mechanik und dgl, nur eine allgemeine gründ- 
liche Kenntniß zu haben brauche, fo wie von ber Chemie und ben 
meiften Fächern der Naturgefchichte: doch aber eine folche, Die ich 
bei jedem Bebürfniß weiter ausdehnen kann. Ich möchte nicht 
gerne die Chemie nicht gehört haben: ich werde fie in Meldorf eif- 
rig repetiren. 

Zu diefem Ende will ich von jeder Wiffenfchaft, die ich auf 
diefe Weife ftudiere, felbft aus den beften Schriften eine Ueber⸗ 
fiht, wobei ich alle unter gewiffe Rubriken ordne, machen, 

Um aber auf das oben Gefagte zurückzukommen, fo glaube 
ich durch Ausarbeitung ber Biffenfhaften, bie ich gefaßt haben 
werde, am allerbeften für meine Kenntniß zu forgen, Sch dachte - 
in den fieben Jahren, Die zwifchen jeßt und meinem fuͤnfundzwan⸗ 
zigſten verfließen, auf dieſe Weife die Grundlage zu allen für mich 
nüglichen Wiffenfchaften Tegen zu Fönnen, um hernach im Allge⸗ 
meinen allenthalben mit meinem Zeitalter fortgehen zu fünnen, und 
in einigen Stüden, die durch den Zufammenhang mit den übrigen 
unterflüst würden, felbft einige Fortfchritte machen zu können. Ich 
glaube auf dieſe Weife, wenn ich auch erſt in meinem dreißigften 
Jahre mit der Arbeit zu Ende kaͤme, bie nur erft Einleitung zum 
Selbfifchaffen in der Wiffenfchaft wäre, das zu wiflen, was Bo⸗ 
lingbroke von einem tlchtigen Staatsmann fordert. Und wie 
gänzlich mich auch der thörige Ehrgeiz verlaſſen bat and Hinauf⸗ 
ſchwingen im Staate zu benten, fo bleibt mir doch der innere Ges 
winn: dad Bewußtfeyn meine Kräfte entwidelt und mich brauch⸗ 
bar gemacht zu haben. 


8. 


Kiel, den 2. Auguſt 1794. 


Schon im Auguſt, ded Septembers naͤchſtem Vorgänger, 
fchreibe ich Ihnen, um fieben Wochen fehe ih Sie! Ich denke mit 
großer Zreude an die Zeit, bie mich wieder zu Ihnen bringen 
wird, und denke nicht ohne Freude an die Zeit, bie mich wirbt: 
ger macht vor Ihnen zu erfcheinen. Glauben Sie es wohl, daß 


ih in unmuthigen Augenblicken des Nichtgelingens gedacht habe, 
Niebuhr. 4 





/ 
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wie es mich auch ſchmerzen würbe, wäre es dennoch vielleicht befs 
fer, wenn Sie mich erſt fpäter wieberfähen, weil ich es alsdann 
mehr verdienen würbe, Aber jegt Denke ich, Sie werben mit der 
Überzeugung, daß ich that, was ih Eonnte, mich Tiebreich aufs 
nehmen, mit dem Wenigen, was ich mehr nach Haufe bringe, als 
ich mit mir nahm. 

Heute wollte ich vecht fleißig feyn. Unter der Rubrit Voß 
follen Sie erfahren, was biefen Morgen mich ftörte. Gleich will 
ich Ihnen erzählen, wie ic) ben Übrigen Zag hingebracht habe, 
u I. w. — — 


Am Freitag erfuhr ich, daß Voß hier ſey. Ich ſuchte ihn 


= auf, fand ihn nicht. Hensler Iub mich zum Mittag ein, wo ich 
auch Voß fand. Er nahm mich mit der gewohnten Freundlichkeit, 


mit großer Liebe und Herzlichkeit auf. Diefen Morgen fah ich ihn’ 
wieber, und gelobte es mir, in zwei ober Drei Wochen ihn, am 
liebften allein, in Eutin aufzufuchen. | 

Mas hier auf der Univerfität etwas nutz ift, Fenne ich, und 
die Beffern darunter kann ich theild zu meinen Sreunden, wenigs 
ſtens zu meinen guten Bekannten zählen. Died macht eine Ast 
von einem Cirkel aus, der freilich in diefem Winter wohl ſchwer⸗ 
lich in einen litterärifchen Clubb vereinigt werden kann. Thibaut 
und ich brachten dies in Vorfchlag. 

Purgftals Liebe zum Griechifchen nimmt ab, feitbem er 
Sonnabends und Sonntags meiftend auf den benachbarten Gütern 
ift. Dies verleibet mir die Stunden von ſechs bis fieben, Die ich 
ihm aus Liebe opfere. Mir thut dies wehe, und doch mag ich ed 
ihre nicht merken laſſen, um ihm nicht alle Luft zu nehmen. Übris 
gend bleibt er fö gut, wie er immer war, in meinen Augen. Viel⸗ 
leicht drückt ihn nebenbei auch Heimweh. 

Ich hoffe viel vom Winter, wo ich ruhig, bei Licht, im wars 
men Zimmer die langen Abende werde benugen können. Dann 


wuͤrde ich den nächflfolgenden Winter zu Haufe zubtingen, Philos 


fophie fortfegen, alte Literatur, meine Unterfuchungen über die 


griechiſche Gefchichte, Mathematik: wie viel Fönnte ich dann in 


ſechs bis ſieben Monaten thun! Ich möchte dann dort zur Übung 


eine Vorlefung uͤber Die Principien der Eritifchen Philofophie für 


Freunde halten. Neue Principien werde ich nicht aufflellen: da⸗ 


zu tauge ich nicht. Vielleicht Eönnte ich einiges aufhellen. Aber 
mein Beruf iſt zur Geſchichte, und der will ich bieleicht meine einſt 
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erworbenen philoſophiſchen Kenntniſſe dienſtbar machen. Hoͤchſt 
wahrſcheinlich werde ich dieſen Winter Inſtitutionen hoͤren. Rein⸗ 
holds Briefe wollen mir, die Wahrheit zu geſtehen, ſo wenig 
ſchmecken, als ſeine Theorie mir außerordentlich lieb iſt, auch ein 
großer Theil von den Beitraͤgen. 

Wenn ich Ihnen meinen Umgang, d. h. die Freunde, mit 
denen ich umgehe, vorſtellen, oder ſie Ihnen ſchildern koͤnnte, Sie 
wuͤrden ſagen, ich haͤtte gut gewaͤhlt, und wuͤrden mich gluͤcklich 
preiſen, daß ich ſolche in Kiel fand. Von einigen ſage ich es 
ſelbſt, und Sie wiſſen, daß ich eben nicht uͤberdemuͤthig bin, daß 
ſie beſſer ſind als ich, und von den meiſten werden es die ſagen, 
welche und kennen und nicht Parthei find. Kallmanns *) Heiter⸗ 
feit, fein gar guted Herz und feine Innigkeit würden machen, daß 
ich ihn fogar beneiden Tönnte, wenn er nicht faft noch einmal fo 
alt wäre, als ich. An Thibaut wüßte ich nichts zu tadeln als eis 
nigen Eigenfinn, und einen Demokratismus, ber mich Doch nicht 
bindert ihn zu lieben, weil ich ihn um fo verzeihlicher finbe, da er 
von ben Refugies des vorigen Jahrhundertd abflammt: eine ans 
ſcheinende Kälte Löft füch bei näherem Umgang in lautere Freund⸗ 
haft aufs mehr Zleiß, mehr Denkkraft, mehr unbefcholtene Zus 
gend und Rechtichaffenheit darf man von keinem Menfchen fordern, 
als man bei ihm findet. Purgflall **) nenne ich hier nicht, weil 
ich ihn ſchon fo oft gefchüldert habe. Konrad Hendler, nur wenis- 
ge Sahre älter ald ich, hat in manchen Stuͤcken Kenntniffe, die 
ih kaum in ber Zeit zu erwerben hoffen darf; vielleicht auf ber 


“ andern Seite andre nicht, wozu mic meine Lage Gelegenheit agb. 


Auch ihn empfiehlt fein Herz nicht minder als fein Kopf, Vor 
Hegekern — der eigentlich Hülfen heißt — habe ich großen Reſpect; 
aber man kann ihm nicht nahe Fommen. Lernen kann man fehr 
viel von ibm: aber Dazu muß man ſchon weiter in der Philofophie 
ſeyn, ald ich es bin. Kaas iſt hergensgut, aͤußerſt fleißig: aber 
kein fo angenehmer Umgang, weil bad Gefipräch nicht gleich vers 
theilt ift, fonbern dem andern zur Laſt fallt. Sie fehen, daß uns 
ter meinem Girfel ſehr wenige Einheimifche find. Gr. Rantzau 
und Henkel kann ich nicht zu meinem Cirkel rechnen, weil wir 
Richt zu einander kommen, obmpblich fehr gut mit ihnen ſtehe. 


*) ein Dfterreicer. 
**) ebenfalls ein Dfterreicher. - 


4 * 
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9, 
„Kiel, den 21. Auguſt 179%. 

Aus unfrer Eutiner Zußreife, von ber ich neulich fchrieb, ift 
nichts geworden. Thibaut warb krank; Kallmann wollte und 
Eonnte nicht von ihm gehen, und allein mochte ich nicht reifen. 

Heute über vier Wochen bin ich -wahrfcheinlich bei Ihnen. 
Sch kann es mir kaum fo nahe denken, und mir fiheint es immer 
fehneller zu geben. 

Viel Fleiß habe ich mir in den Ferten vorgeſetzt, aber der 
Himmel weiß, wie eö gehen wird, Ich fühle fchon jest, wenn 
ich an die Zeit denke, eine folche fröhliche Petulanz, daß ich kaum 
zum Schreiben ftill figen Tann. So wird es denn auch, wenig- 
ftens die erften-Zage, in Meldorf gehen, Aber ich werde doch auch 
gewiß. nicht müffig feyn. 

Geftern Nachmittag war mir fehr übel zu Muthe, und ich 
ging, um mid aufzubeitern, zu Hensler und in feine Bibliothek. 
Ich war noch nicht Tange dort, als ich Durch den Bedienten gerus 
fen word hinunterzukommen. Unten fand ich, außer Henslers 
Frau und Schwiegertochter, Die Mutter und Schweftern ber leg: 
tern — alſo dithmarſiſche Landsmaͤnninnen — und noch mehrere 
"Andre. Da habe ich denn die Furchtfamkeit und Blödigkeit unter 
Frauenzimmern, von ber-ich Ihnen letztens ſchrieb, wirklich, und 
in einem fehr hohen Grabe gefühlt. So wie ich in anderer Ges . 
feufchaft mich verändere, fo ſehr muß ich von Tage zu Tage in 
den Augen von Zrauenzimmern armfeliger erfcheinen; ich wage es 
daher aus bloßer Blödigkeit nicht leicht ein Frauenzimmer anzures 
den, und da ich num einmal glaube ihnen unerträglich zu feyn, fo 
werben fie mir laͤſtig. Geftern aber faßte ich doch ein Herz und 
fing mit der einen Behrend*) und der jungen Hendler zu reden an, 
Nun wäre ed undankbar und unreblich, wenn ich nicht geftehen 
wollte, daß fie freundlich genug gegen mich waren um, wenn biefe 
Scheu nicht fo tief eingewurzelt wäre, mic zutraulich zu machen. 
Aber fo hilft Das alles nichts: ich vermeide fie und bin lieber un= 
höflich, indem ich fie vermeide, als wenn ich fie anrebete, welches . 
ich jetzt für die aͤußerſte Unhöflichkeit halten würde. 


*) welche fpäter feine von ihm fo innig geliebte erfte Frau ward. 
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Doc, aber, warb ich am Ende, zumal da ich mit. Hensler und 
dem Dock. Behrens fpazieren ging, fa aufgeräumt,. daß meine Uns 
päßlichfeit verfchwand und ich geheilt nach) Haufe ging, So hat 
mich Henslers Anblid und.Gefpräch geheilt.. 


Kiel, den 31. Auguft 179. 


Heute enbigt ber vierte Monat, ben ich hier zubrachte, ges 
wiß-vergeht Feiner mehr, bis ich wieder in Meldorf bin. 

Mein Geburtstag *), denn das ift mir doch unftreitig, und 
erlaubtermaaßen das wichtigfte in dieſer Woche gewefen, warb 
auf eine angenehme Art gefeiert. Hensler erfuhr ihn zufällig von 
Purgfiall und ließ mich einladen. Es war eine Fleine Familien⸗ 
gefellfchaft dost.. Wenn mich auch bie meiften ber andern nicht 
ſehr intereffirten,. fo. war. er ſelbſt jo doch das Haupt am Zifche, 
. und ich brauchte nur auf ihn zu fehen, wenn mir auch fonft nie 
mand gefallen hätte. Statt neunzehn wünfchte.er mir einund- 
neunzig Geburtätage, - wogegen ich aber feierlich proteftirte. Als 
ich ihm fagte, ich wäre jet achtzehn Jahre alt; mein neunzehnter 
Geburtötag, lachte er und fagte: Süngelchen, Süngelchen! Doch 
tröftete er mich mit bem Sprichwort, bas fey ein Fehler, der fich 
mit den Jahren gebe. 

Hendler, glaube ich, ich Darf das wohl fagen ohne den Vor: 
wurf der Eitelfeit: zu: verdienen, gewinnt mich immer lieber, wie 
ich ihn. Ich habe Urfache zu glauben, daß fein Vetter, mein lie: 
ber Freund, und ih, wohl und. den Namen feiner Lieblinge an: 
maßen dürfen. Ganz befonders. feit einiger Zeit glaube ich eine 
immer vermehrte Zunahme feiner Liebe zu bemerken; feitbem wir 
einmal nicht. recht einerlei. Meinung waren, und ich die meinige 
10 lebhaft und unabläffig behauptete,. daß ich es hernach bereuete, 
und fürchtete ihn unwillig gemacht zu haben.. Aber. was ich fürch- 
tete, iſt nicht allein nicht gefchehen, fondem er hat mir feitbem 
mehr Zutrauen geſchenkt, und iſt noch weit freundfchaftlicher als 
vorher, weil er mein Recht erfannte. Mit Reinholden möchte ich 
nicht fo disputiren; felbft geringe. Einwürfe reizen ihn leicht. Auch 
mag es Hendler fehr gerne, felbft wenn man unbiegfam wäre, 


$ — 


*) der 27. Auguft. 
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Reinhold aber will lieber Nachgebende um fih, um über alle, bie 
um ihn find, einen freilich milden, aber doch einen unbeftrittnen 
Seepter zu führen. 

Vorgeftern Abend brachte ich eine Stunde außerordentlich ver: 
gnügt bei Henslern zu. Ich bin dann fo geizig mit der Zeit, daß 
ich jede Viertelſtunde zähle, die ich noch bleiben kann. Damals - 
fprachen wir über Philofophie und gefunden Verftand, und über 
meine jetzige Gefinnung über die erfte; auch barlıber, wie gerne 
ich meine alten Lieblingöbefchäftigungen wieder aufnähme, 

Alles hängt von der höhern Metaphyſik ab, wie diefe mir ge 
nuͤgen wird: genligt fie nicht, fo laſſe ich vielleicht das eifrige 
Studium ber Phitöfophie, und gehe zu andern Wiffenfchaften. 
Sonft muß ich die Kritik der Vernunft doch recht fludieren, und 
alles, was Kant gefchrieben hat. Überhaupt fehne ich mich nach 
dem gedankenreichen Kant. Nach dem Studio von Kant moͤchte 
ich Fichte gar gerne hören: verfleht fih, wenn ich Befriedigung. 
voraudfehe. 

Sch bin jegt mit Konr. Hensler viel an Thibauts Krankenlas 
ger. Er ift ſehr Frank und der alte Hensler jest fein Arzt. “ 

Boffens kommen morgen nach Holtenau. Sch erwarte, ne 
fie auch nach Kiel kommen werben. 


11. 


Kiel, den 7. September 17. - 


Heute, meine fheuerften Eltern, bin ich ganz unfchlüfflg, ob 
ich Ihnen viel oder fur nach dem gewöhnlichen Maaße fchreibe ; 
denn für beides häkte ich Gründe. Ich koͤnnte Ihnen einiges aus 
der vorigen Woche erzählen, wiederum aber kann ih diefes ja bald 
mündlich thun, und überbied bin ich heute grämlich, und will auch 
noch weiteres arbeiten, weil ich die vorige Woche mich zu fehr 
babe zerfireuen laſſen, und alfo nachholen muß. Die Anweſen⸗ 
beit der Frau 0.9.8. und N's — — —, denen ich mehrmals 
Bifite machen mußte, und Thibauts Krankheit haben mich biefe 
Woche fo zerftreut, daß ich nur repetirte und übrigens faft nichts 
that. Dazu Fam, daß Hendler mir Dalrymples Gefhichte von 
England gab, und diefe mich in der freien Zeit gar zu angenehm 
befchäftigte, fo daß ich wirklich faft klagen möchte, dieſe Woche 

habe ich für die Philofophie verloren. 
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Alfo gehe ich nicht völlig mit bem guten Gewiffen bin zu 
Ihnen, das ich noch vor acht Zagen hatte; wenigftend muß ic) in 
der übrigen Zeit verfuchen wiebereinzuholen, was ich in biefer 
legten Zeit verfäumte. Glauben Sie nicht, daß ich meine Colles 
gia verfäumte. Aber für mich felbft habe ich faft nichts gethan. 
Atfo, da habe ich gebeichtet, was Sie mir vielleicht eher verzeihen 
als ich mir ſelbſt. Aber zugleich will ich mir auch vor Ihnen mei- 
ne Beflimmung in ben Ferien vorzeichnen, und bitte Sie, mic) 
firenge-baran zu halten. Ach wie wirb mir das Herz groß, wenn 
ich mir denke, wie ich ed einft zu Haufe hatte und noch haben 
tönnte, wenn ich nicht durch Gefege an bie Univerfität gebunden 
wäre. Wenn ich das benfe, wie beneibe ich 3. B. die Schweizer, 
die lernen, was fie lemen, und das ift nicht weniges, in ihrer 
Vaterſtadt. Wieland war ein - halbes Jahr auf ber Univerfität, 
und machte während ber Vorlefungen Verſe. Klopſtock befuchte 
fie gar nicht, Leffingen ſchadeten fie. Das erfie Gefeb, was ich 
machen möchte, wäre, baß jeder junge Menfch, ber im zwanzig» 
fien Sabre eine fireng zu prüfende Abhandlung eingäbe (nach mei⸗ 
nem Plan, eine felbflausgearbeitete Darftellung einiger Wiffen: 
fchaften), vom akademiſchen Zwange befreit werben follte. Fr die 
" übrigen würde ich Flöfterlichen Zwang anordnen. Das würde zum 
Fleiß ermuntern und vom Univerfitätsieben abſchrecken. 

In der That es verbrießt mich fo viele durch die Vorleſun⸗ 
gen zerrifiene Stunden zu verlieren. Wäre ich nicht hier, fon- 
bern bei Ihnen, jede Stunde wollte ich nügen, und ich verpflich: 
tete mich diefen Winter noch einen großen Theil von meiner, nun 
leider, wer weiß, wie lange unterbrochenen Arbeit über Griechen» 
land zu vollenden, Ich lerne fo ganz anders wie fonft arbeiten. 
Die Kritik reizt mich doch ummwibderfichlich, daß ich fie Diefen Wins 
ter durcharbeite. Wie weniges ich auch nur daraus gelefen habe, 
welch ein Wer! Ich mag Peine Vergleichung anftellen: aber ich 
weiß, daß ich in der Kritik faft alles finde, was Reinhold vor: 
trägt; daß ich alfo vieles von dem wichtigften Inhalt derfelben 
erfahre, aber doch nicht mit der Mojeflät, momit Kant feine Sä- 
Ge vortraͤgt. Ich will die Grundfäße der Philofophie zur Bear: 
beitung ber Gefchichte anwenden. Manche Hauptpuncte der Phi: 
loſophie Fenne ich aus Reinhold Vorlefungen, aber verargen Sie 
ed mir nicht, wenn biefe bei mir noch Bein vollfiändiges Syſtem 
" ausmachen. Diefes erfte halbe Jahr iſt eigentlich für mich nur An⸗ 


WS 





56 Briefe aus Kid, " 


leitung auf den Weg zu philofophiven gewefen, und mehr kann 
felbft Kant feinen Schllern nicht geben: und erwarten Sie erft 
fünftige Oflern, daß ich völlig Rede und Antwort werbe ftehen 
koͤnnen. | 

‚Montag Nachmittag erhielt ich durch Purgſtall der Frau v. 
d. R, Einladung am Abend zu ihr zu kommen. Sie war zwei 
ganze Zage.auf bem Meere, zwilchen Alfen und hier herumge⸗ 
ſchwommen, oder, wie fie fich fonft etwa blühenderes Stils aus⸗ 
gebrüudt haben mag. Sch fage ed Ihnen, und weiß nicht, wie 
ich es in M. werde verſchlucken Eönnen, unerträglich war fie, ges 
gen bie vorigen Male gerechnet aufd aller unerträglichfte. Sie 
fing an mit einer Salbung über philofophifche Gegenftände fo ab⸗ 
geſchmackt zu reden, daß ich mich nicht überwinden Fonnte ihr ftill 
ſchweigend beizupflichten. Zwar war mein Widerfpruch, fo Fleins 
laut, als ob er gegen Reinhold gerichtet gewefen wäre: das gab 
ich dem Frauenzimmer, aber die Philofophin wendete defto ernſtli⸗ 
cher gemeinte Gründe an. In der That ich begreife nicht, wie 
wir alle fie für eine Philofophin haben halten Fönnen. Eine aͤrm⸗ 
liche Schwägerin, ſchal und feicht, nur Worte, ift fi. Auch 
habe ich ihr Unterhaltungskünfte abgelernt. Dreimal, wo nicht 
öfter, hörte ich fie die nemliche Anekdote erzählen, zweimal das⸗ 
felbe in diefen wenigen Tagen wiederholen. Es war nemlich bie 


Rede von der Vorfehung. Die Dame fagte (Gott weiß aus wel: 


chem Schriftfteller); die ließe ſich beſſer aus der Einrichtung der 
Melt ald aus bem Gange der Gefchichte beweifen. . Und ich bes 
bauptete das Gegentheil. Zwar, fagte ich, ließe fich die Vorſe⸗ 
bung, wie das Dafeyn Gottes überhaupt nur glauben, nicht bes 
_ weifen; welches, wie bie Kritik fehr fchön zeigt, Feine Vernunft 


vermag: aber, wenn man Darauf ausginge den tranfcendentalen 


Glauben zu unterftüßen,, fo dürfte man fich nicht .eigentlich an Die 
Einrichtung der Welt halten, Die nur den Glauben an eine höchft 
weile Urfache der Welt, und. felbft diefen nicht ganz gefichert vor 
den freilich auch beweislofen Anfechtungen der Materialiften beftär- 
fen Fönnte. Die nähere Unterftügung diefe& Glaubens müuͤſſe in 
ber Reihe der Weltbegebenheiten gefucht werden, Vielleicht war 
ed Luft, die Philofophin durch eine Paraborie verlegen zu machen, 
was mich diefen an, fid) fehr haltbaren Sag aufitellen ließ. Aber 
er war auch ein Verhau, den fie mit aller. Geſchwaͤtzigkeit nicht zu 
burchdringen vermochte. Aber ehe fie entweder, was fie..gewiß 
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nicht thun wurde , ſich für überwunden bekannte, ober ich aus 
Hoͤflichkeit den Streit aufgab, kam, ſiehe da! der Meiſter, Rein⸗ 
hold nemlich, und ſie ſchwieg. Ich haͤtte ungehindert fortreden 
koͤnnen, weil ich gewiß wußte, daß Reinhold mir, um conſequent 
zu ſeyn, beiſtimmen mußte. Ich bin nachher noch oͤfter zu ihr 
hincitirt; auch am Donnerstag zu Tiſche geladen. Jetzt iſt ſie ab⸗ 
gereiſt. Hat Hamburg dieſe Frau gefaͤrbt, oder ſehen wir ſie in 
Meldorf durch gefaͤrbtes Glas? Leichtſinn, Gutmuͤthigkeit, Ei⸗ 
telkeit, und was jeder Einzelne damals fuͤr beſondre Anſichten und 
Gefuͤhle hatte, die wir zu einer gemeinſamen Stimmung uͤberre⸗ 
deten, und uns die Koͤpfe ſammt und ſonders um eine Frau er⸗ 
hitzten, bei der das Herz kalt bleiben muß, wenn es nicht ganz 
mit verhaͤngtem Zuͤgel aus unſrer Gewalt entſprungen iſt, und die 
erſte Thuͤr ſucht um ſtill zu ſtehen: (denn ihr Herz ſpricht nur, 
und iſt ſchon laͤngſt, wie Kampher an der Luft, in Duͤnſten zergan⸗ 
gen) ich ſage, unſre Schwachheiten und Empfindungen ließen uns, 
wie neue Exegeten in der Bibel, alles Idealiſche in dieſer Frau fin⸗ 
den; welches in der Einſamkeit um ſo natuͤrlicher iſt, je mehr 
man ſich beſchaͤftigt hat, das zu erwaͤgen, was man nicht hat, 
und je ehrgeiziger man ſich beſtrebt, durch Nichtſchaͤtzung dem 
Schein des Stumpfſinns nicht ausgeſetzt ſeyn zu wollen. Wir 
waren zu ungeheuren Praͤtenſionen, die freilich den geſtrigen nicht 
gleich kamen, blind: Vorleſungen, die zur Nahrung und Saͤtti⸗ 
gung der unbegrenzten Eitelkeit beſtimmt waren, glaubten wir 
unſrer Unterhaltung geweiht; Fragen uͤber dieſe Vorleſungen, ob 
ſie auch ermuͤdeten, ſind woͤrtlich die nemlichen an uns ergangen, 
und jetzt ſo mechaniſch, als ob die damals vielleicht neuen Wort⸗ 
maſchinen durch den Gebrauch jetzt ganz verſchliſſen waͤren: wir 
ertrugen es, daß ſie uns Ehre erwies. Vorbei iſt auch die Taͤu⸗ 
ſchung in mir, eine Taͤuſchung, die bloß meine Überlegung ver⸗ 
haucht hat. Denn Ehre hat ſie mir auch jetzt erzeigt, und keine 


Art von Bernachläffigung oder Eiferſucht hat Einfluß auf mein Ur⸗ 


theil. Die Ehre, die für mich gehört, koͤnnen mir nur Männer 
wie Reinhold und Henöler geben, denn bie. find voll Ehre, aber 
feine anmaßenden Ausſpender angemaßtes Gutes, Ich will Nofen 
und Myrten von weiblichen Händen nehmen, aber Feine Lorbern: 
ich wünfchte fie nur zu pflanzen und von drei ober fünf Mannern 
bekraͤnzt zu werden. 

Um endlich aber von den Noten ohne Text zum Tert —8* 
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zufehren, will ich Ihnen den Verlauf der vorigen Tage erzähs 
len u. ſ. w. 


An feine Eltern nach feiner Rückkehr von Meldorf. 
41%: 
Kiel, den 29. October 1794. 


So fängt denn mın, meine theuerfien Eltern, mit dem heus 
tigen Briefe wieder die Zortfeßung der Berichte an, die. ich von 


m. 


dem, was in Beziehung auf mich und unter meinen Augen bir 


vorgeht, Shnen mit der größten Freude abftatte. 


Es if gewiß, daß ich den Berluft von allem weit tiefer fühle, _ 


da ich dies Verlorne bie kurze Zeit hindurch m fo vollem Maaße 
wieber genoß, als Damald, da ich in völliger Unbekanntſchaft mit 
der Zukunft lebte und hernach in der ganz neuen Lage fo manches 
vergaß, faft ohne wieber daran zu denken. Was ich vermifie und 
ewig vermiffer werde, wiſſen Sie, und ich weiß nicht, ob ich 
wohl gegen mich felbft thue das aufzuzählen. Einſamkeit, nicht 
Einfamkeit vor Fremden, die ift wohlthätig, aber Einſamkeit ges 


trennt von den Seinigen, von den Nächften und Liebften auf der ' 


Welt, das ift die Sache, die mich noch oft betrüben würbe, wen⸗ 
dete ich nicht alle Kraft an um fie nicht zu fühlen. Der Anfang 
des Fünftigen Monats foll mich fleißig fehen, befchäftigt, eben fo 
fehr um die Iäfligen Gedanken zu vertreiben ald um in Wiſſen⸗ 
ſchaft zuzunehmen. Wiffenfchaft, dad was man gewöhnlich Ge 
lehrſamkeit nennt, das leidige Gebächtnißwerf, wird nie ber Ges 
genftand meiner Beftrebungen feyn. Cultur des eigenen Verflan- 
deö zum Selbftfchaffen, das ift es, was nöthig iſt. Wer ſich nur 
einpreßt, was ihm vorgedacht wird und frembe Formen annimmt, 
wird nicht viel leiften. Ruhe und unabhängiger angeftrengter Fleiß 
nur erzielen dad Wahre und fchaffen das wahrhaft Nüßliche, 

Es war mir fehr lieb, die Vorlefungen noch nicht angefans 
gen zu finden: fie fingen ale Montag an. Ich fange an Ihnen zu 
erzählen, was ich in Kiel fand, — Mittags Ind Hensler mich 
ein. Die alte Hensler war wieder bei Zifche. Die junge H. em- 
pfing mich fehr freundfchaftlich; auch bie alte war freundlich. 
Nun ging ich in Reinholds Vorlefung. Diefe Stunde konnte ich 
keinen Platz zum Sigen finden, obgleich Kallmann fire mich belegt 
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satte, fo vollgebrängt war alles; alfo mußte man fiehen. Dies 
war die Metaphyfifhe Stunde. Um vier fing er die Moral an, 
mit einer fehr gut gearbeiteten Einleitungsrebe. Den Abend brachte 
ich beim Doctor Behrens zu, 


13. 


Kiel, den 2. November 1794. 


Diefer Brief fol an Sie, meine theuerſte Mutter, und an 
meine liebe Schwefter gerichtet feun; denn ich weiß, baß mein 
Bater ſich, wenn er ankommt, abwefend befindet. Wenn er zus 
ruͤckkommt, gehört er ihm zur Hälfte, 

Mein Leben geht nun feinen regelmäßigen Gang. Es foll 
mein ganzes Beflreben feyn mic, in Stand zu ſetzen, das Glüd, 
welches ich erwarte, zit verdienen. Nie bie Gegenwart Uber das 
Sehnen nad) der Zukunft oder das Grübeln über bie Vergangen⸗ 
heit zu vergeffen: die Regel möchte ich fu gerne in mir werbthätig 
machen. 

Salchow hat mir geftern zwei Andenken gezeigt, die er von 
mir erhalten hatte, als wir noch in Meldorf zuſammenlebten: 
eine Überfegung aus dem Griechifhen, und eine Abzeichnung eis 
ned Bildes aus Zournefort. Dabei iſt es mir trübe in ber Seele 
geworben, daß etwas ganz anderes aus mir hätte werben können, 
als aus mir wird; daß ich z. B. zum Zeichnen Zalente hatte, die 
wahrſcheinlich jet verfchwunden find, und die, wenn ich fie cultis 
virt hätte, mir von großer Annehmlichkeit hätten werben müffen. 
Auch jetzt erft beflage ich, daß ich nicht Muſik verftehe, doch bei 
weiten nicht fo fehr, als daß Ich nicht zeichne, 

Bei Hensler ftehe ich nach wie vor: aber er ift jet Prorector, 
Daher überladen mit Gefchäften, und ich klage daher, daß ich ihn 
deshalb leider ſeltner ſehen kann. 


14. 


Kiel, den 9. November 1794. 


Der heutige Brief, meine theuerften Eltern, wird zu zwei 
verfchiedenen Zeiten gefchrieben: der eine Theil beöfeiben heute 
früß, der andere heute Abend. Mittags bin ich zu einer großen 
Sefeltfihaft bei Hensler geladen. 
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Iſt es erlaubt und recht, daß, vierzehn Xage nach der zweiten 
bittern Trennung von Ihnen, ich mich fo glücklich fühle, ald je in 
meinem Leben? Es wäre unerlaubt ohne Zweifel und unrecht, 
wenn biefe Zufriedenheit, Ruhe und Gluͤck nicht von innen kaͤme, 
wenn ich fie durch Zerſtreuung und nicht durch Einfammlung in 
mir felbft erlangt hätte. Alles Arbeiten, felbft fchweres, gelingt 
täglich beffer, und daher werde ich auch mit mir felbft zufriedner. 

Meine beiden Freunde Thibaut und Konr. H. ſehe ich freilich 
nicht oft, aber fehr gern, und wir werben-immer enger verbunden. 
Meine Zeit ift ganz eingetheilt und angefüllt, durch Collegia und 
eignes Studium: bei Reinhold Metaphyfit und Moral, bei Eimb⸗ 
fe Phyſik, bei Hegewifch vaterlänbifche Gefchichte, die er vor⸗ 
züglich lieſt; noch bei Eimbfe organifche Chemie. 

Philoſophie und bie von ihr. abhängende Phyſik und Natur: 
Funde, verbunden mit Mathematit und Aftronomie, als Zwecke 
für fih und Mittel für meine Lieblingswiflenfchaften, alte Littera⸗ 
tur und Gefchichte,. mit angeftrengtem Beftreben nach richtigerer 
Sprache und fchöner Darſtellung, werden, denke ich, das muͤh⸗ 
fame und befcheidene Ziel meiner. Bemühungen: ſeyn. 


15. 


Kiel, den 16. Kovember 1794. 


Es find nun 1 bee Wochen, feit ich von Ihnen, theuerſte El: 
tern, aufs neue getrennt bin, und wenn ber Übrige. Winter nicht 
unangenehmer vergeht alö Diefe Zeit, fo werben die übrigen neun⸗ 
zehn bis zwanzig Wochen auch vergehen ohne fehr gefühlt zu wer: 
den. Ed hat auch jetzt Stunden gegeben, befonders des Abends, 
in denen die große Einfamkeit, in der ich lebe, Doch zuweilen drüs 
end und traurig für mich) ward. Allein gegen ſolche Wunden 
hat man Mittel in fich, Die ganz von uns abhängen, Sekt bin ich 
auch ſchon daran gewöhnt und beträbe mich gar nicht, wenn ich 
auch den ganzen Abend allein bin und bis eilf arbeite. Diefe Wo⸗ 
che ift alfo fo einförmig vergangen, wie fie auf der Univerfität ver⸗ 
gehen muß, wenn man nicht müffig feyn will. Zu erzählen habe 
ich alfo wenig von mir. 

Geftern Abend hat: mir die neue Erziehung i in Frankreich Freu⸗ 
de gemacht. „Gehe hin und ſuͤndige hinfort nicht mehr!" Das 
iſt das einzige, was in unfree Macht ſteht. Begangene Verbre- 
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chen und Fehler laſſen fich nicht beſſern noch abbüßen, als nur 
durch aufrichtiges Beſtreben nie wieder in fie zu verfallen, und 
den’ gefchehenen Schaden aus allen Kräften zu beffen. Es follte 
mich herzlich freuen, wenn ich einft die Erzählung aller der Gräuel 
mit der Erzählung der Vorkehrungen fchließen könnte, wodurch 
ein großes Volk glüdlich und wahrhaft aufgeklärt wärbe, und den 
Erfolg der guten Entwürfe erlebte. 

Hensler will, nach feiner Gewalt über mich, mir nicht erlau⸗ 
ben Philofophie fortzuftudieren: nur diefen Winter noch; alsdann 
follte ich zur Phyſik und Chemie mit allem Eifer. Er hat Abs 
fihten mit mir, in die ich nicht ganz einwilligen kann: er bes 
flimmt mid) zum Naturforfcher, und zwar befonders um die Nas 
turgefchichte im ben Alten zu bearbeiten. "Das ift fchön und gut 
mb preiöwürbig, wer ed mag: aber mich, glaube ich, hat Na⸗ 
tur, die individuelle Richtung meines Geiſtes und meiner Fähig- 
feiten, zum eleganten Schriftfteller, Gelchichtfchreiber, neuer und 
alter Zeit, Staatsmann, und vielleicht Weltmann beftimmt; obs 
gleich letzteres Gottlob, nur in einem uneigentlichen Sinne, und 
nicht in dem fchaubervollen, der gewöhnlich Damit verknüpft ift. 
Indeſſen wird meine individuelle Neigung ficherlich obfiegen, und 
wenn mein Name genannt werden follte, wird man mich als Ge⸗ 

e Ichichtfchreiber, und politifchen Schriftſteller, als Alterthumsfor⸗ 
ſcher und Philologen kennen. Ich beflimme alle die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die Hensler für mich als Zweck ausſucht, blos dazu, mir ei 
nen großen Reichthum an Gedanken zu verfchaffen, Kopf und 
Herz rein und helle zu machen, oder vielmehr das liebe Herz, das 
fich fort empfinbelt und zutappt, dem Kopf zu opfern. 

Die Welt, im gewöhnlichen Sinne, wird mir babei fremder 
und ich entferne mich je mehr und mehr von ihr: aber in bemfel- 
ben Maaße, in welchem ieh mich von ihr entferne, hänge ich herz- 
licher an Ihnen, und hoffe, daß ed mir moͤglich werben wirb burch 
meine Liebe, meinen Gehorfam, und die Srüchte meiner veblichen 
Bemühungen, Ihnen Ihre Liebe gegen mich, wo nicht zu lohnen, 
wenigftens nicht unnüß zu machen. Darum vergeben Sie ed mir, 
wenn ich fo weitläuftig bin, und mich im Schreiben vergeſſe. Ich 
erkenne ed, was ich Ihrer Liebe und Sorge verbanfe, und ich 
klage nur, daß Sie nicht flrenger und härter gegen mich waren: 
denn was mid) damals gefränkt und gefchmerzt hätte, wide mir 
jegt wohlthätig feyn, und ich hätte eher zu manchem gelangen 


‘ 
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koͤnnen, was mich jest Mühe koſtet. Darum möchte ich einen je- 
den erinnern, ben Menfchen, der eine böfe Brut ift, als ein Jun⸗ 
ges Furz zu halten, Denn es hat nicht leicht Noth, daß man ihn 
fcheu macht. Davor fchlist ihn feine angeborne Unverfchämtheit: 
und ich fühle ed an mir ſelbſt, daß unfre Fehler, ehe fie zu tief 
einwurzeln, in ber Kindheit nicht gewaltfam genug ausgerifien 
werden können. Nicht jevem ift es fo ernfiliches Gefchäft feine 
Sehler abzulegen, als, Gott weiß e8, mir. Es ift Daher für mans 
chen andern noch nothwendiger, und es ift beffer für den, der Ans 
lage zum Leichtfinn und andern Laflern hat, daß er felbft am Leis 
be leide, damit nur Die Seele errettet werde. 

Wie doch Hendler für mich thut, mir zu Gefallen ift, was 
und wie er nur fan! "Er wollte mehrere Bücher verlaufen, weil 
es ihm in feinen beiben Bücherfluben an Plag fehlt, unter andern 
eine Sammlung Schriften. über die englifhe Verfaſſung. Sie 
fianden ſchon im Catalogus. Ich bebaure ed. Nach einiger Zeit 
fagt er mir, daß er fie meinetwegen behalten wolle. 


16, 


Kiel, den 23. November 1794. | 


Sch will es nicht laͤugnen, theuerfle Eltern, daB der unvers 
diente Zon des Mißfallens, der in Ihren beiden Briefen zu herr 
fchen fchien, mich betrübt und gefränft hat, Sie find unzufrieben 
mit mir darüber, Daß ich Feinen Umgang ſuche, ober eigentlicher, 
daß ich Gefellfchaften vermeide. Ich bin die Jahre durchgegan⸗ 
sen, bie ich zu Haufe, und überhaupt, ehe ich anfing Philofos 
phie zu ſtudieren, verliebte. Alles, was ich gelernt habe, war 
bruchflüddweife, kein Ganzes, diefes fängt erſt jegt an unter mei- 
nen Erkenntniſſen zu entſtehen. Wie viele Zeit ging Damals nicht 
verloren? Jetzt gebt fehr wenige verloren. Es ift hohe Zeit ſpar⸗ 
fan mit ihr umzugehen. Das ift doch auch ausgemacht, Daß man 
auf der Univerfität ift, nicht um fo vergnügt zu leben ald man 
Tann, fonbern fo nüßlich als es in unfern Kräften iſt. Und glau- 
ben Sie es mir, meine theuerfien Eltern, fo glücklich ift man nicht 
bei vielem Umgang, ald ich ed bin im Gefühl meiner wohlver: 
wandten Einſamkeit. Wenn ich auöftubiert haben werbe, Dann 
will ich in die Welt treten. Wehe dem Zhoren, der eher in fie 
teitt, als er Kenntniſſe genug bat um ihre Terre auszufüllen. Ich 
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redete geftern mit Hendler ernfthaft über dieſen Gegenfland. Nun 
glaubte er zwar, ich follte nicht allen Umgang meiden, aber frei⸗ 
lich auch Feinen halten, der mir nicht nuͤtzlich ober wohlthätig fey. 
Ich fehe ed ein, wenn ich mich zubrängen wollte, koͤnnte ed mir 
nicht an Umgang fehlen: aber dann verfchwendete ich ja meine 
Zeit. Meine theuerften Eltern, verkennen Sie mich nicht. Ich 
will weder Sonderling feyn, noch bin ich Menfchenfeind, Hat 
mein Brief wirklich den finftern Anftrich, den Sie, liebfle Mutter, 
an ihm wahrgenommen baber wollen, fo ift der ficherlich zufällig. 
Es mag feyn, daß das firengere Leben, welches ich mir auflege, 
auch meine Sitten und alles an mir bis auf ben Zon meiner Briefe 
verhärtet. Aber glauben Sie ed mir, dabei verfchlechtere ich mich . 
gewiß nit. Es iſt nur eine geboppelte Wahl, entweder fich in 
die Sitten unfrer ſchlechten, weichlichen, Eraftlofen Zeiten zu paſ⸗ 
fen, oder feine eignen Sitten, mithin feinen eignen Ton, und 
Denkt s und Rebeweife zu halten. Auf die erfle Weife kann man 
vielleicht einem großen Theil unfrer Beitgenoffen gefallen, aber ge 
wiß nicht den Beſſern, nicht ung felbft, nicht der Nachwelt, Auf 
bie zweite verflößt man gegen bie Billiger der eriten, aber man 
lebt um fich feinen eigenen Beifall zu verdienen, und vergeht nicht 
mit ber großen Schaar namenlofer Zeitgenofien. 

Am Freitag werde ich zum erfienmal außer meiner bisheri⸗ 
gen Zifchgefelfchaft eſſen. Sie werben ſich wundern, wie das fo 
ſchleunig zu gebt. Leutenant Späth, von dem ich Ihnen ſchon 
einmal fchrieb, wohnt und fpeift mit ein paar andern Officieren. 
Daran Theil zu nehmen nun lud mich ©, ein, und ich nahm. es 
an, weil ich die Unterhaltung mit ein paar verfiändigen Officie⸗ 
ren der gemilchten an meinem biöherigen Zifche vorzog. Ich habe 
ſchon lange fehr ſtumm ‚unter dieſen gefefien: aber dann führten 
andre das große Wort und fo unerträglich, daß ich zum Reben ges 
nöthigt wurbe um biefe zum Schweigen zu bringen. So babe 
ich neulich gegen ben erbärmlichen **** zu Zelde ‚ziehen müflen, 
um ihm feine Unwiſſenheit und die gänzlihe Erbärmlichkeit feines 
Geſchwaͤtzes, und bes Geſchwaͤtzes und der Thaten feiner Buſen⸗ 
freunde anfchaulich zu machen. Dabei habe ich eine lange Rebe 
über die Srundfäge einer wahren Politik gehalten, uͤber Die Gleich 
heit, bie allen Menfchen zulömmt, und die, welche von den hies 
figen Sansculotten dafür verkannt wird, über moralifche und bürs 
gerliche Freiheit. Hernach ſtritt ich mich. eben fo heftig mit W. 
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über die Zuläffigfeit der Todesſtrafen. Nun ift aber diefes das 
ſchlimmſte, daß die Zerſtreuung nach einer folchen Erhitzung, fich 
auch nach dem Ende der Unterrebung fehr thätig und merklich aͤu⸗ 
Bert. Alfo habe ich mich mit Zrieden getrennt. | 


17, 


Kiel, den 30. November 1794. 


Bon bier ift das hauptſaͤchlichſte, was Sie intereffirt, daß 
die alte Hensler fo fehlecht ift, daß fie wohl die nächfte Woche 
nicht überlebt. Sie ift vor vierzehn Tagen punctirt, und leidet fehr 
"viel. Ihre Gemüthsart, die, wie man fagt, fehr heftig war, 
fo fich ganz gelegt haben, und fie fehr fanft und liebend feyn. 

Ich war neulich einen Abend bei Behrens. Wir haben eine 
Wette gefchloffen. Er behauptet, vor dem Jahr würde mehr als 
eine Revolution ausbrechen, und ich dad Gegentheil. Dagegen 
habe ich andre Wetten ausgeboten, daß in vier Jahren eine mo⸗ 
narchiſche Regierung in Frankreich wieberhergeftellt feyn wird. 
Da ich an meinen Ruhetagen die englifche Sefchichte viel lefe, fo 
werbe ich immer mehr in dieſer Meinung beftärft. Wenn ich Zeit 
hätte, fo möchte ich mehr noch zufammen fuchen, und fchon habe 
ich aus den aͤußerſt feltenen Stüden, bie in den Denkwuͤrdigkeiten 
Ag. Sidneys in den Noten eingerhdt find, und in Deutfchland 
ganz unbekannt zu feyn fcheinen, ganz auffallende und außeror- 
dentliche Parallelen aufgeftellt gefunden. Leider fehlt es mir jegt 
an Beit zu allen folchen Arbeiten! Und doch wird Gefchichte mir 
immer lieber, fo fehr, daß eifrige Gefchichtäleetüre meinem Eifer 
in ber Philofophie fchadet, da hingegen Feine Philofophie der Neis 
gung zur Gefchichte fehaden kann. . Ein Auffa über die Englifche 
Republik, bei dem man andre Quellen ald Hume (den ich hier 
nicht genau genug finde, und aus dem bie vielen Auffäge, die m 
den deutfchen Sournalen vorfommen, und noch bazu fehr ſorglos 
gemacht find), nemlich die damals herausgefommnen Schriften ges 
brauchte, wäre in einem Journale fehr an feiner Stelle, wegen 
der Parallele wichtig, und würde durch die vielen unbekannten und 
intereffanten Anekdoten fehr anziehend. Man würde die ungeheure 
Macht von England bewundern, welches bamald wenigftens eben 
fo fürchterlich, wie Frankreich jegt, war, und koͤnnte ſich vielleicht 
durch Analogie manches Raͤthſel Töfen und beantworten, welches 
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und jet in Verwunderung ſetzt. Allein bier fehlt es mir an Buͤ⸗ 
chern dazu, und vor allen Dingen’ an Beit, Warum aber macht 
fi nicht irgend einer der Herren in Göttingen an eine Arbeit, wos 
raus vielleicht eine neue Gefchichte von England zwifchen 1640 — 
1660 entftehen koͤnnte? 

Von meinen Dithmarſcher Landsleuten fehe ich jetzt Salchow 
oͤfter. Er iſt mir recht lieb. Wir erinnern uns alter Zeiten zu⸗ 
ſammen, und der Jahre, die ich gerne zuruͤckhaͤtte, um manches 
einzuholen, was ich hätte lernen Fünmen, Zeichnen, Muſik, mehr 
Hebraͤiſch und Arabiſch. S. kam, als ich eben von ihm geſchrirben 
hatte. "Wir nahmen unſre gewöhnliche Beſchaͤftigung vor: ich di⸗ 
ctirte ihm die Sefchichte des franzöfifchen Krieges in einem kurzen 
Auszuge. Mich: wundert felbft mein Gedaͤchtniß, daß ich noch 
von 1792 her mich großer Kleinigkeiten fehr beflimmt erinnern kann. 


. 


18. on 
Kiel, den 6. December 1794. 


— — Mit der: Kritik geht ed mir übrigens fehr gut und ich 
babe die gegruͤndetſten Urfachen zu: erwarten., daß ich binnen eis 
nem. Jahre Kants Syſtem hinreichend gefaßt haben werde, Ja 
ich gehe. mit dem Gedanken um, wenn ich-die-Kritif gefaßt haben 
werde, nach ihrem Leitfaden eine neue Metaphyſik auszuarbeiten, 
welche noch nicht aufgeftellt iſtz denn Reinholds Metaphufiß war 
eigentlich nur ein Auszug aus der Kritif, Es verfteht ſich, daß 
wenn ic) diefe Arbeit nach Jahren vornaͤhme, fie dennoch nur für 
mich felbſt, zur Schärfung meines Verftandes dienen binfte, koͤnn⸗ 
te und wuͤrde. Noch mehr hoffe ich eine Metapbafit von Kant, 
welche'er. beinahe zugefaht hat: - = 

Am Donnerstag erhielt ich von Hommerichs Suchhandlung 
Grens Naturlehre und Fichtes Vorleſungen. Sch danke Shnen 
ſehr für:diefe Zufendung. . Nun liegen mir noch zwei Bücher-am 
Herzen, Becks Auszug aus Kant und Fichtes Grundlage zur ges 
ſammten: Wiſſenſchaftslehre. Aber dieſe Bücher haben Zeit,: bie 
ich. zu Ihnen komme, ich würde doch hier nicht die Zeit: haben Fich⸗ 
te zu ſtudieren/ und alles von Diefem aͤußerſt tiefen,‘ gründlichen 

Philoſophen muß wicht gelefen, fordern ſtubiert werden. Bu Oſtern 
kommt fein ausführliches Syſtem der theoretiſchen und praltiſchen 


Wiſſenſchaften heraus; auch um dieſes bitte ich zu fine: Belt: : 
Niebuhr. 
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Die alte Hensler lebt noch, iſt aber ſehr ſchlecht. Er iſt das 
her wenig und ſelten zu ſehenz doch ließ er mich neulich holen, 
und ich haͤtte laͤnger bei ihm ſeyn koͤnnen, wenn ich nicht zu an⸗ 
dern haͤtte gehen muͤſſen, und ich waͤre doch viel, viel lieber bei 
meinem theuren ehrwuͤrdigen Hensler geblieben. In ven Stwe 
ben mit ihm allein kann man fo recht vertraulich und. nuͤtzlich über 
mancherlei reben. Das waren für mich oft gluͤckliche Stunden. 
Heute vor hunderteilf Schren farb Ag. Sibney, ‚und. das 
masht mir. biefen Zag.fehr ehrwuͤrdig, da ich zumal fein herrliches 
Leben erſt in diefen Lagen wieder gelefen babe. . Bewahre mich 
Gott vor einem Zode wie. der ſeinige: Doch iſt ſelbſt Damit die Hei⸗ 
ligkeit und reine Tugend ſeines ganzen. Lebens nicht theuer bezahlt. 
Jetzt iſt er faft durch bie ganze Welt vergeflen,. und vielleicht has 
ben in ganz Deutſchland nicht funfzig ſich forgfältig. und genau 
um fein Leben und feine Schickſale befümmert, und ſich fo warm 
für ihn intereffirt wie ich. Diele moͤgen feinen Namen kennen, 
und ihn von ber glängenben Seite: aber das war nicht feine wahs 
ve Größe. 

Nehmen Sie ed nicht uͤbel, daß ich ein drittes. Blatt nehme: 
aber ich muß noch fortfchreiben, Sey der Himmel der leſenden 
Welt gnaͤdig, wenn mich einſt ‚eine. ſolche Schreibſucht treiben 
foßte, ihr wie Ipnen vorzufhwagen. Ich glaube ſo, daß ich zu 
einem vieljehreibenden Schriftfieller beſtimmt bin, denn .ich fühle 
einen großen Trieb und Drang auf fünftige Zeiten. bald dieſes, 
- bald jenes Zeld der Wiffenfchaft zu bearbeiten, die leider durchge⸗ 
hend. brach liegen; wenigflens alle, außer der Mathematik, nicht 
umzaͤunt find. Fichte zieht einen Graben und führt eine Koppel 
um das Zeld ver Pigkelophie auf, und ich hoffe, es wird gehen 
Allein er will auch alle andern Wiffenfchaften ausmeſſen, begraͤn⸗ 
zen und einzaͤunen. Da wird es fchwerer halten. :: Ein fonderbas 
rer Menfch ift er, von einer Phantafie, wie außer Sacobi fein 
Philoſoph, der den Namen verbient. Ich muß fein Schüler wer⸗ 
den, aber. nur dann erfl, wenn ich Kant ganz inne habe und fein 
eigned Syftem im voraus ſtudiert. Zur Mathematik. macht mir 
bie Kritik große Luſt. Es giebt in. der reinen Sinnenlehre Ber 
weife, bie ich aus Unkunde der Mathematik nicht nerfiche: 

.. Was ich ©. dictixe, iſt Keine Geſchichte der Revolution , ſon⸗ 
derm ein kurzer Abriß des Krieges, und iſt eigentlich :eine bloße 
Beluſtigung fuͤr mich um mein Gedaͤchtniß zu uͤben. Das ehr⸗ 
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liche Ding ‚hat Tagszahlen fett zwei Jahren behalten, an bie ich 
feitvem "wohl wenig zuruͤckgedacht habe. Nach ben vielen wun⸗ 
derlichen Einfällen, die mich bisweilen plagen, bilbete ich mix eins 
mal ein, bie Berftärlung des Gedaͤchtniſſes ſchade der Urtheilds 
kraft, umd ich wollte e8 eingehen laſſen. Aber da hat mir meine 
gute Ratur gebiet: bemuͤchte ich mich auch nicht gu behalten, fo 
behielt ic) doc), und jetzt arbeite ich gleich eifrig an der Verſtaͤrkung 
beiver. Des iſt fehr wahr: alles, was wir für uns thun koͤnnen, 
beſteht in der Erhöhung unfrer geifligen Vermögen, in ihrer ges 
wifienhaften Bearbeitung, in ber Schärfung der Empfänglichkeit, 
der Verſtaͤrkung und Verfeinerung der Urtheilädraft und des Vers 
ſtandes, in der Reinigung der Vernunft und ber lautern Bewah⸗ 
sung: bed. Gewiſſens. Gefchieht diefes, und war die Natur nicht 
von. Anfang an. zu Farg gegen und, was bann uns hindern höher 
and höher zu fleigen bis zu jener Stufe von Vollkommenheit, bie 
dem beichränkten Menfchen geftedt iſt? Verſchwenden wir nur 
unſre Zeit nicht, vergeffen und verachten wir das Irdiſche, mis 
ſchen wir uns nicht in fremde Dinge, und verfolgen unfern * 
fo thun wie, was unſre Pflicht iſt, fa vergraben wir das Pfund 
nicht, was unfer himmlifcher Vater und gab, ſondern laflen es 
wuchern, - und ſetzen unfre Nachkommen oder. die Nachkommen 
unfrer Beitgenoffen in Stand mit einem vermehrten Reichthum den 
Einficht von einer Stufe ber Wiſſenſchaft und Kenntniß zu: hoͤhe⸗ 
ren hinaufzuſteigen, und ihre nachfolgenden Unterfuchungen uͤber 
das garıze Feld des menfchlichen Geiſtes, über die ganze Erdkugel 
md über bad Ganze des Univerſums außzuhreiten. Fine lange 
Epiſode bei: einem kleinen Gegenftande! Daß ich ©. dictire, halte 
ich nicht geheim, und da es ganz gut geraͤth, mag es in. die Haͤn⸗ 
de bekommen, wer ba. will: ich mag es nicht; was:pon mir, außs 
gegangen. ift, mag ich nicht.leicht wiederſehen. Zu unbebeutend 
ift das Ding um es drucken nu (ofen; handſchriſuich mag. es man⸗ 
Gem Officker Tönen. 


; w Pr | pe ande ‚Kid, din 2. December 1794. u 

—* fruͤh ſtarb die alte Sende; nachden fie drei, Ro 

chen lang täglich ihren Tod erwartet hatte. Sie ift fanft geſtor⸗ 

ben. Es iſt ein Slüd für Henslern, fuͤr die arme Frau ſelbſt, 
5 %* 
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und für die junge Hensler, daß fie geftorben if. Hensler erfennt 
dies, aber ed macht ihm Ehre, daß er dennoch herzlich betrübt ift. 
Er hat fich gleich nach feiner Schweiter in Rendsburg auf einige 
Tage begeben, un Begräbniß, und was fonft auf eine traurige 
Art zu Feierlichkeiten und zur Ehre der Zodten gerechnet wird, zu 
vermeiden, Zür mich ift Henslers Abwefenheit betrübt, den ich 
nun fo lange niht ehe. 

Wegen Annales de-chimie will ich mich.bei Eimbke erkundi⸗ 
gen. Will er fie nicht, fo bitte ich Sie, liebſter Vater, fie für 
mich zu behalten. Ich wünfche mir einft fo viele Zeit einige Jahre 
auf Phyſik amd Chemie verwenden zu Fönnen: beide Wiſſenſchaf⸗ 
ten find mir ſehr wichtig. Fourcroy hat ungemeine Vorzüge vor 
Gren. Diefer iſt ein gefchidter Mann, aber verwirter Kopf. 
3. hat einen lichtvollen dußerft angenehmen Vortrag, Sieht tiefer 
als G. Jener behauptet wohl nach Morveau jest den erften Rang 
unter den Chemikern. Dieſe beiden Sind ed, die die Vervollkomm⸗ 
nung des Aëeroſtaten erfunden, und die Aufficht über die Verſuche 
zu Masdun-geführt Haben, Beide find von hohem Abel; beide - 
dennoch Deputirte zum Convent, Praͤſi ibenten, große Kebner und 
ſehr brauchbare Geſchaͤftsmaͤnner. 

Hensler dringt in mich den Sommer zu bleiben. Ich würde 
feine ‚Anthropologie hören, mich auf Mathematik legen und das 
Studium der Philofophie fortſetzen. Das verträgt fich gut zus 
fammen. Ich habe jest große Luft zur Mathematik, deren Bes 
duͤrfniß ich fühle. Auch hat mich Kant gelehrt, wie nüßlich und 
unentbehrlich fie-fey, und fein Beifpiel, -und das von Hemſter⸗ 
huis, und der griechifchen Philofophen hat mir auch ihren großen 
Einfluß jur Schärfung bes Verſtandes anfchaulich Dargeftellt. Noch 
iſt ein Apoftel der Mathematik bei mir .aufgeflanden, ben Sie 
wohl nicht errathen: mein Freund Henkel *),. der fie.ganz ohne 
Hilfe, bloß aus Segner, Kaͤſtner und Euflid gelernt hat. 

Ich will noch eine gute Weile meinen Studien widmen : denn 
ich habe den Gedanken aufgegeben, wenn gleich den Wunſch noch 
nicht aufgeben Eönnen, in den erſten Jahren ſchon etwas zu ſchrei⸗ 
ben. Durch voreiliges, unvernuͤnftiges Lob einiger Freunde, vor 
allen Klopſtocks, find Erwartungen über mich erregt, benen ich, 
wie ich wohl weiß, nicht genügen | ann. 
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Niebuhrs ertter Aufenthalt in Kopenhagen — 


1796. bis April 1798, 








Niebuhrs erfter Aufenthalt in Kopenhagen vom Frühjahr 
1796 bis April 1798, 


— — — — — 


In Kopenhagen angelangt und zuerſt von feinem Freunde 
Prehn, welcher dort angeftellt war, beherbergt, begab er fich zu 
Graf Schimmelmann.. Hier uͤber alle Erwartung mit Freundlich: 
keit und Wohlmollen aufgenommen und behandelt, mußte er von 
feiner nenen Rage gleich Anfangs einen fehr angenehmen Eindrud 
empfangen, und diefem volderfprach die Folge nicht. In kurzer 
Zeit gewann er Schimmelmannd Wohlwollen und Zutrauen, unb 
befriebigte ihn durch die Ausführung der Arbeiten, welche er ihm 
auftrug, fo fehr, daß diefer faft Feine Geheimniffe vor ihm hatte, 

und mit ihm uͤber die wichtigften Angelegenheiten des Staats of⸗ 
fen und vertraut redete. Auch von andern ward Niebuhr angezo- 
gen und geſucht, weil man ſah, daß er Schimmelmanns Liebling 
war; vielleicht noch mehr, weil er durch Geift, Kenntniffe und 
große Regfamkeit den Gefprächen: der Geſellſchaft eine größere 
Lebendigkeit und ein mehr ald gewoͤhnliches Intereffe zu geben 
wußte, . 
Seine Stellung im Schimmelmammfchen Haufe und die Ach⸗ 
tung, welche fein Bater genoß, öffnete ihm ben Zutritt in die. Haͤu⸗ 
fee der großen Welt, ber vornehmſten Beamten und Gelehrten, 
ſowie der angefehenften Kaufleute. Seine Neigung für ein ſtilles 
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Leben ließ ihn dies nur in geringem Maaß benugen; zumal ba 
die Srequenz in bem Haufe feines Principals ihm fchon viel zu 
groß war. | 

Schimmelmanns Haus war vielleicht das befuchtefle in Ko⸗ 
penhagen: es bildete einen Zufammenfluß deffen, was durch Geift 
und Bildung Ausgezeichnetes am Drte war oder von Fremden hin⸗ 
fam. Kopenhagen felbft war damals vielleicht in dem Zuſtand 
feiner größten Blüthe; der Handel war lebhaft und fehr ausge⸗ 
breitet; die Regierung fland im Auslande wie im Inlande in gro: 
Ber Achtung. Die Schiffahrt war dußerft belebt: man fah dort 
Eingebome und Reiſende aus allen Ländern, Amerikaner, Afri⸗ 
kaner, Indier, Ghinefen. Es war Niebuhrn höchft intereſſant fo 
viele Fremde aus allen Welttheilen, fo viele, die fich Fürzer oder 
laͤnger bort aufgehalten hatten, zu ſehen. Er.fchrieb feinem Va⸗ 

ter immer ausführlich über alle namhaften Erfcheinungen der Art, 
und theilte ihm die Nachrichten. mit, bie er über fremde Länder 
forgfältig fammelte. Auch hier ift daher der Verluft diefer Briefe 
zu-bedauern, welche nad) dunkeln Erinnerungen manche unerfegli- 
che Notizen enthielten. Niebuhr äußerte fpäter oft, Daß er diefen 
Zufammenfluß von Fremden aus allen Welttheilen ſehr vermiſſe, 
und, außer in London, nie Gelegenheit gehabt habe ſo viele Nach⸗ 
richten uͤber außereuropaͤiſche Laͤnder einzuziehn. 

In jenem ſo beſuchten Hauſe lebte nun Niebuhr, anfänglich 
fehr angezogen durch alles Neue, was er dort zu hören Gelegen⸗ 
heit hatte: aber es wurde ibm bald des Guten zu viel. Graf 
Schimmelmann feibft, aͤußerſt befchäftigt, wie er war, nahm ges 
wöhnlich nur Fürzere Zeit an den fich in feinem Haufe ‚verfammeln;, 
ben Gefellfchaften Theil, Die: Graͤfin, welche kraͤnklich war, und 
fich deshalb von Hofbefuchen und Gefellfchaften außer dem Haufe 
meiftens bispenfirte, verfammelte Dagegen um fich nicht nur alle, 
was zur vornehmen Welt gehörte, ſondern auch alles, was geiſt⸗ 
reich und unterhaltend war, Zur Theilnahme an biefen Unterhals 
tungen zog fie auch Niebuhr, und verübelte ed ihm. wohl, als er 
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fie in der Folge fürn fich zu zeitraubend fand, fich ihmen mehr und 
mehr entzog, und fich barlıber vieleicht mit zu großer Schärfe er: 
klaͤrte. Die Gräfin gehörte zu den Frauen, welche durch Krank 
lichkeit und eine fehr günftige Lage etwas verzogen unb durch Ge: 
fälligleiten verwöhnt, leicht zu große Anfprüche der Zeitaufopfe⸗ 
rang an andere Menfchen machen und eine flete Bereitwilligkeit 
zu einer geiflteichen Gonverfation verlangen. Niebuhr, unerfah⸗ 
ven wie er war, ließ fich anfangs ſehr wilffährig finden diefen Ans 
ſpruͤchen zu genügen; hinterher, da ex fich feltener zu ber dazu 
moͤthigen Anfpannung aufgelegt fühlte, und der NRothwenbigkeit, 
feine Zeit für wichtigere Zwecke zu Rathe zu halten, inne warb, 
wußte er fich wohl sicht mit: der gehörigen Schonung und Ruͤck⸗ 
fiht zuruͤckzuziehen. Died brachte in der Folge Heine Mißver⸗ 
ftänbniffe und von Seiten der Gräfin kleine Spötteleien hervor, 
die ihm fehr Iäflig und empfindlich waren und ihm ben Aufenthalt 
in biefem Haufe oft verleibeten; zumal öfteres Kraͤnkeln ihn. noch 
reizbarer. als fonft ſtimmte und er dann ber Gräfin Eleine Ausfälle 
zu hoch nahm. Auf dies Verhältniß beziehen fich einige Stellen 
in den Briefen an die Hensler. Späterhin glich fich dies alles 
aus; beſonders nach feiner Entfernung aus dem Schimmelmanns 
ſchen Haufe, da fie nicht mehr bie Anfprüche eines Hausgenoſſen, 
fondern nur die eines Hausfreundes an ihn machte, deſſen Beſu⸗ 
he man gerne fiebt. Die Gräfin lernte ihn näher Eennen, ſah, 
daß manche feiner Schärfen aus feiner großen Reizbarkeit entſtan⸗ 
den; ſah, ‚wie:lieb-er ihrem Manne war, und behielt daher im: 
mer Wohlwollen für ihn. 

Die Auszüge aus den Briefen vom April 1796 an Die Hens⸗ 
lex geben eine Vorſtellung von feinen Leben und feiner Stimmung 
im Schimmelmtannfchen Haufe; fie zeigen, .wie fehr er: Graf 
Schimmelmann liebte, aber auch, wie ſtark er die Nachtheile eis 
nes fo zenftreuenden Lebens fühlte *). Bei dieſen Berwidelungen 


) Siehe die diefem Abſchnitt angehängten Briefe an bie Hensler Nro. 20. 
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in ſeiner Lage, in der er oft unmuthig und unzufrieden mit ſich 
ſelbſt war, entſtand bald der Wunſch in ihm, Schimmelmanns 
Haus zu verlaſſen, ohne mit ihm außer Verhaͤltniß zu treten. 

Als ihm daher an Augnſt deſſelben Jahrs der Miniſter Graf P. 

A. Bernſtorff, in deffen Haufe er. mit Wohlwollen aufgenommen 

wurde, die Stelle eines ſupernumerairen Secretairs an der koͤnig⸗ 

lichen Bibliothek anbot, vorerſt ohne Gehalt, aber mit der Er⸗ 

laubniß einer ſpaͤterhin zu unternehmenden Reiſe ins Ausland: ſo 

nahm er das Anerbieten an; blieb aber auf Graf Schimmelmanns 

Wunſch noch in feinen bisherigen Verhaͤltniſſen bei ihm, bis er ein» 
paſſendes Subject an feiner Stelle gefunden haben wuͤrde. Dies 

verzögerte ſich eine Weile; weshalb Niebuhr noch bis im Mai 

oder Juni 1797 die Sefchäfte feines Privatfecretaire verfah. 

Er hatte die Stelle an der Biblisthel angenommen, um auß 
dem ihn beiäubenden Strudel des gefellfchaftlichen Lebens heraus⸗ 
zukommen und in wiffenfchaftlichen Sphaͤren umgefdeter arbeiten 
zu koͤnnen, zu benen feine Neigung ihn immer noch vorherrſchend 
binzog. Dies gelang ihm zum Theil; aber nicht in dem Maaße, 
wis er ed gehofft hatte. Er war. nun ſchon zu vielen bekannt, 
und feine Fäbigkeiten auch in Geſchaͤftsbeziehungen hatten ſich zu 
ſehr bemerklich gemacht, um nicht durch Aufforderungen und An⸗ 
erbietungen in mancherlei Verſuchungen des Gegentheüs geführt 
zu werden; denn nicht mir trug Schimmelmann in maxcherlei 
Arbeiten auf, die er gerne uͤbernahm; ſondern auch won andern 
Seiten warb er durch lockende Anträge in feiner Gemuͤthsrude 
geſtoͤrt. 

So ſchrieb er der Hensler ſchon im Auguft 1796, Vi ſind 


Antraͤge aus Frankreich zu einer gelehrten Thaͤtigkeit gemacht, bie 
. mich vorerft nach Rom geführt haben würben, Wie viel Die Sa⸗ 


che gegen fich hatte, werben Sie fich felbft fagen. Ich theilte fie 
Schimmelmann mit,. ber das Anlodiende darin für mich fühlte: 
aber auch die Gegenfeite darin nicht verfannte.” Als die Hensler 
ihm ihre Beforgnifje über folche Pläne in jenen gefahrvollen Zei⸗ 
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ten mitgethellt hatte, antwortete er ihr im September deſſelben 
Jahrs: „ES fcheint mir, als ob Sie in dem Artikel, den Sie bes 
antworten, etwas mehr. Schued gefehen haben, als barin lag. 
Wenigftens hatte ich felbft Tängfi den Entſchluß gefaßt, diefen 
verfüchrerifhen Schritt nicht zu wagen. Wie auch von allem, mas 
nie lieh iſt, fo weit getrennt, unter einem Bolk leben, das mir 
im Ganzen gar nicht Hebift? Es gefchah mir nachher noch die 
Kußerung des Wunſches, mich bei ber kuͤnftigen binifchen Ge: . 
ſandtſcheft in Paris zu fehen, ganz unvemnlaßt von meiner Geis 
te *). Sie wiſſen, daß dies mit ähnlicher Bünfchen meines Bas 
ters: uͤbereinſtimmt. Jetzt aber habe ich. Die Sache abgelehnt." 
„Sie wiffen, daß ih zum Bibliothekſecretair ernannt bin. 
Dad iſt nen meinen Wünfchen gang gemäß: es erloͤſt mich aus 
VBerhaͤltniſſen, ur bie ich, außer den perſoͤnlichen zu Schimmel 
mans, hincingezwungen war, von verlornen Stunden, von als 
lem Strudel und Betäubung, giebt mir die Hoffnung biefen Win⸗ 
ter bier mit Konrad: Henäter zuſammen zu. leben, Fünftiges Jahe 
aber, im Vorſatz ernfler Stubien, bie Fremde zu ſuchen. Wie 
ich) diefe Reifezeit zu nugen denke und nutzen zu müffen glaube, 


- Babe ich Ihrem Vater Hensler gefchrieben.“ 


Niebuhr verlebte alfo den Winter von 1796. — 97 noch im 
Schimmelmannſchen Haufe unb in feinen bisherigen Verhaͤltniſſen. 
Gr ſah Baggefen in dieſem Winter oft, deſſen Geiſt und Gemuͤth 
ihn. ſchon währent feines Aufenthalts in: Holflein fehr angezogen 
hatte; an dem er aber die. Unftätigleit des Sinns in Denkart und 
Thaͤtigkeit ſtets tabelte. 

Niebuhrs Stimmung war in dieſem Winter oft duͤſter. & 
war. Börperlich unwohl und. gemuͤthlich verſtimmt durch das Ge 
wirre des gefellfchaftlichen Lebens, was ihm zu vwiffenfchaftlichen 
Arbeiten. zu wenig Mußt ließ; . er ſah die Zeit als eine vergendete 
on und. war Daher mit ſich felbft und mit ber Welt um fich her, 

*) Vermuthlich von dem damaligen franzöfifchen Minifter Grouvele in Kos 
penhagen, der ihn fehr an fi zu ziehen ſuchte. - 
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Gr. Schimmelmann ausgenommen, ben er mit Enthuflasmus 
liebte, oft unzufrieden. 

In diefer Stimmung fanden ihn der alte Hendler und feine 
Schwiegertochter, als fie im Mai 1797 nach Kopenhagen kamen. 
Die fchwere Krankheit des Miniſters P. A. Bernſtorff, die zur 
Trauer bed ganzen Landes feinem Leben ein Ende machte, und 
ber Wunfch der Familie, Henslers drztlichen Rath für: den Kran⸗ 
ten zu haben, führte biefen bin; und feine Schwiegertochter be: 
gleitete.ihn feiner eignen Kränklichleit wegen. Die etwa vier: 
wöchentliche Anweſenheit diefer beiden befreundeten Perſonen ers 
muthigte Niebuhr fehr. Zugleich teat er in dieſer Beit aus feinen 
bisherigen Verhältniffen und übernahm bad Amt eines Bibliotheks 
ferretaird. Er verließ Schimmelmannde Haus und miethete füch 
einige - Zimmer in der Stadt; feine Beziehungen zu Gr. Schims 
melmann blieben in Hinficht der Liebe und des Vertrauens dieſel⸗ 
ben. Einige Auszüge aus Briefen an bie Hensler werben ben Zus 
ftand ſeines Gemüths in dieſer Zeit darftellen und eine Überficht 
feiner Beichäftigungen geben. 

- Er erwähnt in diefen Briefen eines Vorſchlags, den ihm Gr. 
Schimmelmann machte. Spätere Briefe werben anzeigen, wes⸗ 
halb derſelbe aufgegeben wurde *), 

Die ruhigere Lage und das ungeflörtere Leben, welche ihm _ 
feine neue Stellung gewährte, that ihm wohl, Er kam im Ans 
fang des Auguft 1797 fehr erheitert nach. Holflein, zu einem Bes 
fuch bei feinen Eltern und Freunden, Er ging von Kopenhagen 
zu Schiffe nach Kiel und blieb dort zuerft einige Zeit. Hier ſah 
er: bie Schwefter der Hensler, die nach dem Tode ihres Vaters 
mit: ihrer Mutter und einer jimgeren Schmefter fich Damals in Kiel 
aufhielt, faft täglich bei der Hendler. Der Eindruck, den Iene 
ſchon früher. auf ihn gemacht hatte, erneuerte und verſtaͤrkte fich. 
Der Kampf in feinem Innern, ob er reden oder fchweigen folle, 
und die Wünfche feines Herzens Eonnten ber Hensler nicht verbor- 

) Siehe die Briefe an die Heneler Nro, 22 — 26. 
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gen bleiben. Sie redete offen mit ihm darüber, ehe er zu feinen 
Eltern reife, bat ihn fich dort ernfllich zu prüfen, feine Lage, Plaͤ⸗ 
ne mb Ausfichten in Erwägung zu ziehen, feiner Eltern Aufichten 
zu erforfchen, und dem gemäß feinen Entichluß zu faſſen und fein 
Betragen gegen ihre Schwefler einzurichten. Wie fehr bied edle 
und liebenswiürbige Mädchen fein Herz ergriffen hatte, beweifen 
die Briefe, welche er der Hensler aus Meldorf fchrieb *); fie zei 
gen aber auch zugleich, daß ex fich die Pflicht auflegte fich von eis 
ner Leidenfchaft nicht beherrſchen zu laffen, von deren Erwieberung 
er noch nicht gewiß wars; außerdem gewähren fie tiefe:Blidfe in 
feinen Charakter und feine Anfihten der Wiflenfchaften. 

Den Wunſch diefen Winter theils in Kiel, theils in. Eutin zus 
zubringen, von welchem in benfelben Die Rebe ift, geb. er auf, 
weil er Schimmelmannd Genehmigung nicht erhalten hatte. Er 
kehrte daher, nach einem längeren Aufenthalt bei feinen Eitern, 
nad) Kiel zuruͤck, um noch einige Zeit dort und in ver Umgegend 
zu verleben. . 

Hier fah er Amalie ‚ bie Schwefter ber Hensler wieder täge 
lich. Ihre. Anmuth, ihre reine Seele, ihr klarer Geiſt und. -bie 
Anſpruchsloſigkeit ihres ganzen Weſens feffelten ihn täglich mehr; 
Amaliens Herz fprach nicht minder ſtark für ihn, — Beide. wur⸗ 
den einig ihr Lebensſchickſal mit einander zu theilen, und erhielten 
dazu die Einwilligung, er feiner Eitern, fie ihrer Mutter. . 

Niebuhr verlebte nun noch einige gluͤckliche Wochen mit ihr 
und feinen Freunden, und reiſte bann mit einer befreundeten Bas 
milie nach Kopenhagen zuruͤck. Im nähen Fruͤhjahr wollte er 
wiederkommen, und bann feine Reife nach England antreten. .-.... 

. Ein Auszug aus einem Briefe feines Freundes Konrad Hens⸗ 
Ver an ihn, aus diefer Zeit, enthält eine anmuthige Schilderung 
von feiner: Braut... Er ſchrieb ihm: „Liebſter Niebuhr, boppelt 
und dreifach wuͤnſche ich Gluͤck. Ich konnte keine geringe Erwar⸗ 
tung haben von Deiner Wahl: aber fie iſt weit uherneſſen. So 

*) Siehe die Briefe Nro. 27 — 834. Er 
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verftändig und fo herzlich, fo klares, ſo kouſches Sinus. md. Ur⸗ 
theils, und fo. inniges Gefuͤhls, fo übermallendes Herzens, — ſo 
wie Deine Amalie ift, ‚fo mußte bie feyn, die Deine Gefährten 
ſeyn ſollte. Wie fihön iſt diefer Ernſt, ſeibſt diefe Verſchlofſen⸗ 
heit. Sie thut wohl ihr Herz zu verſchließen; denn fie kann es 
nicht oͤffnen, vhne daß es Überfließe. So in ſich gegruͤndet, fe 

unbeduͤrftig, und dabei fo zartes, weiches Gefuͤhl, eine ſolche 
Fuͤlle des Herzens. — Mit welcher ſchoͤnen ‚offenen Herzlechkeit 
fie mir entgegen kam, die ſonſt fo Verſchloſſene, Zuruͤckhaltende! 
Es war fo fichtbar, welches Recht es bei ihr gebe Dein Freund 
zu ſeyn. Und als ich fie ſpaͤter wiederſah, als ſie heiter, als ſie 
ſelbſt munter war: (Dein Brief war angekommen) wie ſchoͤn das 
Laͤcheln auf. dieſem Geſichte: : wie ein Sonnenblick in rauhen Win⸗ 
ve 
Zuruͤckgekehrt ach Kopenhagen bermaltete er die Stelle an 
ber Bibliothek im Winter. von 1797 — 98, und ſtudierte uͤbri⸗ 
gens fleißig für fih. Da feine Wünfche bisher nody immer vor⸗ 
zugsweiſe auf.eine Lehrſtelle am der Univerfität in Kiel. gerichtet 
waren: wo er in ber Rähe feiner Eltern und feiner liebfien Freun⸗ 
de fich ein Leben: des Geiſtes und Herzens verdieß, wie es fehter 
Ratur am angemeſſenſten feyn werde: fo richtete er ſeine Stu: 

dien jetzt au vorzugsweiſe auf phaclegiſche und biſtoriſche. Ge 
gene. = 

Die: Mezug⸗ aus den Briefen an feine Braut und an feine: 
Siem; weltche diefem Abfchnitte folgen, ‚werden. ben Leſer ih den 
Stand fegen manche Seiten feiner Denfart ‚näher kennen zu ler⸗ 
nen, fo: wie: feine Lobensart, ‚feine Verhaͤltniſſe zu imdern Men⸗ 
ſchen, und den Sarg, den e er in fen Siudien nahm⸗ m über 
fh ie | BE VE er 

‚As. den. Bieten an- Amalie wird eine !fehr weihfiinbe &. 
meh efimmung hervorgehen,” wie. fie häufig reichbegabten und 
tieffuͤhlenden Nütumentin diefem Lebensalter eigenthuͤmlich iſt; der 
Grund lag bei ihm in unbefriedigten Beduͤrfniſſen nicht des Her⸗ 
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zens, ſondern eines ſteis aufgeregten geifligen Lebens, ımb in bem 
Mißgefühl, daß feinem Streben nach Erkenntaiß der Erfolg nicht 
zu entfprechen ſchien. Die Natur haste ihn mit großen Geiſtes⸗ 
gaben, aber mit verhaͤltnißmaͤßig ſchwachen Körperkräften ausge⸗ 
rüftet: die Organe feiner Denkkraft fanden zu ben Geifte in einer 
Art von Disproportion, fo daß fie bei fortgefegter Anſtrengung 
erfchlafften und. ihren Dienft verfagten, bis fie bucch Ruhe ihre 
Federkraft wiebererhielten. Er fühlte jene Geiſteskraͤfte in ſich, 
und bachte nicht daran, daß die Pflicht: ihrer Anwendung durch 
feinen koͤrperlichen Zuſtand bebingt ſeyn koͤnne; wenn daher nach 
übergsoßer Geiſtesanſttengung em Zuſtand ber Erſchlaffung ein⸗ 
trat, fo machte er ſich Vorwuͤrfe, indem ex auf Rechnung einer 
nicht gehörig bezwungenen Traͤgheit fchrieb, was Bedinfniß feis 
ner Natur war. In folchen Zeiten fühlte er ich oft ſehr ungluͤck⸗ 
lich und warf. fich eine. ſelbſt verfchuibete Stumpfheit vor. Ause 
dieſem Gefichtöpunet find feine Selbſtanklagen und: fein oͤfterer 
Zrübfinn in biefer Periode feines. Lebens. zu erklaͤren. Denn in 
Wahrheit hat es ſchwerlich viele Menſchen gegeben, bie weniger 
Urſache zu Selbſtanklagen der Art gehabt haͤtten; ſein ganzes Le⸗ 
ben und fein hoͤchſter Lebensgenuß beſtand in geiſtiger Thaͤtigkeit. 
Doch hatte feine jeweilige truͤbe Stimmung außer jenem Ge 
fühl der Abfpannung nach vorhergegangenen. Anfivengeng wohl 
nach eine andere, tiefer liegende Quelle, auf deren Spur einige 
feiner Äußerungen führen, Er glaubte nämlich zu fühlen, als ſey 
ein Zwieſpalt zwifchen der Form, welche. die. Ratur ihm beſtimmt, 
und welche bie Umſtaͤnde ihm gegeben hätten: Jene habe ihm eis 
nen Reichthum aneignen Gedanken und Anfichten, und. vielfä 
tige Erfindung zugedacht; er: habe firh aber verführen laſſen, an 
bad Leichte, an das bloße Hinnehmen des Gegebenen, an Das. Zu⸗ 
ſammenfetzen unbedeutender Couſequenzen and au das Anſchauen 
ber vor feiner Seele gaukelnden Borftellungen. ſich zu gewoͤhnen 
Dies Übel. ſey in früheren Jahren entſtanden aus einer ſeine Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit nicht auffaſſenden Erziehung, bei berie& ein:oft 
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gesußerter Grundſatz geweſen fey, ihn von erfindender Anſtren⸗ 
. gung abzuhalten und auf dad zu wenden, was fchon von andern 
Händen bereitet war. Er glaubte, er fey, als beide Wege nach 
offen waren, von der Bahn abgewichen, welche die Natur ibm 
zu einem höheren inneren Lebensberuf angewiefen, und ‚ber Weg 
zur Ruͤckkehr ſtehe ihm jet nicht mehr offen: feine Seele babe zu 
viele frembartige Stoffe in fich aufgenommen, und ihre Kräfte 
auf deren. Derarbeitung verwendet; beshalb wären hier nicht Ge: 
danken nur auözufcheiden, ſondern einem erdruͤckten Geifte Luft zu 
machen, ‚daß er ſich wieder zurecht finde. Erfindung, die aͤußer⸗ 
fie Thaͤtigkeit in der Richtung, welche die Ratur den Kräften an⸗ 
gewiefen, und. den. Genuß ungefbörter Gefühle. des Herzens, fab 
er als die einzigen Mittel an, den verlornen Weg wiederzufinden. 
Der vermeinte Untergang von Zähigkeiten, deren Dafeyn bie 
Erinnerungen aus feiner flillen, einfamen Kindheit. und. Sugend ihm 
damals oft vor bie Seele führten, ließ ihn in jenen Beiten feinen eis 
gentlichen ihm von ber Natur angewiefenen Lebenöberuf oft ald von 
ihm verfehlt anfehen. Er fchien zu glauben, baß fein: Geiſt, ber 
ein Licht hätte: feyn, können, ein .blößer Spiegel geworden ſey. 
Solche Beträchtungen, die fi in den Zuſtaͤnden geiftiger 
Abfpannung am leichteflen eindrängen, machten ihm in jenen Jah: 
ten feines Lebens: manche. fchwere Stunde, und haͤtten ihn viel⸗ 
leicht nech "lange. verfolgt, wenn er nicht auf einen praftifchen Le: 
benäweg :gefiahrt,; und durch ein flilles haͤusliches Glüd im ‚Ges 
muͤth betubigt, von ihnen abgeleitet. wäre... Der. praktiiche Beruf 
führte ihn,auf; wenigſtens feheinbar, gang. heterogene Gedanken⸗ 
bahnen ‚..bie feinen. Sdeenverbinbungen ein neues Leben einhauch⸗ 
ten und ihn zu jener thätigen Spontaneität. bes. Geiftes ftählten, 
bie er: ſpaͤter in Geſchaͤften wie in Werken bed Geiſtes dargethan 
hat. Folgende Außerungen von ſeiner eigenen Hand werben über 
das Geſagte vielleicht noch mehr. Licht verbreieen. 
Getheilte Anſtrengungen, und wenn man nicht; mit‘ ſeinenn 
ganzen Herzen bei ſeinem Geſchaͤft iſt, Helfen wenig, und. find eis 
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gentlich ein bloßer Schein. Es machte mich oft ſehr ungluͤcklich, 
fortdauernd mit einer Unterſuchung beſchaͤftigt zu ſeyn, ohne Mei⸗ 
ſter ihres Gegenſtandes zu werden. Ungeduld, Übereilung und 
Unwilligkeit der Imagination und den angewoͤhnten Ideenaſſocia⸗ 
tionen etwas abzubrechen, waren indeffen doch die einzigen Urſa⸗ 
chen diefev Roth, und ed muß gelingen fie durch Entfchloffenheit 
zu vertreiben. Der Schlüffel zu allem Werth, und die Faͤhigkelt 
für ungeftörtes Stud, wird mit der Ginfachheit des Gemüths 
und ber unverfchrobenen Denfungsart gewonnen.” 

- „Niemand hat ſich auch früher vielleicht herzlicher an lieben 
und fchönen Gedanken gefreut als ich; aber die Unterſtuͤtzung, 
welche ber praktifche Wille ihrem Einfluß gab, war ohnmädhtig. 
Mein Gedankengang war ein raufchender: ich plünderte und zers 
flörte die Felder des Feinen und Schönen, auf denen die Luft zu 
dem mühfelig Brauchbaren hätte ermachfen koͤnnen, mit folcher 
Eilfertigkeit, daß ich bald fuͤrs tägliche Leben Noth litt, und nur 
von weit ausgedehnten Streifereien zuruͤckkam, wo denn die Ruͤck⸗ 
kehr auf den ſchmuckloſen Platz tägliches Lebens und Thaͤtigkeit 
mißfaͤllig war, und oͤftere Erſchlaffung folgte. Solche Ideen⸗ 
aſſociationen, die in den chimaͤriſchen Zeiten meiner Jugend oft 
durch ihre Ingenuität gefgllen hatten, ſetzten fi) mehr und mehr 
feft, und die Gedanken über die wirkliche Welt, fern von der mei⸗ 
ne Jugend in Träumer aufgewachfen, die mir daher bei dem Ein» 
tritt in fie untıberfehlic, war, wurden immer verwirrter und ſchwaͤ⸗ 
her. Gequaͤlt von der Wahrnehmung dieſes Zuſtandes, dachte 
ich eine Weile nur an immer ftärfere momentane Überfpannungen. 
Dann trat eine, aber eine unvollkommene Änderung ein: wäh: 
rend einer Zeit, wo ich einerfeit3 glaubte, ein folches Leben nicht 
lange aushalten zu Finnen, auf der andern alle Beziehungen bed 
Lebens vergaß; welche nicht unmittelbar das Herz betrafen — 
Eine Beziehung, die füß, aber für dieſes Leben unzuldffig iſt. 
Alſo lagen bie flreitenden Elemente meines Weſens unzufammen- 


hängend aus einander, In den trüben Tagen fehlte mir das Bes - 
- Riebuhr. | 6 
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wußtſeyn des Beſſern; in den hellen bewahrte kein Gedanke an ihre 
kurze Dauer vor Rauſch. Daher gediehen meine Studien auch 
nur unzuſammenhaͤngend: zu einer Zeit faßte ich jede Schwierig⸗ 
keit mit einem Blick auf, zu einer andern wollte auch das Leich⸗ 
teſte nicht gelingen. Bei dem Anfang des Studiums einer Wiſ⸗ 
fenfchaft hatte ich immer ein Gefühl von. Muth und Kraft und, eb 
ner Haren Einfichtz was neue ſtarke Eindruͤcke von allen Seiten 
machen Eonnte, gewährte für eine Zeitlang Gefundheit des Ge: 
müths. Jetzt iſt es mir lebendig klar, daß ohne feſte Gleichfoͤr⸗ 
migkeit in ſich ſelber, ungeachtet alles ſchoͤnen Scheins, keiner 
gluͤcklich ſeyn wch machen Tann.” 

An einer andern Stelle fagt er: „Ich habe während der Be⸗ 
ftrebung in fremder Spur zu lernen, meinem eignen. Gange und 
Schwunge entfagen müffen: denn auf diefe Bahn litten fie Feine 
Anwendung ; aber lernen Allein kann mir nicht genügen. Sch 
vechne mir e8 nicht ald eine Probe von Genie zum Ruhme an, 
daß eine bloße Liebhaberei am Wiſſen bei mir nicht gebeihen will; 
daß ich die Volllommenheit der Form gegen bie Wichtigfeit des 
Inhalts nicht auf Die Wagfchale lege. Diefe Richtung entfpringt 
aus einem unruhigen Gemüth, welches bie Wärme, wodurch es 
getrieben wird, lieber anwenden follte, um neben dem trockenen 
Fleiß beiebende Begeifterung durch ſich zu firömen, die jenen er- 
leuchte. — Ich weiß wohl, daß ferner das Rechte für mich in 
dem activen erfinberifchen Theil meiner Ihätigkeit liegt. — Re 
nundation auf Anwendung der Smagination, welche gewifle Stu⸗ 
‚dien erfordern (außer um den Begriff darzuſtellen), ward mir 
ſchwer. 4, 

Aus dieſer Periode ſind die aus Kopenhagen an ſeine dama⸗ 
lige Braut gefchriebenen Briefe, fo wie die wenigen aus biefer 
Zeit erhaltenen an feine Eltern *), Auch die fpäter aus Großbri- 
tanien an fie gefchriebenen, und weiter unten anzuführenden Brie⸗ 
fe tragen noch öfter Spuren jener Stimmung; und es iſt wahr: 

*) &iche die Briefe an feine Eltern und an Amalie, Nro. 35-— 54. 
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ſcheinlich, daß ihm das Mißverhältniß, welches er zwoifchen feinen 
Naturanlagen und feinem Entwidelungsgange wahrzunehmen 
glaubte, damals erſt klarer vor Augen trat. 

Nach diefem in Kopenhagen verlebten Winter Fam er im 
April 1798 wieder nach Holftein, um zuerſt dort ein paar Mos 
nate zuzubringen, und dann feine weitere Reife nad) England ans 
zutreten. Er verlebte diefe Monate theild in dem Haufe feiner 
Schwiegermutter, theild bei feinen Eltern und Freunden. Auch 
machte er eine Heine Reife nach Hamburg, um Jacobi, Souza 
und andre Freunde dort zu-fehen *). Der etwa breimonatliche 
Aufenthalt in Holftein verfloß ihm in ber Nähe aller derer, bie 
ihm die Liebften auf der Welt waren, fehr gluͤcklich. Der Ges 
danke an die weite und lange Trennung mifchte bei ihrer Annds 
berung freilidh manchen Tropfen Wermuth in den Zreubenbecher: 
aber bie Hoffnung, daß er mit vielfach bereicherter Erfahrung und 
Einfiht, die Zuverſicht, daß er mit gereifter, männlicher Jeſtig⸗ 
keit zuruͤckkehren werde, und die Ausficht dann in ungertrennlicher 
Bereinigung mit Amalie zu leben, deren Liebe ihn um fo glüdlis 
cher machte, je tiefer er in ihr reined Herz blidte, geflatteten ber 
Schwermuth nur augenblidlihen Spielraum. 


Nach diefem Beſuche ift der Brief an feine Eltern Rro. 66., und der an 
Jacobi Rro. 56, geſchrieben. 


6* 


une 


Aus niebuhrs Briefen während feines Aufenthalts in 
Kopenhagen: und Holftein, 1796 — 1798. 





An-die Hensler. 
2, 
Kopenhagen, den 13. April 1796. 

Zwei Lage nach meiner Ankunft ging Schimmelmann auf- 
drei Tage nach Hellebed, feinem Gute unweit ‚Helfingör, ich muß⸗ 
te ihn ‚begleiten. Wir kannten. uns damals fehr wenig, daher 
waren-unfre: Gefpräche-fehr befchränkt, und von meiner Seite uns 
frei. — Meine Freunde, Konr. Hensler beſonders, hatte ich die 
beiden erften Tage fehr wenig fehen Eönnen: war alfo eigentlich 
-allein,; und mit mir felber mißvergnügt. Sie denken. fich. leicht, 
daß ich bei diefer Stimmung Schimmelmann zu Hellebed nicht 
näher gefommen war. Nun komme ich zu Haufe: und man giebt 
mir Ihren Brief. Ich ging zu Hensler und fprach mit ihm eine 
fehr lange Zeitz und nun waren wir ganz wieder über alle Lüden 
ber Entfernung; hatten uns alled gejagt, was und zugefloßen war, 
Leides oder Freude, und wußten nun, wie wir bie Zeit unfers Zu: 
fammenfeyns zubringen wollten. 

Ich trat meine Reife hierher fehr ernfthaft und ſchwermuͤthig 
an: gefammelt und gefaßt ohne etwas zu erwarten ober zu fuͤrch⸗ 
ten. Ein Begleiter, den das Schickſal mir in Flensburg auf der 
Poft zugefellte, machte mir's unmöglich an feiner unbefonnenen 
Froͤhlichkeit nicht wenigftend einigen Theil zu nehmen. Es war - 
ein angenehmer Thor, boch machte er mich lachen, und war 
Schuld, wenn ich zerfireut hier anlam. Die außerfte Förperliche 
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Ermattung und Müdigkeit überwältigte gar meine Seele. Ich 
war von meinen beiden Freunden Prehn und Hensler in Roeskil⸗ 
be empfangen; durch fie efitftand ein fonderbares Gemiſch von Ge: 
danken an Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft. Prehn, ber 
mich auf feinem Zimmer beherbergte, wußte an fo vieles zu erin⸗ 
nern, ober zu fragen, Daß ich weder Einſamkeit noch Verlaſſen⸗ 
heit empfand, "Ein herrlicher Schlaf hatte den andern Morgen 
alles: koͤrperliche Ungemach bezwungen, - Und num Pam ich leider _ 
nit fo recht zur Befinnung. In Schimmelmanns Haufe Uber 
alles Hoffen gut aufgenommen, ſchon fogleich den größten Theil 
des Tages da zurücgehalten, in belebter und unterhaltender Ge: 
ſellſchaft; da war ed wenigſtens verzeihlich, daß ich wohl zu leicht 
und ſchnell eingewöhnt war. Man that mir alles Erfinnliche: zu 
Willen; es war leicht abzufehen, daß es bier ein angenehmes Le 
ben fey. Indeß kannte ich, wie oben gefagt, Schimmelmann 
noch wenig, liebte ihn aber freilich faſt mit dam erſten Augenblide. 
Unfte nähere Bekanntſchaft entfland allmählich. Manches Mans 
ned Secretair hat gewiß nicht Grund zu Hagen, daß fein Prinds 
pal ihn zu fehr fchone. Mein Fall war: es, und iſt es gewiſſer⸗ 
maßen noch jetzt. Einige Arbeiten von miv wurden bie. Veran⸗ 
laſſang zu: Schimmelmannd: Wohlwollen. Er iſt es aud) einzig, 
für den ich hier lebe, hat meine herzliche Liebe, und genügt mir 
auch allein flatt alled andem Umgangs. (Sie willen, daß Hens⸗ 
ler hier gar nicht in Anfchlag gebracht iſt). So werde ich fort: 
fahren‘, fo lange auch Died Verhättniß dauern. mag. Keine Arbeit 
für ihn farm laͤſtig, trocken oder: unangenehm. fenn. 

Diefe glüdliche Seite meines Berufs, neben einem vortreff⸗ 
lichen, helldenkenden Manne zu ſeyn, und ſich alſo zu unterrichten 
und zu bilden, ſeiner Geſellſchaft taͤglich zu genießen, und ſogar 
feiner Vertraulichkeit theilhaftig zu ſeyn, — bie ſchoͤne mir gelaf- 
fene Muße anzuwenden zu meinen eignen Zwecken — und dann 
auch das Angenehme deſſelben, ein: forgenfreies Leben , manchmal 
ausgewaͤhlte Geſellſchaft, haben mir zu lange aubfchließend: in bie 
Augen mit bleudendem Schimmer geleuchtet. 

Ex hat auch eine andere Seite, dieſer Beruf‘, da wird er ver⸗ 
dunkelt durch: arlıhfam abzuwendende Anſpruͤche; von andrer Sei⸗ 
te — auf Unterhaltung. und großen Zeitaufwand hiefuͤr; durch 
die zeitverderbende Langeweile der großen Geſellſchaften. Und 
wie groß find die Verſuchungen dem Strome zu weichen, ober ei: 
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tel und menfchengefällig zu handeln. Dies ift mir erſt feit went 
gen Tagen recht lebendig, und bis zum Grauen lebendig. Aber 
man muß durch Erfahrung Flug werben, wenn man nicht anders 
Hüg wird. War denn vielleicht mein Schiff eine Fleine Zeit im 
Strome, wenn ed nur herausgebracht iſt, und Fein verborgenes 
Leck blieb. Beſſer ift durch Schaben, als gar nicht Elug zu werben, 

Sch will mit dem allen fagen, ich trug alles jenes und ſcheute 


es nicht als ein Übel, wehrte ihm nicht, angeregt durch mancher⸗ 


lei Verſuchungen und truͤgeriſchen Schein. Dies iſt ein treues Ge⸗ 
ſtaͤndniß eines vergangenen Fehlers. 

Von der Art meiner Arbeiten ſchrieb ich Ihrem Vater Hens⸗ 
ler. Ein weitlaͤuftiges, wichtiges und ſchwieriges Geſchaͤft hat 
mir Schimmelmann aufgetragen, aber Zeit dazu geſtattet: eine 
Unterſuchung des ganzen Armen⸗ und Verpflegungsweſens von Ko⸗ 
penhagen, in Ruͤckſicht ihrer Fonds und Ausgaben. Dierbei lernt . 
fich viel, und es kann fehr nüglich. werben. | 

. Sehr viele Menfchen, habe ich bier Fennen gelemt, eigentli⸗ 
chen Umgang nur mit Muͤnter angefangen, der Kenntniſe bat, 
brav und rechtfchaffen iſt. 

- Einen intereffanteren Mann als Grouvelle * giebt e bier 
wohl nicht, Aber, wenn fein Geiſt anzieht , fo. hat man doch auch 
wieder Mißtrguen gegen ihn, und naͤhere Bekanntſchaft muß Auf⸗ 
fchlüffe geben, die es anrathen ihn. oft, oder gar nicht zu ſehen. 

. Hier haben Sie einen Brief über meine Lage. Naͤchſtens ey 


‚halten Sie einen mit mehrerem Inhalt, und zugleich. eine Ant⸗ 


wort auf einiges in Ihrem Briefe... Haben Sie Nahficht;mit bier 
fen verworrenen Briefe. . u | un 
21: | | | 
u Kopenhagen, den 30. April, 17%. 


Ich habe aufs neue Ihnen Briefe. fehlen. Hoffen. : ‚Sie Haben 
daraus. auf den Grad. ver Unruhe, ber Abhaͤngigkeit und des Ge⸗ 
tuͤmmels gefchloffen , in dem ich lebe, und mich-bedauert; + . . 

. Beilagen Sie mich wirklich in. Diefer Hinſicht: denn eine faſt 
unabwendliche Zerſtreuung hält mich befangen: eine Zerſtreuung, 
bie e gewiß nicht durch meine Schuld herbei geübt; aber durch 
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meine Rachgiebigleit, und wenn man es fo. nennen will, Out⸗ 
müthigfeit zyoelaſſen iſt, und mich ſo beſchaͤmt, daß ich es kaum 
wage, abwefenden und entfernten Freunden zu fchreiben. In die: 
ſem Lärmen und diefer unnuͤtzen Gefchäftigkeit, wie fern-ift da jene 
Ruhe und Sammlung der Seele, ohne die ich vor Ihnen nicht er⸗ 
ſcheinen mag. 

Ich haͤtte dieſe Stelle vielleicht nicht angenommen, wenn ich 
eine Vorſtellung von dieſer Lebensweiſe gehabt haͤtte. Schimmel⸗ 
manns Liebe, ſein Wunſch mich zu ehren, das Gefallen, welches 
er an mir hat, dies ſind die unſchuldigen, aber um ſo weniger ab⸗ 
zuwendenden Urſachen, woher es gekommen iſt, daß man zuerſt 
angefangen mich an ſich zu ziehen; dann zu binden. Es iſt ge: 
wiß und mir jetzt ſehr einleuchtend, daß ich, auch nur auf den Um⸗ 
gang unſers Hauſes beſchraͤnkt, unſaͤglich viel Zeit, und noch 
mehr an Sammlung und Stille verliere. Und daß ich mich auf 
unfer Haus beſchraͤnke, und bie Urtheile daruͤber erwarte und er⸗ 
trage, das iſt noch ſehr wenig gethan; aber alles Moͤgliche. 

SGSeeluſt, wo wir im Sommer ſeyn werben — und bie Ruhe 
des Landlebens, eine gänzliche Entfernung. aus ber Stadt, bas iſt 
der Gegenſtand meines Sehnen und meiner Hoffnung. Alle fa 
gen mir: Sie find ſehr glücklich! Mit einem. ſolchen Manne zu 
ſeyn; ſeiner Guͤte ſo ſehr zu genießen; ſo angenehm zu leben; 
mit allem, was ed Intereffantes in der Stabt giebt; und dies 
Std fo ing! — Und ich ſelbſt. finde darin viel Schoͤnes; aber 
bas Wefentliche iſt es nicht. Nur in ben. Augenbliden ift mix 
Gluͤck befcheert, da ich, durch Erfüllung, meiner Beruföpflicht,, Die 
fo Einderleicht ift, Schimmelmannd. Wünfchen entfpreche, und 
dann, ober wenn ed auch fonft iſt, in. feinem: Gefichte die ftille 
Sreude betrachte, bie ihn dann und wann umglänzt. Ich liebe 
ihn mit allen Kräften meiner Seele „ deren beſter Wunſch ift ihm 
zu dienen; und. möchte ihn: mein. ganzes Leben. nicht verlaffen, - 
wenn: er-ganz-zu: trennen waͤre von allem Tand der großen Welt, . 
Dies iſt mein Gluͤck. Möchten Sie auch Sch. kennen! Dich⸗ 
ter: haben ihm den edelſten Mann: genannt, und haben nicht zu 
doch von ihm gesebeh 4 denn er iſt auch der ſanfteſte. milbefte ı und 
befheibenfie. r 

Vielleicht nebte Sch. kein feiner vorigen. Secretaire wie 
nich, feiner ihn, wie ich. Sie fehen,. daß dieſes Verhältnig in: 
Dig, aber um fo gefährlicher: fü. mich werben mußte, da man mich 
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gerne um fich hatte, immer um ſich haben wollte, auch wenn ans 
dre da waren. 
Findet fie biefer Brief noch zu Haufe? Einige Stunden bei 


"Ihnen, bei denen, die.und beiden Keb find, welch eine Erholung! 


Hundertmal fage ih mir, ich müffe hier Fein Amt annehmen; 
fondern zurüd zur Freundſchaft, zur geräufchlofen Zatiken. sum 
Sichſelbſtleben nach Holſtein! 


22. 


Kopenhagen, den 4. Juni 1797. 


Sie und Ihr Vater haben mich durch Shre Anwefenbeit ſehr 
gluͤcklich gemacht. Nun bin ich freilich weit einſamer als je, weil 
ich verlor, was mir mehr ift, als ich je hier hatte. Sie beide has 
ben mir ein neues Leben gegeben: ohne Sie wäre auch die Ent⸗ 
laffung aus meiner alten Lage nicht ſo leicht; ber Übergang in die 
neue nicht ſo ohne alles Vermiſſen wor fich gegangen, . 

Schimmelmanns ſind am Donnerstag in der Stadt, und 
ich folglich bei ihnen gewefen. Die Diners in der Stadt find vum 
wohl auf lange vorüber: dies madıt mich. freier athmen. 

Von Baggeſen habe ich einen Brief. Er hat ſich auf ‚eb 


Herzogs Vorſtellung entfchloffen und Fehrt in. drei Vierteljahren 


zuruͤck. Sol ich mich freuen ihn wieberzufehen?-. Doc bin ich 
wahrfcheinlich dann fchon auf. der Reiſe. Armer Baggeſen! Wie- 
viel Schuld er auch ſelbſt trägt: ſo ift ex doch ganz alein! 


23. 

Kopenhagen , ven 8. Jui 1797. 

Sp. iſt angelangt: das Schickſal ſcheint mir nach einenber 

die herzuführen, für welche mein Herz lebhaft fpricht. Errhat fich 
gebildet, und ift gefehter geworben, „und. in dem Magaße liebens⸗ 
würdig geblieben, wie er e8 in, Kiel war. Sem Blid wagt freier 
zu fehen, und er hat es gewonnen feinen Sinn beſtimmter faffen 
zu Eönnen. Aber feine Anſicht aller Dinge iſt veraͤndert. Es⸗ iſt 
ein tiefer Schmerz in ihm, der bis zu Thraͤnen wehmtthig machen 
kann; ein Hadern mit fich felbft, das im hoͤchſten Grade unges 
recht iſt; ein bitteres Dulden und Tragen Anderer.‘ ‚Er: bat fich 
abgefondert — ach! auch von feinen Freunden. Er ift unthätig, 
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weil er will, daß irdiſche Weisheit ewige feyn fol. Er fordert 


Thaͤtigkeit, Wirken, flatt des Wiffens und Denkens, völlig wie 
Rouffeau, obgleich er feine Ideen gewiß nicht aus ihm entlehnt 
bat, und würde, wenn biefe Stimmung dauem Fönnte, wenn es 
möglich wäre, daß er ihr confequent verführe, feine Xhätigfeit zu 
Der bloßen Einfalt herabſtimmen. 

Manche biefer Gefühle haben auch in meinem Bufen ge 
bericht, und ich kenne ihven ſchrecklichen Ausdruck. . Ich habe über 
und neben ©, große Angſt gefühlt, und hoffe.nur, weil. mir.auß 
eigener Erfahrung fcheint, diefer Zuſtand fey das dußerfie; uͤber 
ihn hinaus liege das Beginnen ber genugſamen Thätigkeit — oder 
äußerftes Verſinken. 

Ic bin vor vierzehn Tagen zu Seeluft gewefen, und werbe 
morgen, wenn nicht das Wetter ein Veto audfpricht, wieder hin- 
gehen, um den Montag bort zu bleiben: dies ift Schimmelmanns 
Derlangen. Stolberg werben wohl dort ſeyn; ich habe fie noch 


nicht wiedergeſehen, und erwarte. De&halb Vorwuͤrfe. She 


Verlegenheit wegen eine& jungen Menſchen an meiner Stelle iſt 
noch nicht gehoben. 

Sch. hatte neulich eine Eieblingsibee, bie er mit großem Nu 
fer. ausfuͤhren wollte, - Ex las einen fehr fchönen Auffas vor, deu 
er dariiber gemacht hatte. Er wollte nemlich den Handlungen. ber 
Regierung die -allerfreiefte und authentifchefle Publicität geben. 


‚Bu dem Ende follte ein officielles Journal, Treue und Vered⸗ 


lung verbindend, die Vorfiellungen ber Regierungscollegien, ihre 
Berwandlungen in Gefebe., alle wichtigen Adminifimtionsuerfälle, 
und beſonders auch Die Amtdernennungen, vielleicht mit Nennung 
aller Competenten, wenigfiens mit. zuverläffiger Notiz vom Er⸗ 
nannten, Borfragen u. |. w. enthalten. Died Blatt, ind: ganze 
Land unentgeltlich verſandt, koͤnnte der Wirkung kaum :verfehlen, 
welche. Sch. hoffte. und forderte: mehr Leben in dad Verhältniß 


des Unterthaus zur Regierung zu bringen n. few. . Sie ſehen 


auch hier; wie wenig Schimmelmann im gewoͤhnlichen Gleiſe 


fortgeht. 


Sch war jenen: Abend mit. ihm ſehr und ſehr lange froh, 
Bir Fonnten nicht: von einander kommen. Es war ber: fchönfte 
Zag des Sommers; die milde Luft, die ſchoͤne Meergegend; und 
ed war das erſtemal in: diefem Jahr, daß ich den Weg machte; 
eine belohnenbe Arbeitſamleit, und ihre für Sch. beflimmte Frucht, 
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eine frohe Heiterkeit, die mir ſeit unfrer letzten Tremmung noch 
faſt ununterbrochen treu geblieben iſt; ein lebhaftes Verlangen zu 
Sch. — Diefe glüdlide. Vereinigung .hatte mich innig und leb⸗ 
haft ergriffen, und. hoͤchſt gluͤcklich geſtimmt. Ich durfte zuver⸗ 
fichtlich feyn, meinem edlen Freunde auch Freude zu machen. - 
Meine Einfamteit, meine ganze Lebensart ift, wie fie Ih⸗ 
nen geſchildert worden. Kommen nicht Sch's zur Stadt, ſo wird 
fie wenig unterbrochen: Ich glaube, wenn ich gleichmaͤßig fast 
fahre, ein nicht umwürbiger Prieſter bed Alterthuma zu’ werben; 
aber bie: Weihe dürfte Doc) Jahre lang dauern. - J 
Erſt am fuͤnften Auguſt kann ich nach Holſtein abreiſen. 


24, 
Kopenhagen, den 18. Juli 1797. 

Vieleicht wird die Gr. Stolberg Ihnen und Henslern ſagen 
ich ſey krank. Es iſt wahr, meine Geſundheit taugt in dieſem Au⸗ 
genblick nicht: aber das wird ſchon voruͤbergehen. Ich gebe mir 
bie größte Mühe eine ſtete Gleichmuͤthigkeit zu erlangen, und bie 
Faſſung nicht: vor jeber Klemigkeit zu verlieren. : Daß zu einer ſol⸗ 
chen Stärkung und Umfchaffung des Gemuͤths meine gegenwaͤr⸗ 
tige Lage in Einſamkeit und Arbeiten erfordert werde, war lange 
meine Uberzeugung. 

Ich arbeite eamaßig an der Roͤm. Geſchichte: und finbe; 
je. vertrauter mir bie Handelnben werden, immer. mehr. Annehm⸗ 
lichkeit in biefer .pebantifch ‚ober gar ‚nicht gekannten Kenntniß 
Im ſelben Verhaͤltniß verſchwinden mir die heutigen Begebenhei⸗ 
ten ins Dunkle: und der alte Wunſch der Kindpeit erwacht bier 
claſſiſchen Boden zu betreten. 

Ich lefe kaum etwas Anders als alte Autoren. Mat Hat mir 
fie die neuen.gelehrten Schulen einen Auftrag gegeben,. durch 
beffen Ausführung Nutzen zu Schaffen if: in größeren und kleine⸗ 
ren Bruchſtuͤcken aus den beften griechifchen Schriftftellern :anszır 
leſen, was in’den oberſtenClaſſen zum Leſebuch dienen koͤnne: 
and ich werde mit Sorgfalt auswaͤhlen, was das Herz erfreuen, 
den Muth erwecken, und den Verſtand bilden kann; . in vorange⸗ 
ſchickten Einleitungen den Zuſammenhang des Abgeſchnittenen an⸗ 
‚geben, in: Anmerkungen erklaͤren, erlaͤutern und kritiſch berichti⸗ 
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gem: endlich durch ein angehängtes Sioffarium für beflere Sprach: 
tenntniß als bie vorbereitete zu ſorgen verſuchen. 

Sehen. Sie, da hat mir bad Schidfal eine Arbeit gezeigt, 
wie ich fie fuchte. Selbiges Orts verlaugt man mehrere: aber 
Werke weit größerer Anftrengung: und ich mag lieber an leichte⸗ 
ver Laſt tragen lernen, ald an fchwererer beim erften Aufheben 
den Arm verrenken, ober entlräftet ſinken laſſen. 

Sp. iſt waͤhrend feiner Krankheit, und da er fie überflanben, 
zum Gluͤck Doch vertraulichen: geworben, 

Mu alles gut.,-fe fehen wir und in drei Wocheni in Holſtein. 


25. 
Kopenhagen, den 29. Juli 1797. 


Ich habe etwas auf dem Herzen, das ich Ihnen vortragen 
muß: ich brauche Rath in einer für mich ſehr wichtigen Sache, 
und kann im, fo wie ich ihn fuche, nur bei Ihnen finden. 

Schimmelmann bat mir geflern förmlich das erledigte Ge 
nerakconfulat zu Paris auf ein Jahr, bis zur Beendigung des Krie⸗ 
ges und ſeiner Kolgen, angeiragen. Er bemerkte, dag. der daͤni⸗ 
ſche Sefanbte.die Wiederbefegung diefer Stelle, nach dem Abgang 
des biöherigen (eines fehr geſchickten, und -für feinen Nachfolger 
ſchwer zu’ erfegenden Mannes) dringend. verlange. . Diefer habe 
auch jemanden genannt, den er zu haben wuͤnſche; . aber dieſen 
balte Sch, nicht für tauglich; viel Wahl habe er auch nicht, und 
daͤchte, bie Stelle koͤnne für mich intereſſant ſeyn. Es fey wohl 
wahr, daß ed feine Schwierigkeiten habe fich in ein fo fremdes Ges 
fchäft zu werfen: aber wenn man bie erften vier Wochen ganz an⸗ 
wendete um dies zu überwinden, fo wäre mas auch nachher deſto 
mehr gewiegt in den Gefchäften, und wuͤrde mit größer Leichtig- 
Beit als über bekannte Dinge arbeiten.: Laͤnger ald ein Bahr, hoͤch⸗ 
ſtens anderthalb, werde der Poften nicht .beflehen, undð vielleicht 
ſchen während biefer Zeit Fönnte ich die franzoͤſtſchen Provinzen, 
befonderd. den Suͤden, und einen Theil von Spanien: au m 
Aufträgen, und ahne Koften bereifen. Nach biefem Termin gäbe 
er mir fein. Wort, daß die Meile in England, und wohl auch in 
Italien unaufgebalten vor: fich gehen folle.. In Paris wolle der 
Geſandte felbft die unmittelbaren Negotiationen mit dem Minifter 
führen; Dem neuen Generalconful, wer ed auch ſey, wuͤrden bie 
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Bureaugeſchaͤfte und die weitläuftige Gerrefponden; obliegen, die 
unmittelbar nach dem Frieden ſchon abnehmen muͤſſe. ‚Aber feine 
Gegenwart fey. bald erforderlich : und er müffe die Reife fchon mit, 
wenigftens im September antreten. 

Ich habe. Ihnen hier. feine Angaben und Uberredungen in 
fortlaufender Rede erzaͤhlt, wie ſie in einem Geſpraͤch, das auf 
ſeinen erſten Antrag zwiſchen uns entſtand, allmaͤhlich vorgebracht 
wurden. Sch will -nicht betruͤgeriſch zu Werke gehen wie einige 
Geſchichtſchreiber, und Ihnen eine Antwort als gegeben herſchen, 
von der ich einiges erſt zu Haufe deutlicher erwog, und beſtimmt 
dachte. Dieſes aber ſchien mir doch, beſtimmter oder unbeſtimm⸗ 
ter eingeſehen, ſchon damals darauf zu erwidern. 

Icch ſaͤhe Schwierigkeiten gegen die Möglichkeit, und gegen 
die Zuläffigkeit meiner Annahme. Zuerft wegen der ſchnellen Ab: 
reiſe; zweitens aber befonbers wegen ber Gefchäfte, benn ed fey 
doch wohl fehr die Frage, ob man fich nicht im Anfange fogar et: 
was lächerlich machen werde. Mehrere feyer gegen die Zulaͤſſig⸗ 
feit gerichtet. Ich fey nicht ficher, daß unter beim Gewicht von 
Geſchaͤften, intereffantem Um: und Müffiggang, nicht die ganze 
Zeit, faft ohne meinen Geiſt in dauernden : und feften Einfichten 
weiter gebracht zu haben, vergehen Eönnte, ‚In mehreren Wiſſen⸗ 
ſchaften zähle Paris große Männer; aber in folchen, deren Grund⸗ 
begriffe mir faum befannt wären: und obgleich diefe Männer ihre 
Wiſſenſchaften Öffentlich vortrügen, fo fiehe es mit den laufenden 
Geſchaͤften eines folchen Poſtens gar nicht zu vereinigen, fich in 
ihren Unterricht zu begeben... Bibliothek und Mufeum feyen reis 
zende Namen. Zu lernen, was jeder wiſſen follte, und ich nicht 
weiß, biete auch die unfrige, und fuͤr mich unverhältnißmäßig uns 
befchränkter, das Erforberliche dar; . Die Barifer mit ihren Set 
tenheiten und Hanbfchriften ,. werfchaffe mehr, was wenige haben 
und: brauchen, alſo eigentlich gefährliche und. unweſentliche Ein- 
figten: die Ausſchmuͤckungen der Wände, wofelbft die äußern 
Hauptmauern nicht aufgeführt, wenigſtens lange nicht ausgebaut 
wären. Gin fremdes Volk zu beobachten, bilde ungemein, und 
erweitere-den Blick. An Bekannten werde es mir-wahrfcheinlic 
nicht fehlen; und der hiſtoriſche Beobachter des neuen Roms koͤnne 
viel Erfahrungen einſammeln. Aber ob dies ſo richtig und weſent⸗ 
lich ſey? Ich glaube, die Revolution ſchon jetzt richtig zu beur⸗ 
theilen; und berufe mich deswegen auf den Erfolg, der oft mei⸗ 
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nen VBorausfagungen entſprach. Ich hätge fie auch eigentlich fatt, 
und wäre. nicht auf neue Auffchläffe begierig. Vielleicht koͤnnte es 
die fchlimmfte Zolge ſeyn, mit ungebuͤhrenden Intereſſe an ben 


politiſchen Begebenheiten feftgefnäpft zu werden. Endlich die uns _ 
vermeiblichen Unbequemlichfeiten und uͤbeln Bolgen vom Leben uns 


ter einer fremden Nation und Sprache. Vielleicht fey ed möglich 
einen Theil der gewöhnlichen Nachtheile, die Fremde drucken, von 
fih zu wenden. Aber wie man es verhüten koͤnne nicht unver⸗ 
merkt innerlich verändert zu werben? Und nun gefebt, ich zoͤge 
mich aus allem biefem ohne Schaden heraus, legte Ehre ein, und 
ftiftete Nusen durch die Verwaltung der anbetrauten Stelle; ges 
wänne an Ausbildung, Erfahrung und Weltkenntniß, ja fogar 
durch Benutzung der litterarifchen Schaͤtze; brächte die angenehme 
Erinnerung ber Bekanntſchaft hoͤchſt vortrefflicher Leute zurüd: 
reichten menfchliche Kräfte hin, . neben den Anftrengungen, welche 
hierzu aufgewandbt werben müßten, auch bie Arbeiten in Gefchichte 
und Litteratur fortzuführen, deren Stoff in der ganzen civilifirten 
Melt, aber veichlich in meinen Händen fey: Arbeiten, die noths 
wendig feyen, um einsmals ein geachteter und nüglicher Gelehr⸗ 
ter, immer aber ein zufriebener und glücklicher Menfch zu werben? 
beren Unterbrechung kaum noch möglich fey ohne ihnen ganz zu 
entfagen, 

Ich will auch nichts übertreiben, und daher auch nicht bie 
Nachtheile meiner jetzigen Lage verfchweigen. Eine ſaure, völlig 
unbelohnte, für eine zärtliche Geſundheit brobende Arbeit wartet 
memer in biefem Winter in den ungeheuren Balten Bibliotheks⸗ 
fäälen: durch die neue Drbnung von vielen taufenb Bänden, wel⸗ 
he Moldenhawer mir aufgetragen hat. Das hiefige Klima bes 
kommt mie nicht, und das Leben außer mir iſt nichts weniger. als 
erfreulich. — Indeffen werde ich auch nüsliche Arbeiten haben, 
und manche frohe Stunde mit Sch, hinbringen. Mold. thut als 
leg Mögliche um. mich zu bewegen auf Oftern die Stelle bei der 
Akademie anzunehmen. Der gänzliche Mangel eines Gehalts bes 
wegt mish wenig: denn zum Gläd habe ich kein Bebürfniß ber 
Art, und kann noch lange unabhängig leben. : Aber. meines. Bas 
ters wegen wuͤnſchte ich freilich ein zureichenbes Auskommen zu ers 
halten: und da er, der fonft unbefchreiblich freigebig gegen mich 
iſt, hierauf viel Werth legt, fo muß ich beforgen, daß biefer Punct 
ihn vollends beftärken möchte, die Annahme einer Stelle anzura⸗ 
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then, die ganz feinen: Wuaͤnſchen entſpricht. Oenn er wuͤnſcht Ans 
ſehen, Leben in ber Fremde, auslaͤndiſche Gultur und Ausbilbung 
fuͤr mich, und Kenntniſſe, die wenige haben. 

Geben Sie einen Rath nach Ihrem Wiſſen und Sinficht: 
wogegen Sie beftimmt entfcheiden, foll gewiß nicht gefchehen. - 
So' entſchieden wie einen frühern Vorſchlag konnte man dies 
fen nicht abweifen: denn an fich ift beibed gar nicht zu verglei⸗ 
chen. .. Derm war zu Conflantinopel die Nothwenbigkeit mit dem 
Geſandten zu leben; bier ift volllommene Wahl des Umgangs, 
Jenes war für eine Reihe Jahre, dieſes iſt befchränkt: Hier end⸗ 
lich iſt Civiliſation, dort Barbarei *). 

Schreiben Sie mir Ihre Meinung, waͤre es auch nur un; 
bamit ih Sch. vor meiner Abreife Antwort zuftellen koͤnne. Wo 
nicht, fo behalte ich mir Ihren Rath bis zum Wiederfehen vor 
(denn das. Padetboot geht morgen über acht Tage). Ich ant⸗ 
worte Sch. in bem Fall mit der Poft. 

Meine Sefundheit gewinnt unter Dr. Jungs Behandlung g 
und ich babe ihn recht ſehr liebgewonnen, wenn er die Abende 
bei mir zubringt. 


26. 


Kopenhagen, den 5. Auguſt 1797. | 


Vielen Dank für Ihre Antwort. Zwar wenn ed Ihnen mög: 
Ich gewefen wäre mehr Entfcheidung hineinzulegen, Eönnte ich Ih⸗ 
nen noch für mehr danken. Aber dag Sie anſtanden, eben die 
Zweifel gegen, im Ganzen dieſelben Beweggründe i in die Schaale 
warfen — dad war fo natuͤrlich, daß ich, wie umgebuldig auch 
mein Haren bis zum Empfang Ihres Briefd war, kaum mehr 
Beſtimmung moͤglich geglaubt habe. Und wer koͤnnte ganz hell 
ſehen in einer ſo unbeſtimmten Anſicht. 

Ob ich mir Ihre Fragen bejahen kann? Nicht mit zuver⸗ 
ſichtlicher Gewißheit; denn alsdann ſchwankte ich kaum: aber ge⸗ 
genwaͤrtig mit ziemlich viel Vertrauen. Ja, ich hoffe wenigſtens 
den Lockungen der Eitelkeit zu entgehen. Eben bie Schwierigkei⸗ 
ten, welche einem Fremden oft verhaßt ſind, um in den beſten 


H Das bezieht fich auf einen Plan im als oelandtſchſttſecreteir nach Con⸗ 
ſtantinopel gehen zu laſſen. 
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Geſellſchaften, befonbers in Familien Zutritt zu erhalten, wiürben 
meine Befchligerinnen ſeyn. Ein mächtige Mittel giebt es um 
fich vor ben Zolgen, bie wir fürchten, zu bewahren: Eingezogens 
beit. Die ifl dort noch leichter als hier, wo ich fchon einmal bes 
kannt bin, oder doch. es leicht, felbft wider meinen Willen werde; 
bort, wo niemand auf den Fremden fieht, ber unbemerkt leben 
will. Die Leichtfinnigen erhöben ihre Stimme bawiber, und fpots 
teten: fo gebe. der befie Gewinn bed Aufenthalts verloren. Aber 
ich würde auch nicht Gefellſchaft meiden. An Bitombe,. den Über⸗ 
ſetzer Homers, Say, die Mutter und Familie Defaugierd, viele 
leicht auch an Carnot, lauter wahrhaft vortreffliche Leute, befäme 
ich Empfehlungen. Ich fühe fie nicht häufig, aber zur Erholung; 
wohnte den Vorleſungen Fourcroys und Laharpes in Syceum bei; 
wäre aber. uͤbrigens zwifchen bem Gefchäft der Stelle und ben Stus 
dien getheilt. Bon den Gefchäften habe ich mich auch uͤberzeugt, 
daß ich ihnen gewachfen bin, und daß fie mir fchwerlich, außer 
an den Poſtingen, drei Stunden wegnehmen wirben. — Diefe 
verwandte ich, hier auch. auf die Bibliothek. 1500 Zhlr. Gehalt, 
welche der Stelle beigelegt werben würden, find in Paris zum - 
Audlommen vollfommen hinrächend. Bielleicht würden auch bie 
Geſchaͤfte Spaniens hinzugelegt, fobald die franzöfifchen mir ges 
laͤufig wären: wenigſtens erhielte ich nad .einem Iahre Voll 
machten um nach Spanien zu gehen, und alte Forderungen zu be 
richtigen. 0 

Es find alſo wirklich Annehmlichkeiten und Vortheile mit ber 
Stelle verbunden, die bei wenig andern ſich finden, unb wenn 
ich fie anndhme, entzöge ich mir nichtö von Holſtein; da ich doch 
bier leben müßte, bis meine Kenntniſſe gereift genug find, um 
ein Öffentliches Lehranit annehmen zu koͤnnen. Und zwei Maris 
men, wenn fie innig gefühlt, und treu befolgt werben, fcheinen 
mir gegen die zu beforgenben Gefahren zu ſchuͤtzen: nämlich er: 
ſtens, fish vor fich ſelbſt zu hüten, dem Intereffe ber Begebenheis 
ten nicht zu ſehr nachzuhängen,. und ſich in.ihnen nicht zu vergefs 
fen ; zweitens, nash feinem eigen Urtheil-zu leben, feine Zeit ans 
zuwenden wie bier, und feine Ehre. nur in’ der ausgezeichnet guten 
Fuͤhrung feiner. Gefchäfte zu ſuchen. Stete Thaͤtigkeit, ununter: 
brochene Verbindung mit feinen Freunden, unverruͤckte Hinſicht 
aufs feſtgeſetzte Ziel erhalten ja auch wohl allenthalben heiter. Mei⸗ 
ne Geſundheit gewoͤnne ohne Zweifel in dem beſſern Klima. 
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Als ich nun alfg Ihren Brief erhalten, geleſen, wieber geles 
fen:unb abermal& gelefen hatte, ſo fand ich mich. freilich hoͤchſt bes 
aͤngſtigt und unentfchleffens doch fehlen mir's nach mancherlei zus 
fälligen Begebenheiten, wovon mimblich, und nach endlicher Er⸗ 
waͤgung, ich thare:beffer mich für die Annahme zu erklären, -. M. 
hatte mir-geftanden, ich würbe ohne Zweifel bis Nyrups Vorgaͤn⸗ 
ger von der Univerfitätsbibliothel abgegangen, nicht ben geringfien 
Gehalt von der Bibltothef erhalten, Allein: er wieberholte das An⸗ 
erbieten, ſchon Oſtern folle. mir eine Profeſſur bei ber hiefigen 
Akademie gegeben werden ; ein Anerbieten, was durchaus unan⸗ 
nehmbar iſt. 

Sch. hatte mich zu ſi ſ ch auf. Friedrichsberg nach dem Staats⸗ 
rath beſchieden, um meinen Entſchluß entgegenzunehmen, und 
dann beim Kronprinzen darauf anzutragen. Wir wurden einig in 
einer ſehr ruͤhrenden Viertelſtunde. 

Aber noch haͤngt es von zwei Puncten ab: der erſte, meine 
Geſundheit, obgleich etwas gebeſſert, iſt ſehr ſchlecht. Ich leide 
an einer Geſchwulſt der Halsdruͤſen. Es wird von Henslers Eut⸗ 
ſcheidung abhaͤngen, ob die Reiſe u. ſ. w. zutraͤglich iſt. Zwei⸗ 
tens, man hat dem Kronpr. einen K. empfohlen, den Sch. nicht 
fuͤr paßlich haͤlt. Sollte aber der Kronpr. fuͤr ihn entſchieden ſeyn, 
ſo muß der Miniſter nachgeben. Von Kiel ſoll ich Sch. uͤber den 
erſten Punct, er will mir dorthin uͤber den zweiten ſchreiben. 

Ich eile heute zum Ende, denn es iſt ein unruhiger Tag. 
Um mich liegen die Graͤuel des Einpackens. Morgen ſchiffe ich 
mich ein. Und dann ſebe ich ſie hofentich bald. 


27. 


Meldorf, den 20. Auguſt 1797. 


Es war geſtern ſchon der vierte Abend, von dem an, der 
durch unſer letztes Geſpraͤch mir ewig unvergeßlich bleiben wird: 
ich habe, was ſonſt meine Imagination ſo unwiderſtehlich fortriß, 
ſeitdem nicht nur einen andern Ort, ſondern denjenigen betreten, 
der durch die Zahl und die Lebhaftigkeit der Erinnerungen immer 
für eine. Zeitlang alle andre Gedanken zu verſcheuchen pflegte; ih. - 
habe die Meinigen, meine alten Bekannten, unfve Voßens wieders 
geſehen: aber das Andenken jener-Iegten Stunden ſteht frifch in 
meinen Herzen wie in den erften Augenblicken nach der Trennung. 
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Ich habe mich nie fehwerer von. einer glädiichen. Gegenwart 
getrennt, und doch babei fo frohes Muthes gefirhit, als in biefem 
Zagen. Sie und unfte Freunde hatten mir bei fich gluͤckliche Ta⸗ 
ge werben Jaffen. Ich klagte Ihnen aus wunbem Herzen, und 
genoß Ihres Troſtes; ich freute mich mit Der reinften Freude ber 
Liebe imd Tugend meiner theuren Freunde. Diefe alle waren zus 
fommengebrängt, kannten und liebten fich umter einander; ich 
warb durch Sie denen näher gebracht, bie Ihnen bie Theuerften, 
mir noch fehr fremd waren. Ich fühlte mich von meinen Freun⸗ 
ben geliebt, und hatte einen anbern Gedanken als die Gegenwart, 
Endlich, theure Freundin, thaten. Sie mehr als dies: Sie hatten 
meine Wuͤnſche und Gedanken geahndet, und gefehen, daß ich fie 
nicht auözufprechen wagte; Sie gaben meinen fchüchternen Gedan⸗ 
fen Worte und hießen mich dadurch ihnen Raum geben. Welch 
eine Veraͤnderung für den einſt fich verlaſſen Fuͤhlenden, ewige 
Einſambeit ſich Weiſſagenden! 

In jedem Augenblick, der mir allein und dem Nachdenken ge⸗ 
geben war, habe ich dem Gedanken nachgedacht, und gefragt, ob 
wohl ſeine Wirklichkeit eben ſo gluͤcklich als ſeine Ausſicht entzuͤ⸗ 
ckend ſeyn koͤnnte? Ich fand die Frage ſehr einfach, und die Ant⸗ 
wort: erhielteſt du vom Gluͤcke, weſſen du noch nicht werth biſt, 
ſo haͤtteſt du mehr als du je zu wuͤnſchen wagteſt, und nur durch 
beine eigne Unwuͤrdigkeit koͤnnte dies Gluͤck getruͤbt werben. Ohne 
Ihre Amalie *) ange zu kennen, glaubt man nicht an fie in der 
erften Stunde? Was brauche ich Ihnen zu wiederholen, wovon 
Sie wiſſen, daß ed mir an ihr fo unaußfprechlich gefiel, und mich 
fo innig freute! — Ihr. heller, reiner Blick, der fo fprechend aus 
ihren fchönen Augen firaplt; ihr reichgebilbeter Geift, der fich fo 
einfach und anfpruch8los, faſt fchüchtern Fund giebt; ihre Rein⸗ 
heit; ihr Gefühl: biefe leuchten aus ihrem ganzen Wefen, und 
wären auch einem Empfinbungsloferen fihtbar. Ich ſehe Feinen: 
Schatten, nicht einmal eine Wolle, bie dieſes Licht trübte, wenn 
nur auf.mich denke. 

Ihr Bedenken, Amalie ſey faſt um: drei Jaher aͤlter als id; 
und ſchon Gleichheit des Alters flifte:leicht ein. Mißverhaͤltniß, if, 
daͤucht mich, für mich nicht: einmal anwendbar — Bann aber moon 

ich für mich ſelbſt noch zwei Bemerkungen. = 
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: . Dieſe, daß die moͤgliche neue Lage, bie mix:geseigt worden, 
während etwa zweier Jahre vol. Anſtrengung und Kraftaufmand, 
wenn mein Muth dabei froh in bie Zukunft ſaͤhe, wohl ſchoͤnen 
heißen, fruchtbaren Tagen gleichen koͤnne, in denen die Frucht, 
die lange gruͤn und hart am Baume hing, Farbe, Wahlgeruch 
und Reife ſchneller empfängt? ohne Bild, daß dieſe Zeit mich 
Amaliens wuͤrdiger : macheg werde. Dann, daß die Verbindung 
einer weiſeren, rathreichen Freundin mir, der nicht jedes Erinne⸗ 
rung traͤgt, ſtets unſchaͤtzbar war: Dies ſehen Sie in. unſrer 
Freundſchaft. Wie ſollte dies denn nun mit einem ſoichen. Weſen, 
welches ganz mein ſeyn will, nicht ſeyn? 
Aber ich wage es nicht daruber viel zu denken: denn ie leb⸗ 
hafter der Gedanke des unbezweifelten Gluͤcks wird, deſto aͤngſtli⸗ 
cher wird auch der, ob Amalie je einwilligen werde mit mir ver⸗ 
bunden zu werden. Eben was mich in ihrer Verbindung eine ſiche⸗ 
re Fuͤhrerin, und die milde Ausheilung mancher Wunde meines 
Herzens wuͤnſchen laͤßt; eben dieſe entſchieden hoͤhere Geiſtesreife 
muß ſie auch von dem Gedanken an mich abwenden. Wir alle 
ſtreben nach dem hoͤhern um uns zu halten und zu heben; und ſie 
ſollte ſich nerkennen, und nicht ſchaͤtzen koͤnnen gegen andre? . 
Ich harre mit Verlangen auf Ihe naͤchſtes Schreiben: oh 
Sie gleich guten Muth wie bei unſrer Trennung haben? Oder 
ob Sie rathen, den ſchoͤnen Gedanken, ehe er zur unaustilgbaren 
Sehnſucht wird, zu unterdrücken! 
Der Empfang meines Vaters hat alle meine Erwartung übers 
troffen. Er iſt fehr gefund, freundlich, billig und von wahrer 
Zärtlichkeit. Voßens ſind hier; und Gnfin grüßt € Sie. fe 


Meidorf, , den 24. Auguſt 1797. 


Enduch kann ich Ihnen den Ausſchlag melden, der über bie 
Wendung meined politifchen Schickſals entfchieden hat. Sch war 
ruhig, und erwartete, daß bie Umſtaͤnde, wo meine. eigne Wahl 
nicht. ausreichte, ed gut mit mir machen würben, wie ſchon fo oft 
geichehen... Dies ift-auch erfolgt, und ich fühle mich. dadurch gleich⸗ 
ſam von einer beaͤngſtigenden Laſt befreit. 

Mein Mitcompetent, Hr. C., wuͤnſchte die Stelle mit Lei⸗ 
denſchaft. Man hat ſeine Jahre und ſeinen langen Dienſt nicht 
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zuruͤckſetzen kunen; und Sch. ſelbſt, der fi an dem Gedanken, 
feinen jungen Freund in Paris, ‚dem Wittelpunct ber ihn fo ges 
waltig befchäftigenben Politik, zu haben, wie an einem Schooß⸗ 
Finde erfreute, — der wohl bas Gehaͤſſige einer anſchemlich fo 
partheüſchen Beghnftigung. mehr Für mich als für ſich ſelbſt bes 
ſorgte, hat die Bewerbung, die er ſchon beim Fuͤrſten angefan⸗ 


gen, aufgegeben. 


Ich hatte. mich feſt aberzeugt, daß, wenn nid nad) Paris des 
kommen wäre, mein Verhalten nie unwuͤrdig gewefen feyn würde. 
Ob aber bei einem fo befchäftigten Leben, vote mich dort erwartet 
hätte, Schritte zu dem Biel, welches ich zu erreichen wünfche, . 
möglich geweſen wären, ob nicht, bei der Gegenwart vor fo dro⸗ 
henden Auftritten, bei perfönlichen Verbindungen, vielleicht mit 
einigen der Handelnden, nicht uneble aber verzehrende Leibenfchafs 
ten meinen jugendlichen Arm in den fremden Streit geriffen, wes 
nigftend meinen ganzen Bid, zum Nachteil des ganzen übrigen 
Lebens, auf ihn geheftet hätten; dafür hätte ich mir im letzten 
Augenbiid Feine beruhigende Antwort gewußt; und hätte bems 
nach diefen entfcheidenden Schritt allemal mit Schwindeln gethan, 

Ein ganz andres hat Sch. für mich bei diefer Veranlaffung 
bewirkt. Er hat das Verfprechen des Prinzen zu einer Reife mit 
Unterſtuͤtzung der Regierung für mic) erhalten. Ich koͤnne darauf 
rechnen, ſchreibt er mir, und meinen Plan darnach machen. Dann 
fügt er hinzu: wenn ich mich aber zuerft nach Paris begeben wolls 
te, fo würde er mir, falls ich fie annehmen koͤnnte, öffentliche 
Aufträge geben. Indeſſen fey ich hierüber Herr und Meifter, und 
er wolle mir nicht aufbringen: ich möge das überlegen, 

Ich eile Ihnen hierüber meinen Plan vorzulegen. Daß Sie 
aber auch richten! Denn Ausflüchte, es fen nicht von Ihrer Com⸗ 
peten,, ‚würden Sie nicht entſchuldigen. Ich- will fuchen mich 
kurz zu faſſen; denn mich. dacht, ich hätte. gleich zur Stunde 
Stoff zur Länge von zwanzig Briefen, von dem ich: bach einiges in 
vieſem faſſen moͤchte. 

"Man fagt in dev Logike wer gut fragt, giebt die Antwort Ä 
So, wenn wir wiffen, wohin meine lebte Beflimmung seht, koͤn⸗ 
nen wir und auch ſagen, was dazu geſchehen muß: - 

Um die alte Litteratur, und die ihr ganz anhängige alte Ge: 
ſchichte im ganzen Umfange zu kennen, und darnach vorzutragen; 
ift es, denke ich, unumgaͤnglich nothwendig, alles, was uns aus 
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dem Alterthum nachgeblieben-tft, wenigſtens einmal, das wid 
tigere mehrmal mit angeſtrengter Aufmerkſamkeit gebefen, und fich 
jedes Zeitalter aufs lebendigſte und vertrauteſte bekannt gemacht 
zu haben. Vielleicht gehoͤrt hier eine Ausnahme für einiges, was 
dem in einzelne Wiſſenſchaften Uneingemeihten dankel bieiben. miiß⸗ 
te. Dies Unternehmen führte vor Zeiten Milton aus. Schwer 
lich thäten es jet viele: mich daͤucht aber, es fordert meine un: 
mittelbaren Bemühungen. 

Die-Stammatif beider Sprachen mit Schaͤrfe und Gewandi 
beit zu kennen, iſt ein Studium, welches theils unmittelbar au 
den darlıber vorhandenen Werken, theils neben der Lectuͤre der 
Werke in alten Sprachen vorzunehmen iſt. 

Eine ſyſtematiſche Philoſophie als die Grundlage aller fichern 
Uberzeugungen, und alles ſcharfen Denkens; mehr aber noch uͤber⸗ 
haupt Methode im Denken, Schreiben und Arbeiten: dann man: 
nichfaltige Übungen in der Kunft des Schreibens, und ſtarke Kennts 
niß unfrer Mutterfprache, find unnachläßliche Bebingungen für je⸗ 
den, der Öffentlich auftritt, und fich einiges Gewicht zu erwerben 
trachtet; man fordert ſie von ſich ſelbſt. 

Dieſes waͤren alſo die vorlaͤufigen Arbeiten, die ich vollbrin⸗ 
gen muͤßte, ehe eine Lehrſtelle in Kiel ohne Erroͤthen und ihre Ver⸗ 
waltung ohne Beſchaͤmung oder zu uͤbermaͤßige Anſtrengung ge⸗ 
fucht werben koͤnnte. Da ein Menſch nicht alles kann, und am 
wenigften feine Vorbereitungen ind Unendliche verlängern, fo fcheis 
nen mir andre Studien, die H. und mein Vater wuͤnſchen, Dies 
ſem Zwecke nur untergeorbnef werben zu koͤnnen. 

Ich habe Ihnen vielleicht fon eher Hume's Beifpiel ange: 
führt, der, um feinen durch ungeleitete Erziehung in Unordnung 
gerathenen Geift ins: Geleid zu bringen," und feine Kräfte durch 
eine. harmlofe Einfamfeit zu ſtaͤrken, unbekannt, mehrere. Jahre, 
in Lafleche wohnte, und dann zuruͤckkam, ein ganz anderer. als 
ber. er. ausgegangen war, Nun wäre es freilich übermüthig eine 
Vergleichung anzuftellen, die mich eben das hoffen ließe, was von 
Hume's Talenten erfolgte, und er und ich hatten auch wohl nicht 
gleiche Bebürfniffe und Ideale von Gluͤk: aber eine Analogie kann 
barım doch beftehen. — — Ich denke nicht. drei Jahre zu reifen, 

- Wie wäre es, wenn ich, da mich jest nichts an meine Stelle 
in 1 Ropenp. feffelt, Feine Verbindlichkeiten, Feine Ausſichten, ihr 
entjagte,. und ben Winter in Kiel zubrächte? Es wäre kein blos. 
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Ser Vorwand, und gewiß bei Sch, entſcheidend, baß meine Ge: 
ſundheit, fallß ich zuruͤckkehre, und im meine bortige. Lebensart 
wieder. eintrete, in Die alte Schwaͤche zurüdigetrieben werben wird. 
Mein Bater willigt ein; und: vergönnt ed auch, . meinen Aufent:; 
halt in Kiel, und für einige Zeit in Eutin zu nehmen. In Kiel, 
weiß er, daß Dendlers Bibliothek: zu meinen Arbeiten ausreiche, 
und er weiß, daß ich nirgends lieber bin. 

Im Fruͤhling beſuchte ich Frankreich, dann weiter England 
und: Helnetien und bie unerſchuͤtterten und unberaubten Gegenden 
Saliens, beſonders aber Pompeii, den Abdruck und die Schatz⸗ 
kammer des Roͤmiſchen Privatlebens und ihrer Einrichtungen. 
Rom, ‚auch noch anjetzt, iſt eine Wunderſtadt. Auch daͤucht mich, 
daß ich nicht ruhen kann, biö:ich alle Truͤmmer auf dem Boden 
ben die größten Menſchen .betraten, geſehen und ber Erinnerung 
wumslöfchlih eingeprägt habe: mich daͤucht, daß ich eher nicht 
ganz in meinem eigentlichen Lande, in meiner wahrhaften Heimat 
lebe. Ich denke aber, wenn man ganz babei ift, fo.nimmt dies 
wicht fo. viel Zeit. weg._ Aber: bie Felder von Cannd und Zrafimes 
nus, von Croton und Metaurad,. die Paͤſſe und Schluchten:.des 
Apenninus ;zmeifchen Enmpanten. und Samnium, bie müßte ich alle 
beſucht vnd vorher gelernt haben fie zu zeichnen. 

Ich möchte mir alsiienn eine alte Stadt (die aber noch von 
ben Römern her ſtehen müßte), in Zoscana ober Neapel, ober 
Sieilin wählgn, um da während.eined Winters nicht allein bad 
Geſehene zu wiederholen, fonbern alles zu bereiten, was mis mög» 
lich. wäre , um im Baterlanbe zu. Ehr. und: Nuten wiederzuerſchei⸗ 
nen. Tarent, ‚oder Syracus ober Siena, — da kann man ſich 
fo nabe: als möglich an die abgefchiedenen Jahrhunderte heben. 

Ich glaube nicht, daß dies alles fo lange Zeit wegnehmen 
könnte: Nun waͤre ich wieder in Deutfehland, und Voß räth, 
freilich nicht Wolfs Vorlefungen zu. befuchen, aber ihn, und für 
einem, sicht zu kurzen Aufenthalt kennen zu lernen. Worin Wolf 
ihm und ven Stärkfien überkegen, in allgemeiner und ausgebreite⸗ 
ter Kenntniß des Alterthums, erkennt er felbft. 

Geſchieht ed, daß, wir dieſen Winter zufammen zubringen, fo 
muß ich dem Schidfal jet doppelt danken. Alsdann hätte ich Ih⸗ 
non. vielleicht nicht ftuchtlos din: Grheimniß anvertraut; von bem 
ich das Gluͤck meines Lebens erwarte, das-ich ohnedem bielleicht 
auß ewig haͤtte in miv vergraben ſollen. Go; ſcheint es mir, ‚bite 


/ 
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te ich eher eim Recht bekommen mich mit biefem Gedanken zu bes 
ſchaͤftigen, und auf Moͤglichkeiten zwar nicht eigentlich zu hoffen, 
aber doch in der Rechnung meines kuͤnftigen Lebens Ruͤckſi —* 
nehmen. Mein Herz iſt ſchon ſeit laͤngerer Zeit aufgewacht, und 
wird immer jugendlicher. Rux vor der Ausficht auf den MNircktritt 
in: die Societaͤt wandelt mich ein. Grauen an: ſonſt bin ich vol 
formen heiter. 

Offenheit, uubrbingte Dffenheit, bie: ehrt Ihnen als Ahr 
Reh, An der fol es nie zwiſchen und: gebrechen. Sie konnen 
mich aber fchon fo ganz und gar, deule ich, Daß: e& bazu nicht 


weiter etforbert, als Ihnen ganz zu fagen, was ich denke . : 


Wie fehr ich gluͤcklich werden fünnte, das ahnde ich tief, Don 
Werth der Dinge glaube ich gelernt zu haben, und vor den 30 
ckungen bed Nichtigen geſichert zu ſeyn. Nur unermuͤdlichen Ei⸗ 
fer, und ſtete Thaͤtigkeit! Iſt der Verſtand helle‘; ja lenchtet en 
ſo beſtimmt er auch kraͤftig unſre Nrigungen. un 

IAIch muß fchließen; ich lege ein Blatt an Moltke ein: ed N 
das erſte an ihn von bier. Entſchuldigen Sie mich: ic bin hier 
in meiner Zeit nicht frei, und übertaufen. . | 

Es macht mir eine große Freude, daß die Stimmung meines 
Vaters hoͤchſt gluͤcklich iſt. Es iſt Schade,daß er ſich der Unthaͤ⸗ 
tigkeit, außer den Geſchaͤften ſeines Amtes, die er mit muſterhaf⸗ 
tem. Eifer: beſorgt, zu ſehr uͤberlaſſen hat. Das Alten hat: Ihm 
fehr gefprächig gemacht, und er iſt ungemein liebreich gegen mich. 
Was er ſonſt nicht leicht iſt, auch nachgiebig beweiſt er fich fehr: 
Ihn zu überzeugen iſt ſchwer, denn er entſcheidet immer nach An⸗ 
fihten, nach eigner Erfahrung, nach fremdem Glauben, nie durch 


Raiſonnement; aber hn zu gewinnen, gelingt. Er iſt mit mir. 


zuftieden: ich glaube ihn uch jegt- ganz zu kennen, und weiß, 
welch einen edlen Mann, und von wie großem Werth mir die Na 
tur in ihm zum · Bater gegeben: hat. 


bi bene abi in der Hoffnung —* bald frzaeheen J 


20. 
"rer, den 2. Kuguft 1797. | 
Ib Kann mir ig nit vertoehten. pen, auch heute zu ſſchrei⸗ 
ben. Sie wiſſen, daß meine. Empfindungen hinreißend und muͤch⸗ 
tig find. So hat mich auch Ihr Brief fo:rährend ‚froh geht, 


N 
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daß ich jede gute ebriidhe Seele mit aueſchweiſender Beauqhtet 
behandelt habe. 

Dft, wenn ich Ihnen geſchrieben habe, iſt mir bange, ob 
Sie mich auch mißverfiehen konnten: fo ging es mir bei: meinem 
letzten Beieſe. Sie aber haben alles vollkommen in bem Sinn ges 
lefen, wie es gefehrieben worden. Das müflen Sie auch immer 
thun. Die Grundzüge meines Herzens, bie Wurzel meiner Ges 
finnung werden Sie ˖ ewig finden: aber in manchen Augenblicken 
Bönnen beide verſchleiert und verftect werben. . Dann muſſen Sie 
ber nie, und werben Sie nie glauben, ſie zu wermiflen. - 

Sie haben nım meinen legten Brief erhalten, und wiſſen bie 
Beſtimmung meines pöltifchen Schickſals. Wenn mid) meine Ahn⸗ 
dungen richt tänfchen ‚ fo werben Sie, wie ich, mit dieſer Wen⸗ 
bung zufrieden ſeyn; auch · meinen Dian fl dieſen Winter werden. 
fie gut heißen; das weiß ich. Möchte er ſich ausfuͤhren laſſen; 
und moͤchte ſo die Moͤglichkeit der Verbindung, wie Sie mir die 
Hoffnung dafim verſtaͤrkt haben, herbeigeleitet werben. Ob ich. 
dann, und wie lange,“ und ob nach dem rohen Vlan meines leisten 
Briefes reifen werde? Das ſetzen wir näher feſt. Mein Bater, 
mein Heber Vater, hängt mit einer folchen Überzeugung und Ges 
fligkeit am Plan irgend einer Reiſe, daß. er ame mit‘ widerſtreben⸗ 
dem Herzen in eine fruͤhere Anſiedlung in Kiel einwilligen wuͤrde. 
Er wuͤrde es; denn er opferte mir jetzt alles gern auf. Ich ſelbſt 
aber glaube auch, daß, wenn ea moͤglich ſeyn ſollte eine Zunei⸗ 
gung zu gewinnen, die ſich zur herzlichen Einwilligung in ewige 
Verbindung erhoͤbe; Abweſenheit und Entfernung, erfreut durch 
ſolche Ausſicht und Zuverſicht, wenn: ih Fe unablaͤſſig zu meiner 
Bildung ’antvende, nut wohlthaͤtig feyn könnten. Ich fühe: das 
Ausland und- müßte gewinnen. ‚Eine etwas lange Vorbereitung 
zu der · heiligſten Gefellſchaft, wenn man ſich (yon lange gewöhnt, 
fich verbunden / zu denken, muß, daͤucht mich, ‚große Vortheile has 
ben. — And was mic noch fehle, fo vieles:koͤnnte ich. zu erhalten 
ſteeben. Liebe Freundin, dem Gluͤcke, ber guten Meinung ſelbſt, 
ja Ihrem ſchweſterlichen Intereffe an mir möchte ich nichts dan⸗ 
ten. : (Sie werben mich gewiß hier nicht mißverſtehen.) Was wir 
nicht durch und von uns felbft haben, haben wir nicht gewiß; Ich 
will ſtreben und arbeiten um Ihrer Schweſter nicht unwerth zu 
ſeyn / und Ihre-Bumteigung, wenn nicht zu gereinnen, doch J ver⸗ 
dienen. BSR: in unfse eigne · Hand gelegt. | 
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.Herrſchen ſoll der Gedanke nicht; zu ſchrecklich iſt die Zerſtoͤ⸗ 
rung des Herrſchenden das beſiegt werden muß,- und je höher 
und heftiger das Leben, deſto zuckender iſt der Widerſtand gegen 
Bertilgung. Und doch, muß ich nicht vielleicht die Nothwendig⸗ 
keit der Vertilgung fürchten? Licht und warm iſt eu feinen 
Sig, mein Leben ift froh und innig,. mein Sinn ofen, für alles, 
ale; was des Menſchen Liebe ajien kann... un 

. In den erſten Tagen war meine Mutter empfindlich aber 
bie Berlängerung meines Aufenthalt dort, auch unzufrieden üben 
Nachläffigkeiten in meinen Kleidern und über meine Weigerung 
allerleiBefuche zu machen. Bald aber ſiegte bie mütterliche Liebe. 
Von jeher war ihre Liebe.gegen mich heftigz aber daher ‚auch an⸗ 
fpruchsvoll. Ich habe es Ihnen gefagt, daß ich uͤherhaupt ‚bie 
ganze Heftigkeit und, Reizbarkeit meines Natuxells mit ben Ges 
fihtözügen von meinee Mutter. geerbt habe. Heute ift mein. Ges 
burtätag, da haben die Meinigen mich alle mit der waͤrmſgen Liebe 
gerührt, Noch ein Wort von meiner Schweſter. Sie ſcheint mir 
fo vieler Liebe werth, daß fie einſt auch Ihre Liebe erwerben muß, 

‚Leben Sie wohl! Seit acht Tagen find Voßens beim Wetter 
in Brunsbüttel. Bojens find ſchon zuruͤckk. Heute Abenh find, 
wir mit beiben .zufanumen. - Rene aus Kopenbegen iſt auch, bien 
bei uns. lan) te 

EB 37 

30. BE . nnd 


Port, den 31. Auguſt 1797. 


Mit Ihrem Briefe empfing ich zugleich einen: nicht zninder 
Heben von Moltke, ber, wie er ſchrieb, den Abend zuvor mit feis 
ner Sau bei Ihnen zugebracht hatte. : Ihr Brief und ber, feinige 
gehen beide hauptſaͤchlich auf ein Stuͤck hinaus: auf die möglich 
nachtheilige Beurtheilung des-für den Winter. in Kiel gewählten 
Aufenthalts. Hiesüber muß ich Ihnen nun zuerſt antworten; dann 
auf zwei andre Puncte Ihres Briefes, wo fie über „einen Dang zum, 
- Sbealifiren“ und: wo fie „oon.möglicher Selbfltäufehung" eben. : 
Ohne auch nur einen Augenblid gegen: Ihre Beſorgniß unge: 
vecht zu ſeyn, fühle ich eö ganz; wie beunzubigenh für Sieein 
Schein von Undank ſeyn nihffe. Man Fam. nicht. fordern daß 
viele ſich hierüber aufklaͤrten. Name koͤnnte dies aber von Folgen 
ſeyn, welche laſteten, und meine Zukunft varkummerten. u. 


‚mi 
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Gchimmelmanns Beurtheitung miüfien wir freilich ganz von 
auberer Anfichten trennen. Doch iſt fie mir die wichtigfte,. weil 
von ihm verkannt zur werben mich beträben winbe. Ich habe ihm 

mit ber legten Poft meinen vorläufigen Wunfch gefchrieben, und 
- Um meine Gruͤnde dafur bargelegt. Ich werde ibm noch weiter 
ſchreiben, und hinzufeben, baß Voß gelobt, er wolle, wenn id 
bei ihm in Eutin verweilte, vwerfuchen bie Geheimniſſe des Achten 
Styls der Alten mir zu öffnen, und als Lehrer und Beurtheiler 
meinen Verſuchen Segeuftand und Ton anweiſen, dann das Ges 
arbeitete richten, um mich, ſo gereift, in die Welt zu entlaſſen. 
Ich habe Sch. gefragt, ab er-von Herzenbillige, und was feine 
Auftraͤge gu Paris ſeyen? Seine Antwort muß freilich wohl mt« 
ſcheiden. - Ich denke, er ſagt zu. Erhebt er aber Bedenklichkei⸗ 
ten, fo muß ich, meinem —28 Pan entſagen. — 

Ich geſtahe es Ihnen — fo viel Reiz ſonſt bie Reile fie mich 
bat — daß ich,. ſowie die Melt jetzt aubſieht, ein geheimes Grau⸗ 
en vor ber Üherſchreitung unfrer Yaterländifchen Graͤnzen habe: 
zjegt, wo fo vieles theils umgeſtiirzt und verwuͤſtet, theils er⸗ 
ſchoͤpft und kraftlos, theils verwildert und tyranniſirt iſt. Leider 
babe ich hinreichend Deutliche Vorſtellungen von allem dem, Vor⸗ 
fiellungen, die man lange als bypochondrifche, Traͤume betrachtet, 
"Die nun aher der Erfolg jeden Tag bewährt, Indeß willen Sie 
au, wie nöthig bie: Reife von andern Seiten fi mich iſt; auch 
fiheint es min hoc alt 8 aͤndem und eine auslandiſche Weil 
nothwendig. Ä 

Ich habe onen bie alles vo und fihchtig- bingefahrieben, 
Die Entſcheidung liegt. lelder nich ganz hei uns, 

Sie rügen meinen Drug zum Idealiſiven. — Es thut mir 
weh, daß Sie mir fo wenig: wahre Innigkeit zuttauen um had 
Schöne mit ganzer Anhaͤnglichkeit zu lieben, ohne zu einer täufchens 
den Ausmalung die Zuflucht zu nehmen. Dann wäre ich beflimmt 

ewig mit frifchen Gegenftänden abzuwechſeln, bis allmaͤhlich die 
kalte Erfahrung klug gemacht, und vor einer ſolchen Thorheit mit 
Spott gewarnt, bis ich in namenloſes Elend geſunken waͤre. 
Eine ſolche Waͤrme iſt nicht die des KLebens, ſie iſt die des Rau: 
ſches verderbend und vergoͤnglich wie dieſe. | 

Menn die Matuy mir einige. Gaben gutheilte; #: wer / itre 
bh. richtiges und ſehr Schnelles: Urtheil, eine faft nicht ar taͤu⸗ 
ſchende Leichtigkeit in Suthedung. des Felſchen, Unrichtigen, ihre | 
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wahren, Geneigt jede achtungsvolle Meinung einzutaufchen, Remmt 


ſich mein Inneres gegen die Annahme eines: fremden. Urtheils:irhen 
Minfhen, und: auf jede Rachgiebigkeit der Art folgte eine bitte 
Erfahrung. - 

‚ Menfhenwerth;: Geiſteshoͤhe und: Begeiſterung Kits he vu 

Herrlichfte auf Erden, uͤberirdiſch, und die befte Verheißung hoͤ⸗ 
herer Beſtimmung, himmliſches Urſprungs und goͤttlicher Erhe⸗ 
bing. Ich kann die Abſtractionen der Tugend nicht änbeten, -bix 
nur durchs Herz, bucch ‚die Siebe, aus ber. fe biuht entzucen 
kann. 
Ich verkenne die Maͤngel derer; bie ich fiebe,, nicht darum, 
weil ich fie nicht nenne. . Fehler beſtehen entweder gat nicht.neben 
ber wahren Vortrefflichkeit, oder fie And nur. Unvollkommenheiten 
Ich habe niemanden voſlkommen gewaͤhnt, aber wohl durch Miß⸗ 
trauen und Argwohn gefünbigt: Ich liebe wahrhaftig nur, was 
wirklich da ift: Tugend, Liebe, Innigkeit, Reinheit: wo dies iſt, 
was follte ich mehr ſuchen? Ich glaube, daß, wenn lber dieſem 
und in ihm Frohſinn, der aus der Unſchuld ſtrahlt, win heller, get 
bildeter, lebhafter Verſtand Leben und Kraft ausbreitet, ohne 
Fpealifirung diefed das einzige fey, was uns aus dem getbnen 
Weltakter erhalten voorden. - Tre 

Der Ping gebricht mir, um mich über Ihre Furcht der Taͤu. 
ſchung zu erklaͤren. Aus dem Obigen thun Sie es ſelbſt. Ich 
Beine mich, kenne jede Anwandlung von Neigungen‘, -guten-unt 
böfen, weiß, bag ich mic nicht tauſche. 209, giebt dies noch 
wel zus fehreiben. Ä 

Voßens reifer gerade nach Cutiuz piter zu ghnem 

Entdecken Sie Amalien meine Wimſche, ſo muß ſie wiſſen, 
dag fie nicht ein Kind des: Taumels feyen, baßg mir der Tote, Be 
banfe bie ie Ermerbung ihrer Achtung iſt. 


FE Eu u 
— an a Meorf, den 6 September. 177. 

Ä San as eis hen den legten Brief ſchrieb, ſchon wärend 
des Schreibens empfand ich die- Art der Betälbung und Verfinſte⸗ 
rung meiner bhftern Tage, - Ob dies koͤrperlich fey,’ ob vielleicht 
auf Die lange und glänzende’ Helle gluͤcklicher Tage einige Gh: 
pfung folgen mußte, wonn aͤußere mflände dem Feuer Feine Ruh; 


» . 
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zung gaben, if: mir felhft.ein Geheimniß. Die träbftien Wolfen 
aus einander zu jagen ifl meinem eifrigen Beſtreben endlich geluns 
gen, und Ihr lieber Brief hat heute noch einen neuen belebenden 
unten in meine. Oral geworfen. Aber leider iſt bisher jene Uns 
gleichheit ber Stimmung meine unglüdliche- Plage. 

Ehen wenn: öch ſehr gearbeitet habe, es verfteht ſich in abges 
ſonderten Unterfuhumgen, bie nur als Mittel angeftellt werden 
müfjen, ober in dem Wuſt von Gedaͤchtnißſtoff, ben eben aine 
andere Beſtimmung erforbert, erſcheine ‚ich wie gelaͤhmt. Berges 
ben einige Tage, dann bat das Gewonnene feine Stelle einges 
nommen, und. dann iſt mir am leichteſten. Aber bis dahin gebe 
ich. wenig, wenig Freude. — .. 

Das Loos des Gelehrten, der in Büchern arbeitet, ff mmühfes 
lig. Er Fährt innner.am Rande der. Pebanterie, eines drohenden 
Abgrundes, in beiten Schlund.er, wenn man ſcherzen möchte, in 
Staub und vermaberte Blätter hinabflürzen wärbe. Er muß Ho⸗ 
nig and: Wermuth ziehen... Sr muß ſich ſtets anſtrengen, zieht ſich 
ſelbſt befonders in unſern neuern Zeiten, erſt allmaͤhlich zu; und 


paßt ·alles nach einem Ideale ab, das zu erteichen oft ſein Stoff, | 


öfter feine Sefchicktichkeit verfagt. 


Zöiffenfehäften, big ihren ganzen Urſprung in der Specnlati⸗ 


on haben, wie Philsſophie und Mathematik, haben diefe Nach⸗ 
theile nicht an ſich; und jede Beſchaͤftigung mit dieſen erfriſcht 


mh belebt ben, Geiſt, wenn man. einmal mit ihnen ins Gleis ge⸗ 


kommen iſt. Auch gerade im Gegentheil werben die nicht von ih⸗ 


ven Arbeiten niebergefihlagen werden, welche an füch einzeln inter⸗ 


effante Dinge; als Gegenflände der Natur, gewöhnlich ohne die 
mindefte Philoſophie auffammeln und zufemmenftellen. Aber wer 
Grammatlken und Rede: und Schreibkunſt ſtudietrt, ſucht und abs 
ſtrahirt, oder lernt von andern gefundene Regeln und Gefete, bie 
ihm zwar für das Intereffe feines Geſchmacks, ja auch woͤhl wei⸗ 
ter, bedeutend find; aber fonft: fo trocken, einzeln genommen meis 
fteutheils ſo unbedeutend; : der: muß’ feinen Muth ſtets anfriſchen, 
muß, um nicht. bie. Haͤude (abzuziehen, fein. Dex; erfreuen, um 
nirht am bloßen Buchſtaben ein mechaniſches Wohlgefallen zu - ges 
winnen. SBei.ber Geſchichte läßt: fich ein weit: höheres Intereffe 
empfinden: : Aber · ihr ungehenrer Umfang, die Schwietigkeit bag 
Erorderliche feinen Medaͤchtniß einzupraͤgen, die faſt noch größere 
einen: ztuhigen; uns sicftigen Befichtöpunet zu behaupten ;.bie ah⸗ 


— — 


⸗ 
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ſeligkeit die intereffanteften Bruchſtlicke aub zahlloſen Buͤchem und 
Überbleibfeln, mit dem Bewußtſeyn ber Unvollſtaͤndigkeit, zuſam⸗ 
menzuleſen, die widrige Arbeit fo viel Schlechtes duürchzugehen 
(obgleich gewöhnlich hierin viel Unnoͤthiges aus freiem Willen ge⸗ 
ſchieht) — bis man endlich alles ſo gereiht: haben kaun, daß es 
möglich if} die Maſſe zu einer ſchoͤnen Form zu bilden, weiche. Jah⸗ 
re fordert; dieſe vorbereitenden Schwierigkeiten Aberwäligen ſaß 
den, der ſie empfindet. 

Ich erklaͤre mir fchon Iange aus biefer uUrſache und aus vem 
noch ſchlimmern Zuſtande der Facultaͤtswiſſenſchaften, deren Schale 
laͤngſt von allen Leben. verlaſſen worden, bie Traͤgheit: der beſten 
Koͤpfe. Die Alten lebten in kleinen Staaten, wie in großen Fa⸗ 
milien; ſelbſt Rom war im Grunde, auch bei der ungeheneren Er⸗ 
weiterung feiner Graͤnzen, in ſeine Mauern und auf die geweih⸗ 
ten Volksverſannnlungoplaͤtze als Staat eingeſchraͤukt. Krieg und 
Bermaltung. öffentlicher Bedienungen. waren: dußesft liberale Ge⸗ 
fehäfte, und man glaubte, daß ein heller Verſtand und Gewandt⸗ 
beit: zu beiden außrüfte. So waren. damals nar aͤußerſt wenige, 
die.nicht burch die Lebhaftigkeit dieſer dringenden: Sefchäftigkeit: ſich 
entwidelten, und dies war ihnen eben fo: wenig. ein beſonderer 
Stand, als der: Gelehrte. Bon ihrer unerſchoͤpflichen Kraft und 
Thaͤtigkeit haben wir nur bei ihnen Beifpiele, bei uns fehen wie 
nie etwas Khnliches. Sie waren ſtets Menfchen und freie Bür- 


ger — Wir find genoͤthigt einen abgefonderten gelehrten "Staub 


aus zumachen. Da verlieren wir und aus der Welt, aus dev Thaͤ— 
tigleit, aus und .felbft, aus dev Wirklichkeit; und Eichen’ atı Buͤ⸗ 
cherwiſſen. Wenige entkommen, denen ein guter Genind Gluͤck 
und Muth gab, um tg alle Schwierigkeiten den Kern von den 
Schale ‚zu trennen, und in fih warm und lebendig zu bleiben. 
Die Alten erfanden die Wiffenfchaften : das Altägliche Davor 
war. nicht- zu einer feithten Kenntniß verbreitet: ‚man fuchte Eins 
ſicht bei- den Weifen: und: haste nur zmeierlei Kenntnif, "gemeine 
und: philofophifche. Wir haben die fimple Anficht der Natur: ſchon 
ganz verloren, ebe wir. die Entwidelung ber. Weiſen faſſen koͤnnen. 
Mir hoͤren als Kinder, daß die Erde um die Sonne ſich wälge, che 
mir etwas dabei benfen Tonnen: denn bie Sinne verſagen der 
Imagination ein fo ungeheures / Bild. Se. geht: e&in allen: Din⸗ 
gen, Allenthalben unreif Beigebrachtes, Geflicktes, auf Glauben 
Nachgeſagtes. ER iR unmöglich; daB mir: ſorhelle fehen koͤnnen, 


— — 
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wie bie Alten ſahen. Uns genügt dam nicht ihre Dpllofophie über 
menfchliche Dinge, wir grübeln und find ſpitzfindig, und denken 
hoch nicht. Warum "waren fie wohl fo. frei vom. den ngehaue 
Abfurditäten., bie uns umringen ẽ F 

Ich bin ſehr weit von meiner Materie abgeint; aber ich glau⸗ 
be doch noch dahin einbeugen zu koͤnnenz nämlich, ich meine, es 
liegen zwei boͤſe Schäden in. meinem Gemuͤth, die Nachtheile mei⸗ 
ner Beſchaͤftigungen, die aber dennoch die einzigen find, die man 
in unfern Tagen ‚ergreifen kann, und dann meine eigne Ungleich⸗ 
heit. 

Wann ich komme, kann ich noch gar nicht beſtimmen. Schim⸗ 
melmanns Antwort werde ich abwarten muͤſſen. Muß ich nach 
Kopenhagen zuruͤck, ſo komme ich zu Ihnen erſt um den zwanzig⸗ 
ſten September. Begoͤnne bie Reife ſchon im Winter, fa mürde 
ich wenigftens länger bleiben koͤnnen. Wann aber werden Sie 
reifen? Darnach muß ich mich auch einrichten.. 

Ih muß Ihnen noch kurz einiges über mein biefiges Leben 
fagen. Die Meinigen beweifen mir bie herzlichſte Liebe; aber faft 
ängfligend it die ganz übertriebene Meinung meined Vaters von 
mir, und feine Neigung alle feine Wuͤnſche für mich für fo aus: 
gemacht zu halten, daß er jede Schwierigkeit, die ich darin erblis 
de, für eine Thorheit hält. Ein Zug in unfer aller -Eharakter: 
ftimmung hat uns oft um manche fchöne Stunde gebracht: daß 
man bei -entgegengefesten Meinungen zu reizbar war, fie nicht 
prüfte, ſondern verwarf oder fich aufbringen ließ. Erklaͤren Sie 
fi Daraus fehr vieled, was in meinen Charakter gelommen ift, bes 
fonderd aber das ſchnell auffahrende verwerfende Urtheil. - 


' Bu 32, 
Meldorf, den 10. September 1797. 


od, immer if die. erwartete Entſcheidung aus Kopenh. nicht 
eingetroffen. Indeſſen geht die Zeit hin, und der Ablauf. vergoͤnn⸗ 
ter Urlaubszeit, wenn ich zuruͤkgehen muß, eilt ſchnell. Ich bin 
in heftiger Unruhe. Die Beforgniß ohne Sch.s Genehmigung und 
Bertheibigung einen Schritt. zu thun, ber, übel ausgelegt werben 
koͤnnte, hält mich von irgend - einge. entfcheidenden Maaßregel zu: 
ud, Die Sehuſucht „dexr heftige, innige Wunſch (Sie glauben 
es Baum, wis er weich durchdringt und wehmüthig macht, wenn 
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ich an ſeine Bereitfüng benfen muß): dieſen Winter bei Ihnen und 
den Unſrigen zuleben; die ſiegende Uberzeugung vom Segen, ben 
dieſes bringen wird, vermehren das niederſchlagende Gefuͤhl, wenn 
ich nachgeben muͤßte, wenn ich wieder meine Bebendart in Kopenh, 
antreten mußte. — 

. Sch. bin wieder nicht wohl. Auch babe. ich Ihnen heute nichts 
gefchrieben‘, was Sie nicht wiſſen koͤnnten: aber es dient ſtatt des 
Geſpraͤchs, und es macht mir Freude Ihnen zu ſchreiben, was 
Sie vielleicht tadeln, aber gewiß nicht kritifiren, mir aber auf 
dem Herzen liegt. 

Meine Stimmung hier iſt ſehr ſonderbar. Mich daͤucht, als 
ob alle die letzten Jahre verſchwunden waͤren, und ich ſey wieder 
um vier oder fuͤnf Jahre zuruͤck verſetzt. Ich habe meine Heimat 
nie mit ſo viel Antheil und Ernſt wiedergeſehen als jetzt. Ich 
komme mir viel ſchuldloſer und reiner vor als während langer Zeit, 
und mit den guten alten Bekannten viel vertrauter. Ich mag 
nicht an meine legte Abwefenheit denken, ober von ihr erzählen. 
Kein junger Menſch, denke ich, Tann weniger Neigung haben von 
feiner Bekanntſchaft mit ben Großen zu-prablen. Ich laſſe mir 
kieber Land⸗ und Haudgefchichten vortragen. Alles. macht mid) 
fhwermüthig. - Erinnerungen, Petvachtungen r Sehnſacht. —— 

Leben Sie wohl. 


33. 
| WMeldorf , den 1. September 1797. 
Das flete Ausbleiben von Sch.’8 Antwort hat ed nöthig ges 

macht einen Entfchluß zu nehmen, ald ob die Ruͤckkehr nach Ko: 
penhagen unvermeidlich wäre. Ich habe bied meinen Eltern vor: 
geftellt, und wir find uͤbereingekommen, meine Abreife über acht 
Tage feftzufegen. Hoffentlich haben Sie dann die Reife mit Ihs 
rem Vater H. noch nicht angetreten. ‚Wäre ed, ſo unterwerfe ich 
mich dem Schickſal: denn ohne herbe Kränkung konnte ich mei⸗ 
ne Eltern nicht eher verlaffen. 3% mag mir freilich jenes nicht 
denfen. 

Sch. kann jebf unmoͤglich meine Reiſe zu heſchleunigen ins 
fhen. Er kann fie auch nicht im gegenwaͤrtigen Augenblick nach 
Frankreich richten wollen. Schade, Jammerſchade, daß Kants 
Vorleſungen aufgehört Haben. Kant und Schulze böten mir ſonft 
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viel dar. Warum ſollte auch eben nur das Auslaud geſucht wer⸗ 
den, wenn Heimatliches vor der Hand liegt? 

Selbſt der Neugierde bietet es nicht genug dar. Mein Herz 
iſt zu empoͤrt und zu verwundet, um in dieſer Zeit Italien oder 
Frankreich zu betrachten. Als Aufbewahrerinnen der Grundzüge 
bes Alterthums intereffiren mich biefe Länder freilih. ber wer 
giebt die Ruhe bei der zerrätteten Entftellung unfrer Zeit, ber eins 
zige zu feyn, ber diefe Bilder aus feinem Blid entfernt, um jes 
nes zu ſehen. 

Ich geſtehe Ihnen, daß die untruͤgliche Ausſicht auf politi⸗ 
ſches Ungluck, ohne auch nur die Möglichkeit, ich will nicht ſagen 
etwas Großes, mir etwas Achtungswürbiges für fich felbft und 
die Rachwelt aufzuftellen; die Zerfiörung des deutfchen Namens, 
und die einbrechende Barbarei, zu meinem Zrübfinn ein Großes 
beiträgt. 

Doch davon will ich meinen kurzen Brief an Sie nicht anfäl: 
in. Ich zürme mit Vitterkeit uͤber die Unmännlichkeit der Mens 
fchen, die ihr eignes Ungluͤck fo feige einbrechen laſſen: und möchte 
raſen über bie liflige Bosheit, die diefes fo hoͤlliſch benugt. 

Man kann hur ungefähr fo viel Muth haben feine Thaͤtig⸗ 
feit zum Hervorbringen eined unvolllommmen Guts berzugeben, 
als der Luft haben kann fein Land zu beftellen, der in eines glühens 
ben Bone bie Periode der Orkane herannahen fähe, die fein Ges 
pflanzted mit der Oberfläche bes Bodens auswühlen. — 


34. 


Meldorf, den 18. September 1797. 


Sch hatte vor, Ihnen zum letztenmal noch recht viel zu fchreis 
ben: aber der geſtrige Zag warb mir ganz meggenommen, und 
num muß ich noch andre Briefe fchreiben, Ich habe-einen entſetzlich 
Weitläuftigen Brief an Defaugiers*) gefchrieben uͤber bie unglüdlis 
che Revolution in Paris, und in der Bemühung die Verdienſte und 
bie Unfchuld: der jegt profcribirten Parthei, und die Schwarze Schuld 
und das unverfühnliche Verbrechen der triumphirenden in das heils 
fie Licht zu fegen, mit allem Aufwand der Sprache und ber Logik, 
bie in meinen Kräften Reh! ‚Die einzige Pufbigung, & die ein ent⸗ 





) Franzoͤſiſcher —— in Aarerhagen. 
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fernter Fremder: der ungluͤcklichen Tugend bringen Tann. Diefer 
ward manches Blatt und: manche Stunde aufgewandt. :-:: 

.... &&bleibt.dabei, daß ich mich am Donnerstag nuf.den Weg 
mache. Ich fehmeichle mir mit der Hoffnung Sie noch in Kiel zu 
treffen. . Ste haben: gewiß das Mögliche gethan. Auf. den Fall 
ber Rüdtche nach Kopenhagen. ginge ich dann vorerft fogleich zu 
Moltkes. 

Und dieſe Ruͤckkehr ſcheint, je laͤnger die erwartete Antwort 
ausbleibt, je unvermeidlicher; auch fuͤge ich mich in mein Schick⸗ 
ſal mit Reſignation. Vielleicht iſt es auch nothwendig, daß Sch. 
und ich uns ſehen um alle jetzt moͤglich auszufuͤhrenden Plaͤne 
mündlich zu beſprechen. Paris jetzt nicht zu betreten bin ich. feft 
entfchloffen. Es ift wie zu meinem Glüd geleitet, daß die anges 
botene Stelle einem andern zu Theil geworben ift. . Ich ertruͤge 
weder ben Schmerz einen fo volllommnen Sieg ber Verruchtheit 
uͤber die Zugend, der Roheit über Geift und Zalente, noch die. 

ſchamloſe Srechheit. der Siegenden und die platten Beichuldiguns 
gen. gegen die Proferibirten anzuhören; weder. diefen Schmerz, 
noch die verächtliche Demäthigung mit Leuten zu verkehren, bie’ 
ich verabfcheue, — 


An Amalir. 
35. 
Kopenhagen, den 4. November 1797. 


Dein Andenken und Dein Bildniß verläßt mich, Gott fey 
gedankt, nicht. Darum fällt mir Einſamkeit weniger, als je, 
ſchwer; darum bin ich in.ber Geſellſchaft untheilnehmender, frem⸗ 
ber, fehlgeftellter als je. Jenes iſt Schön, über dieſes aber bin ich 
recht erſchrocken, und fühle, daß es damit nicht gut fo iſt. Schims 
melmann und Prehn find die einzigen, mit denen. ich von Die 
rede: gewiß ahndet niemand anders. etwas von unfrer Verbin⸗ 
dung. — Es iſt eine Veränderung In meinem Weſen vorgegan⸗ 
gen, wie zu Seiner andern Zeit je.gefcheben. Dan Ahorheiten und 
Unwuͤrdigkeiten bin ich fiher entfernter als je. - Ä 

Ich war bis jetzt noch fehr faul. Es iſt im ſtrengſten Sinn 
bis jetzt noch nichts geſchehen. Ohne Leſen iſt man freilich nie 
ganz. Homer, Plato und Cicero ſind zur Hand geſiellt und nur 


1796 bis 178. 113 


noch Homer etwas gelefen. An der Aſtronomie hindert mich der 
noch ſtets neblige und bewölfte Himmel; denn auch hier empfinde 
ich mit Demüthigung die Rachtheile meiner langjährigen, forglos 
fen Entwöhnung von der Natur, und die Nothwendigkeit einer 
ziemlich vertrauten Belanntfchaft mit den Erfcheinungen, ehe man 
bis zur Wiſſenſchaft gehen kann; wenn man nämlich diefe für fich 
felbft, und mit dem Geiſte lernen will, Außer tem erften Abend 
habe ih bei Schimmelmann noch Feine ſchoͤnen Stunden gehabt; 
einen andern flörten Fremde. 

Man flürmt in mich mit Aufforderungen zum Umgang. Aber 
ich habe jetzt ein Biel, und arbeite bahin ohne mich irre machen zu 
laſſen. Ich danke ed Dir, unendlich viel ruhiger als je zu feyn. 
Du wirſt ganz gewiß aus Deinem zerſtoͤrten, ſchwankenden Freun- 
de einen feften, ruhigen, Deiner werthen Dann bilden. 


36. 


Kopenhagen, den 11. Kovember 1797. 


De Zuftand-des Unwohlfeyns und ber fehlaffen, unthätigen 
Betäubung bauert beinahe noch fort: nur fcheint es ein wenig 
lichter in der dunkeln Nacht zu werben. Morgenroth und Tag 
wird fi ausbreiten, wenn Deine Gegenwart, bie ungeflörte Freude 
an Deiner reinen, liebevollen Seele meinen alten Zrlbfinn von 
der Stim gewilcht, und feinen Hauch für immer abgewehrt ba: 
‚ben werben. Biß- dahin wünfche ich mir nur die Kraft und den 
Eifer, fo lange miſre Erennung dauert, fehnfuchtsvoll, ohne Uns 
geduld; zufrieden, ohne Genüglichkeit; befhäftigt, ohne von Dix 
und meinen theuerſten Freunden abgezogen zu feyn, auszubauern.- 
Was Außern Reiz zum Verdruß- betrifft, den hoffe ich theils ab- 
zuftumpfen, theils zu verfämerzen: und was das allerbeſte iſt, 
durch muthigen Entſchluß fogar in Gefallen zu verwandeln. - Ich 
muß mir's doch nur felbft geſtehen; wenn man ein Amt hat, des⸗ 
fen Gefchäfte drüdend und von der Art find, daß fie es durch 
Willkuͤhr eines andern noch mehr werden können; wenn man ed 
übernonmen und behalten bat, fo geziemt es fich darum nicht, 
nach dem Raifonnement, welches gut wäre zur Annahme zu be: 
flimmien oder abzurathen, in dem Grade, wie man f ch deſſelben 
annimmt, beſtimmt zu werden. 


Die Entbehrung meiner Kleider und Sachen, welche die voſt 
Riebuhe. 8 


N 


114 Briefe aus Kopenhagen md Holſtein, 


mir immer noch wicht gebracht hat, wer ein Grund, und theils 
ein Vorxwond bei. der erſten Ankunft einige Vifiten wicht zu mar 
chen, Deſſenungeachtet blieben Sinlabungen nicht aus, Du weißt; 
wie geneigt.ich war Grouvellen nicht wieder zu faben, und ihn 
wenigſtens nicht zu befurhen, Died hielt ich auch, mb winde 
ed fort gehalten haben, Er aber, unabgeſchreckt, ſaudte meinen 
Fremd Defgugiers an mich mit Eintadung: und zwar mit dem 
dringenden Auftrage den Eingelobenen mit fich zuführen. Auf 
gleiche Weife hat er mich noch einmal zu fich genoͤthigt. Ich ges 
ftehe Die, daß ſelbſt Deſaugiers, obgleich ein junger: Mann treff- 
liches Herzens, wagen feiner Gewohnbeit nur mit. Ideen beſchaͤf⸗ 
tigt zu feyn, die mir, ſeitdem Die Entwicklung ber fchrediächen 
Tragoͤdie in eine ſcheußliche Farce (als wenn In beiden. Haͤlſten ſie 
von Teufeln geſpielt worden wäre) offenbarer wird, widerlich ges 
worden ſind, kein angenehmer Umgang iſt. Ich ſage es frei her⸗ 
aus, daß ich mit Grouvelle, den einſt die feine und geiſtreiche Welt 
von Paris ſuchte, keinen Umgang haben mag. Ich fuͤhle es, daß 
ſolcher Umgang nicht taugt. KAußerlich blendend, leer, geſchwaͤ⸗ 
tzig; gegen mein Gewiſſen. Nur bie Unmöglichkeit ohne ganz un⸗ 
verdeckte Erklaͤrung loszukommen, hat mid bisher ihn tragen lafs 
fen. Mein, Weigern, Ausbleiben, Schwierigkeitenmachen haͤtte 
hiyakerte bewogen ben Eigenſinnigen grhen zu laſſer. Debaugiers 
bat hien keinen vertrauten Freund als mich: pielleicht auch „unter. 
feinen Jugendfreunden nicht vieles «aber. bier iſt / der Unterſchied 
zwiſchen dar. Freundſchaft unſers Kreiſes und des Auslaͤnder aufs 
fallend ſichtbar. Das Leben und die Nahrung walrer- Verbindun⸗ 
gen ift Mittheilung bes Eigenthuͤmlichſten, imdipibuelles Verhaͤlt⸗ 
niß, abfolute Vertraulichkeit; - bei diefen beſteht nichts als eim hoͤ⸗ 


herer Grad von Wohlwollen, in Fallen der Noth mit Offenherzig⸗ 


Feit und Confidenz; fonft die beiberfeitige Aufmerkſemkeit nur auf 
äußere Ohjecte gewandt, — Das Beebältniß leicht getrem und 
band Ralaflung in Grabe, auſthobat. .. 


37. 
Kopenhagen, den 24. November 1797. 


— — X breche ab, denn es ift eine Stunbe, in der ich erwar · 
ten kann Gr. Kajus-Reventlow *) zu finden, und die ich beuugen, 


*) Praſident der deutſchen Kanzelei in Kopenhagen. 
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muß. Mit der Er. Luiſe *), der ımveränderten edlen Frau, fpre: 
che ich wohl einige Worte von unſrer D. Sie kennt fie body am 
meiften, und hat ein Herz für fies fo viel Dem, daß ich wän« 
fhen möchte, es fey möglich ihr es ſchon Jeht fin Dich, theure 
Amalie, zu öffnen. Aber. bad geht nicht. — - Ich. fahre fort, fos 
baid ich zu ‚Haufe komme. 

Des gegebenen Wortes willen, und um ben Tag mit dem 
Gedanken an Dich zu beſchließen, nehme ich bie Feder noch wieder 
auf, ob es gleich ſchon Mitternacht iſt. Ich will, ohne im Text 
ſortzufahren, einiges won dieſem Abend erzählen. Die Gräfin 
Luiſe war allein, fie nahm mich aber dennoch an, und unſer Ges 
ſpraͤch ging leicht. und angenehm. Wir kamen bald auf Voß, und 
ihre ehemaligen Berhältniffe dort im Haufe, die ihr feſt ins Ge⸗ 
daͤchtuiß gegraben fcheinen. Wir waren im Begriff von D. zu res 
den, ald Gr. Kajus kam. Auch.er war vffen und herzlich. Da 
* wieklich auf eine ungewoͤhnliche Weiſe eingezogen leben, und 

bei then weber:son ſrivolen Dingen, noch von nichtswuͤrdigen 
Menſchen, noch mit. der rauſchenden Fluͤchtigkeit gefprochen wird, 
bie:andre Haͤuſer auszeichnet, ſo kann man ſich dort beſſer als irt⸗ 
gendwo hier in reinen und natinlichen Seſpraͤchen ausruhen. 
SGs ward bei ihnen geſagt, Schimmelmann ſey krank. Dies 
berog weich dorthin zu geben, da ich ſonſt zu Kamzen**) wollte 
(bier auch zu:ben Ausnahmen gehört, fo role feine wackte Frau) 
Wer ip fand· Sch. hergeſtellt, und nun war aus dem flillen ber» 
trauten Krankenbeſuch ein Souper geworden. Doch ließ ein Um⸗ 
ſtand mich dies kaum gereuen. — Ein vornehmer Reiſender hatte 
aus Italien eine Feine, aber ſehr ſchoͤne Copie von Guido's Mor⸗ 


gemroͤthe mitgebracht. Der Sonnengott auf einem prachtvollen | 


Wagen u.ſ. w. Ich habe das Bid Faum aus den Augen laſſen 
koͤmnen. 


ze. tu 1 Ya 
Ee war —* pr si geftern werigftene fo weit kam. — 

I bin heute ſehr geftört, ‚und wenigflehd: um die edle Zeit ges 
bracht worden. Mittags bei Moldenhawer, Abends bei: Frau 
Bram Eingezogenheit ſchinzs mich nicht vor Einladungen, und 
wo bie ganze Welt ſich die Freiheit und das Recht herausnimmt 
*) Gemahlin des Grafen, eine geb; Graͤfin Bernſtorff. 

) der Kapellmeifter. 

+ 
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den jungen Sonberling theild zu tabeln, theils zu lehren, gehört 
ein ganz ungewöhnlicher Muth dazu, mit dem bloßen Wort: mie 
iſt's beſſer, ſtets wieberfehrende Anforderungen abzulehnen. ..: 
Ich fagte Euch ein paarmal von einem Freunde Jacobi's, dev 
bier ſey, und mir aufs erfte. Sehen mit. 3.3 Grüßen feinen: Um⸗ 
gang angetragen habe. An dieſem Manne glaube ich einen Fremd 
zu haben, und ex, ber liebenswürbige Souza *),. ifi mit aufrichti⸗ 
ger Angelegentlichkeit beforgt ein Band zwifchen' und zu knüpfen⸗ 
Er fühlt ſich einſam. Man beklagt fich in der Welt ber feine un⸗ 


durchdringliche Verſchloſſenheit und feine Einſamkeit. Auch er hat 


in Holſtein fein Alles zuruͤckgelaſſen: eine verſchwiegene (Ehe ,.: bie 


Familienverhaͤltniſſe nicht. anerfennen wollen ; knuͤpft ihn an eine 


windige Frau, bie er in A. hat zurikiaffen müffen. Schade sum 
den Nachtheil einer Mittheilung ‚ bie allen Reiz ber. Vertranlich⸗ 
kelt gewinnen koͤnnte, in einer fremden Sprache. | 

: Bei. ibm iſt ein junger Dann aus Brafilien, Namens Andra⸗ 
* bei den Indianern aufgewachſen, deren Sprache er verſteht / 
und die er ſehr liebt, fo wie er ſich nach ſeiner Heimat, nach den 
Bergen von St. Paul mit: einen Verlangen ſehnt, das ihm das 
Leben verbittert. Um Kenttniffe zu erlangen, verließ er von drei⸗ 
zehri Jahren Amerika, und durchreiſt jegt im achten: bie ſaͤmmtli⸗ 
den Länder Euvopens; Ein feuriger Geiſt, ſehr anögebehnte 
Keantniſſe, und eine Sprachkenntniß ohne Gleichen, macht ihn 
im hoͤchſten Grade intereflant. . Ihr febt, daß ich. an. angemager 
nen Zelanntſdeſten re idea als a fonft bin. 


1 ne 
, ” . n geperhagen, , den 9 December 1797. 


Ich hätte Die noch viel zu fagen, viel auch “über Same) 
deſſen Umgang mir die belebende Seligkeit inniger Freundſchaft 
verfpricht; ein aͤußerſt feltner, von Liebe durchbrungener Mann, 
Du wirſt den Sommer nicht bei: unfern Freunden *) vermißt 
haben, den andere auf dem Lande ſuchen, und ihn fuͤr ſo wefent 
lich zum Gluͤck des Landlebens halten, daß ſie es ſich ohne ihn 
fuͤr einen Tod denken. In keiner Familie moͤchte ” mehr dat 

*) Portugieſiſcher Gefandter in Kopenhagen. 


) Bei dem Grafen X. Moltke, der damals auf einem But in ber æih⸗ 
Kiels wohnte, 
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Bild unſers kimftigen Lebens zu felsen glauben, als in dem riuͤh⸗ 
renden Gluͤck biefer unfrer edlen beften Freunde. Wir werben Ih: 
nen nicht an. Liebe nachſtehen; daß unfer Loos weniger reichtich und 
mirhfamer feyn wich, ſtoͤrt gewiß nie unſre reine Seligkeit. Ohne 


Moltkes Unermuͤnlichkeit, Kraft und Fülle, wird aud) mein Gef _ 


fh hoͤher heben als zur ‚bloßen. Ausbildung des‘ Verſtandes, bes 
Urtheild und des Geſchmalks, wo er bisher feine Graͤnze geſetzth 
und felten He überfchritten:: hat. Möchten wir dann in derfelben 
Dunkelheit leben, in der unfre Freunde ihre Unabhängigkeit ver: 
theidigen und genießen: auch wir unter ihnen, und denen zugaͤng⸗ 
lich, die unfer Herz: gewaͤhlt hat. Wie oft wirſt Du ſie in Zukunft 
ſehen koͤnnen ? Gewiß doch noch einmal in ihrem Hauſe, ehe Du 
Kiel verlaͤßſt und nach Bordesholm ziehſt. Und wann kommen fie 
zu Stadt.? Bch wuͤnſche fo herzlich Euch zuſammen zu willen: 
und wenn ich in den Tagen Deines Aufenthalts bei. ihnen an Eu: 
ren Kreis Dachte): war mie fo verlangenb wohl, Über Moltke kann 
ich hier auch- noch bisweilen nach Herzensluſt reden; auch mit Groͤn⸗ 
land, aber beſonders mit bem: braben ſchlichten Kunzens, bie ihn 
mit trener Liehe im Andenken haben. Waͤhrend fie. ein hoͤchſt un: 
glückliches Sben in Frankfurt führen mußten, beſuchte er ſie: und 
diaſe: Vage waren Ihnen: die einzigen wahrhaft. frohen in ben Jah⸗ 
von; ‚Dis ſie dort. zubrachten: Cine gläiche Freude muchte er ihnen 
por, zuadi Jahren bien, und in. ihnen: Mißmuth und der traurigen 
Base, in welcher fie Fi: hier befanden, war Moltkes säglichen Bes 
fh: ihnen wie. bie. troͤſteude Erſcheinung eines Engels; und ſie 
freien ich :niitıeinem Heimen liebenswirbigen Stolz ihm hehe 
Beendet degsben ji haben. aleıu..f: wm. —-.r. . 

Die MGeſchaͤfte der Bibliothek nehmen mir viel Zeit, regeima⸗ 
hig brei Boenaageſnaben Ich ſuce mit Künftig daſte den Sons 
tag gend: ungeört zu erhalten. 


AL„it. BSG3. 1B. ge “n 

F 1: ‚9 len — Zub 
rt ln  Böomlam, d den 2 Desmpr, 1öer. in 

w.rfiet Gens) Don no. 


3.12: miiſt meine —S Deine Trennung son Ders 
ja nicht ſo auslegen, als fuͤrchtete ich von Dir Erſchlaffung und 
Ahfpanıiung. bei! Geiſtes und. des Heißes. , Ich weiß, daß Du 
fin Dich allein. ſtehen wirſt; ſo ſehr es ein Menſch vermag‘; denn 
wie wenig es auch einige eintaͤumen wollen, was ihn umgiebt ‚:je 
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feiner und empfängliches er iſt, deſto mehr aber immer einen. un⸗ 
laͤugbaren Anftrich ‚giebt. : Zum Gluck wird bie, je eigenthümli⸗ 
her und fefter Die. Bildung, je felbfithätiger die hoͤheren Geiſtes⸗ 
Erdfte, mithin. je fähiger vote zur Bewahrung unſer ſelbſt, um fo 
Dlel-weniger bedeutend; und alsdann Bann er nur dad Beiſplel der 
vollendetſten, derer, bie dem. dent, :Bn&:fich der Geiſt zeichnet, 
am ähnlichften find, und es angeben,. bald, "wenn er neben ihnen 
iſt, ſegnen, und wenn er getrennt iſt, weil feine Seele: nichts 
fo Schönes wahrnimmt und ihrer. weſentlichen Nahrung entbehtt, 
Schmerglich vermiſſen. Aber wir ſollen aud) unabhingig ſeyn, und 
in jeder Lage ſeyn koͤnnen, wozu wir berufen find. Ein Herz voll 
Liebe, ein thaͤtiger Verſtand, ein feſtes Biel, wache Aufmerbſam⸗ 
keit und Theilnahme/ das bdrauchen wir, das haſt Du, und. da⸗ 
mit erhaͤltſt Du Dich, — in einem Kloſter md’ in eines Haupt 
ſtadt — und von beiben iſt doch bie age weit-entfernt, in bie Du 
verfetzt wirft, bis das Vortuͤcken der Zeit, . und. Umſtaͤnde, . deren 
Eintritt fo wenig in weiter. Berne geftellt fcheint, ums verbinden! 
Wie ſicher wir. auch auf dieſe Zeit hoffen dürfen, ſo iſt fie freilich 
noch zu: weit entfernt unr als Begebenheit ſchon jegt unſte Bliche 
lange halten zu buͤrfen. + Sch fahre mach einer Umterbrechung 
fort. Übrigens. weiß ich es, daß jeder mur aͤußere Meiz, Vermis 
zu auch ſchoͤn anlaſſeüden Außerungen treibt, nur voriibrrgehend 
iſt, zwar nachzittern kann,aber ſicher verhallt; daß die Wirkung 
einer ſolchen Erſchutterung fehllos eine: nüchbleibendes Schwäche 
und. fchnell nachfolgende Kraftlofigleit ſey: Daß: Dhaͤtigkeit ohne 
ein durchdingendes, unmittelbates, immiges Bewußtfeyn des Geis 
ſtes, nur das Werk eines Schiafwandlers .fey: eine. Bergleichung 
die mehr als erklaͤrend iſt, denn der: Fall iſt derſelbe, und Aufklaͤ⸗ 
ren iſt nad) mir, nicht; wie ed. geſchieht, seite Megenftunde da 
bieten, neue Meinungen anleihen, ſondern deu Silinumeden;- daß 
er höre. 

Ich habe meine alten Plans überdacht zur Hand genommen, 
und ihre Ausfuͤhrung begonnen. Sch bin dabei aber durch alle Er- 
fahrungen; und durch das Sprihwört, das vor zu heißem Anfang . 
warnt/ Helehrt, und ginstbe,: daß mikıded‘ Gewohnkeitiund: Liebe, 





zu. unbelöhuten ;: unmbemerkten Anſtrengungen auch derHaug zu 


Ruhe abnehmen wid, ber: mic, fo oft: von gluͤcklich angefaugenen 
Unternehmungen zuriigog. Schon oft fah ich wo nid) eine tie: 
ftre Unterſuchung. zu fruchtharer Einficht -leiten wuͤrde, und ge⸗ 





1796.08 178... 1i9 » 


woͤhnlich genügte mir's ben Punct zu bemerken ,. wo fie geſchehen 
foiite, ich faßte mit glädticher Scharffichtigkeit bie Urfache ber 
Schwäche, was bisher gethan, ohne den Muth ſelbſt etwas zu 
leiten... "Die Thorheit, zu ſchnell und zu viel beſchicken zu wollen; 
vermehrte das Übel, und machte gewöhnlich, daß mein Verſtand 
bei Nelchter und abwechſelnder Beſchaͤftigang ſehr viel heller und 
glickicher ſah, als nach einem ernſtlichen, fleißigen Verfuche. 

Die Nothwendigkeit jetzt nithts zu verſaͤumen, was zu mies 
nem Zweck führen kann, hat mich auf den Bau und den Reich⸗ 
thum der alten Sprachen eine aufmerkſamere und augeſtrengtere 
Beobachtung verwenden laſſen, als gewoͤhnlich geſchieht, oder ich 
ſelbſt hisher gethan. Ich überzeugte mich, daß es unmöglid, und 
unerlaubt ſey zu beginnen fie zu lehren, wenn man nicht mehr ald 
ein Einaͤugiger unter Blinden fey:: wenn man ſie nicht wenig: 
ſtens fo vollfoumen befite als fremde nenere Sprachen, die Durch 
ihre natürliche Leichtigkeit, durch die Häufige Lectuͤre, und den Is 
bendigen Gebrauch. freitich unendlich, und ganz unvergleichbur 
leichtes finds man müfje fie alfo zum Schreiben m feiner Gewalt 
haben, smd.fich nicht bios beim Berfiehen begnügen. Dies war 
nun alſo der erfie Gedanke, defjen Ausführung durch weitere Ent⸗ 
wicklung angegeben werden muß. 

Obgleich ed etwas troden iſt und Dich an ſich nicht intereſſi⸗ 
ren kann, will ich Dir doch ein wenig von den Schwierigkeiten 
dieſes Unternehmens ſagen. 

Die:grischifebe: Sprache. enthält. allein in ihren Überreften weit 
iber hundertteuſendð Worte; und ob ſie gleich eben fo wenig zu 
dieſem. ungeheinen: Umfang hätte:anwachien, als je von einen ' 
menſchlichen Gedächtnig befeffen werden fürmen, wenn: nicht.-eine 
unbeſchreibliche Regelmaͤßigkeit und Blegſamkeit die. Wurzel ihrer 
Eruchtbndhäit audmadhte, fo iſt dermoch einestheils ihr urſpruͤng⸗ 
licher. Reichthum doch ſo gewaltig, und andrerſeitq ihre Bildung 
vor fo langen Zeiten geſchehen, daß in den aͤlteſten Überteſten 
ſchon maliche Formen nerloren,. oder durch: Die Hand der Zeit ent: 
ſtellt/ ſindj wodurch ſtatt Regelmaͤßigkeit ein Chaos ſich batzubie: 
| tens fiheinte., Mprachen. werben. an. ihrem urſpruͤnglichen Gayktal 
mern. jelaͤnger fie geredet werden, :und Feine hat dies mehr ars 
fagsaniahä.kiaıgtiechifche, dann die deutſche. Man muß alfo, um 


eine Aurnche voukommen zu beſitzen, ſowohl bis Regel ihrer Ente 


ſtehuug old ihrer Veraͤnderung kennen; eine Kenntniß die keine 
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Grammatik giebt. Die Sonftruction hat ſich mit: der Beit: weniger 


— — 


verändert: aber nicht leſen allein, und die ſinnliche Beurtheilung 
des Ohrs reicht hin, um fich zu ihrem Meifter zu machen, fondern 
Erlernung und Prüfung einer Menge fehr dunkel vorgetragener 
grammatifcher Regeln, die in ungelefenen Büchern verborgen find, 
Und nun die Übung das Gelernte anzuwenden, . und ſich .fo 
zu eigen zu machen, daß bie Sprache werbe wie umfre Matter 
ſprache; und bied ohne einen Lehrer! Denn jest iſt jeder, felbft 
Voß, zu.weit von biefer Stufe; obgleich Voß's Anfichten und 
feine einzelnen Einfichten mir von allen Iettlebenden am meiften 
Licht gegeben haben, und flatt jedes Beifpield gelten koͤnnen. 
Als Frucht diefer Arbeit fcheint es mic moͤglich und gut, rine 
griechifche Grammatik auszuarbeiten, wie fie noch nicht geſchrie⸗ 
ben iſt. Ich glaube auch diefen Bortheil wahrzunehmen, daß durch 
diefe Arbeit eine eindringende Einficht erlangt werben kann, : kraft 
welcher, wenn auch die ganz verfchiebenen Befchäftigungen , die 


| während der Jahre meine Zeit. und‘ Aufmerkſamkeit erfüllen wers 


den, die weitere Erforfchung der alten. Litteratur wenig erlaubten, 
diefer Zwifchenraum keinen Berluft vorher erworbener Kenntnige 
verurſachen wird. 


40. | 
| Kopenhagen, den 30. Derember, 1797. > 
Die Ankunft Eurer Weihnachtsgaben hat fich nach. Länger vers 
zögert, ald fich erwarten ließ. Endlich am Doanesstag war bus 
Paͤckchen in meinen Händen. Die Freude, die ich. genofen, moͤchte 


‚ich Euch zeigen koͤnnen. 


Sch aber bin tief vor Euch verſchuldet. Boa "Di haft die 
Überfegung erhalten, beſte Amalie, noch Du, liebe Deore, was 


- Du auß der gemonnenen Wette fordern kannſt. Darlbar einige 


orte zur Entſchuldigung. 
- Sch habe ben Prometheus, deſſen allgemeine: Her Dir, liebs 


fie Amalle, an jenem Abend bei unfern. Freunden fo ſehr ‚gefie; 


mehrmals zur Kbficht einer Überfegung betrachtet; größere Schwie⸗ 
rigkeiten erfchienen in den unzertsennlichen ‚Eigenheiten: in: Dem 
auffallenden Man des -Studs, und: in ‚der rauhen ungefaͤuigen 
Ausfuͤhrung ſehr weſentlicher Theile, als felbft & in ber Aushbung 
der Kunft, die zur.fchönen Nachbildung im Überfenee erfordert 
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wird, umb in mir wenigſtens ungelibt noch da liegt. So iſt bie 
irrende Io, in ihrer verwandelten Geſtalt, die Hoͤrnerſproſſende 
Tochter des Inachus, wie Aſchylus ſelbſt ſagt, eine Hauptperſon 
des Stucks, und da Handlung gar nicht möglich iſt, wo ber Schau⸗ 
play um den Helfen, an dem der angellammerte Prometheus Flebt, 
unverruckt bleibt; ey, fleter Unterrebner mit dem bleibenden Chor 
und ben wechfeinden freundlichen oder haſſenden Perfonen, bie ſich 
ihm nahen; ſehr viel, zum Theil höchft .erhabener Gefang, und 
unzufammenbängendes Geſpraͤch. Ich wüßte Dir faum im Deuts 
fchen den Anfang bed Ganzen, und befonbers bie obenerwähnte lei⸗ 
dige Epiſode der Io, angemefien vorzutragen. So war es alſo 
mehr die Vermuthung, daß Du Deine Erwartung nicht erfüllt; 
die großen. Gedanken, deren glüdlichen Ausdruck zu erreichen auch 
eine mißliche Sache blieb, zu fehr getrennt, ımb an dem Drama 
ſelbſt nur die Idee höchft erhaben finden würbeft, als Muthlofigs 
keit oder Traͤgheit, was mich von ber Ausführung entfernte. 

Ein glüdticher Stoff, gut gefaßt, möchte man denken winde 
im Segentheil-zur Ausführung eines kleinen Werks wie jenes, was 
ich Dir, befte.Dore, fehuldig warb, genügen, Ich war hier.aber 
im eines neuen. Verlegenbeit. Guch lehren zu wollen, waͤre mir 
ein lächerlicher. Gedanke, fobald es nit .eine Sache. bed Leſens 
und Lernens betrifft, wo wir Männer, deten ausſchließende Bes 
ſchaͤftigung bies ift, freilich etwas vor Euch ‚voraus haben koͤnnen. 
Du weißft auch, lebe D., daß meine Stärke, fowie ich jetzt bin, 
mehr im Verſtehen als im.Exfinden liegt: und daß ein- philofophis 
fcher: Gegenftamb:unter meinen ‚Hänben füch wahl über arge Miß: 
handlung muoͤchte befchweren koͤnnen. - Aber eirte:gelehrte Unterfus 
hung moͤchte ich auch nicht fenden, "denn was follte Euch bie! Sch 
habe-Dich.: im Verdacht, liebe D,, daß Du darüber: lachen wärs 
deft, und mit großem Recht antworten. möchteft, fo etmas verfehle 
feine Befimming bei Euch: Es ſey entweber nur: ein Geruͤſt, 
ober gar nur ein Kartenhaus: Ihr aber Hätte Die Augen noch zu 
wohl: affewium eins ober dad andre. bewohnbar zu glauben: . Eine 
Beitlang blieb. ich bet einen Gegenſtande ſtehen, der (Biuh, beiben 
inseveffant ſeyn wuͤrde, nämlich das Leben des M. Autoninus, die⸗ 
ſes großen Muſters der erhabenſten Philoſophie, der trefflichſten 
Grundfaͤtze, eines tadellofen Wandels — und auf der. andern 
Seite eines blinden Regenten und muthloſen Fuͤrſten, ber ben 
Strom der Verderbniß rennen ließ, md nicht zwang, wo ein kraͤf⸗ 
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tigeret und minder vortrefflicher Menſch gehemmt und: gebrängt 
hätte. : Ich: wollte. Euch ir demſelben Gemälde den Zufland ver 
£ebendart, der Sitten, bed Geſchmacks, der Wiſſenſchaften, der 


Philofophie, des Aberglaubend ‚und ber Religionen, - ſammeln; 


und wer. in Bruchflädden mehr lieft,. als was fie mit: allgemeinen 


Ausodrucken ſagenz, wer die Kunſt der Auslegung verfieht, weiche 


ich die Optik der Buͤcher nenmen möchte, ſindet hierin Feine ver⸗ 


aͤchtlichen Zeichnungen und Farben. Aber dadurch war nun das Urs 
ternehmen fo:gtoß, fo:wenig die Arbeit eines mit feiner Boleſre⸗ 
beit ‚noch lange nicht umfaſffend gewordenen jungen Mannes: ges 
worden, daß mir vie Haͤnde ſanken. Zudem wißt Ihe, "daß: ich 
auch fonft dieſen Winter rüftig: ſeyn muß, und koͤnnt leicht bertch 
rien, wie lange oder wie Fury auch mur im erften Umrifſe ein Werk 
Diefer Art, das reifes Durchdenken zu feinem Entflehen felbft noͤ⸗ 
thig hat," auf der Scheibe bleiben muß. Mit einem folchen Baus 
derer, werdet oder vielmehe kboͤnntet Ihr fagen, darf man ſich auf 
nichts vexrluffen., Ich will: es Eich geſtehen, daß ich lieber eignes 
Werk als Überſetzung geben moͤchte; und daß ich auf jeden Fall 
fo gewiffenlos denke, ‚lieber gar michtß ,. als was · Cuch nicht genin 
gen koͤnnte, gw..geben; ++... Sch komme mir aber eben wieder. nt 
Diefer.Cutfchedeigung vor Dir laͤcherlich vor, liebſte D; Ich ſpre⸗ 
che ſo ernſthaft, als ob Dir etwaß durch mein Nichtleiſten abginge; 
und bedenke nicht, daß Du eigentlich wie jede gute Eczioheria ver⸗ 
faͤhrſt; dem Kinde das als einen: Gefallen, den es Dir leiſten folk, 
vorhaͤltſt, woraus. Du ihm einen Vortheil bevorſtehen ftehfts : eine 
frommme ft. ‚Aber Schade ums Kind, wenn es zu fruͤh · die uuhl 
thätige. Liſt argwoͤhnt. — Bow meiner Amalie habe ich ben Ges 
danken nicht? fie:forbert, ‚wenn. fie es wimſcht, nur, was ich che 
verpflichtet bin und ſo gerne ‘geben möchte: einen geil in Zeiuen 
Arheiten, ‚wie in meinen Gedanken. 

Rh: habe: Div; fchon geſagt, Befte Arinlie, daß mir ber: Deihe 
nachtänbenp:ih lebhaft froher Einſamkeit hingegangenniſt. Rus 
Morgen: nk. nur aus Nachgiebigkeit gegen den.freradlichen 
Schimmelnann werde ich die Sountagsregel brechen, aber auch 
diesmal den Abenb und des Jahres Schluß. u::Hamfe: zubtingen 


Der Tag derging fat ganz mit der Lectuͤre des vartrafflichen Thu⸗ 


cydidrs deſfen für viele ganz unverſtaͤndliche, umb auche air bis 
jetzt durch Tieffinn md: Außerorbentlichfeit ver Gedanken, und 
durch Den aͤußerſt Sahne," umgebenbenen, folgen Styl in tiefes 
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Dinkel gehinite Blake meir jest faſt ganz erhellt ſind. Sqh ſchloß 
das erfte Buch, und brachte einen Theil des Abenbs bei Plate zu. 
Welche Wundermenfchen! Gegen ſolche Rede muß alles verftums 
men. Wie neu, wie gedankenvoll, wie treffend find biefe großen 
Seelen und ihre Ausfprüche! Bei dieſen meinen Attikern finde ich 
Lehre für den Geift und Schwung fürs Herz. Der Zauber ihrer 
Syrache iſt ine Muſik; und laͤßt mich im hoͤchſten Grade des Gefühle 
genießen, baß matr⸗durch den Ausdruck Entzucken angeben kann. 
Unb fo babe ich nicht unbelohnt, und nicht mit Ideen, die nach ihrer 
Entzuͤndung ſogleich verloͤſchen, meinen Tag jur Arbeit geweiht. 

Wenn Deine Empfirioungen,, befte Amalie, mit den vorjaͤhri⸗ 
gen verglichen, Die einen Gewinn zeigen, fo finde ich biefen wech 
weit entichiedener. Damals welche Berwirrung, welche Ohnmacht ! 

Damals war Konr. Henslet bier und Baggefens. Jenen 
vermiſſe ichs er wärs Deinem: Freunde jetzt mehr als jemals. Er 
wirde auch an mir mehr haben ald damalo. Sophie Baggeſen 
war ſchon in ber entſchiedenſten Rettungsoloſigkeit, und er zu ber 
Unftätigkeit gelummen, die ihm ben. Entſchluß ſeiner Reiſe und 
das Müffigsehen der ſpaͤtern Beit eingeb. 

Bo Werd Jaht? Frau Du. In England; vente ich aber 
vorausſagen koͤnnen wir's ja nicht. Und uͤber zwei Jahre? Das 
ſcheiat ganıy im Dunkei zu ſeyn: aber werm nicht gliicklichr Umſtaͤnde 
uns fruͤh verbinden, welches wir kbaun hoffen können z am:lishfte in 
Stalien oder Griechenland; deſſen weftliche Prowätzen inahsfondere, - 
ſo die: Gebirge von Theſſallen und Aiiyrien, nebſt einem. BE von 
Atlhen unð Sparta, inein Betlangen ſehr schen Was gut beſchticben 
Hi barf mon hir mit einem Blick fehen um das Bilb zu: bekommen. 

= babe die letzte Woche ziemlich beſchaͤftigt ulid vecht flille 
—* Vetzt werde Ich etwas herausgeriſſen. Ranzau iſt Trank 
an einem ſchrecklich flüchtigen Podagra; num wülnſchen fie oft mei⸗ 
ne Befuche, und wohnen entlegen von mir. 

Souza hatte ich einige Zeit nicht baſucht. Wir fanden und 
geftern Abend bei Schimmelmann, Es war von feiner Seite Fein 
Zug von Empfindlichkeit; ed wer der reine Ausdruck, daß er ei⸗ 
nen Freund vermißt. 

Schimm. ſah geſtern Abend Dein Bildniß. Es erweckte ihn 
zu (ehr freundlichenn vertruulichem Geſpraͤch; wir ſtiegen herab 
von dem blutigen Schooße bit "Votitif, bie: ita ſe er Hält; um 
von menfchlichem Intereffe zu reden. : 
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Die iſt der letzte Brief aus dem 1 mipheibonden gucica 
Daher m meiner Sagen. 


41. ., oo. on a 
"Kopenhagen, den 2. Januar 1798. ü 
Die Erſcheinung unſers Freundes Meitfe vorgeſtern .in- aller 
Fruhe war allerdings eine ‚fo. erſtaunende Begebenheit, daß. ich, 
wie Du fchreibft, meinen. Augen. nicht. traute. Du kannſt Die 
meine: äberrafchte Freude denken. Bwar ward fie unterbrochen 
durch die aͤngſtliche Frage: aber zuad.fann ihn. herbringen? Über 
feine Angelegenheiten nun das weitere. — Gebe ihm num der. 
Himmel einen glacklichen Ausgang feiner Geſchaͤfte 

. Bir. haben uns ſchon viel uber Euch unterrebet, Aber. Die 
über D., über Gufte*), über feinen. liebiigen Kuoben 
Eriunerſt Du Dich unferer Geſpraͤche über deahenderes Un 
glüd? : Und wie wenn ed und.nahte, - wenn das Gewitter mit. jer 
der Minute meiter und duͤſtrer heraufzieht? Wenn unſerm kLanue 
eine Kriſis bevorfiände, deren: Entfcheibung vieleicht allgemeing 
Berheerung gebäre? Wenn ich denop wenn “ nafer Verhalt⸗ 
niſſe betrachte, ſo graut: mir... 

. Die: Entfiheibung. nehty: ab wir miffen: i* bemeguagsies 
entgegen ſehen. Wir find webrlas wie. Der Wandeyer aufi dem 
Felde gegen den Blitz. 

Du begreifſt meine Sorge vielleicht nicht ‚ganz, Aber. —* 
Deutſchland an; fiche die verwuͤſtenden Schaaren, die Curen 
Graͤnzen nahe ſind, und ſage Dir, mas hindert ſie die zu iben 
ſchreiten? Und was wird dann unſer Loos ſeyn? Ich ſage Die 
aber mit Zittern, nichts hindert fie, und ih sorge Eendei ruft 
fie, und der unbeſtrittent Sig R na 


er eltern. 


ur Kopenhagen, ben 2. Zaiuur iv in 

Ohne onen im Allgemeinen. She i im neuen Jahr zu wim⸗ 
ſhen beſte Eltern, welches ſich wohl von run, ais meine yıy 
*) Moltkes liebenswürdige erſte: Fräu. ii. Nee 
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Anertiche Geſinnung verſteht, wiß ich doch meinen. erſten Brief 
aus diefem neuen Jahre fir uns alle mit Wuͤnſchen um Gefund⸗ 
beit, unnnterbeochenes Ginverſtaͤndniß und aͤußeres Wohlergehen 
anfangen. . Ich babe ſchon feit langer Zeit aͤngſtliche Beforgniffe 
für die Zerſtoͤtung bed letztern bei mir gehegt, und ich will fie Zh⸗ 
en. nicht verbergen, ba die Entſcheidung ‚für das. eine. ober bas 
andere ſich täglich nähert. . Wahrſcheinlich find auch in Holſtein 
die Sagen von. einer franzoͤfiſchen Erpebition gegen Hannover und 
Hamburg verbreitet, . worauf ſelbſt die Zeitungen hingebeutet has 
ben, und unfre Aufmerkſamkeit ſchon lange gerichtet ifl. Wir koͤn⸗ 
nen und kaum bie ſchrecklichen Folgen einer folchen Unternehmung 
in ihrem ganzen Umfange ausdenken; aber eö wäre eine kindiſche 
Hoffnung zu glauben, daß bie Franzoſen, wenn fie fo weit ges 
gangen um den Englifchen Handel zu gerftören, nicht auch mit ber 
Forderung an ung kommen folten | den Englifchen Schiffen den 
Sund zu fperren, und um Dies ſicher auszuführen eine Garniſan 
in Sriedensburg einzunehmen. Indeſſen war Feine ‚Rettung bei 
ber Zortſetung d des Krieges abzuſehen, wenn ber verſtorbene Koͤ⸗— 
niig von Preußen gelebt hätte: Sein Tod gab, bei bem tiefen Eins 
bruck, den Öfterreiche Benehmen i in Deutſchland machte, anfangs 
große Hoffnungen, und. man. wagte Erwartungen. ein maͤchtiges 
Preußiſches Heer, willig unterflügt, am Rhein zu ſehen. Man 
hat ſich auch nicht in den, Geſinnungen des jungen Königs geirrt, 
aber Furcht und Nachgiebigkeit iſt ihm kei der Auslieferung ber 
letzten, durch bie Waffen unbezwungenen Bormauern Deutfch 

lands nicht anzurechnen; berm fein Reich ift ungerüftet, und der - 
erfte Strom bes Feindes uͤberzoͤge ganz Niederſachſen und Weſt⸗ 
phalen, ehe ein Preußiſches Heer ihm in den Weg treten koͤnnte. 
Soleben hier die, welche uͤber bie Unternehmungen der Maͤchte 
unterrichtet find, An ‘der beunruhigendſten Ermartung. Man fam: 
elt-eine Armee, man beruft alle Beurlaubten ein; und ſetzt Mag 
beburg in Vertheibigungsſtand. Bricht Frankreich plögtich em, fo 
wird Pteußen ſchwer einen Krieg zur Wiedereroberung von Hans 
narover wagen.“ Läßt es Preußen Zeit fich zu ruͤſten, wird dieſes 
denn nicht von Holſtein, weiches fchon zur Vertheibigung der Des 
marcation contribuirt, Beiſtand aus allen Kräften verlangen? Und 
iſt nicht Die Sache von Hannover und. Hamburg unfre eigene? 
Müffen wir nicht, wenn diefed in Frankreichs Händen iſt, jebe 
Sorberung unterfihreiben? Werden fie ‚nicht. Holftein uͤberziehen, 
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felbft wein. wir fie mit Submiſſion befriedigten? So ſchreclich 
iſt unfre Lage, fo lange Frankreich. auf dieſen Planen beſteht. Und 
es iſt nicht wahrſcheinlich, daß es dieſelben aufgeben wird, fo lan⸗ 
ge ‚ver Krieg mit England: dauert. Und für dieſen ſcheint kein 
Gubde durch einen gleichen Frieden fichtbar. Der Eongreß vor Ras 
flodt wird vielleicht das Schickſal on Hannoper abmachen: aber 
wenn auch jet bie drohende Gefahr für eine Zeitlang abgewanks 
würde, fo..ift fürd fünftige wenigſtens nur zu wahrſcheinlich bie 
einzige Rettung ber Bortbauer unſers Staats Uaterwerſung unter 
Franbkreich. 

So wollen wir denn am dringendſten fuͤr uns alle Umabhän: 
gigkeit und Unverleglichkeit unferd Bodens und Frieden wünfchen. 
Holfteln, das mit Ihnen und denen, die durch Wahl die Meinis 
gen geworden find, was mir auf der Welt am theuerften iſt, ent: 
haͤlt, und vielleicht die Blihne meines Lebens feyn wird, iſt jetzt 
unläugdar bedroht. Daß muthiger Widerſtand, wenn Zeit ge⸗ 
wonnen wird, aber auch nir mit Aufwand aller Kräfte, unfern 
Boden unvermüftet, alles, was uns theuer ft, vor den Graͤueln 
des Krieges und eines fo ſcheutichen Feindes, wie die Franzoͤſiſchen 
Rheinarmeen find, retten koͤnne, und daß wir auf keinen Fall 
mehr zu verlieren haben, ats wenn wir Preußen aufopfern, wenn 
dieſes aufſtehen will, iſt gewiß. Aber wir müffen dann aud) den 
ganzen Umfang unſrer Aufopferungen‘ wohl bedenken, und feſt 
entſchloſſen ſeyn keine Schande zu erleben. 

Meine Amalie, ihre Mutter und Schweſtern haben mir Hein | 
‚ne Weihnachtsgeſchenke gefandt , welche mir große Freude gemacht. 
baben.. Unter den, Geſchenken ift ein ‚Portrait Amaliens, ne 
nicht gut gemalt und nicht ganz aͤhnlich, aber doch Eenntlich, und , 
mir fehr fieb. Amar liegt es noch verſchloſſen, und .ich.nehme.eh 
nur manchmal zur Hand, aber. Gr. Schimmelmann pn Fre, 
Prehn haben e3 geſehen. Mit diefen kann ich auch ofk.äber meine 
Verbindung reden, deren beide ſich von Herzen freyen, verſchie⸗ 
den freilich in der Außerung wie in ihren Gemäthern: der Erſtere 
funa, zart und innig, Prehn treu und ehrlich, 

Ich habe diefe Woche ziemlich viel Geſellſthaft Wehen uff; 
bei Schimmelmanns dreimal, FZreitag und geſtern mit Gr. Kay 
Reventlow, feiner vortrefflichen Frau und Gr. Ein. Beruſtorffʒ 
am Neujahrsabend allein. Dee: Sehlag der Mieternachteftunde 
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‚ unterbrach Sch, und mi eben in bem weimäthigfken Gefpraͤch 
über die Lage unferö Bandes, . ln 

‚Meine Arbeiten ſind, doch nicht mit gleichem Gläd wie vor 

einigen Wochen, fortdauernd biefelben. - Ich bedaure ſehr eine ans 

gefangene Karte von Griechenland nicht hier zu haben; ich koͤnnte 

He ſehr gebrauchen. | 
Naͤchſtens mehr hieruͤber u. ſ. w. 


43. Bu 
| Kopenhagen, den 16, Sanuar 1798. 
. Seht muß ih Ihnen, beſte Eltern, noch einen Vorſchlag vor⸗ 
legen, der mir febr ernfhaft gethan ift. 

Sie wiſſen, daß zu der gänzlich neuen Einrichtung der hieſi⸗ 
gen Schulen ein philologiſches Seminar errichtet wid; zu biefem 
ſucht Moldenkawer mid zu gavinnen. : Ich fehe voraus, daß Sie, 
heiter Vater, biefem lan nicht günftig ſeyn koͤnnen. Ich lege 
Ihnen ·die Sache ohne Schwud; und Einkleidung zur Beurtheilung 
vor.. Sie koͤnnen glauben, daß bei mir ſelbſt ein gewaltig vieles 
Wider ift, ſo wie einiges ben Plen annehmlich macht. Man will 
es ſich gerne gefallen laffen Die Stelle ein paar Jahre offen ſtehen 

uu laſſen, ‚während weicher ich meine Reife machen wuͤrde. Da 
Or. Say Renentlom wohlgefinnt für mich. ift, fo wäre eine Anftels 
lung bel der Univerfität in Kiel mohl zu erreichen, und follte es 
damit bei meiner Wiederkehr. noch Schwierigkeiten haben, fo if 
quch, ſo lange Schimmelmann bleibt, der Ausweg zu einem Ci⸗ 
vilamt ba. Ich möchte meine Amalie eigentlich ungerne hierher 
führer, aber. bei der Ungewißheit der Zukunft kann man in unfern 
Selten fen Schickſal auch licher. einigermaßen befeftigt ſehen, ala 
quß: der. Ferne darüber entfcheiden mollen. Seyn Sie fo gütig, 
und jagen wür Darüber. Ahre Meinung... rn . 


414. | 
| | Abpenhaqen, den 23 Jaruer 1798, 
Kon. meinen griechifchen Bachern, von ben Gefahren und 
dem Untergang der Hihenienfer, und. ben fruchtlofen weiſen Ge 
danken des Demofthenes, mit denen ich mich lieber ats mit unſrer 
viclleicht Im Gieunde eben. fo hoffmmgotoſen Lage beſchaͤftige, und 


[ 
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von ber Abflvaction vernuchläffigter grammatifcher Regeln des ſchoͤ⸗ 
nen Attiſchen, will ich ganz und gar für ein Paar Stunden zu Ih⸗ 
nen, beſte Eltern, übergehen; theils um Ihre Briefe zu beant: 
worten, ‚theild Ihnen von meinem jetzt im Ganzen einfötmigen ° 
Leben zu erzählen. - Ä | Ä 
Das Wichtigſte, wovon ich mit Ihnen in Beziehung auf mich 
reden kann, betrifft den neulich angegebenen Vorfchlag Was 
die pecunidren Bedingungen u. ſ. w. betrifft, fo habe ich Ihnen 
diefelben mitgetheilt. Die eigentlichen Pflichten des angebotenen 
Amts habe ich Ihnen aber nicht angegeben. Der fhlechte Zuſtand 
der Iateinifchen Schulen in Dänemark hat die Veränderungen be= 
wirkt, welche gegenwärtig nach bed Herzogs v. Auguftenburg und 
Moldenhawers Plan damit vorgenommen werben follen. Man bat 
bier ohne Iweifel einen verkehrten Weg eingefchlagen, und Neu: 
erungen, bie nicht leicht einzuführen, und laͤſtig, zum Theil auch 
unnüs find, entweder ben alten, oder ganz unvorbereiteten Leh⸗ 
rern zur Einführung und Ausrichtung anbetraut. An diefem Plan 
bat die Commiſſion drei Jahre ‚gearbeitet, da hingegen ein Einzel⸗ 
ner, wenn er ein Mann von Geift und. Einfichten war, mit leich 
ter Hand die alte Barbarei ausgeriffen,. und etwas fehr Einfaches 
bergeftellt ; deſſen Ausführung aber mit großer Freiheit in Die Haͤn⸗ 
de, freilich andrer fähigen Lehrer zu legen gefucht haben wuͤrde, 
die freilich zuerft gebunden und burch. ‚bedeutende Vortheile an ih 
ven Stand hätten gefnüpft werben müfjen. Während dreier Jah⸗ 
re hat man den Plan bei Seite gefchoben. Aber nun iſt keine Zeit 
mehr zu verlieren. Zu Oſtern foll dad Seminar eingerichtet feyn, 
und nun muß man nach Lehrern fuhen. . 

. ‚Männer von großem Namen Fanıı man lange nicht für das 
haben, was man bieten: kann ober will. Brunck, der in Frankreich 
in der aͤußerſten Noth iſt, und an den ich mich zu ſchreiben erbot; 
hielt Moldenhawer, weil er von zu großem -Gelbfigefähl:fey, für 
untauglich. Ich redete aus inniger Verehrung für Brunds Talente. 
Wolf, fagte Moldend., hätten wir nicht für 3000 Thlr. Er ift 
es, ber vor einigen Jahren Heyne heranziehen wollte, der feinen 
Preis zu 6000 Thlr. anfchlug, bie man nicht zugeftehen konnte, fo 
bequem man übrigens an feine Größe glaubt. Daß Voß fich an 
keine Hauptfladt binden und nicht weiter nach Noxben gehen würbe, 
weiß man wohl.  : 

Da fie nun, welches. ich ohne Eitelleit fagen darf, fich bewußt 
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finb „. daß ich. fie ſelbſt, und. pie, welche fie wir als Mitctompeten⸗ 
ten aufftellen möchten, an lebendiger Bekanntſchaft, beſonders mit 
der. griechifchen Sprache, Litteratur und Geſchichte uͤberſehe, und 
vor den alltaͤglichen Litteratoren einige Vorzüge eines fchnelleren 
Berfianded u. f. w. genieße, fo haben fie fich Darum an mich ge⸗ 
wandt; und da fie ed dabei mit einem jungen Menſchen zu thun 
haben, deſſen unfchuldige Uneigenntsigkeit und Gefäligfeit fie 
ſchon bei.andern Gelegenheiten. haben Fennen lernen, fo glauben fie 
um ein Geringes keinen Zauglichern, ber auch überdies kein Brems 
der fey, erwerben zu koͤnnen. 


Moldenh. will drei Lehrer anftellen: einen der alten Sprache 
und Litteratur, einen der Mathematik und philoſophiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, und einen der Methodik. 


Wenn die Bezahlung, die man anbietet, geringe iſt, ſo kann 
man es auch nicht laͤugnen, daß man ſo wenig Arbeit beſtimmt 
fordert, daß, wenn man nicht zugleich das Ziel ſetzte, mit deſſen 
Erreichung oder Verfehlung ja doch Ehre oder Schande verbunden 
iſt, niemand ſich verhaͤltnißmaͤßig zu ſchlecht bezahlt finden dürfte. 
Nicht mehr ald fünf Stunden wöchentlich. Aber in diefen fol 
man einen alten Auctor, einen Dichter, erklären, die griechifche 
und lateinifche Grammatik, Archäologie, und wenn es feyn Fann, 
die alte Gefchichte lehren, Auffäge machen laffen, durchgehen und 
corrigiven. Nun bitte ich Sie, wie ift dies möglich, wenn auch 
die ganze Materie des Unterrichts auf zwei Semefter vertheilt wird, 
in dieſer Zahl von Stunden zu vollenden? 


Daß die Befchäftigung. mit der alten Litteratur fchon in Mels 
borf meine liebſte Befchäftigung war, willen Sie. Nachher habe 
ich fie. Jange verfäumen.müffen, aber wenn ich fie wieder vornahm, 
babe ih fie mit mehr Verſtand als in den ſchwachen Jahren der 
Sugend behandelt, und endlich dieſen Winter ſowohl einen ziemlis 
chen Zuſammenhang in meine antiquarifchen und hiftorifchen Kennts 
niffe: gebracht, als auch befonderd meine grammatifchen Einfichten 
begründet: und feftgefeßt. Der Vortrag follte in Jateinifcher Spra⸗ 
che. feyn: aber das wuͤrde mir nicht ſchwer fallen. Ich weiß, daß 
ich die Sache mit fletem Intereſſe und alfo mit Wärme und Licht 
behandeln wiirde: beſonders wenn flilles haͤusliches Gluͤck, und der 
Eifer fowohl die Lage deren, die mic gluͤcklich macht immer vors 
theilhafter zu machen, als ihren Beifall zu verdienen, mich, heiter 
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un thaͤtig macht, wie ich es im Bangen gendhirheh ſchen in die; 
km Binter bil... 

Der gaͤnzliche Verluſt der: Reife wide mic ichmerrene dem 
Moldenhawers Vorſchlag die Stelle bis zu meiner Ruͤckkehr durch 
einen Vicar versoalten zu laflen, waͤre für dieſen zu demuͤthigend 
und ich. müßte vor dieſem erroͤthen. 

Nun zieht mic) zwar das Reifen an ſich micht an: aber bie 
augenſcheinlichen Vortheile eines Aufenthalts in fremden: Banden 
haben doch ein hoͤchſtes Moment. Go ſehr ich netinticherweife 
unſre Verbindung wuͤnſche, ſo fuͤhle ich doch, daß ich außer Deutſch⸗ 
land nicht die Ausbildung erlangen werde, deren ich faͤhig bin. 
Auch braͤchte ich meine geliebte Amalie nicht gerne hierher, wo ihr 
Sprache und Menſchen ganz fremd find, und das Klima ihr aicht 
wohlthun wuͤrde. Sie haben ſchon eine ſo gute Tochter an meiner 
Schweſter, liebſte Eltern, eine zweite würde Ihnen, wenn Sie 
fie in der Nähe hätten und oft fähen, die Annehmlichfeiten Ihres 
Alters noch vermehren. Daß daher, wenn eine Anftellung in Kiel 
zu erreichen ftände, ich Dies auch, Shretwegen, um Ihnen nähe au 
ſeyn, vorziehen würde, begreifen-Sie. Auf jeden Fall wide mir 
eine Civilſtelle wohl nicht entſtehen. " 


An Amalie. 
45. 
Kopenhagen, den 27. Januar 1798. 
Ya, meine theure Amalie, Eure Briefe find mir diesmal 
Quellen tiefer Beträbniß gewefen. Angft-über das Schickſal und 
den Zuftand unfrer Freunde, die beftigfte Theilnahme an den Lei⸗ 
den ihres kleinen Lieblings und an ihrem’ Kummer, und bie Hoff: 
nungsloſigkeit, dee ich mich fogleich überlaffe, haben mich tief wie> 
bergefihlagen. Was Moltkes Empfindungen bei feiner Ruͤckkehr 
geweſen, wie fen fchnell erſchuͤttertes Herz gelitten haben mag; 
als er. erfuhr, was er nicht ahnden konnte, dad glaube ich ganz zu 
empfiriden. Welch ein -bittrer Gedanke auch der, die letzte Zeit, 
in der er fein Kind voll Leben und Gefundheit hätte haben, bei 
den erften Beforgniffen noch völliger an ihm hängen können, von 
ihm entfernt geweſen zu ſeyn/ 
Ich machte hier eine große Pauſe, und wandte mich zu jer 
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frewenben Deſchaͤftignngen, um Dir:tenr Schluß des Briefes, und 
dir Antwort auf Dane und D.’3 mitgetheilte Anfichten des Idr and 
Mider ber bie.-Unmahne ver uns uffenftehenden Steße; in aneꝛ 
weniger traurigen Stimmung zu ſchreiben. 

Eure Gruͤnde iiber ſene Stelle find Die: weinigen. Er di eine 
ſchnelle Annahme bin ich ſo wenig gutes Muth als. Ihr; und eine 
abweifenbe. Verweigerung moͤchte ich mir wicht vorwerfen. Ich 
wähle daher diefen Ausweg ,' und ein. ſehr liebender und vorfichtis 
ger Brief meines Vaters hat mich vorzliglich darin beftdtigt: Mol⸗ 
denhawer zu antworten: Ich wuͤrde die Reife nach England ans 
treten, ohne ihre Dauer zu beftimmen. Dies ſey der Wunfch 
meine Vaters und an fi) offenbar das beſte. Boͤte fich ihm ein 
fählger Dann dar, ſo folle ev dem bie Stelle zumenben. . Er koͤnnte 
mit bee Stelle fchalten, als ob er mit niemanden geredet. hätte, 
Hände ich, zurüdigefommen, die Stelle noch offen, fo wuͤrde ich 
biefe:unter gleichen und ähnlichen in. Daͤnemark vorziehen, und mit 
Nedlichkeit fineben zu ihr immer tauglicher zu werden; wie es denn 
auch zum Gluͤck ein Gefchäft ift, zu dem ßo bilden zugteich ſich 
zu jeder duͤrgerlichen Thaͤtigkeit bilden iſt. 

Mit dieſer Antwort, theure Amalie, laß jr uchig ſeyn. Mei⸗ 
ne Reiſe wird abgekürzt; | dies glaubo ich ohae Nadytheil jeſtſetzen 
zu konnen. 


An die Eltern. 


46. 
Kopenhagen, ben 30. Januar 1798. 


Die güfige Art, mit ber Sie, befle Eltern, meine Erzaͤhlung 
bes von Moldeuh. gefhanen Vorfſchlages aufgenommen haben, hat 
mich ſehr erfreurt. Mein letzter Brief macht alle weitere Ausfuͤhr⸗ 
lichbeil hierhber unnoͤthig, und Sie finden darin alle Gr Fragen 
yon i im woraus beantinoktet, 

Ss hatemich gefrent zu ſehen, daß Sie, mein lichſter Bater, 
eine gerechte Indlfferenz über die Art dußern, auf dis ich mit eis 
nem und genugenden Auskommen angeſetzt werben könnte, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß mein Amt nr arigenteffen und nuͤtzlich ſey. Meine 
Verbindung, die engere Sphäre, welche mir dadurch gezogen iſt, 
die Entfagung aller weitaubfehenden, mißlichen, weit entfernen: 
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den Projecte hat meine Seele von vielen Chimaͤren ud. ſtoͤrenden 
und unauszufuͤhrenden Entwürfen befreit, und mit unendlich viel 
groͤßerm Eiſer auf das Gegenwaͤrtige und Rabe und. deſſen Benu⸗ 
gung, ſowohl ber Zeit als der Geſchaͤfte, geſichert und gegruͤndet. 

Bir koͤnnen jetzt keine weitausſehenden Entwürfe in der Phan⸗ 
tafie durchgehen und ausſchmucken: won langjaͤhrigem Aufenthalt 
in ‘der Fremde während ber Jugend ,. und in biefer Zeit eine Auß« 
bildung und Ausfhmüdung, faft ohne Mühe, Weine Reife kann 
jet nur, und fo dachte ich fie mir immer, ein angeftrengtes Stu 
dieren auf einer oft veränderten Scene ſeyn. 

Mit Büchern, und bier in Gefellfchaften, die mich nicht ans 
ſpannen, zu leben gewohnt, bebarf ich eined Schwunges, der 
meine fehlafenden Fähigkeiten wede, den ein Aufenthalt in einem 
fremden, neuen, bie ganze Aufmerkſamkeit veizenden Lande, viels 

leicht am beften der Seele:mittheilen fann. Wenn id) alfo meine 
Reife antvete, fo wuͤrde ich fchon aud diefem Grunde England ei- 
ner deutſchen Univerfität weit vorziehen, die mir nur ein befanns 
tes, ermübendes Schaufpiel darbieten würde. Ich habe aber einen 
andern wichtigern Grund: Philologifche Studien follen mich diefe 
nicht mehr Tehren, Wolf vielleicht einiges. Was mir fehlt, Geläu- 
figkeit und Achte Eleganz des lateiniſchen Styls erwerbe ich felbft 
unbefchwert. Übrigens darf ich nicht erwarten viel Neues zu hoͤ⸗— 
ren. Diefer Winter hat mich fehr, fehr viel weiter gebracht. 

Wir Fönnen nicht wiſſen, welches Glüd mir einen Zugang 
nach Kiel öffnet, obgleich es jegt von einer Erledigung abzuhängen 
ſcheint. Wäre dies, fo wäre und allen aufs ſchoͤnſte geholfen. 
Wenn aber dies zögert, und wir fr unfre Berforgung doch bedacht 
ſeyn muͤſſen, fo ſcheint dieſe allerdings veichlicher von der Annah: 
me einer Stelle in den Gefchäften zu erwarten, und hierauf kam 
Schimmelmann vorgeftern wieder zuruͤck. Er fagte, die Verbin⸗ 
dung zweier Stellen, deren Dispofition in feinen Händen liege, 
wide ein ſolches Auskommen gewähren, und obgleich viele Arbeit, 
doch nicht alle Muße abforbiren. Er ſprach von dev Aſſeſſorſtelle 
im Oftindifchen Bureau des Commerz⸗ Collegiums, dem wichtig: 
ften Theile desſelben. Diefe könne er mir fogleich geben, Mit dies 
fer ließe fich die eines beſtaͤndigen Secretairs in einer Gommifton *) 
verbinden. Ich follte mich ‚hierüber bedenken, und Sie fragen, 
lieber Vater. i Ä 

y der Gommiffion für die Barbaresken Angelegenheiten, - 
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Sie koͤnnen leicht. denken, daß es nicht mit meinen Wünfchen 
hbereinftimmen wirbe hiedurch von ben Wiffenfchaften entfernt zu 
werben. Dies wäre aber auch nicht zu beforgen. 


Welchen Weg, meinen Sie, liebfter Vater, nehme ich am 
beiten nad) England? Bon Curhaven mit Padetboot, oder durch 
Holland? Später als Ende Iunis darf ich wohl nicht in London 
eintreffen, wenn ich Anfang Novembers in Edinburgh feyn will. 


47, 


Kopenhagen, den 2. Zebruar 1798. 


Ich werde alfo Moldenhawers Antrag ganz ablehnen. Nun 
verlangt mich eifrig Ihre Meinung Über Sch.'s Vorfchläge zu er- 
fahren, die befonders den großen Vorzug haben, daß fie von eis 
nem Manne fommen, ber mich, faſt. darf ich ſagen, wie einen 
Sohn liebt und vertraut, dem mein Gluͤck am Herzen liegt, und 
ber für Theilnahme, Liebe und Freude empfaͤnglich iſt wie äußerft 
wenige. Sie führen zwar in bie Gefchäfte, aber nur mit einem 
Buß, und ein Rüdweg, fobalb eine Gelegenheit i in Kiel ſich anbie⸗ 
tet, iſt ſehr leicht möglich. Gefchäfte find mir nicht fremd, und 
aͤußerſt leicht. Denn dad Talent, das ich vielleicht neben dem Ge⸗ 


daͤchtniſſe, und fogar ald Urfache deſſelben in einem vorzuͤglichen 


Grade beſi itze oder mir erhalten habe, iſt eine ſehr ſchnelle Concep⸗ 
tion. ein richtiger und beftimmter Blick, ber. fafl ohne Ausnahme 
im erſten Augenblick die. aͤchten Züge. ber Sache entdedt. Hiemit 
ift eine unendliche Zeit ‚gewonnen. Und, da, wir unfern Umgang 
fehr beſchraͤnken wuͤrden, ſo haͤtte ich Zeit um hicht, aus meinen 
Lieblingswiſſenſchaften au kommen. 9 


Amalie wuͤnſchte Ablurnug der Reiſe; ich aud!. England, 
boͤchſtens ein. Yaar; Monate jm ſiegtrotzenden · Fraukreich, Das iſt 
greichende Belehrung: und «in ungehenres Leld. Aber biaucer 
wollen. wir die Zeit fragen. cr 

Sle fragen nach meiner Geſundheit, ebfter Water. Sie war 
eine Weile nicht erwuͤnſcht: ich war beſonders ſchwer und dumpf 
imKopfe. Die Arbeiten in den kalten Saͤlen der Bibliothek zogen 
mir bad Übel wieber zu. Ich habe einen Theil des hiſtoriſchen 
Bachs umgeorbnet, ausgefüllt. und :wngefebt... Dach ift es nicht 
fo ſchlimm, als im vorigen Frühling ,"wo-ich die Unvorſichtigkeit 


— 


—- 
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beging, wenn ich von Gr. Ludolf Rokam, leichtgelleidet und er: 
bist, wie ich war; auf der Bibliothek vorzugehen und dort in den 
Sälen zu arbeiten. Auch Iefe ich zuweilen dert. abgebrochene ‚Ber 
ctüre, die ich nicht erſt zu Haufe nehmen mag: fo. habe ich.zulegt 
Stüde aus Theophanes und Luitbrand uͤber das Byzautiniſe che Reich 
gelefen, und geſtern Stellen aus Renophon meditirt, die griechiſche 
Taktif betreffend, welche ich unter andern. dieſen Winter fudiert 
und ziemlich begriffen habe: "befonders die Macevonifche und Lace⸗ 
bämonifche, 
.ıı1 


An Amalie. 


4 u ae Bu, —W 
.41* W .. Ropenbagen, den 3. Bebruor 1798. 
So iſt es denn gefjehen, was Deiln letzter Brief nut zu ge 
ahnden ließ **), Deine ruͤhrende Erzählung danke idy Dir. von 
ganzer Siele. Die Wehmuth Deines Gefuͤhls war wohlthaͤtig, 
ffe kaͤm auch 1 in mein Herz. es war eine milde und nicht tröftlöfe 
Trautigkeit. Der Gedanke an, unftt Freunde, an Dich, an D. 
berließ mich. nicht, und id hätte Euch gleich allen ſchreiben mögen. 
Ich etirinere mich, dab Moltfe, als feine Gefchäfte Hier ai 
berworrenſten a höfahen, einmal ſagte: er fliehe eine ſoiche Prufung 
nicht als das Mißgeſchick ſey, in welches er vielleicht zerathen konn⸗ 








te: er finde fein Glück zu groß und zu fie geſchenkt. Atmer Freund, . 


1 war eine bittre Prüfung, beftimmt. Das Grab einer ungetrüb: 
fen Heiterkeit muß, daͤucht nich das Grub eine ie ke Sin 


ur er 


ſolcher —* verheett alles —— [LEE Zr 

it In gewiffen Bagen enrpfindet inan dm. — **— Da eig 
unſets Denkens und, Wiſſens. Es iſt in Stuuden der Bbehmutk, 
in denen ich ein Beduͤrfniß empfinde und: ein tiefes Borlangen· nach 
; eingr-Meisheit. ımd und feimm Wiſſen, deſſen Geganſtand die⸗ unſers 
ſhiſchen Maalies übsstrefig wio {rim Umfang-und. Ipine Kherheit. 
¶Es fugut wich dabern hab. hemach Kiel kommen Dre fi 
“ 0 Werd Ber: Ofterreichiſhe Sefälhte,; er die Geftlkigteft? hehabt hatu ihu. Fi 
Bhiermang der Peciſchen Sparte: behüMid; en A 
yet, RR: U des BeinenMRodtte. 117% Mr R 
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ben. fie Dich und D. und. Maria”) und andere Freunbe.: Es 
freut. mich auch, daß Moltke eine thaͤtigere Beſchaͤftigung fucht. 
Es iſt leicht unſte Aufmerkſamkeit von Büchern und Papieren abe 
zuwenden, es iſt eine ſo kuͤnſtliche Beſchaͤftigung. Aber in wirkli⸗ 
cher Thaͤtigkeit, wie die, welche er ſich wunſcht, muß. man ſich 
wohl zuſammennehmen, lernt ſich mit mannichfaltigem Intereſſe 
beſchaͤftigen, wird einfacher und ſchmudloſer. Nie wird unſern 
armen Freunden das Gluͤck wiederkehren, in dem wir ſie Fannten, 
Dos muß, keine Angft Fennen, 

Die Taͤuſchung gegen Dich war hatt. Du erinnerſt mid in 
Deiner Unſchuld an nuine Fohler. Bis wird Du meine Raubeit, 
meine Fehler ertragen! Es giebt Unarten des Temperaments, deren 
man ſchwerlich Meiſter wird. Meine Empfindlichkeit, mein Kgais⸗ 
mus iſt von dieſer At. Dieſe auszumiſchen, ohne an ihre Stätte 
sin anderes Gefühl zu verbreiten, was. ihre Stelle: fülle, bringt 
Biefühktafigfeit hervor und, Slört den Eharakter. ODie kiebe ßegt 
gelleicht noch ob. Stark in ihr ſeyn iſt Der einzige wahre Weg zur 
Berediung, und alle Milderung bush Cultur, die nicht ihr nach: 
folgt, iR ur Verihlimmgsung; .:.Ich erinnere mich in der Kind⸗ 
heit ſchreclich jähzernig geweien zu ſeyn, und nachher, auf Ermah⸗ 

nmgen , ſo gluͤcſich nach. Gleichgüͤltigeit geſtrebt zu haben, doß 
ish eine Zeitlang wie erſtorben mar, und nut allmaͤhlig zu einem 
einigermaaßen lebhaften Sinn von wirklichen Kraͤnkungen zuruͤck⸗ 
kam. Es wäre. beſſer geweſen, man hätte mich dabei gelaffen, 
bis edlexe Geſinnungen biefe Heftigkeit gebeugt haͤtten. 
490. Be 


Novenhegen, den 13. "Georuar 1798. 


Ä Bean 0. jetzt Sie Monate eines Rage über meinem Buiehe 
hinſchreibe ie ſehe ih ſie mit ganz andern Gedanken an, als wie 
ir ſonſt, beſonders am Anfang: und Ende eines Jahres ſich auf⸗ 
deangenz, ish: ſchaͤme mich nicht uber Die unbezeichnete, andenken⸗ 
loſe Flucht der Zatz ‚ich, zoͤgere nicht ihren Fortgang zu bemerken, 
Die Tage, welche vergehen, ſind ſchon der Ruͤchweg zu Dir, din 
Tage, welche ergongen ſind, bringen: durch Feine: Reue, und nicht 
Baur Dr Berbrußr ee vanie Beliumenib anf in vuräl 
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Mir werben und bald fehen. Du, meine theuerfte Amalie, bebarfft 
Nachficht: gegen Deinen Freund; er glaubt fich nicht viel vorzu⸗ 
werfen zu haben; aber feine Lage wäre für ein Gemuͤth, das wie 
das meinige nie zu hurtigen und fchnellen Gewohnheiten, fordern 
in aller Schlaffheit und Rachläffigleit erwachfen und erzogen if, 
zu gefährlich um nicht manchmal ſelbſt den guten Willen zu ſchwaͤ⸗ 
chen und zu beugen, fo daß ich allerdings nicht alles nach Wunſch 
ausgerichtet babe, und manchen Reſt von diefem Aufenthalt mit fort 
trage, den aber Deine Gegenwart in fehr geringer Zeit loͤſen wird. - 

Die: Zeit, welche. ich zu meiner Abreife. beflimmen: würde, 
wenn Doren’8 Gegenwatt uns dann in ihrem ſchweſterlichen Schuß 
verelnigen- und uns vollkommen und ohne ein Vermiſſen gluͤcklich 
machen: koͤnnte, waͤre die erfle Woche bes Aprils. Zwei Monate 
vdllig rechne ich ‚bei Euch, unſern Freunden und meinen Eitern zu 
verlieben. Sie werden nur zu kurz feyn- diefe-fchönften Monate des 
aufbluͤhenden Jahres. Mitte IYunis denke ih mich nach England 
einzufchiffen. Die übrigen Theile bed Plans gehören erft nach det 
Wirklichkeit feines Anfangs: ſo lange diefer problematiſch iſt; heißt 
es ſich mit leeren Worten die Zeit verbderben. Mündlich, wenn 
die Trage wegen der Möglichkeit der Heuptfache wahrfcheinlicher 
entſchieden werden kann, wollen wir uns damit beſchaͤftigen. Ich 
will es euch:aufrichtig ſagen, daß ich diefelben Zweifel als Ihr an 
der Möglichkeit und Raͤthlichkeit des Vorhabens hege: denn eine 
Landung iſt mir gar nicht fo unwaͤhrſcheinlich; und hintibergehen, 
wenn alle Maͤnner, die ich kennen lernen und als Muſter beobachs 
ten, oder als Leute entſchiedener Wichtigkeit geſehen und geſpro⸗ 
chen haben möchte, entweder flüchtig, oder betaͤubt, oder verirrt 
oder verrätherifch feyn würden: wenn die ganze Blüthe und das 
ganze Leben des Landes und der Nation, und alle ihre taufenb 
Wurzeln und Aſte, dies erflaunenswürdige Schaufpiel abgehauen 
und verwelkt wäre: wenn das ganze Band bed Staats und der 
Nation’ aufgelöft, ihre Berfaffung, ihre Geſetze und Eigenheiten 
ausgewiſcht wärben: went alle Orte und Schaͤtze ded- Unterrichts 
und. der Belehrung‘ verfperrt und geplündert wären: -in einer ſol⸗ 
Gen. Epoche Hinlbergehen., um das fpeußliche und-entfeglich ge: 
faͤhrliche Schaufpiel eines - raſenden und zerträmmernden‘ Volks, 
und das: nicht: minder empötände , der Einſetzung franzöfffcher Ges 
walt in die Mitte der fo lange gleich widerftehenden nebenbuhlen⸗ 
den Nation, fo entfcheidend und wichtig und umvergeßlich dies ſeyn 
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mag, ich finde es nicht delohnend und benfwürbig genug uns fich, ' 
es zu beobichten, -in Gefahr zu flürzen. Aber wenn noch Bein 
Berfuc; geſchehen ift, und das Gefchrei von feiner drohenden Nähe 
fo Teer wie bisher bleibt, fo duͤrfte ich wohl'nicht zögern und von 
Monat zu Monat eine Entſcheidung erwarten. Ich müßte mich 
gutes Muths auf den Weg machen. Wäre hingegen der Krieg in 
bie Inſel hintbergebracht, fo wäürben wir wohl einig feyn, baß 
alsdann Italien, obgleich nie trauriger und minder einladend, der 
einzige anlockende Safe ft, auf den man feine Augen richten 
Fönnte. 


⸗ 


An die Eltern. 


50. u 
Kopenhagen , den 13. gebruat 1798. 


Fein letter Brief, meine beſten Eltern, enthielt ſowohl eine 
Bitte, über-die es nicht nöthig iſt etwas weiter zu fagen; als allers 
let Gedanken über meine jegigen Berhaͤltniſſe, und den jetzt nöthis 
gen Entfchluß zur Beſtimmung meiner Fürftigen Laufbahn. Bon 
diefen Gegenſtaͤnden will ich heute nichts einmiſchen, fondern ein 
ge8 zufammentefen, was vielleicht, da es mich perfönlich betrifft, . 
Sie Für‘ einmal lefen intereffirt. Ich habe Ihnen 3. B. lange 
nichts von meiner Lebensart, Umgang -u: f. w. gefagt; und obs 
gleich mir's jetzt nicht möglich ift, wie während meiner Univerfitätse 
jahre, Ihnen meinen ganzen Umgang im Einzelnen vorzulegen, fo 
fühle ich doch-felbft, daß ich mich hier in Kopenhagen Ihren Aus 
. gen zu fehr entzogen habe. Cine fehr gültige Entſchuldigung giebt 
es freilich biefür: damals intereffirten mich ale Verhältniffe des 
Umgangs und der Belanntf&aften, entweder fir oder wider, weit 
lebhafter; jetzt iſt mir dies meiftens gleichgürktig: ber Reiz ber Neu⸗ 
heit, das Blendwerk großer Namen, feibft der Contraft zwifchen 
meiner -Ungefchieflichkeit und: Verwirrung in Gefelichaften, und 
dem Triebe meitier Neigierbe und Eitelkeit, dieſe Anreize find vers 
ſchwunden, und der Umgang und die Ausbildung der großen Welt 
haben mir Viefe Cirkel verleidet: dieſe Abneigung hätte ich ohne ſie 
nie, gewiß nie in meinem bamaligen: Kreiſe kennen gelernt, der 
mich durch edlere Neigungen feſthielt: jetzt gehe ich zu dieſem ober 
jenem aus Rüuͤckſichten, finde immer mehr oder weniger eine ſtarke 
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Beimiſchung von Perſonen, mit danen men ſich in Acht nehm 
muß, kann ſelten uͤber Gegenſtaͤnde reden, die mich von Herzen 
intereſſiren, hoͤre ſelten etwas Intereſſantes, was wichtig, und et⸗ 
was Wahres, was nicht alltaͤglich waͤre; und bin, ſtatt ehemals 
eine Aufnahme. und Einladung mit. Dank aufzunehmen, jetzt bes 
bacht fie wegzuſchieben. Eine Urfache, warum mir hier. Die gie 
ften Geſellſchaften immer weniger, anpaſſen, iſt, daß die meiſten 
Menſchen ſtille ſtehen, während ich ſelbſt mich ausbilde. Mit Ads 
nahme einer kleinen Zahl, find alle, Menſchen und alle Ideen/: die 
mich intereffiren, weit von hier, oder nur noch in Büchern zu Haufe; 

Die große Welt lebt hier Außerft zerftreut; der bürgerliche 
Cirkel nach feinen verfchiedenen Rangorbnungen ebenſo. Man 
jagt durch feine Gefchäfte, um ſich auf Amufements — zu zerſtreu⸗ 
en. Diefe Gegenftände machen. denn auch die Hauptmaterie der 
Unterhaltungen aus; und eine Geſellſchaft giebt die ärmliche Nah: 
rung ber folgenden. Daneben hat die Politik das ftärkfte, "ob: 
gleich night: einmal mehr-ein lebhaftes Intereſſe. In einigen. Hau: 
fern: ift e8 vorwiegend. und alles vezſchlingend. Man ſollte denken, 
iegt koͤnnte nur ziemlich eine Stimme über diefe Fragen feyn: : Dig 
Gallomanen müßten verſtummen, und die Grzariftortagen:von ihren 

Antpricchen und ihrer Leichtglaͤubigkeit abgelaſſen haben; aber. days 

aus iſt leider: nichts. gemorben.. Die erſtern ignqrinen alle Entſetz; 
lichkeiten der franzoͤſiſchen Regierung ; frenen fich unnerbphlen übe 
ihre Algewalt. Und die andern find vol nnunterſcheidenden unt 
willens. 
Man muß ſi fi ch auf dabei i immer. ſtreiten und habt swiefadien 
Haß: auf fih. Nun bin jch aber wahrlich nicht disputirſuͤchtig: 
obgleich meine Derhältniffe: ‚meine: Lunge und Sunge nu eng ſetꝛ 
geübt haben. 

Die Beſorgniſſe, von denen ich Ihnen nenfich färieb, Hebfler 
Meter , find gluͤcklicherweiſe dem Anſchein nach für. diesmal heſeit 
tigt. Die Entſchloſſenheit des K. v. Preußen ſcheint die Fratjzzor 
fen. von dem Gedanken, Hannover nach demſelben Recht der Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit, zufolge: deſſen ſie nach allem, was ihnen, gelüflet, 
die Hand ausſtrecken, zu heſetzen und eß den K. u. England ſchlecht⸗ 
bin: wegzunehmen / abgebrocht zu haben. Vielleicht haben; ie ſich 
auch Durch das Bewußtſeyn ihrer unaufhaltbaren Staͤrke, welche 
ihnen die Gewalt giebt, in jedem Augenblicke fo gut als in dieſem 
zu zwingen, au einem temporaͤren Nechgehen vexſtandan. Wer 
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weiß, ob fie nicht Durch ihren Gommiffair zu Hamburg Händel fus 
hen wollen; und ob fie nicht zu Raftabt bald mit der Forderung 
kommen Hannover zu fequeftriren; denn da fie Hohn mit dem 
Recht treiben, fo werfen fie ja immer die Schuld des Mißlingend 
feindlicher Berträge -auf ihre. Gegner , wenn fie ihnen zuerſt unzus 
geſtaͤndliche und unerhoͤrte Horderungen gethan haben. Diele vers 
theinigen zu hoͤren, und ben Grundſatz, man müffe ihre Macht 
aufs dußerfte. gehoben zu fehen wimfchenz..einen Grundfae, brfjen 
großentheils geheuchelte. Anhänger, als ob, das Recht ganz umges 


zweifelt bei ihnen ausſchlirßend ſey, die Biberfprecheuden beleidi⸗ 


gen und ihre Meinungen: verlaͤumden und verdeehean: _ dieſes iſt 
allerdiugs ganz unanoſte hlich. 

Ich bin feht neugierig, ob man von mſem endeten Schif⸗ 
fen wegnehmen; ob man die Vertheidigung unfrer Kriegsfchiffe 
als ein Verbrechen aufnehmen, ob man Hamburg Forderungen 
wegen Sperrimg der Elbe und Austreibung aller Emigranten, und 
uns aͤhnliche machen werde, ob Grouvelle Botſchafter'in Schwel 
den, und' Leans⸗Bourdon, der durch und durch Jacobiniſche Com! 
miſſair zu Hamburg, als Sefändter on feiner Statt hieher kom⸗ 
men wird. ' Mögliche Tale, die alle fär und entſetzlich wären. E 


Die. Verſchliagung der Schweij habe ich vorhergeſagt. Be 
gen Englands bin ich in zweifelhafter Erwartung, . An eine Floß⸗ 
erpehition glaube ich: nicht. Ich wuͤnſchte, daß man fie unternaͤh⸗ 
me; denn ein Dutzend Bombardurprahme müßten daB. Ungeheuer 
zerſtoͤren wenn ed nicht von den Wellen aufgeloͤſt ober. geſtuͤrzt 
märg, Abex ich. befarge unendlich viel mehr von dem Glüd, ynd 
der Kiihnpeit der Franzoſen, die mit mehrern, Eöcadern, ‚von meh: 
tern Puncten abgehend, mit einer ‚großen Menge bemaffneter 
Schiffe ‚allerlei Art die englifgen Küften anfallen möchten; . und 
Tind. bjefe irgendwo ‚gelandet, ſo, fuͤrchte ich alles von ihrer Tapfer⸗ 
keit und Difiplin, ‚uud der. Untauglichkeit ber englifchen Truppen, 
und nom bey Rebellion in artand, und von ben Berräthern in Eng⸗ 
Iand. < 


* * it sh 


Ich: dmake, A) sehe, von PR 8 Eigland abi :: &8 
toßet: freilich vier wid zineshalbe-Guiniten., aber malt hars vebl 
und hber „Ballon: Baflete a me 12. 
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51. 
Kopenhagen, den 27. Februar 1798. 

Vielleicht haben Sie fich ſchon in dieſen Tagen erinnert, lieb: 
fie Eitern, daß es jest eben zwei Iahre find, feit ich mit Motte, 
vor meiner Reife hieher, die legte Woche bei Ihnen zubrachte. 
Bald fteht und ein neues Wiederfehen vor einer neuen Reife: vor 
Geſicht; zwar zu eiher groͤßern, wo nicht längeren. Trennung, 
aber in andern Hinfichten ‚hoffentlich mit: weniger unrubigen Eus 

pfindungen, ald Sie, liebſte Eitem, bamaldkber meine Dukunft 

haben Eonnten. Es ift mir geglüdt aus einer mißlichen und Läflis 
gen Situation ohne Rachtheil und nicht ohne Gewinn an Bildung 
zu treten: viel zu fehen und zu erfahren, genügfam zu werben 
und Gluͤck kennen zu lernen. Bor zwei Jahren hatten wir keine 
Plane, bie fich durch irgend eine innere Wahrheit empfohlen hät; 
ten; wir wußten nicht, wohin mic) mein Schidfal verfchlagen 
würde; ich felbft war zufrieden mich vor dem Winde treiben zu 
laſſen, und Dachte Damals noch im Herzen nad) dem Glaͤnzenden 
zu ſtreben. Jetzt verdanke ich meinem Schickſal andre, aber die 
ſchoͤnſten Ausſichten auf eine gluͤckliche Zukunft. 

Was Ihren Vorſchlag anbetrifft, liebſter Vater, ſo muß er 
ja natuͤrlich vor allen Dingen aufgeſchoben werden, bis unſre Ver⸗ 
bindung eine Publicitaͤt erhaͤlt, von der ſie bis jetzt noch entfernt 
iſt. Wenn Sie aber glauben ſollten, daß ich es nicht gerne fähe, 
wenn meine geliebte Amalie bei Ihnen und meiner lieben Schwes 
fter wäre, fo würden Sie mir eben fo unrecht thun, als durch den 
Gedanken, daß es mic) nicht außerordentlich freuen follte, „biefet 
meiner theuren Schwefter meiner Amalie Umgang je eher, je lies 
ber zu erwerben, welcher ihr eben fo lieb al& wohlthaͤtig ſeyn wird, 
beſonders bei der zunehmenden Einfamtelt ihres Lebens in Mels 
dorf, als diefer die Geſellſchaft meiner edlen und. tugendhaften 
Chriftiane*) wilffommen feyn wuͤrde; welches ich gewiß weiß. 

Geſtern war ich mit Souza bei der Gr. Schimmelmann zu 
Mittag — der Br. war auf einem Diner. — und hatte: einen an: 
genehmen Mittag. Die Gr. weiß, daß diefer viel von mit haͤlt 
und hatte ihn deshalb gelaben.. Souzas trefftiches Herz und fein 


*) Seine Schwefter. 
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großer. Verttand, feine: außgebesitsten Reuntuiffe und Vetbindum 
gen machen ihn zum liebenbwwirbigften Gefeilfcpafter — nach ober 
neben Jacobi — ben ich kenne. Ich [ehe Souza jedoch auch ſonſt 
öfter, ſowohl bei fich al& bei andern. 


An Amalie. 


92, 
Kopenhagen, den 2. März 1798. 


Es braucht Peiner Worte um Die zu fagen, wie fehr mich bie 
Gefahr, in ber Henslers Leben gefchwebt, in Deinem Briefe ers 
ſchreckte. Das Schickſal fcheint graufam in unferm Kreife zerftös 
ten zu wollen. Außer den Berlufte, den Moltkes erlitten, hat der 
Zod mir hier vor einigen Wochen einen ſchaͤtzbaren Bekannten ent» 
riſſen; und während biefe Anſicht unfrer Hinfälligkeit und biefe 
Demüthigung jugendlidyes Keichtfinns Baum durch bie Zeit ihr tr 
bes Licht ein wenig erhellt, droht fchon ein neuer Verluft. 

. Über mein Verhältniß zu jenem Verſtorbenen wilk ich Die 
noch einiges fagen. Fruͤher, ald die Heftigkeit meiner Zuneigun⸗ 
gen und Abneigungen noch faft blind war, trieb mich Dies in Er⸗ 
treme, über die mir nur die Augen aufzugehen brauchten, um in 
das entgegengefeßte zu fallen: ein Fehler, vor dem Zunahme an 
Kenntniffen und Erfahrung jetzt ziemlich bewahrt hat. ine ges 
fährlichere Nachfichtigkeit kann es auch kaum geben als bie eine 
ſolche Beränberlichkeit geftattet, denn wo biefe ſich dußern kann, 
war keine mahre Liebe, . und felbft diefe wirb durch die Häufigkeit 
ſolcher Revolutionen in Gefahr gebracht. Run bin ich oft in Ges 
fahr auf eine andre Art wehe zu thun, Die mehr zu entfchuldigen 
ft. — Denn es ift eine harte Prüfung mit einem Gemüth, wel 
ches verwöhnt ift in Höflichkeiten und einem auszeichnenden Zus 
trauen eine fafl zum Gewohnheit gewordene Annehmlichkeit zu fin⸗ 
den, gegen ein fehr artiges, beſonders gegen ein herzliches Entges - 
genkommen fich ganz kalt zu zeigen, wenn man ſich auch unfähig 
fühlt e8 ganz zu erwidern. Unwillkührlich gewinnt mir ein fols 
ches Betragen ein fehr verbindliches und freundliches Benehmen 
ab: denn ich fchäme mich hart zu bleiben, wo ich weich werben 
möchte. — Daß hier von keinem Unwuͤrdigen bie Rebe ift, ſetzſt 
Du von felbft voraus. — Nun ift mir auch ſchon oͤfter begegnet, 
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daß dies zu weitern Prutenſionen Veranlafſung gah, deien ich; mich 
nicht fügen konnte; und dus Mißersbäitniß, das hierans erwuchq 
hat mir manchen trüben Augenblick gemacht. Etwas vol diefer 
Art beſtand zwiſchen mir und jenem Verſtorbenen. Er war ein 
junger Menſch von ſehr redlichem Sinn, ziemlichem Talent und 
rechtſchaffenem Fleiße, aber von verſtimmter Empfindung, und 
ganz beherrſcht von feiner Imagination, Mit ſolchen Widerſpruͤ⸗ 
chen konnte der arme Young *) Feinen Frieden haben, .und da feine 
Arbeiten feine Gefunbheit verzehrt hatten, und er die Medicin, feine 
Wiſſenſchaft, nicht liebte, fo Fannft Du Die feinen Trübfinn in 
einem fremden Sande vorfiellen, wo ihn unter ben jungen Beuten 
fein feines Gefühl fchon lächerlich, und feine nicht feltenen Über⸗ 
treibungen ald einen Gezierten und Affectirten zum Gefpötte mach⸗ 
ten; im Gefeltfchaften aber. feine große Schäichternheit manchen 
dußerfi verdrteßlichen Unannehmlichfeiten ausſetzte. So kam er 
vor neun Monaten ‚hierher, und fuchte ſehr bald meine Bekannt⸗ 
ſchaft. Bir paßten freilich nicht wohlthätig zufanımen; ich ſelbſt 
bedurfte ber Aufrechthaltung, er aber noch mehr als ich. Wenn 
er zu mie. dam, fuchte ich ihm die Zeit angenehm hingehen zu mas 
‘en: fein reines Herz und die wirklich fchöne Duelle ſeines Mike 
muth8 gewannen ihm mein Wohlwollen, aber eine Freundſchaft 
konnte hierans nie entſtehen. Wir fahen und nur, weenn er zu mir 
kam. Nachher ward meine Kraͤnklichkeit ernfihafter, und ex über 
nahm bie Sorge für meine Herſtellung mit einer Verſtaͤndigkeit, 
Gewiſſenhaftigkeit und Neigung, die ihm eben fo ſehr als fein Er⸗ 
folg meine Dankbarkeit gewannen. Darauf fahen wir und dieſen 
Bintes wenig Du weißt, wie fehr ich am Umgang zu erfpasen 
sefuht habe. Wenn wir uns aber ſahen, fo. ſchmerzte mich’ 
wahrzunehmen, daß er die Seltenheit unferd Umgangs mit der 
Empfindlichkeit eines. Getäufchten aufah, und al& vb er Vorwürfe 
auf. dem Herzen-hätte. Den Abend: vor. Dem Tage,“ an weichen 
er in ſeine töbtliche Krankheit ſiel; hatte ich Ihe, durch einen um: 
beſtimmten Wunſch veranlaßt, zu mir eingeladen, und dieſen 
ſchlen er win. frohem Herzen zu verfchwatzen. — Gr hatte ſich mit 
einem Faulfieber angeſteckt, und man warnte feine Bekannten ſich 
nicht bei Ihm weiterer Gefahr auszufetzen; ich fah ige alſo nicht 
wieber: aber fein Tod fchmerzte mich bitter; auch darum, weil ich 
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iyn wohl wahrfcheinlich und doch gewiß unwillkichrlich gekraͤnbt 
habe, oder durch Aufopferungen Ihn mehr hätte erſteuen koͤnnen. 
Die Sonne ſchlen dieſen Mittag, als ich Mer ſtehen blieb , ‘fo 
ſonnenwarm In mein dumpfeb Zimmer, und ber Himmel’ glänzte 
fo blau über den hohen Dächern meiner Nachbaren, daß ich mich 
nieht halten konnte das lang entbehrte und noch länger nicht mehr 
reizende Freie aufzufucden. Die erquickende Luft uͤbertraf meine‘ 
Erwartung und lodte meine Schritte immer weiter, obgleich ihr 
noch Rein Zeichen des Lebend in Gras und Baum, Reichthum und 
Schönheit zu Hülfe kam. Der erſte milde Fruͤhling hat große 
Reize, er erfchikttert fo milde und wohlthaͤtig. Du erinnerteft-mich 
einmal, daß ich Dir bei unferm erſten Sehen in Deines Waters 
Haufe meinen Widerwillen gegen die hellen Wintertage gefagt has 
be. Diefer ift auch noch immer unuberwindlich, und ber neblichte 
Herbft und der-tiefe Winter, deren Schatten zur Geſelligkeit und 
zum Nachdenken reizen, find mir lieb und willfommen, eben fo 
fehr ald das ſchaudernde Frühjahr unangenehm, das mir gewoͤhn⸗ 
lich Kraͤnküchkeit bringt, indern eine ungefunde Euft nach ben raus 
ben Behandlungen der Winterzeit und den Erfchöpfungen der eins 
ſameren Arbeitfamkeit ein zu mächtiger Feind iſt: und da meinen 
Augen nichts verhaßter iſt al die todie Leere im hellen Licht. Wan 
ſollte fich hierin Freilich wicht zu: ſehr beherrſchen laſſen, aber allen 
Einfluß kann man foldyen Empfindungen. nicht rauben, wo fie 
fehr lebhaft find.  - 


An die Eltern. 


53, 
Kopenhagen, den 6. März 1798.. 


e. Habe Ihnen nm ein paarmal eigentlich wit Wärme von 
Sonya geredet, und doch hat dieſer einen ſehr hohen Rang in meis 
nem Herzen eingenommen. Vielleicht genießen wenige junge Leute 
fo außerordentliche Avancen als mein gutes aber gefährliches Gluͤck 
mir von einer großen Zahl der namhafteſten Leute dargeboten hat; 
und niemand fam mir herzliher, mit mehr entfchiedenem Wunſch 
eine dauernde Freundſchaft zu fchließen entgegen als biefer liebens⸗ 
würdigfte Mann. Sein gutes Vorurtheil hat mir Jacobi verfchafft: 
und Schimmelmaun gefichert: er ſah alfe mit Freundesaugen. 
Sch habe von feinen Anerbietunges einen Gebrauch gemacht, der 
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weit geringer als ihr Umfang ift: ich babe ihn aber dennoch genug 
gefehen una ihn herzlich zu lieben, und eine völlige Intimitaͤt mit 
ihm zu beſitzen. Er ift fehr reich an Kenntniffen, ſpricht vortreff- 
lich, hat ſehr viel gefehen, ift ein fehr denkender Mann, und bat 
dabei bie große Annehmlichkeit, daß er den, ber fich mit ihm uns 
terhält, durch feinen liebenswürbigen Ausdruck und Manieren, 
felbft durch feine edle Phyfiggnontie zum Reden auffordert, und 


daß man fid) neben ihm, man weiß nicht wie, viel beredter und - 


voller von brauchbaren Gedanken findet, als in ber gewöhnlichen 
Gonverfation. Leider ift er ſchnell von hier abgerufen, und geht 
am Freitag nach Hamburg, ungewiß ob in eignen Gefchäften, 
oder um von dort eine gefährliche Miffion feines Hofes anzutreten: 
denn hierüber beobachtet er ein Stillfchweigen, welches man nicht 
reizen muß. Meine Reife nady England freut ihn ſehr; er hat 
diefes Land befucht und liebt ed wahrhaft; mehr aber noch hat er 
ed geliebt. Er hat mir einen Brief für einen feiner Freunde, Sir. 
Thomas River, und einen für den Lord Lansdowne und fogar eis 
nen an ben Kriegäminifter Wyndham angeboten, um mic) perföns 
lich mit den englifchen Miniftern befannt zu machen: aber ich ftehe 
an von biefem Gebraucd zu machen. Sir Thomas ift ein großer 
Scholar, Gr, Rantau giebt mir einen Brief an Bil, Roscoe — 
und von Ihnen darf ich wohl auf Briefe an Schönborn *), Rens 
nel und Ruffel rechnen: Moldenhawer will mir Empfehlungen an 
- Batfon, Former, Zord und Bryant geben, und Zorkelin hat mir 
eine an Lord Moira angeboten. 

Sch war in zwei Monaten nicht bei Sr. Brun gewefen. Sie 
bat mich fehr lieb und vergaß ihren Unwillen darüber, als wir und 
auf einem Kinderball bei der Gr. Schimmelmann trafen. Sie lud 
"mid am Sonntag darauf ein und ich ging hin. Heute Abend 
basfelbe, Freund Münter perfepolitonifirt noch fehr, und hat der 
Akademie den erften Theil feiner Abhandlung vorgelefen. - 


An Amalie. 
54. 
Kopenhagen, den 29. Marz 1798. 


Wir Haben nun ben weiten Raum faſt ganz burchlaufen, theus 
*) den Dänifchen Charge d’aflaires. ' 
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re Amalie, ber und aus einander trennte; eine Heine Entfernung 
ift noch zu überwinden, unb dann werden wir nur ber esfehnten 
Gegenwart gebenten. 

Reventlows willen nun unfre Verbindung, Cr billigte fie, 
und fie freute fich aufrichtig und mit ber ganzen Herzlichkeit ihrer 
ſchoͤnen Natur. 

Du kennſt Schimmelmannd Herz gegen und, und weißft, 
wie theuer er mir ift. Ich verlaffe ihn in der düfferfien Stims 
mung. Unſre Gefpräche find ſchon lange voll Furcht über die Zu⸗ 
Funft gewefen, und feine Beforgniffe verſtaͤrken fich unaufhoͤrlich. 
Wie wir uns wieberfinden werden? Ob diefe Reife ein ewiger 


Abfchieb von ihm fey, den feine Lage und feine Grundfäge vor’ 


vielen andern in Gefahr feßen, wenn dad brohende Unglüd über 
unfer armes Land kommen folte? Rettet ein freundliches Schids 
fal unfer Land, fo bürfen wir jetzt beſtimmter als fonft hoffen uns 
fre Wünfche über unfre Lage erfüllt zu fehen. | 
Ich gebe Deinen dringenden Wünfchen nach und reife zu Lan⸗ 
de, obgleich viel lieber zu Waffer, welches. mich wahrfcheinlich 
ſchneller, gewiß bequemer und wohlfeiler, zu Dir braͤchte. Am 
Mittwoch in der naͤchſten Woche bin ich alſo bei Dir. Alles, wie 
Du und D. es eingerichtet, gefaͤllt mir. 


An die Eltern. 


55. 
Kiel, den 13. Mai 1798. 


Ich ſchaͤme mich, liebſte Gitern, und entfchulbige mich zu 
gleicher Zeit, daß Sie feit Montag Abend ohne Nachrichten von 
mir find. Sie begreifen deren Ausbleiben am Mittwochen leicht; 
aber geftern muß es Sie betroffen haben. Sind Sie da audy uns 
gehalten ‚geworben? Oder dachten Sie an Tromsbuͤttel *) und 
an bie gebrängte Erfüllung meiner Zeit in Hamburg? Mein Fall 
war wirklich der, bes Guten allzuviel zu haben, fowohl der Zahl 


als der Art nach, wie ich es genießen konnte. Und fo fol flatt . . 


. ) Ein Amthaus, wo Gr. Chr. Stolberg damals. wohnte, 
Niebupr. 10 
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einer großen Abbitte eine Erzählung, "welche das Wiederfehen nicht 
abwartet, zu meiner Entſchuldigung dienen. 

Als ich bei dem herrlichften Wetter in Hamburg angekommen 
war, und auf dent. Poſthaufe nach Jacbbis Wohnung fragte, uͤber⸗ 
reichte man mir ein Billet von ſeiner Hand, deſſen Inhalt fo. er⸗ 
wuͤnſcht als unerwartet war: es enthielt eine Einladung in ſeinem 
Haufe zu wohnen. Dadurch ward nun dev Hauptzwed ber Reife 
aͤußerſt etleichtert; aber andern Abſichten ſtand dies Erbieten im 
Wege: denn wie jetzt lang und anhaltend ſich von Jatbbi entfer⸗ 
nen, der mich ſo bruͤderlich aufnahm? 

Eine der erſten Fragen, nachdem ein lebhaftes Gelprach, das 
durch das Wiederſehen und ſeine und ſeiner Schweſter laute Freu⸗ 
de uͤber meine Verbindung mit Amalie entſtand, etwas geſunken 
war, betraf die Dauer meines Aufenthalts bei ihnen und in Ham⸗ 
burg. Nun kam ein Brief von Amalie mit der Botſchaft, daß 
Dore, welche Henölern wider: unfer Erwarten nad) Hamburg be⸗ 
gleiten muͤſſe, vielleicht von Dienstag an, nicht mehr in Kiel ſey. 
Wir mußten daher eilen, wenn wir fie noch ein Paar Zage fehen 
und von ihr Abfchied nehmen wollten. Sch blieb alſo meinem er 
ften Plane treu alles fo einzurichten, daß ich Sonnabend Morgen 
bei Amalie wäre. Ic fehrieb nun an Amalie. : Dann kam bie 
fpäte Zeit des Mittagseffend und der herzliche Souza. Erſt am 
andern Morgen fah ich Klopſtock. Den Mittag brachten Jaco⸗ 
bis und ich mit Souza bei feiner Freundin, ber Gr. Flahaut zu. 
Es ward fpät; ich Fam daher erft um acht Uhr auf Klopſtocks Gar- 
ten an, wo ich den Abend, die Nacht und einen großen Theil des 
andern Morgens blieb.“ Darauf am Donnerötag Gefellfchaft bei 
Jacobi: Claudius mit feiner Familie u. f. w., und wieder Souza. 
Den Abend: brachten wir alddann in ſehr wohlthuenden Gefprä- 

chen hin. Victor Klopſtock *) fah ih, Buͤſch war ausgegangen, 
bei Ebeling brachte ich eine Stunde zu, ‘und ging dann mit ihm 
zu Sievefing und Reimarus, wo wir noch zu Mittag feyn follten. 
Nachmittags veifte ich ab. Don Jacobi hoffe. ich diesmal’ gelernt, 
und wichtiges gelernt zu haben, fein: Umgang iſt, wie ber Feines 
andern, bildend; feine Aufnahme war brüderlich, und die Geſpraͤ⸗ 
che mit ihm gehören zu den beſten Stunden meines Lebens. Sou⸗ 


*) Klopftods Bruder. 
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za war gleich herzlich. Klopſtock war fo unverändert als lebhaft 
erfreut mich zu fehen. Geſtern kamen wir hier an. Henslers 
bleiben noch bis Freitag hier. Voſſens fommen heute Abend an. 
Die werden wir wohl nach Eutin begleiten. Zu Noltke reiſen 
wir ſpaͤter. 


An Jacobi. 


56. | 
Meldorf, den 7. Juni 1798. 


Es ift unerkenntlich und nachläffig, innig verehrter Jacobi, 
daß ich Ihnen nicht geantwortet habe, feitdem Sie mir's durch die 
Anbetrauung Ihrer Aufträge zur Pflicht gemacht, und ber Erfolg 
Ihrer Empfehlungsbriefe mich auch zmwiefach verband Ihnen meine 
lebhafte Freude über diefe Ihre Vermittlung zu aͤußern. Keine 
Entfehuldigungen u. few. Es ift mein Verlangen durch dies 
Schreiben und durch alles ähnliche in der Folgezeit die Entfernung 
zu durchbrechen; Ihnen näher und fefter zu werden, als ed bei 
aller Ihrer unbegreiflihen Liebe und Güte dennoch jet feyn kann; 
und ſelbſt in gefammelter Innigkeit für Sie zu allem Guten ge: 
fimmt zu werden. Glimmen die Funken, welche Sie in meine 
Seele geworfen haben, fo werde ich. vielleicht einft mehr Licht ges 
benz; Sie werden wenigftens nie faule, leuchtende Dünfte wahr: 
nehmen. 

Aber, geliebter Jacobi, täufchen Sie fich nicht, fchmeicheln 
Sie mir auch allzufehr in den Gedanken, die Sie von Ihrem jun: 
gen Freunde Haben? Glauben Sie es ihm nicht, daß er ed wohl 
ſelbſt weiß, Daß er zu etwas Schönem berufen war, aber früh zu 
ſehr von der rechten: Bahn verſchleudert ward? Sehen Sie.meine 
Jahre an und vergeſſen Sie Ihre Erwartungen. Seyn Sie gr 
der Väter meines: Geiftes. Bilden Sie mich mit Nachficht: 
will vun Ihnen ohne Eitelkeit za gewinnen fireben. 

‚Ihre Fluͤchtlinge fah ich, wie Ihr Brief es mir berſchaffen 
Ionite; beide uͤbertrafen meine Erwartung. DA'rzilmonts Eins 
falt wat vor allem, wie ich's nie gefehen, eben fo werth als fein 
trefflicher Werftand und fein Präftiger Ausdrud. Ich begreife es, 
daß fein Anfehen und die kunſtloſe Kraft feiner Weisheit Die 
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brennenbe--Heftigkeit deſſen, der in feiner Parthei: gern fein-Zeben, 
bad leichtere. Opfer, bingegeben hätte‘, einer wahrhaft nüblächen 
Maͤßigung bringen mußte. 

Ob Ihre Schrift fertig, ob ber Yahang ihr beigefügt ie ver 
langt mich zu erfahren. Meine Abreife ift nun fo nahe, .und wie 
kommt fie überd Meer? 

Sie wollen meine Amalie fehen, wenn Sie zu ihrer Schwes- 
fter, unfrer Dore kommen: Sie gewährten dem ebeln Mädchen 
damit eine bleibende Freude, und ich weiß, Sie felbft würden 
ſich der Bekanntſchaft freuen. "Sie mögen fich das Mädchen auch 
noch fo edel und Tiebenswürdig denken, Sie würden, wenn ihre 
Schuͤchternheit fie nicht feffelt, mehr au ihr finden, als Sie er- 
warten Fünnen, und Fennten Sie fie einft ganz, fo. würden, Sie 
duch Eigenfchaften überrafcht werden, denen man .nicht entgegen: 
fieht, und die nicht zum gewohnlichen Weſen IR ber ‚guten Mei: 
ſchen screen 





Den mitgetheilten Briefen fügen wir theild noch einige Aus- 
zuge aus Niebuhrs Zagebüchern, theild ein Fragment aus einem, 
wahrfcheinlich nicht abgefandten, Schreiben an. feine, Eltern, was 
ſich unter jenen gefunden hat, hinzu, welche befonders geeignet 
find, auf feine Zuftände und Verhaͤltniſſe i in dieſer kebensberiode 
Sicht zu werfen. : 

Aus feinen Tagebůchern , oder vielmehr, aus den eingelaen 
Blättern, die fich von felbigen-erhalten haben, geht namentlich der 
tiefe Ernft, mit dem er an feiner fittlächen. und wiſſenſchaftlichen 
Vervollkommnung arbeitete, hervor; man fieht, wie weit er von 
dem fo gewöhnlichen Fehler, fich über feine Mängel und Schwächen 
zu taͤuſchen, entfernt, ja, wie ungerecht er oft gegen firh ſelbſ 
war,‘ indem er den, Grund derfelben zu erforfchen fuchte, um da⸗ 
durch den wirkfamften Gegenmitteln auf die Spur zu Jommen. 
Es giebt Pflichten der. Discretion, welche: der Mittheilinig aus ſol⸗ 
hen, nur für den Schreibenden felbft. entworfenen! Aufgeihnungen 
enge Gränzen ſetzen; deshalb nur einige Proben, bei deren Aus⸗ 
wahl man jene Bi verlegt zu haben fürchtet; : , 
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Über den Zweck folcher Aufzeichnungen fpricht er fich auf eis 
nem, vermuthlid im Fruͤhherbſt 1797 gefchriebenen Blatte fo aus: 
„Sch habe zu mehreren Malen in verfchiebenen Epochen mei; 
nes Lebend angefangen ein Tagebuch zu Halten, immer aber ben 
mißlungenen Berfuch nach kurzem Sträuben aufgegeben. Ein vun: 
kel gefühltes Bebürfniß, häufiger noch Nachahmung deſſen, was 
fih an Anderen ald.beifallöwerth zeigte, veizte mich zum’ Unterneh⸗ 
men. Die Ausführung warb allemal. nachläffig.und unüberbacht 
vorgenommen, fie mißfiel mir felber, zum Vollendeten konnte ich’8 
nicht bringen; fo blieb es liegen, und der Zeit anheim geftellt mei: 
nen Geift fo weit zu reifen, daß etwas Beſſeres ohne Anftrengung, 
gleihfam als eine reife Frucht, bei leifem Schütten abfalle. 
:. Was ſoll ein Tagebuch enthalten? Wie macht man ed, um 
sicht das zu Übergehen, mas man aufbewahren fallte, und dennoch 
wicht zu einer angefchwollenen Weitläuftigkeit ſich auszudehnen? 
Man fühlt es ſelbſt, wenn man's ungenügend einrichtet, und ver: 
wieft.den duͤrren Umriß. Man peinigt ſich bei einer erfchöpfenden 
Beitläuftigkeit, und wirb von feinem Unternehmen ermattet. Im 
ben verſchiedenen Altern muß nothwendig auch dies einfachfte Pros 
duct der Schriftflellerei in. ſehr verfshiebener. Geſtalt erfcheinen. 
Das Kind bemerkt tagtäglich den gewöhnlichen Gang feiner Le: 
bensweife, und das Unveränderliche darin eben fo genau als die 
einfachen Abänderungen: Es merft nur im Sanzen.bas Gefchehene 
an, befenderd mas es geliehen und gehört hat; hat es felbft bei 
Berankafiungen etwas gedacht ,. fo entfällt ihm dies zu früh, als 
daß es fich zur feftgefeßten Zeit, da es an Die Sammlung feiner Er: 
fahrungen geht, noch darauf beſaͤnne. Allgemeine Bemerdungen 
von Dingen,. wodurch, es nicht, individuell getroffen. wird, fügt es 
nicht hinzu, 

In der ſpaͤteren Epoche des Jumglingsalters, zu welcher der 
Übergang allmaͤlig iſt, ſucht der Fleißige alles Gelernte durch Auf⸗ 
zeichnen und Wiederholen ſich zu erhalten; man ſchildert und cha⸗ 
vakteriſirt feine Bekanntſchaften, verzeichnet ben, Inhalt feiner Ge: 
ſpraͤche und Unterhaltungen. Alles zu. umftänblich :: Die Erfahrung 
und Übung bat noch nicht. an.allgemeine Überfichten gewöhnt, es 
iſt noch immer Chronik; doch im Verhaͤltniß der allgemeinen Reichs⸗ 

geſchichte zu chronologiſchen Tafein. 
So ſind mehr oder weniger duͤrr, alle aber geiſtlos, meine 
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Verſuche ausgefallen... In der That mußte meine ganze, Ges 
müthöflimmung während diefer Periode ein folches Unternehmen 
vereiteln. Che die beſtaͤndige Gährung aufhörte, in die ich Damals 
gerathen war, boten alle Auftritte meines Lebens nır das Schaus 
fpiel von freitenden Gontrafter bar. Ich verfolgte ale Zwecke mit 
den untaugfichften Mitteln. Vielleicht bleiben für mein ganzes Les 
ben die Folgen der Zerftörung dieſer verwültenden Anftrengung. 
Ich mußte mit mir felbft mißvergnügt feyn; indeſſen war der Tag 
noch nicht gekommen, ba aus fo ſchweren Wolken die lang verhülle - 
ten Sonnenftrahlen ‚hervorzubrechen anfangen würben. Ic war 
in ber Gewalt ber Umftände, beren. Herrſchaft ich erft fpät mit eis 
nigem Erfolg verfücht habe abzufchütteln. 

Nun aber, da ich, will’8 Gott, zu meiner erſten Natur zus 
rigekehrt bin, und Selbftftändigfeit gewonnen babe; ba ich.ernfl+ 
haft angefangen habe nicht der Macht der Umſtaͤnde Hein, ſon⸗ 
bern allen Zäufchungen der Imagination zu widerſtehen; da mir 
für’ kuͤnftige Leben zwar nod feine Hoffnungen gegeben, abtr doch 
eine Ausſicht eröffnet worbem, die es mir am’ wenigflen geftattet, 
forthin von Zag zu Tag zu leben, ſondern gebeut, alled aufzubies 
ten. um zu erlangen, was noch zu erlangen if: iſt ed von.fo drin⸗ 
genderer Wichtigkeit alles, was ich gethan und mir begegnet, ſiets 
vor dem Auge zu haben. 

Ich ſetze mir vor: eine, ſo weit es moͤglich ik, von Tag zu 
Tag fortgeſetzte Geſchichte meines Lebens niederzuſchreiben, worin 
enthalten ſei, was, wenn man es einem Freunde erzaͤhlte, fuͤr den⸗ 
ſelben Intereſſe behaupten wuͤrde, und was in der Wiederholung 
nach ſpaͤterer Zeit für uns ſelbſt bedeutend ſeyn kann; alſo weder 
das Alltaͤgliche, noch das Zufaͤllige, auch nicht immer Alles, weil 
es zu ſehr ermuͤden koͤnnte. 

Es iſt aber auch nothwendig, dies, wie Alles was gut gera⸗ 
then ſoll, mit ganzer Seele vorzunehmen, und nicht bloß die un⸗ 
beſtimmten Erinnerungen ſeiner Seele vorſpielen zu laſſen.“ 

Dieſer Plan iſt nicht ausgefuͤhrt; es ſind Bruchſtuͤcke aus ein⸗ 
zelnen Perioden ſeines Lebens vorhanden; aber weder ausfuͤhrliche 
noch zuſammenhaͤngende Erzaͤhlung. Nach ſeiner Ruͤckkehr aus 
England hat er überhaupt. kein Tagebuch weiter geführt. 

Mas in jenen Bruchftüden am häufigften wieberdehrt, find 
Klagen und Vormürfe, die er fich macht, "betreffend das Vorherr⸗ 
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fchen ven Inoginatipn über den Verſtand, und die daher entſtehen⸗ 
de Traͤumerei, Das Spielen mit Bildern und bie Zerfireuung, welche 
ihn vom ernſten Arbeiten und Denken abhielten, ihn, wenn er 
Lefe und denke, oft durch Afforiationen ableiteten, oft andre Gegen⸗ 
ſtaͤnde unterſchoͤben und alles Denken verkehrten; dies alles führe 
ihn zum Läfligfeit hin. und habe in der Zrägheit feinen Grund und 
feine Wurzel. 

Er fühle es, wie gefährlich ein folcher Feind nicht allein al: 
lem richtigen Denken, ſondern auch der Moralitaͤt ſey, und muͤſſe 
daher vor allen Dingen trashten einen ſolchen boͤſen Dämon aus 
feinen Bufen zu verbannen. Nichts fey Daher nothwendiger als ber 
Entſchluß zu verboppelter Aufmerkſamkeit bei allem Arbeiten, und 
überhaupt auf fich felbft. 

Aus. einem, wabrfcheinlich gbenfalld im Jahre 1797 gefchries 
benen Blatte heben wir folgende Stelle aus: „Sch babe mich oͤf⸗ 
terö in einem Zuſtande von Unfähigkgit und Unluft zu allen edlen 
und arbeitfamen Beichäftigungen gefunden, ber mich fehr ungluͤck⸗ 
lich gemacht und mit einem zerreißenden Gefühl von Erniedrigung 
und Herabwürbigung gequält bat. , Auch andre fühlen eine demüs 
thigende Ungleichheit in der Staͤrke ihres Geiſtes; Arbeiten, die fie 
an einem Zage reizen, und ein leichtes Werk unter ihren Händen 
fcheinen; welche fie völlig durchfehauen und umfaffen, find ihnen 
zu einer andern Zeit widerlich, unausführbar, und fie fehen nichts 
mehr, als deſſen fie fich vom letzten Zage ber, als ihrer Gedanken, 
erinnern. Aber damit ift doch nicht dieſe unmäßige Zrägheit, Fuͤhl⸗ 
lofigfeit u. f. w. verbunden, deren ich mich oft zu ſchaͤmen habe. 
Das Übel hat alfo Feine nothwendige und in gewiſſe Naturen ges 
legte Veranlaffung; es hat ſich nur Durch) mein Unglüd oder meine 
Schuld bei mir eingefchlihen und feftgefest. Um feiner los zu 
werden muß man feinem Urfprunge nachgehen, und feine Wurzel 
mit Kraft auszureißen fuchen’; aber auch nachher alle ihre im Bo⸗ 
den abgeriffenen Faͤſerchen zu zerflören beftrebt ſeyn.“ 

„In dem Zuftande faſt beſtaͤndiges Muͤſſiggangs und ſteter 
Traͤumereien, welcher meine erſten Knabenjahre erfuͤllte, war an 
ſolche Erſcheinungen natuͤrlich nicht zu denken; aber der Keim ent⸗ 
wickelte ſich damals, aus dem ſie in der Folge ſo reichlich und ſo 
unzerſtoͤrbar aufwucherten. Ich gewoͤhnte mich meine Aufmerkſam⸗ 
keit von der Gegenwart des beſchaͤftigenden Objects zu trennen, 
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alles mit gleicher Indifferenz aufzunehmen, und uͤber keinen Vor⸗ 
fall zu reflectiren. Mein Himmel lag in der Chimaͤrenwelt; nur 
biefe und ein Reiz zu Ergögungen, die ich aus ihnen zog, erfüllten 
meine arme Seele. Eitelkeit und die Sucht einen Namen zu has 
ben waren fpäterhin ein Reiz einige ernftere Befchäftigungen anzus 
fangen: aber die Peft, welche mein Herz vergiftet hatte, ließ mich 
von feiner ganz gewonnen werden. Die erfte merfiwürdige Außes 
rung ber Plage, über die ich jeßt meine Gedanken niederfchreibe, war 
im Winter 1790*). Damals fand das Übel feinen Widerſtand, 
und ich verließ die Befchäftigungen, welche mir damals doch auch 
an fich lieb gewefen waren. Wie viele Tage, ja Wochen find 
nicht in den beiden folgenden Jahren ohne ernſte Befchäftigung hins 
gegangen. Im Frühling 1792 war der Verſuch gründlich Italies 
nifch zu lernen der einzige, welcher Erfolg hatte, und wirklich mit 
Eifer verfolgt ward; aber dennoch mit weit mehr Hinficht auf den 
Schein ald auf wirklichen Erfolg. Im folgenden Winter machte 
ich einen befjern Verſuch, aber auch dieſem fehlte die eigentliche 
Liebe zum Zweck, die alle Hinderniffe verfchwinden macht: ich ging 
um die Einhegung herum, und wußte von dußerem Anfehen her viel 
zu erzählen. In Hamburg **) empfand ich diefen Zuftand von Ers 
fhlaffung im höchften Grade.“ 

„Aber noch häufiger und flärfer in Kiel, befonders in den 
Sommern 1794 und 1795. Der Contraft zwifchen ben glänzen- 
den Hoffnungen mit denen ich dort meine Laufbahn anfing, und 
meinen Anftrengungen, biefe zu erfüllen war mir oft fchmerzlich." 

„Dei den Zerftreuungen und der erzwungenen Lebhaftigkeit 
meined Aufenthalts im Schimmelmannfchen Haufe konnte biefe 
Stumpfheit fish nicht fo vernehmlich dußern, obgleich es eigentlich 
fie allein war, welcher alle tieferen böfen Folgen meiner bamaligen 
Lage, in der ich mich verzehrte, beizulegen find. Abgefondert merf: 
lich war fie vor dem Jahr wie ich daB Perfifche trieb, und in meis 
nem ganzen Juftand bis H.3 und D.s Gegenwart mich wieder bes 
lebt hatte. Die legten Wochen meines hiefigen Aufenthalts, man⸗ 
che Tage leider in Holftein und noch oft einzelne Epochen haben 
mich diefen Zuftand völlig kennen gelehrt.“ 


) Alſo im vierzehnten Jahr. 
) Während ſeines Aufenthalts im Büſchſchen Hauſe im Sommer 1792. 


> 
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„Sch finde feine Urſache in der Anaͤſtheſie gegen den Gegen⸗ 
land, der vor meinen Sinnen oder meinem Berftande ſteht: in der 
Dürftigkeit, die Died in meine Vorftellungen, und in der Schlaffs 
beit, die eö in meinen Entfchluß bringt." 

„Das Mittel gegen diefe Krankheit ift Enthaltung aller Bes 
ſchaͤftigung mit ganz leeren, bloß in der Imagination gegründeten 
Gedanken; Sorge, ehe ich rede, ausgedacht zu habenz aufmerkſa⸗ 
med Erwaͤgen und Nachdenken über jeden ſich anbietenden Gegens 
ſtand; Verſuche Pläne auszuführen, und eigentlich zu arbeiten.” 

Folgendes findet fich auf einem andern Blatt, welches etwas 
fpäter als das vorige gefchrieben zu feyn fiheint: „In ber legten 
Zeit Fonnte ich mich in anhaltendem Nachdenken, in dem ſich die Ge⸗ 
danken ſelbſt erzeugten, über die Segenflände, welche mich befchäfs 
tigten, erhalten; ich überließ mich wenig dem Spiel mit willkuͤhr⸗ 
lichen Vorftellungen, welches bei mir unter andern auch die eigens 
thümliche Form hat, daß ich mich immer in Verhältniffe zu gewiß 
fen Perfonen träume, und diefen Verhältniffen gemäß rebend, wo- 
durch ich meine Worte eher vernehme als fie durch Gedanken ange: 
geben werben. Obgleich ed unläugbar ift, daß man durch ein fols 
ches Spiel feinen Zuſtand jedesmal nach Willkuͤhr verändern kann, 
fo ift es doch auch einleuchtend, und durch die Erfahrung belegt, 
daß die Folge einer folhen Zügellofigkeit Schwäche gegen dußere 
Affectionen, und eine Gleihgültigkeit gegen das Berfolgen und 
Ausarbeiten von Ideen ift, welche am Ende in völlige Unfähigkeit 
übergehen Tann, In der Einfamkeit find folche Eindrüde, die 
durch Kitel der Eitelkeit oder der Imagination aufreizen, doch nur 
felten; und wenn man Muße genug hat um glüdliche Momente 
abzuwarten, ift es immer möglich, auch ohne jenen. Srundfehler 
abgelegt zu haben, einiges Gute hervorzubringen. Aber das iſt 
eine verkehrte Weife zu handeln: und fo überflüffig darf man bie 
Zeit nicht unnüßlich haben; befonderd auch muß man fich der Fol⸗ 
gen dußerer Eindruͤcke, die mit folchen verwandt find, die ehemals 
Unruhe im Gemüth erregt haben, zu erwehren wiffen. Man muß 
Herr feiner felbft feyn, und das nicht minder im Wirken ald im 
Zurüchalten.” . 

In folchen Äußerungen wird man Auffchluß finden über mans - 
che Stellen in den Briefen an Amalie, in benen er über Mangel 
an Obhut Uber fein Gemuͤth und die Richtung feiner Gedanken 
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Eagt, oder uͤber verlorene, verfcherzte und unentwidelte Gaben 
feiner Natur, und über die harten Kaͤmpfe mit jenen eingewugels 
ten Angewöhnungen. 

Er hat fie befiegt, dieſe Angewöhnungen,. eben durd) ine 
Kämpfe und mit Huͤlfe eines fein Gemuͤth erheiternden Lebens: 
glüdd; er hat fich-für feine fpätern Lebensjahre ausdauernde Kraft 
zu anflrengender geiftiger Zhätigfeit und fletö lebendiger Empfang» 
lichkeit errungen. 

Ob er aber überhaupt zu jenen Selbſtanklagen Grund hatte? 
Merfwürdig bleibt, es immer, wenn fie vernommen werben von 
einem jungen Menfchen, der fchon in feinen fruͤheſten Zünglingsjah: 
ren als ein Muſter von Fleiß, Kenntniffen und Reife des Urtheils 
genannt und anerkannt wurde. Gilt auch hier nicht, was von der 
Tugend, die, je höher fie. geftiegen ift, um fo weniger ſich felber 
genügt? Oder vielmehr, war es nicht die Tugend ſelbſt, die ihre 
Forderungen in dieſem Gemuͤthe fo ſtark ausſprach? 

Seine Tagebücher ſelbſt geben den Beweis, von einem ſeltenen 
Iugenbfleiße und fortgefebter Anftrengung, indem er in ihnen bajd 
die Refultate feines Nachdenkens oder deilen, was er. in Vorleſun⸗ 
gem gehört, oder fonft erlernt hatte, anmerkt; bald. Verſaͤumniſſe 
oder zu leicht und zu nachläffig betriebene Arbeiten. ruͤgtz bald dag 
zu Ergänzende ober Nachzuholende angiebt, und. dann ſpoͤter auf 
das, was er barin geleiflet, zuruͤckkoͤmmt; und überhaupt ben Fort⸗ 
ſchritt feiner fittlichen und intellectuellen Bildung wie ber erwor⸗ 
benen. und zu erwerbenden Kenntniffe mit ununterbeochener Aufs 
merkfamfeit bewacht. 

So äußert. er auf einem, wahrfcheinlich im Herbfie 1794 ges 
fchriebenen Blatte: 

„Sch ließ ed heute ‚meine erſte Beſchaͤftigung ſeyn, über das: 
jenige,. was mir Erfahrung und Nachdenken unter den täglichen 
Pflichten der reinen Sittlichkeit und Klugheit auszeichneten, wei: 
ter. nachzudenken, und das aufzuzeichnen was mir als Reitfaden 
und Regel dienen ſollte. Diefer neue Auffat ifl an die Stelle des⸗ 
jenigen verfertigt, der in dieſem Fruͤhjahr entfland, und ich ſchaͤme 
mich dieſes aͤlteren faſt, ohne ihn vernichten zu wollen. Es iſt mir 
ein froͤhliches Denkmal auf der anderen Seite zu ſehen, daß ich 
nicht umſonſt gearbeitet, und wirklich zugenommen habe im Guten 
und in Kenntuiſſen. Wie ſchwach war ich dieſes Fruͤhjahr, wie 
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vegiert und gelenkt von Leibenfchaften und Meinungen! Sch Eonnte 
nicht fagen 'fchlechthin, ich will: ich mußte e& befchränfen, und 
dartıber führte ich nichts aus. Set frage ich mich nicht, denn ich 
befeble ed mir. Die Leidenfchaften hoffe ich auch fo ziemlich bes 
zwungen zu haben, (itelkeit iſt jebt der Hauptfeind, ben ich zu 
bekaͤmpfen habe, und Berfireuung.: ununterbrochne Arbeit das eins 
zige Hülfömittel gegen beides. Dieſe alfo darf ich richt nachlaffen, 
und muß mich daher vor Geſellſchaft und Zerfizeuung hüten.“ 

Die Eitelkeit, deren er fich hier anklagt, (die jeboch bei ihm nie 
auf etwas Kleinliches, nie auf den Beifall der Menge ging, fon: 
dern auf die Achtung der Befleren, und auf dad, was wirklich der 
Anerkennung werth war,) in weichem menſchlichen ‚Herzen wäre 
fie nicht unter irgend einer Geflalt verborgen, in irgenb ein Ges 
wand: verhält! Die Aufgabe aber, fie nicht herrſchend werben zu 
laffen., ihr Feine edlere und beſſere Neigung aufzuopfern, bat ex 
geloͤſt. Sie ging umter in ber Liebe und dem Enthuſiasmus für 
alles Edit und Schöne; wie die Zerſtreuung bei.ihm unterging in 
Berufötreue und fitenge Pflichterfuͤllung. 

Ein wahrfcheinlich im Frühjahr 1797. geſchriebenes Blatt ent⸗ 
hält folgende Stellen: 

„Ich bin zu nachläffig gewefen; es iſt nothwendig, um meis 
nen Zweck ruͤhmlich zu erreichen, ftrenger zu verfahren.“ 

„So lange man bad Vorgebrachte mehr mit den Ohren und 
Augen ald mit dem Verſtande faßt, ift es unmöglich es fchnell und 
mit Einfiht überblidlen zu koͤnnen; daher ift auch Fein Durchgehen 
und Überfehen möglih. Worte find für mich die gefährliche Un⸗ 
tiefe, über die ich fo oft nicht zu kommen vermag. D was hilft 
mir zum Innern freien tiefen Denken? Was bricht den Talismann, 
mit dem ich noch ſtets unter bad Joch der Imagination gezaus 
bert bin ?" 

„Eine Stunde weniaftens jeden Morgen zur Aufllärung mei⸗ 
. ner Gedanfen über einen beftimmten Gegenftand.” 

„Bwei Stunden Mathematif, Algebra, Chemie — Phyſik.“ 

„Kenntniffe von fuctis: Aftronomie, mathematifche-und phy⸗ 
ſiſche Geographie; diefe ift bie vernünftige und wiflenfchaftliche 
Baſis der Hiftorifchen, fowohl alter ald neuer, und der Geſchichte.“ 

„Allgemeine Geſetze der materiellen Natur und Meteorologie." 

Nanndeſchreibung, der lebenden, vegetirenden, und inerten 
Natur.“ 
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Deutliches Bewußtſeyn von Regeln bes Gemiths — Philos 
fophie.” 

„ur Geſchichte außzuarbeiten ba8 Capitel von ber Ghronolo 
gie und Ghronometrie.” 

„Kerner (vor meiner Surhdfunft) die Grammatiken.“ 

„Die Aufgabe iſt, an jedem Tage ſo viel als moͤglich zu be⸗ 
ſchicken, mit Sorgfalt, daß die Application dauern koͤnne. 

1) Vermeidung alles deſſen was die Kraͤfte fruchtlos verzehrt: 
aller traͤumenden Lebhaftigkeit. 

2) Prüfung des Gemuͤths, Klarheit der Gedanken; 3 Tren⸗ 
nung derſelben; Arbeiten der Imagination. 

3) Fleißige Reflexion; Erwaͤgung des guten Fortgangs; Ei: 
fer; Abhärtung gegen Weichlichkeit.“ 

An einem andern, wahrfcheinlich etwas fpäter, aber uach e ei 
ner darin enthaltenen Äußerung nur für ihn ſelbſt gefchriebenen, 
und daher nicht mittheilbaren Blatte fpricht er den „heiligen Ente 
fhluß" aus, feine. Seele immer mehr zu reinigen, fo daß er fie 
ohne Furcht zu jeder Zeit in den ewigen Quell ‚jurüdgeben koͤnne, 
aus dem fie entſprungen ſey.“ 

Solcher und aͤhnlicher Blätter finden ſ ich in ſeinen Tagebůꝛa 
chern mehrere, in welchen ſich die reinſten Entſchlüſſe und Vorſaͤtze 
einer edlen jugendlichen Seele ausſprechen; und uͤberhaupt ath⸗ 
men alle den Geiſt und die Geſinnung der reinſten Sittlichkeit, 
wahrer Demuth und ſtrenger Selbftbeurtheilung. — 

Schließlich mag hier noch das erwähnte Fragment eines nicht 
abgeſchickten Briefes an ſeine Eltern folgen, aus welchem nament⸗ 
lich feine ernſte Beſchaͤftigung mit der Perſiſchen Literatur und 
Sprache hervorgeht, ſo wie derſelbe auch uͤber den in einigen Brie⸗ 
fen beruͤhrten Plan eines Aufenthalts in Conſtantinopel nähere 
Auskunft giebt. 


Kopenhagen, den 5. März 97. 


Ich muß e8 einmal wieber verfuchen, beſte Eltern, Ihnen 
über einige Gegenftände etwas genauer zu fehreiben: ich fürchte 
faft die Gewohnheit ganz verloren zu haben. Es war mir in Kiel 
gewoͤhnlich die Sonntagspormittage zum Schreiben an Sie anzu: 
wenben, und, fo gering die Zufälle eines eingezogenen und ruhi⸗ 
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gen Lebend waren, fb.:wurben. Sie bach: vom allem muserrichtet, 
und diefe Stunden waren auch nachher von:nicht geringem guten 
Mutzen. Zwar hatte ich auch beſſere Zeit. Ich lernte nicht Pers 
fiſch, nad glaubte nicht biß zu einem gewiflen Beitpuncte einen ges 
miffen Grad ber. Renutniffe erreicht haben zu müflen: jetzt aber 
muß ich mir ſagen, dag meine Englifche Reiſe von geringem Nu⸗ 
ben ſeyn werde, wenn.ich nicht binnen dem Jahr Perſiſch fo gelaͤu⸗ 
fig wie Englifch leſe. Wenn nun andere, unangenehmere, weit 
Iäuftige, aber nothwendige Arbeiten diefem Lieblingöftudium nach⸗ 
ftehen muͤſſen, fo giebt dies ein unruhiges Gewiſſen und uͤble Col: 
liſionen. So etwas kannte ich nicht, fondern genoß unbegränzter 
Freiheit, war Mittag und Abend entweder ganz allein, oder mit 
geiftreichen, liebenswürdigen Freunden. Das Eonnte freilich nicht 
dauern, aber wie ift ed verändert? — Schon ber bloße Berfuch, 
ein arbeitfames, litterärifches Leben mit der Abhängigkeit dieſer 
Stelle zu verbinden, mußte fowohl eine jede nicht unvermeibliche 
Verbindung im Haufe wie außer demfelben aufheben, als auch 
Briefe von. irgenb einer Bedeutung unmöglich machen; denn ich 
bitte Sie die Stunden zu berechnen, welche nad) Abzug derer, die 
ich für oder in Geſellſchaft des Grafen anwenden muß, und ber 
zwei bis drei, welche bie Bibliotheck erfordert, bleiben; dies find 
faft nur Nachmittagsſtunden, und dann werden.Sie fich nicht wun⸗ 
dern, weber darüber daß ich faſt allem Umgange entfagt, nach 
darüber daß Sie faft gar Feine Nachrichten erhalten, noch endlich 
darüber daß ich nicht weit mehr lerne, als fich. bei den übrigen 
Beranlaffungen hoffen ließe. Es ift heute Mittag ein Diner, ich 
benutze dies, um ganz ungeftört auf dem Zimmer zu bleiben, und 
einiges vorzunehmen. Heute ruht die Bibliothel; Schimmel 
mann habe ich ein anderthalb Stunden vorgelefen, und mit ihn 
geſchwatzt; ſo brauche ich nicht vor bem Abend zu erfcheinen. Auch 
das Perfifche, ‚welches ich jeßt tagelang nicht anfehen kann, und 
eben. deswegen mit verboppelter Ungebuld die Zeit perfönlicher Un: 
“ abhängigkeit erwarte, wird heute fein Recht haben, und der ehr⸗ 
wärbige Schach Sabi mit feinem halbarabifchen Guliftan mich ers 
freuen, mit Wörtern bereichern, und mit Auffuchen bemühen. Sch 
habe aber eine große, große Menge in’s Reine zu fchreiben, und 
Babies zu lange aufgefchoben worden ‚' fo ſoll heute wenigſtens 
ein Theil davon bei Seite gebracht werden. Zwar reifen Bagges 
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ſen's, und mit ihnen unſer Hensler, vielleicht ſchon in acht Ta⸗ 
gen; aber es iſt heute nicht moͤglich zu ihnen zu kommen. 

Es wird Ihnen, beſte Eltern, nicht unlieb ſeyn, wäre es auch 
nur als ein gutes Zeugniß von Ihrem Sohne, daß ungeachtet der 
kurzen Zeit, die ich nur auf das Perſiſche verwenden kann, meine 
Fortſchritte dennoch ſehr bedeutend ſind; daß ich in gewoͤhnlichen 
Schriftſtellern ſchon den Sinn ganzer Perioden faſſe, und nur mit 
einzelnen Worten zu kaͤmpfen habe, fuͤr welche das Woͤrterbuch 
mehtere Bedeutungen angiebt, unter denen der Sinn entſcheiden 
muß, — es muß Sie freuen, daß Ludolf im hoͤchſten Gtade zu⸗ 
frieden iſt, und fogar feine Erwartungen uͤbertroffen findet, ſeo daß 
er mit Beihuͤlfe des Arabiſchen eine fo genaue Bekanntſchaft mit 
dem BDerfifchen. für feinen Schuͤler möglich glaubt, als er Anz 
fangs immer wie etwas unmögliches ſchilderte. Beſondoers wird 
Sie aber das erfreuen, daß Ludolf, je mehr er fen Unternehmen 
gelingen fieht, um: fo mehr mein herzlichet und aufrichtiger Freund 
wird, und barch taufenh Feine Zeichen von Zuneigung felbit alle 
Beforglichkeiten wegraͤumt, welche man. fort. über oin:, - dem: Anu⸗ 
fheine nach, fo unnatürliches Verhaͤltniß als das zwiſchen einem 
Manne von feinem Stande. und einem, noch ſehr wenig ausge⸗ 
zeichneten, jungen Gelehrten haben möchte. Es freut ihn herz 
lich, nicht num einen Kenner und Anbauer feiner Lieblingslitteratur 
zu bilden, es macht ihn ſchon das glüdlich jemanden zur haben, 
dem er (der in der Abendländifchen Litteratur zwar nicht unwiſſend, 
aber auch nicht fehr erfahren ift) von feiner Litteratur und Lectüre 
zeden, vorzüglich. aber, ohne Furcht fich lächerlich zu machen, mit 
NRührung und Freude von feinen Jugendjahren in Gonftantinopel, 
das er Europa bei weiten vorzieht, erzählen kann. Sch will mir 
einbilben, daß dies Ihnen, theuerſte Eltern, nur die Hälfte fo 
viel Freude mache, als mir Ihre Billigung bed Vorſchlags uͤber's 
Jahr nach England zu reifen. Die Nothwendigkeit Ihren zir Lafl 
zu fallen iſt mix ‚gewiß unangenehmer- als Ihnen; aber Ihre Be⸗ 
reitwilligkeit und die Überzeugung, daß es ſo am beften ſey, macht 
mir ein gutes Gewiffen. Ic werde. alfo künftigen Sommer, wenn 
nicht eine verheerende Revolution in Englafid auögebrochen ifl, auf 
der Radcliffifchert Bibliotheß zu Oxrford die ſieben oder acht Folio: 
baͤnde von Mirchond leſen und ercerpiren, md die, mehr ober we⸗ 
niger bedeutenden, Perſiſchen Caſſiker, die dort in großer Menge 
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aufbewahrt find, fo meit möglidy.tefen, und Notizen über fie ver 
faffen, welche den Grund zu eines Bibliotheca Persioa legen 
können, Da es bis dahin unmoͤgtich iſt, eine: mehr ald ſchuͤler⸗ 
hafte Kenntniß des Arabiſchen zu haben, und da es außerdem kei⸗ 
neswegs rathfam iſt Alles umfaſſen zu wollen, fo werden nur bie 
Beer meine Anfmerkfamldt erhalten. 


Eine koͤnigliche Unterſtuͤtzung zu dieſer Reiſe iſt wohl zei, 
um ſo mehr, da ſich jetzt ein ſehr beſtimmter Zweck angeben laͤßt; 
aber ein gelehrtes Werk muͤßte gewiß vieles beitragen, eine ſolche 
Unterſtuͤtzung reichlicher zu machen. Lange hatte ich hierzu das 
Leben Aurengzeb's von Mohammed Kaſſun auserſehen, dies iſt | 
aber leider fhon von Henry Vonfittart uͤberſetzt; vielleicht kennt 
man außer England diefe Überfegung gar nicht: die einzige Stelle, 
wo ihrer gedacht wird, läßt zweifelhaft, ob fie in England oder 
Indien erfchienen; aber dennoch wer mag Uberſetztes uͤberſetzen? 
Abuhaſil's Akbarnameh, welches zugleich eine Geſchichte der Ta⸗ 
tarfuͤrſten von Timur an enthaͤlt, iſt in einer ſehr guten Handſchrift 
auf unſerer Bibliothek. Fraſer hat dies vortreffliche Buch in der 
Einleitung zu ſeinem Leben Nadir Schah's benutzt. Einen ſo gro⸗ 
Ben Folianten ganz zu Überfegen iſt freilich unmöglich, aber Aus⸗ 
züge daraus von großer Wichtigkeit ließen fich vielleicht machen. 
Sonft find wir fehr arm an Perfifhen Manuferipten, immer rei 
cher, als was ich bis Oftern durchlefe, aber nicht zum Überfegen. 
Ludolf hat eine auserlefene Sammlung, und erwartet mehr auß 
Gonftantinopel, darunter iſt die Gefihichte von Kaſchmir; wenn 
er fie erhält, werde ich fie mit großer Neugierde Durchlefen, Viel 
Leicht wäre dies noch das allerintereflantefle, Aber unfere Biblio 
thek ift Tchredlich arm an Indiſchen Büchern, und die nöthigen 
Anmerkungen dürften fowohl hier, al$ beim Afbarnameh ſchwer 
fallen. (Bark el Jemen, beiläufig zu fagen, dürfte fehr. verfchtes 
ben von Tarikh el Jeinen feyn, welches De Sacy uͤberſetzt. Ich 
möchte es Tychſen fo gerne zuwenden! aber: da ift Moldenhawer 
ein [hlimmes Hinderniß. Verſteht Tychſen Derfifch Sagen Sie 
ihm janichts davon, Tiebfter Vater, daß Ihr Sohn es lernt, bis 
ich ihm werbe einen Beweis davon vorlegen Fönnen) .  . . 


Es iſt ſehr Schade, daß Sie, Tiebfte Eltern, immer werden 
glauben muͤſſſen, Lobſpruͤche, die ich der Petfiſchen Litteratur er⸗ 
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theile, kaͤnen nur aus Liehhaberei und wären unverdient. Söimte 
ich Ihnen überfegen, oder auch nur Englifche Überfehungen vor⸗ 
Iegen. Hafes if mit Anakreon verglichen worden, und man hat 
gethan, als ob eine große Ehre darin wäre; aber der Pſeudo⸗Ana⸗ 
freon, welcher gewöhnlich für Acht gelefen wird, und felbft die we⸗ 
nigen Refte des achten find nicht .mit einigen der volllommenfen 
Oden des Dichterd von Schiras zu vergleichen, "welche das Asia- - 
tic Miscellany aushebt. Übrigens ftehen die Perfer ohne Zwei: 
fel meiftens hinter den Griechen; Ferduſi hat bei der ungeheuern 
Länge feines Gedichtes (von 60,000 Diftichen, welches wenigftens 
viermal länger ift ald Homer's beide Gedichte) und bei dem Um⸗ 
ftande, daß er in gereimten, zehnfplbigen Jamben bichtete, nas 
türlihe Nachtheile, die man gerecht fehäßen muß, wenn er mit 
Homer verglichen werben ſoll; aber ift ed nicht fchon außerordents 
Jich viel fich fo mefjen zu koͤnnen, wenn man auch den Kürzeren 
zieht? Die gar zu große grammatifche Sreiheit der Perfifchen 
Sprache und ihre Verſetzung mit Arabiſchem find ihr gewiß fehr 
fhädlich: aber dennoch ift wohl Feine Sprache fo reizend und lie 
benswuͤrdig. 

Sch will Ihnen, beſte Eltern, jetzt eines Vorſchlages erwaͤh⸗ 
nen, welcher Ihnen nicht gleichgültig, hoffentlich auch nicht zu= 

“wiber feyn wird. 

Seit dem Kriege, welcher Englands und Hollands levanti⸗ 
fhen Handel ruinirt hat, fängt eine Ausſicht für Dänemark an, 
benfelben beſonders von Altona aus zu betreiben, und man hofft, 
daß der Friede, oder der Unterwürfigkeitötractat mit Frankreich, 
biefe Ausfichten nicht flöven werde. Zu diefem Ende werden übers 
al in der Levante Confulate errichtet; und da auch zu Conftantis 
nopel ein Gonful angeftellt werden fol, und zwar mit zureichen: 
den. Einkünften, fo hat Schimmelmann mir vorgefchlagen um ein 
Paar Iahre und auf wenige Jahre diefe Stelle zu bekleiden, wo⸗ 
bei. er auf. Ludolfs dringende Behauptung, daß die Schule des 
Drients in diefer Stadt fey, wohl am meiften Ruͤckſicht genoms 
men, Zuruͤckgekommen würde man mir gewiß bie gewünfchte Zehrs 
ſtelle erteilen. | 

Sie fehen, beſte Eltern, daß ich Ihnen dies Project fehr 
grade und fehlicht eröffne, und ed meinem lieben Vater uͤberlaſſe, 
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bei fich feibft und dann vorzüglich Ihren, liebſte Mutter, das 
aͤußerſt Vortheilhafte in diefer Idee zu entwideln. Ohne Lubolfs 
Verſicherungen, daß man dort weit glüdlicher und beffer fey als 
in Europa, für viel mehr al& ben Ausbruch eines zarten und wars 
men Herzens auszugeben, und wohl wiſſend, baß eben das, was 
ihm diefen Ort vorzüglich theuer machen mußte, Eltern und Hei⸗ 
math, für jeden Andern eine Einwendung fey, fo muß ich es boch 
Ihnen anheim geftellt feyn laffen: ob einem jungen Menfchen, ber 
das Alterthbum liebt, und fi darum befümmert hat, ein Leben 
von einigen Jahren mitten in Griechenland, wodurch ber Hinweg 
mitten hin ginge, nachdem ich vorher einige Monate in Portici ges 
wefen, alles aber auf der Ruͤckreiſe genauer fehen Eönnte, nicht 
das allerwünfchenswerthefte feyn muͤſſe? Ob Conftantinopel, def: 
fen große Bibliotheken alles, was fchäßbares in Perfiicher Sprache 
vorhanden, verwahren, und bad durch Schreiben, Reben und Um: 
gang mit ben Eingebornen lebendige Übung barbietet, nicht um: 
endlich viel interefjanter ift als 3. B. eine Europäifche Hauptſtadt? 
Und ob es nicht (und bies ift Feine geringe Betrachtung) für einen 
jungen Menfchen, der das Unglüd gehabt zu früh befannt zu wer: 
den, und der Dadurch inconfiftenter, mehr fcheinend und weniger 
folide geworden, als billig feyn folte, etwas erwünfchtes ſey, eine 
ſolche Retraite zu finden, wo er zu größerer Ruhe und einer voll . 
endeten Bildung gelangen kann? Was dußere Dinge, Geſell⸗ 
Schaft, Umgang, Cultur, und dergl. bieten können, habe ich, zum 
Theil mit Dank, in ziemlichem Maaße genoſſen, aber die innere 
Bildung in manchen Perioden meines Lebens leider nur zu fehr 
verfaumt. 


Ich bin aber befonders froh, daß ed nicht auf lange, ſon⸗ 
dern nur auf wenige Jahre feyn fol. Schimmelmann kann um 
einen Gonful dort nicht verlegen feyn, wir Fönnen alfo mit Gewiß: 
heit annehmen, daß hiedurch Feine erzwungene Verlängerung her: 
beigeführt werde; dies, däucht mich, müßte fonft die größte 
Schwierigkeit werden. Zwar gehen Briefe von hier oder von 
Holftein wohl vier Wochen, ehe fie über Wien an ihre Behörde 
kommen; und Antworten ließen fich wöechfelfeitig von dort noch 
weniger, ald von Ihnen hieher geben, Aber wenn es gewiß ift, 


daß Fein Vortheil one Nachtheil erhalten werden kann, und daß 
Niebuhr. 11 
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man fich diefem Zaufch immer unterwerfen muß, fo follten wir, 
daͤucht mich, diefed Umſtandes wegen (ba ich ficher, bei Der großen 
Ruhe meines bortigen. Lebens, ohne Vergleich auch mehr und In⸗ 
tereſſanteres als -jegt an Sie ſchreiben koͤnnte) einen ſolchen Vor⸗ 
ſchlag nicht verdammen. Sagen Sie mir af, befte Eitern, bier: 
über ihre Gedanken. 


4 





Niebuhrs Reife nach England, und Auf- 
enthalt in London und Edinburgh 
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Niebuhrs Reife nach England, und Aufenthalt in Kondon 
und Edinburgh vom Juni 1798 bis zum Herbft 1799. 





Gegen Ende Juni fchiffte er fih in Eurhaven ein, wohin fein 
Bater ihn begleitete, und landete nach einer langwierigen Fahrt 
von reichlich acht Tagen in Yarmouth. 

Die Zwecke, die er bei feiner Reife nach Englayb hatte, was 
ven außer ben allgemeinen Vortheilen, welche der Aufenthalt in 
ber Fremde verfprach, und der Fortſetzung und Ergänzung feiner 
Studien, noch befonderd die Stärkung feiner Förperlichen und gei- 
fligen Xctivitätz jene, um fich unabhängiger von Gewohnheiten und 
einer gewiſſen Verweichlichung zu machen; biefe, um einer gewiſ⸗ 
fen Einfeitigkeit in feiner Geiftesrichtung, welche ihn von den Ge 
genftänden der Natur ganz, und von der Außenwelt zu fehr abge: 
führt hatte, entgegenzuwirten. Er fühlte, daß er gewiffermaßen 
außer Gemeinfchaft mit der wirklichen Welt fiche; daß ihm Na- 
tur und Leben des Menfchen felbft in wefentlihen Beziehungen, 
Daß ihm die mannigfaltigen Betriebe ber bürgerlichen Geſellſchaft, 
bie mit der-innern Öconomie des Staats in engem Iufammenhang 
ftehen, fremd wären; daß er fich bierin Kenntniffe und Anſchau⸗ 
ungen erwerben müffe, um, fey eö als Gelehrter, fey ed ald Ge⸗ 
fhäftsmann, einen Überblid über den Zufammenhang ber Dinge 
in der Belt und der menfchlichen Zuftände faffen zu koͤnnen. Se: 
nem Mangel ſollte der Aufenthalt in England abhelfen: er glaubte, 
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biefe feine Zwecke nirgends ficherer und beffer erreichen zu können. 


Er äußerte fpäter auch/felbft, daß er feine Abficht erreicht, und 
daß fein bortiger Aufenthalt ihn zu einem tüchtigeren Geſchaͤfts⸗ 
mann gebilbet, als er früher fich Dazu die Fähigkeit zugetraut habe; 
daß fein bortiger Aufenthalt für ihn eine Schule praftifcher Bils 
dung , genauerer Beobachtung und eines mehr gegenwärtigen In⸗ 
tereffe am bürgerlichen und täglichen Leben gewefen fey.*) 
Über feinen Aufenthalt in England Finnen nur die Briefe an 
feine Braut Nachricht geben: andre find aus der Zeit nicht vorhan⸗ 
en. Seine Briefe an feine Eltern:enthielten nach dunkeln Evin 
nerungen viele allgemein intereffante Nachrichten über Perfonen 


und Sachen, die er dort gefehen, über feine Aufnahme bei alten - 


Freunden feines Vaters und bei Anbern; über Stuhlen und Beob⸗ 


) Über die fpecielleren Zwecke, die er hei feinem Aufenthalt in Sondon zu 
verfolgen babe, findet fih in feinen Tagebuͤchern Folgendes angeelänet: 
Durch Leſen und Erkundigung ;werbe ih Arebenv 
einen genauern Begriff von ber Berfaffung zu erlaugen; 
eine ausführliche Kenntniß der Topographie; 
Bekanntſchaft mit den in England sebräußligen Reaper, Gewichten Yu 
Preiſen 2c. n 


Nachrichten don dem Charalter, den Zalenten und dem Leben angehen 


Leute; 
von gelehrten Anftalten, Säulen, Erziehung 5 nn ne 
von ber Lebensart her verſchiedenen Stände ; 
von den Auflagenz 
von der Armee und Flotte; 
von den Banken und dem Handel;  -. 
von der ganzen Litteratur, Säriftitelern, Buthendet Kr 
von Oſt⸗ und Weſtindien. 
Sr Pr Bibliothek Aufzeichnen wer Senden. Büde,. in folgenden 
laſſen: 
a) angehend die Indiſche Nation, \ | 
1) Sammlungen Über. Aikerthümer, Geſchichte, Nationalcharakter; 
2) Geſchichte des Landes und des, Mogoliſchen Rejchz 
3) Neuere Geſchichte ſeit dem Verfall debſelten ; 
A) Beſchreibung einzelner Länder, 


„r 


D 
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b) angehend die Gompageie, oder. 


4) GSharter und Privilegien derſelben z .. Br 
2) Direction, Handel und Guropäifdhe Angelegenheiten; 
) Sniwiſo⸗ Etabliſſements, deren Verfaffung und Abminiſtration. 
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achtungen, bie er in Hinficht der Verfaſſung und des Volkscha⸗ 
rakters gemacht, über bürgerliche Einrichtungen, ftatififche und 
inbuftriefle Bemerkungen und endlich mancherlei Berichte, die er 
über fremde WBelttheile gefammelt hatte. Diefe find alle verbrannt. 
Die Briefe an feine Braut find mehr yerfönliches Inhalts: fie ges 
ben eine Überficht deſſen, was es bort gelemt bat, welchen Ges. 
winn er für Geiſt, Kenntniffe, Kräftigung zur Ausdauer in Anz 
frengung gewonhen zu haben. hofft. Bor allem aber werben fie 
mit feinen eignen Worten eine Darfiellung feined Innern und ſei⸗ 
wer ganzen Natur geben, woraus eine klare Selbſterkenntniß, 
ſtrenge Selbſtbeurtheilung und bie Kämpfe eines edlen, nach dem 
Hoͤchſten ſtrebenden Gemuͤths hervorgehen. 

Er lernte in Eugland und Schottland viele ausgezeichnete 
Maͤnner kennen. Zunaͤchſt befreundete er ſich mit dem vielfaͤhrigen, 
bald als Legationsſecretait, bald als Charge d’affsires Daͤnemarks 
in London fungirenden Schoͤnborn, deſſen 1836 erſchienene, anmu⸗ 
thig und geiſtreich geſchriebene Biographie „Schönborn und feine 
Zebegenoffen· ihn auch dern groͤßern Publicum näher bekannt ges 
malht hat. Es war ein an Geiſt und Keuntniſſen ausgezeichne⸗ 
ter, ſehr eigenthuͤmlicher, beſonders in der alten und neuen Philos 
fophie tief eingeweihter und mit ben. alten. Mathematikern und 
Phyſilern vertrauter Dann. Ex war vier Jahre Daͤniſcher Conſul 
in Algier geweſen; ein Beitgemoffe und: Freund Klopſtocks und ver 
Seolberge; Früher bekannt durch mehrere im Muſeum und andern 
Jeitſchriften von ihm erſchienene Gedichte im Pindariſchen StyL 
Spaͤterhin kehrte er nad. Holſtein zurhd, wores privatiſirte und 
bis zu ſeinem Tode mit Niebwbr..in fehr frenudfhaftlichen. Ber: 
hälträffen blieb. : Damals waren es befonbers nur noch. Die Ziefe 
ſeiner Denbktaft und. die Rechtſchaffenheit ſeines;Charukters, wel⸗ 
che ihm Niebuhrs Hochachtung und Ergebenheit erwarhen, ſpaͤter 
leinte et. auch die warme Freundesliebe kennen, von der er, aͤu⸗ 
ßeslich· faſt gleichgiutig und kalt⸗ erfebeineikb;; in der Tiefe ferner 
Seele, man möchte fagen, mit jugendlichen Euthufiasmus, gluͤhte 





168 Aufenthalt in. London und Edinburgh 


Niebuhr hatte an viele Staatsmänner, fowie.an bie meiften 
damaligen: auögezeichneten. Gelehrten Englands Empfehlungen: 
Bon jenen benußteren nur: einige;. die letztern aber verſchafften ihtn, 
bei dem großen. Anfehen‘, in welchem fein Vater aid Reiſender In 
England ſtand, faſt allenthalben freundliche Aufnahme. In Eng⸗ 
land waren Rennel, Rufſel, Marsden, Banks; Dalrymple, Mal⸗ 
let du Pan und viele andre, vor allen der erſt im Mai 1836 zu 
London verfterbene Wilkins, welchervon 1760 — 1786 Civilbeamter 
in Oftindien und Mitbegründer der Aſiatiſchen Sefellfchaft: zu Sa 
cutta gewefen war, und durch feine grammatifchen und lexikali⸗ 
chen Schriften über Sanffrit.s und andere Drientalifche, Sprechen 
fo wie durch feine Überfegungen verfchiedener orientaliſcher Werke 
fo berühmt geworden ift: in Schottland Playfair — ben. er-fpäter 
noch in Rom wiedesfah — Coventry, Robinfon, Hope, Gregory, 
- Home, Rutherford, Waller, Grant, welcher lange in Oſtindien 
gelebt hatte,. und: vor allen, Mr. Seott, — ein alter Freund feir 
ned Vaters von Oſtindien her, — . diejenigen, mit denen er am 
genaueften bekannt wurde. Don ben jungen Leuten, die bamalß, 
in Edinburgh ſtudierten, lernte ex eine große Anzahl Kennen, ohne 
in näheren Umgang mit ihnen zu freten; nur an. zwei derſelben, 
Namens Moorhoufe und Lambe, :fchloß er ſich mit wahrer Herz⸗ 
lichheit an. Mit den englifchen Gelehrten war feine Bekanntſchaft 
indeß nur oberflächlich, weil er zu einer in bisfer: Hinſicht unguͤn⸗ 
figen Jahrszeit in London war, indem alles, was zun porneisnen 
Welt oder zur gentry gehört, bekanntlich im Sommer: aufs Hend 
geht, und dort gewöhnlich bis tief,in den. Winter verweilht. 
+ Die. gefellfchaftlichen Zufammsenkünfte der. Gelehrten in Engr 
land fchienen ihm denen in Deutſchland an :öntereffe nachzuſtehn. 
Die Gelehrten , meinte er, fähen dort; bei ihren Bekanntſchaften 
weniger auf Zalente und Geiſt, als auf die Autorität, die jemand 
mitbringe31 daher auch der. Name feinss Vaters ihm leicht Zutritt 
und Aufnahme verfchaffte:: — Es iſt auch dies eine s.dgne Art ben 
Ariſtokratie in Englandıo. . .. : ner io tal, 
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Was. den Charakter der Ration betrifft, fand er im Allgemei⸗ 
nen in berfelben mehr Selbſtſtaͤndigkeit, mehr Thaͤtigkeit, weniger 
Müffiggang und Erfchlaffung als bei und; daher größere Brauch 
barkeit der Menfchen, weniger falfchen Schein: bes Wiſſens; dages 
gen auch weniger Innigkeit, große Sleichgültigkeit, mehr Einfeitigs 
keit und mehr Eigenſinn. In dieſer Nationalitaͤt war vieles, was er 
nach Beduͤrfniſſen feines Herzens, welches Waͤrme, Zutrauen, Ans 
ſchließung ſuchte, vermiſſen mußte: aber er fuͤhlte auch, wie ach⸗ 
tungswuͤrdig das Männliche, Praktiſche und Kräftige in derſelben, 
und wie ſehr es bei der Eigenthuͤmlichkeit ſeiner Natur ihm zur 
Entwickelung des ihm Mangelnden foͤrderlich und heilſam geweſen 
ſey. Er behielt ſtets eine große Vorliebe für die engliſche Nation. 
Die große Confequenz der Charaktere, ihre im Allgemeinen firenge 
Rechtſchaffenheit und ihre große Iewerläffigkeit machten fie ihm 
vor allen andern, außer feiner eignen, werth; unter allen fremden 
Nationen war fie e8 daher, mit deren Inbivibuen er am liebften 
in danernden Verhältniffen ftand; auch bat er in Feiner anbern fo 
viele Freunde gefunden. 

Die Wiſſenſchaften, welche in Schottland die Heuptgegen⸗ 


ſtaͤnde ſeiner gelehrten Studien ausmachten, waren Mathematik 


und Naturwiſſenſchaften; unter letztern beſonders Phyſik, Chemie, 
Agricultur, Mineralogie, Philologiſche und hiſtoriſche Studien 
trieb er waͤhrend dieſer Zeit nur. für fi und gleichſam zur Erholung. 
Er meinte, die dortigen Gelehrten koͤnnten in dieſen Sägen keine 
Vergleichung mit den deutſchen aushalten. .. 

Außer den Wiſſenſchaften aber, die er ſich durch Goffegienbe 
fuch aneignete, hatte er durch Beobadhtung, Umgang und Nach⸗ 
forfchung den Zufammenhang ber Fäden ded Staatögewebes bort 
Bennen gelernt, wie es ihm fonft nirgends moͤglich gewefen vodre, 
Die Kenntniffe, welche er fich auf biefe Art durch fortgefehtes Stu⸗ 
dium und tiefes Eindringen in den Zufland und bie Einrichtungen 
des Landes erwarb, innen mit Sicherheit ald Die eigentliche 
Grundlage feiner Staats» und Finanzkunde angefehen werben, obs 
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gleich er dort Feine Vorlefungen daruͤber hörte. Er. dußerte auch) 
oft, Finanzkunde, die praktiſch angewandt werben. folle, fey. viels 
mehr eine Kunft als eine. Wiſſenſchaft, und Tönne nit vom Kar 
theber herab gegeben, fanbern nur durch eigne Korfchung, Beobaq⸗ 
tung und eignes Studium erlernt werden. 

Er erkannte es oft.bankbar an, wie viel ihn ent gelehrt 
babe. ‚Früher war er nur fr diejenige Bereicherung ferner Kennt⸗ 
niſſe —8 bie er auß dem Geſpraͤch oder aus Buͤchern ſchoͤ⸗ 
pfen konnte; jetzt hatte er gelernt auch in ber Natur und in Gr⸗ 
genſtaͤnden, die fich ihm ſprachlos darſtellten, zu leſen: fo aͤußerte 
er ſich ſelbſt hierliber. Außerdem fühlte er durch dieſe Reiſe au 
Muth, Erfahrung - und Gewandiheit ein Sup. gewonnen zu 
baben. : . 
Er vermweilte in konbon Penn gegen Ende Detobert, ging dann 
nach Ebinburgh, wo er. ungefähr ein Jahr blieb, machte von dort 
einige. kleine Excurſionen in. den. füblichen Theil der Hochlande, 
ging dann Über Mancheſter, Sheffield u. f. w. nad) sehen, 100 
er fi ji diesmal nur kurz aufbielt. 

Er hatte früher ausgebehntere Plaͤne zum Reiſen im Zamen 
von England, beſonders zum Beſuch der großen. Fabrik - und. Mas 
mifacturftäbte gemacht; auch 'wollte er tiefer in die Schottiſchen 
Hochlande eindringen; weshalb dieſe Vorſaͤtze nur in geringem 
Manpe ausgefuͤhrt wurden, ergiebt ſich aus den Briefen ar feine 
Braut, welche nebſt einigen Erinnerungen. aus feinen mindlicher 
Erzählungen die einzige Quelle find, aus: been die Nachrichten 
über biefe Periode feines Lebens Haben gefchöpft werden Finnen. 


. .n » 
. 2 22* ‚ F ... 
I .. 22 ⸗ +1 119.118. dc . 3, « .6,. 
> 


Aus niebuhrs Briefen während feines Aufenthalts m 
England und Schottland, 1798 — 1799. 


An Amalie. 
IT. 


Gurhaven, den 27. Juni 1798 Abends 14 Uhr. 


Der Zuſage getreu will ich mich nicht von dev Ermhbung des 
heutigen Tages ausruhen, ehe ih Dir, fo viel als die. Umſtaͤnde 
geſtatten, geſagt, unb das mannichfacke Umherſchweifſen der Ge: 
danken in dem friedlichſten und ſegnendſten, dem, der auf Dir ver⸗ 
weilt, beſchraͤnkt und geendigt habe. Ich bin hier ſeit etwa acht 
Stunden in einem bier angelegten engliſchen Wirthshauſe; mein 
Bater hat mich gegen:acht Uhr diefen Abend verlaffen; mein Paß 
iſt gut befunden, und der. englifche Agent giebt die größte. Hoffe 
nnug, baß ed leicht: ſeyn werde die Erlaubnis ind Reich. zu kom⸗ 
men:zu erlangen. 

Ich habe hier Schon eine Menge Engländer geſehen; denn es 
wimmelt hier son ihnen. Die, mit denen ich geſprochen habe, 
Angeſehene und Matroſen, ſind in ihrem Benshmen fo freundlich 


geweſen, als ſie nur dazu verbunden ſeyn konnten; auch iſt das 


Verſtaͤndniß von beiden Seiten leichter, als ich es ewartete. Ich 
bin auch ſchon, als mein Vater mich verlaſſen hatte, und mir's im 
dimmer ju:eng war, an dem Hafen und auf dem Packelboot gewe⸗ 
fen und babe mir einen Pat belegt. Das Schiff iſt weit kleiner, 
als ich es erwartete, und vem Anſehen nach nicht groͤßer als bie 
Kopenhagener Packetboͤte: aber die Cajuͤte if ‚weit geräumigen 
und beſſer belegen, wenn der Anfchein nicht täuscht. . 


, 
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ben 28. Juni. 

Guten Morgen, Theuerfie! — Du fißeft wahrfcheinlic) und 
fchreibft zu diefer Stunde, und fo können wir und denken, als 
fäßen wir einer dem andern gegenüber: biefes Gefühl Deiner Nä- 
be tröftet mich über unfre Entfernung, und eö wird in feiner Wohl: 
thätigfeit zunehmen, wenn an die Stelle der abhängigen, gefan- 
genen Unthätigkeit, in ber ich mich zur Zeit befinde, losgebundene 
Thätigkeit kommen kann: alsdann fehe ich auch auf Dich hin, ob 
Dein zufriedener Blid das Siegel des Wohlvollbrachten, oder Dein 
trauriged Auge Überlaffung des Gebührenden ausfpricht. 

Ich fiße hier in einem Kleinen Zimmer bereitd mehrere Stuns 
den biefes Morgens, die ich mit Lefen einer englifchen Monats⸗ 
fchrift, worin mich die Anzeige und Proben eines ganz neuen Ge 
dichts (Naucratia, or naval dominion, by H. G. Pye) auf 
eine höchft erfreuende Art überrafcht haben, hinbrachte. Es iſt 
hier fehr lärmig im Haufe, und das vermifchte Gelärme von Kin 
dergefchrei, Ammengefang , Zurufen der Leute, die ſtarken Stim⸗ 
men ber fordernden Engländer und ihre nachfchallenderen und uns 
verftändlicheren Gruppengefpräche machen einen fo betäubenden Ein; 
druck auf den; der:eingezogen in feinem Zimmerchen ſitzt, wie etwa 
ber Lärm. der Betrunfenen auf ben nichternen Mitzecher. Indeſ⸗ 
fen erfahre. ich fchon jetzt, daß Nothwendigkeit eine vortreffliche 
Buchtmeifterin ift, und nichts thätiger macht, als wenn man fich 
allein helfen muß, noch bebächtiger, als wenn man fich bloß auf 
fich felbft verlaffen muß; noch gefammelter, als wenn man feine 
Individualität fo feharf von allen andern abgefchnitten fühlt, wie 
ed der Wildfremde thut, und bin alfo voller Hoffnung, . daß der 
bittve Trank der Entfernung meine verzärtelte Seele ſo ſtaͤrken 
wird., als wir ed hoffen, und meine Energie unendlich ftählen 
muß.. Das muß unfer befter Zroft feyn! R8ê 

Mein Koffer iſt richtig um acht Uhr an Bord gebracht, und 
das Schiff geht jetzt mit der Fluth aus dem Hafen. Wahrſchein⸗ 
lich um zwei Uhr werden wir Reiſende mit dem Boot abgeholt 
werden. Ob nun auf dem Schiff eine Bekanntſchaft ſich anſpin⸗ 
nen kann, iſt die große Frage, und das Mittel zwiſchen nieder⸗ 
ſchlagender Stummheit und allzu toleranter Geſpraͤchigkeit wird 
wohl.nicht am: leichteften zu halten ſeyn. Indeſſen wir wollen ſe⸗ 
ben, und Du ſollſt hören, Der Wind iſt nicht fonderlich gut, 
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aber auch nicht ſchlecht; eben fpreche ich ben Gapitain: um ein 
Uhr müflen wir an Bord ſeyn: es find alfo nur noch zwei Stun⸗ 
den, und da bin ich zu unruhig um weiter fortfahren zu koͤnnen. 
Überdies beforge ich den Brief dev Sicherheit wegen früh zur Poft, 
damit er ja nicht verloren gehe. Wenn Du beforgen müßteft, ich 
hätte es verfäumen Finnen Dir zu fchreiben, das verbitterte mir 
die ganze Zeit. — Nimm diefe legten Worte aus Germany mit 
meinem Abfchiebögruße: aber der, den ic) über dad Meer fenden 
werbe, wird nicht baburch erfälter werben. 


98. 


Yarmoutd, Sonnabend den 7. Zuli 1798. 


Gottlob, daß ich endlich hier fiße, um Die mit ber Nachricht, 
daß wir übers Meer gekommen find, die größte Deiner Sorgen 
zunehmen. Wenn meine Reifegefährten bei der widrigften Reife, 
die man in dieſer Jahrszeit zur See machen kann, aus Langeweile, 
aus Berbruß Über ihre eigne Verzögerung murrten, fo warft Du 
und Dein Sram über dad Ausbleiben meines Briefes, was mich 
zu heimlichen Klagen zwang. Die Einrichtung ber englifchen Pos 
fien raubt mir auch ben Troſt einer fehnellen Beförderung dieſes 
Briefes. Die Briefe aus ganz England nach dem Auslande wers 
ben nämlich in London verfammelt; und ehe wir ankamen, war 
die Poft dorthin abgegangen. Alfo prüft uns das Schidfal: und 
oft wird es diefe Prüfungen wiederholen. Aber fey. verfichert, daß 
Dein Freund nicht in der Welt verlaffen feyn wird, weil er allent« 
balben Freunde bat und finbetz baß er fih zufammennehmen 
wird, und für fich zu forgen und zu wachen fchon etwas. mehr ge⸗ 
lernt hat. Aber ich will erzaͤhlen. J 

Es war geſtern Nachmittag gegen fuͤnf Uhr, als wir nach ei⸗ 
ner mehr als achttaͤgigen Fahrt am Qual von Yarmouth ausſtie⸗ 
gen. — Ich ſchloß meinen Brief aus Cuxrhaven um Mittag. Ein 
Mittagseſſen, was bort bald nachher aufgetragen warb, machte 
mich mit ben Gefichtern von drei Reifegefährten befannt, bie Du 
bald Fennen wirft. Es waren Engländer, und dies war hinrei⸗ 
hender Grund, daß fie fich nicht um ben jungen Fremden befüm: 
merten, der als ein flummer Zuhörer ihrer für ihn faft ganz un: 
verſtaͤndlichen Unterrebung, und als ein verlegener Miteffer da faß. 
Es war:ein junger fehr fchöner Mann, von einer Fülle von Geſund⸗ 
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heit und Jugendbluͤthe, als ich ſaſt nie gefehen,. mit einem Hun⸗ 
be, mit dem er befchäftigt war; ein diterer, der fih an dieſen 
ſehr anzuhaͤngen fchien, und in feinem. besben musculöfen Geſicht 
die Spuren und den Ausbrud einer wilden Ausfchweifung trug; 
und ich glaubte in ihm einen Giädsettter wahrzunehmen, ber den 
Juͤngling im Strid hätte und ausplünderte; ber dritte, ein bejahr: 
ter Mann, deffen Xußeres nichts Beftimmtes verrieth, Der Gas 
pitain und der first mate kamen in basfelbe Zimmer, und wir vers 
ließen e8 zufammen. Man holte uns mit dem Boot aufs Schiff, 
wo wir einen ältlihen Mann mit einem Juͤngling meines Alters 
fanden, von denen jener beides Englifh und Sranzöfifch vollkom⸗ 
men, diefer Sranzöfifch und Deutſch, mit ihren Bebdienten aber 
Nuffifch redeten. Es war ein fehr fehöner Tag, der Wind aber, 
aͤußerſt ſchwach, ſchwankte um die ungünfligflen Puntte, und wir 
verließen Deutschland fehr langſam, auf das meine Augen ſich oft 
zurückwandten. In ben erben Stunden, woman fich wicht kennt 
haben nur Die das Wort, welche alle Schuͤchternheis zerſtoͤrt ha⸗ 
ben; ober gebildet genug find, um fich. hinreichend zu vergeffen 
und ihre Sefelfchaft zu errathen, um. ald Fremde ganz Unbefannte 
zu unterhalten. Jenes war Mir. Cole, ber mir hei Zifche fo vers 
bachtig geweſen war; dieſes Dr. Rogerſon aus Peteusburg; erſter 
Leibarzt / ein -Schottländer und vortvefflicher Arzt, der Fr. Stol⸗ 
berg das Beben gevettet hat. Nun entbedte man ſich allmählich, 
und eine fonderbare Ahndung bewog mich einer Spur im Gefpraͤch 
des jungen Mannes aus Rußland zw folgen; und ich errieth, daß 
es ein Bekannter meiner Kindheit war: .- Paul v. Nicolai, ber bei 
Boßend: feine Erziehimg befommen, die aus ihm gewiß einen fehe 
rechtlichen Menſchen gebildet bat. Du kannſt Div denken, daß 
wir und beide freuten, als ich ihm fagte, was er nicht errathen 
fonnte, als ich ihm alles wie ein. Wahrſager erzaͤhlte. Er ift bei 
der Rufſifchen Geſandtſchaft angeftellt, ex fagt, bei einem achtungs⸗ 
wöärdigen Manne. "Der liebenswuͤrdigſte war der junge Engellun⸗ 
Ber, den ich alles Verdachtes entließ. Hein, im Geogemheil, ich ſah 
Me eine herrlichere Unſchulb. Er heißt Taylor, iſt von Manche⸗ 
ffer, und‘ kommt von Neufchatel und Offenbach, wo er, dort ans 
derthalb Jahre, bien diei Monate in Penfion geweſen; er iſt acht⸗ 
zehn Jahre alt‘, voll gefundes Verſtandes und jugendlicher Froͤhe 
lichkeit; von einem fo-teinen moraliſchen Sim, als ihn Unſchuld 
bewahrt, wenn er unter dieſer Goͤttimmen Schuß ſich entwickelte, 
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die auch nur von ihr den Athem des Lebens haben. Ich habe ihr 
imig liebgewonnen, unb denke mit Wehmuth daran, daß wir 
uns vielleicht nie wiederſehen, da er aus Gehorſam gegen feinen 
Bater nach Nordamerika gehen wird; aber Moſton, das Gut ſei⸗ 
nes Vaters, als ben Sitz des reinſten Glücks in einer Familie vom, 
ich glaube, acht Kindern ſchildert. — Im Ganzen war unſre Ge⸗ 
fellfchaft gut. Selbſt Cole iſt ein merkwuͤrdiger Menſch, den ich 

wegen ſeines vielen Guten nicht vergeſſen und vielleicht ſogar 
beſuchen will, da er mir ſeine ſchreckliche Geſchichte zu erzaͤhlen 
wuͤnſcht. Der uͤbrige heißt Baſſett und iſt Cabinetscourier: ſie 
haben mich alle liebgewonnen, und dieſer verſpricht mir ſchon im 
voraus ein Zimmer in London bei vefpectablen Leuten; er felbfl 
ein vechtlicher Dann, von mehr Welt und Gutmüthigfeit als Vers 
fand und Kenntniſſen. Rogerfon will mir die Fülle Empfehluns 
gen nach Edinburgh geben. Am Donnerstag kamen wir Neuwerk 
vorbeis wir. hatten um Sonnenuntergang eine Windſtille, bei der 
wir vor Auker gingen: und am Freitag famen wir kaum hinter Hel- 
goland. Da erhob fich in der Sonnabend Nacht ein heftiger Weſt⸗ 
wind, und bie Seekrankheit ergriff alle, - At biefem Tage war 
auch ich eine Stunde lang frank, ward aber bald wieder friſch und 
blieb es ftetö nachher in ben härteflen Proben, Am Sonntag Moers 
gen ward ber Wind milder, aber am Abend ein heftiger squall 
mit Regengüffen. So ging es die Nacht hindurch, Den ganzen 
folgenden Zag war Wind, und die Wogen hoch; aber am Abend 
war ed ein gräßliches Wetter: das Schiff lag faſt auf der Seite, 
vom Wind niedergeworfen; bie Segel waren theils eingezogen; 
theils verkürzt, und Die Wogen gingen: wörtlich wenigftend haus: 
hoch. Einige zitterten. Auch ich dachte an die Moͤglichkeit umzu⸗ 
kommen: aber ich blieb in der völligften Faſſung. Run hatte die 
Luft audgeraft, aber widrig blieb ber Wind ſtets, und die Wellen 
legten fich mühfelig am Dienstag. Mittwoch war ein fchöner, 
aber für und unnuͤtzer Tag, der Wind war ſtets unguͤnſtig: uͤber⸗ 
haupt haben wir in einem fort lavirt.. Nun hatten wir andre Sor⸗ 
gen: alle erträglichen Nahrungsmittel waren beinahe erfchöpft; 
wir halten es immer unglaublich ſchlecht gehabt; aber nun muß- 
tem wir fürchten bald gar kein Bier’ und nur verdorbenes Waſſer 
zu haben. Da ſank der Muth; aber ich widerfland mit Fröhlich 
keit; und in.der Nacht, ba wir Abends noch nennzig Engl. M. von 
Yarmouth warm, brach ein etwas befferer Wind auf. "Freitags 
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Morgens fahen wir die Kalffelfen von Eranmer ia Norfoll; — 
Leider hat Schönborn *) nichts gethan und ich muß bier warten. 
Ich habe ihm zweiBriefe gefchrieben. Wan ift wegen. meiner Bries 
fe fehr artig gewefen, und in drei Zagen hoffe ich fort zu ſeyn. 
Könnte ich Div nur fo viel ſchicken als fchreiben! Alle find nach 
London; ich bin ganz allein hier. Die Gegend iſt ſchlecht, außer 
auf dem Weg nad) London: in benachbarte Städte darf ich nicht 
reifen. : Ich packe Bücher aus, auch Ariftoteles. Ein Paar Stras 
Ben find fchön, befonders der Quai, in dem ich wohne, Der weft: 
liche Theil der Stadt ift unglaublich reich an den ſchoͤnſten Waa⸗ 
venlagern. Wie wenig wird fich fchreiben laſſen: wie viel erwars 
tet Erzählung! Ich muß fihließen. Man ſprach auf dem Schiffe 
faft immer Franzoͤſiſch; das war für mich eine Erleichterung: denn 
das Englifche will noch nicht recht fließen. Die Hamburger Poft 
ift gefommen und bringt gewiß Deinen Brief. Du bift nun fchon 
längft zurüd von meinen Eltern, in Deiner gewohnten Lebensweiſe. 

Rogerſon und Zaylor billigen beide die Reife nach Schott: 
land und verfprechen eben fo viel Annehmlichkeiten als Nutzen: 
diefen hoffe ich in jeder Hinficht. Hätte ich bier Bekannte, fo 
ließe fich der Aufenthalt auch ſchon zu Erkundigungen benußen; 
nun mag ich eine Kaufmannsaddreffe kaum abgeben. Giebt es 
ein Mittel Distraction und Zräumen bed Gemuͤths, gewiß eine 
ber fchwierigften und verberblichften Krankheiten desfelben, zu hei⸗ 
len, fo ift es ficher der Zwang während mehr als eines Iahres 
ſtets geſammelt ſeyn zu muͤſſen: auf die Weiſe muß die Seele 
wieder in ihr rechtes Gleis kommen. 

Aus der Stadt zu gehen verbietet mir freilich keiner: aber, 
ba jeder dad Recht hat einen Fremden, ber ohne Paß reift, zu vers _ 
haften, jo mag ich ed nicht wagen, Hier reden die Leute noch 
provinciell,, und ich ihnen zu gebrochen. 


99, 


Sonden Parliament Street den 13. Juli 1798, 


Dein Brief, meine theuerfte Amalie, kam gefteen nicht lange 
nach meiner Ankunft in meine Hände. Schönborn brachte ihn 
ſelbſt. 


) Riebuhr hatte ihm wegen eines Paſfes von der engliſchen Behoͤrde gefärie- 
ben, ohne den Fein Fremder damals nach London kommen durfte. 
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Ich fehe Dich in Deinen Worten fo lebendig und liebenswuͤr⸗ 
dig, ald Du mir je erfchienen. Deine Ruhe und Faffung litt feit- 
Dem eine fchwerere Probe, als wir erwarteten: nicht Trennung 
“allein, fondern die ungewiffefte Beforgniß. 

Ich ward vorher unterbrochen, aber zu einem Zwede, ber 
und erwänfcht feyn muß. Baffett, der fir Wohnung forgen wol 
te, bat wirklich Wort gehalten, und Zimmer für den erften Eins 
tritt in diefem Wirthshauſe, und für die Folge bei einem feiner 
Freunde genommen. Dies ift ein wahrer Freundfchaftödienft. 
Set war fein Freund bei ihm, und er nahm mic mit nach fels 
nem Haufe, wo er mir zwei artige Zimmer einräumt. Der Preis 
ft zwar hoch; eine Guinee wöchentlich; aber was muß man nicht 
für den Vortheil anrechnen in einem äußerft rechtlichen Haufe zu 
leben, wo man auch ald Umgang gern gefehen und vielleicht felbfl 
nicht ungern kommen wird; eine leichte Übung im Reden und Rath 
in allen Vorfällen, Nachricht von Sitten, gegen Die man hier 
nicht verfloßen darf, erhalten Fann? Der Eigenthümer des Haus 
ſes ift matire d’hötel des Erzbifchpfs von Canterbury. 

Schönborn hatte wirflich Vaters Brief erhalten und Graf We⸗ 
del *) gebeten einen Paß zu fordern. Der aber hatte gemeint, 
man würbe ed wohl fo flrenge nicht nehmen, und den honetten 
Fremden auch ohnedem durchlaffen. Nun Fam -die Erlaubniß ihn 
zu geben erfl am Dienstag Nachmittag an, und die Poftkutfchen 
nach London waren ſchon lange abgegangen, ald man mir bes 
flimmt antwortete, fie fey gefommen. Selbft am Mittwoch fand 
ich mit Mühe einen Platz: denn die eine war mit Menfchen, die 
Mail aber mit Geld beladen, welches alle Möglichkeit einen Kof⸗ 
fer mitzunehmen ausſchloß. Ich mußte den meinigen ſtehen laffen 
und erwarte ihn morgen. Nie reifte ich im unfern Gegenden meh⸗ 
rere Meilen in einem ſolchen Sande, wie dasjenige, welches ich 
zun 133 Engl. M. durchflog. — "Hätten wir diefeh Anblick als 
lein genoffen!! denn mit Div wäre ich in der Gefellfchaft noch mehr 
gepeinigt gewefen: Nicht duß mir:von Dem beiden Reifegefährten 
der eine, ein Mr. Forſter von Ipswic, nicht durch feine unterrich» 
tenden: Erzählungen und Antworten fo gar "Vergnügen gewährt 
hätte; aber der andre, ein Jude, der eine gewaltige Menge Geld 
in die Bank brachte, uͤberträf an Ekelhaftigkeit ohne Übertreibung 


7) damaliger Daniſcher Geſandter. 
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alles, was ich. jemals gefehen habe. Cine ſolche Unremmlichkeit 
babe ich mir nie ald möglich gedacht. 

. Daß London unvermeidlich theuer ifl, weißfl Du. Mein Auf: 
enthalt in Yarmouth war fehr einfam und langweilig, verdrießlich 
befonders durch die Unmöglichkeit das Land zu befuchen: fonft hät- 
ten mir die Roͤmiſchen Ruinen zu Caſtlebourgh ficher Erſatz ge⸗ 
geben. Baſſett geht morgen ſchon nach Wien zurüd. 
Schoͤnborn wirb mir gewiß lieb werben, wie D. ed erwar⸗ 
tete, Wenn nur er feine Erwartungen hegt, die falfch find, mei⸗ 
ne Eitelkeit und Ehrlichkeit in Zwietradht fegen! Denkſt Du, baß 
ich gut beſtehe? Laͤchelſt Du zu der Frage, oder fürchteſt Du auch 
etwas? . Morgen bin ich ſchon angemeffener geflädet, und dann 
beginne ich bald meine Vifiten. Aber vom Feld, Steinen und 
Menfchen zu hören wird Dir ſtets gleichgültiger feyn als von je 
dem Schidfal und von dem Herzen Deines, Freundes, Brbpe alle, 
die und nahe find. 

60. - | 
London, den 21. Zuli 1798 

Du denkſt e8 Dir, wie meine Gedanken heute bei Dir ver: 
weilen u. |. w. *). 

Mir fehlen freilich ficher Briefe von Dir: aber es fehlen 
mehrere Poften, und fo hoffe ich morgen diefe befte Freude zu er⸗ 
halten. 
In dieſen acht Tagen habe ich viel von London geſehen, bin 
eigentlich nicht mehr fremd, und habe manche Bekanntſchaften er⸗ 
Öffnet; das, und wie ich geftimmt bin, will ich Dir num fchreiben. 

Ein unerwarteter Umftand verhinderte mich bis vorgeflem - 
an ber Übergebung der bedeutendften Empfehlungsbriefe, und 
ſchloß mich alfo gewifiermaßen von allen Geſellſchaften aus: das 
Ausbleiben meines Kofferd, in welchen ich alle meine Papiere ges 
padt hatte, in ber Überzeugung, daß ex mir fogleich nachgeſchickt 
werde. Das Ausbleiben desſelben machte mir Sorge, und ich 
war in dieſen Tagen zu verſtimmt und unfaͤhig die Seit recht zu 


nußen. 
Sch finde Außerft wenig Intereffantes i in dem Soßen. tüfen 


) Es war Amaliend Geburtätag, 
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Anfehen: felbft ber merkwuͤrdigſten Stadt; umb London, wie wes 
nig ed auch unfern Städten ähnlich ift, hat in fich eine außerordents 
liche Gleichfoͤrmigkeit. Vielleicht tauge ich deswegen nicht zum 
Reifenden, und noch mehr, weil das Fremde überhaupt fehr mes 
nig Reiz und Werth für mich hat. Sonntag Abend brachte ich ins 
deß mit Schönborn auf eine ganz andre Weile ald die übrigen 
Tage zu. Er wuͤrde Dir ficher wegen feiner Einfachheit und der 
fchönen Art feines Ausdrugfs gefallenz aber es ift etwad, was ich 
mehr Bar fehe, was es fen, ald weiß, ob es wegzufchaffen ſeyn 
wirb, was die Lebhaftigkeit des -Interefle in unferm Umgang ver⸗ 
mindert. Zuerſt unfre verfhiebenen Anfichten in fpeculativer und 
biftorifcher Politik; dann, welches eine große Traͤgheit Schön- 
borns hervorgebracht bat, Mangel an Reichhaltigkeit in ihm; — 
worin er Klopfloden etwas aͤhnlich ift, ohne, wie biefer pflegt, 
viel von fich zu erzählen. Er ſcheint mir aͤußerſt gut zu feyn, und 
gerne Freude machen zu wollen; und. bennoc) eigentlich nicht bes 
fiimmt au wiſſen, was an mir ſey. — Deswegen bin ich verles 
gen mit ihm, und doch zu ihm hingezogen. 

Vorgeftern brarhte ich Vaters Brief an Rennel und Ruſſel, 
und jenen an Mallet bu Pan; darüber hatte ich einen recht ver: 
onägten. Zag. Jene beiden find höchft einfache herzliche Männer, 
die ſich fichtbar freuten, und alles thun um mir zu nugen. . Leis 
der hat der alte Ruffel das Gehör faft gänzkich verloren. Was er 
für Deinen Freund, in Rüdfiht auf Vater, gethan hat, gefchähe 
night leicht bei und; und das ift wohl ein Hauptunterfchied zwi⸗ 
feben dem, was wir für Sremde thun, und dem, ‚was bier ge 
ſchieht, daß wir eher liebgewinnen und Freude zu machen fuchen; 
bie Engländer aber in bemfelben Falle fich eine Mühe :verbrießen 
loffen um zu dienen, übrigens es dem anbern anheimftellen für 
fein Vergnügen :zu forgen. Ruſſel hat das Fieher gehabt unp 
braucht noch China; er fcheint älter ald mein Vater und fehr viel 
ſchwaͤchlicher zu ſeyn: dennoch brachte ex mich felbft geftern Mor 
gen zu Bir Ichn Banks und. auf das Brittifche Mufeum, wo er 
wich bei allen Auffehern einführte;. hemog Dalrymplen mich. in 
ben Clubb der Geſ. d. Miffenich. einzufuͤhren und machte mich am 
Ende mit einem Or. Garthſhorn bekannt, welcher mich auf dieſen 
Mittag eingeladen hat. Rennel ladet durch ſein liebes, einfaches 
und lebendiges Geficht noch viel mehr. ein, und bei ihm und Durch 
feine Anleitung hauptſaͤchlich iſt das zu erreichen, was den Weg 

12 * 
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zue Anftelung in K. bahnt. Er hat Familie und fpricht mit fo 
viel Gefühl von der Freude, die er an ihr habe: ich wünfche auch 


baher vor allen Dingen fein Vertrauen zu gewinnen und bei ihm . 


einheimifch zu werben, Marsden, beffen Buch fo vortrefflich ift, 
ſcheint jovialifch und offen; er intereffirt mich fehr, und ich glaus 
be ihn vorzüglich ausgebildet; aber vieleicht iſt er zu vornehm und 
reich um mich recht aufzunehmen. 

Das Diner der Geſ. d. Wiſſ. entſprach voͤllig dem Urtheit, 
welches oft uͤber ſolche Zuſammenkuͤnfte ausgeſprochen worden iſt: 
es war ein Schmaus, und das Geſpraͤch aͤußerſt gleichguͤltig; in 
der That unter dem, was wir in Deutſchland in einer Geſell⸗ 
ſchaft von Gelehrten alltaͤglich finden würden. Wir müffen uns 
nicht Unrecht thun; es iſt unſre Schuld, daß wir nicht edler find, 
ald wir uns im Ganzen finden: aber ob dad Gute und Schoͤue 
hier in mehrern Herzen einen Tempel findet, ift eine große Frage, 
und der Auflöfung, fo weit fie möglich iſt, wetth. Thaͤtig iſt 
hier alles, Muͤſſiggang und Erfchlaffung gewiß unbefannter als 
bei und: Brauchbarkeit ift gewiß allgemeiner, falfcher Schein von 
Wiſſen feltner: eine.glatte Außenfeite wird nichts geachtet; das 
Wort eines Mannes ift ein treuer Grund; und ich glaube, der 
Beſſere frägt. werig nach fremdem Urtheil. Dabei ift aber nicht 
zu leugnen, daß Mittelmäßigkeit fehr häufig und gar nicht gering 
geachtet iſt; daß, wie Schönborn fagt, es wohl die Frage feyn 
Tönnte, ob Genie diefer Nation zufommt, und daß Innigfeit wohl 
aͤußerſt felten ift: ein Bißchen von deni Nebel, von dem Allwill 
redet, mag wohl herrfchend feyn. Daher auch die große Gleich- 
guͤltigkeit, die Einfeitigfeit, der Eigenfinn. Du fiehft, daß die 
Neuheit mein Urtheil nicht ſo geſtimmt hat, Daß ich Tünftig ver: 
ſucht werden möchte von einer auflodernden Bewunderung herab: 
zuffimmen. ‘Auch wird viel daran fehlen, daß mir hier fo werbe 
. wie im Vaterlande; daß andre Vorzüge. den Verluſt der Harmonie 
bed Gefuͤhls erfegten, der mich bei unfern Freunden auch da gluͤck⸗ 
lich machte, als Du mit noch nicht angehörtefl. Ich glaube, daß 
die meiſten Gelehrten hier wie anderwärts ‚nicht fowohl auf Ta⸗ 
lente und den Geift,:: fondern mehr auf Autorität ſehen, die man 
mitbringt. - Meines Vaters Name, der hier ſehr berühmt iſt, führt 
nich wohl ein, aber ich freue mich auf die-Beit, die mich aus de 
ner zu großen Gonfpimität in. Schottlands Ruhe führen wird. © 
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London, den 27. Juli 178. 


Meine Gedanken ſind ungeſtoͤrt bei Dir, meine theure Ama⸗ 
lie. Deine lieben Briefe bezeugen, daß Du dieſe Zuverſicht haſt. 
Meine beiden Briefe aus London waren nicht in einer Stimmung 
gefchrieben, welche Dich freuen konnte, wie mich die freut, wels 
che Dir eingab, was Du mir fchriebfl. Ich war nemlich wahr: 
baft erdrüct von ber Abmattung der Reife, der täglich erneuerten 
Ermüdung und der fchweren Nahrung in der fchweren Luft. 

Mir ift nicht froh in London zu Muthe, obgleich ich einzelne 
Stunden lebhafter Freude hier genoffen habe. Diefe will ih Dir 
ausheben, damit fie Dich auch erfreuen, und das Übrige zuſam⸗ 
menfaffen, damit Du es unverhohlen erblidefl. Die Künfte haben 
mir die angenehmften Stunden geſchenkt: das Gluͤck hat gegeben, 
daß eine herrlihe Sammlung italienifcher Gemälde, einiger anti- 
ken Büften und Vaſen, feit einigen Wochen zum Verlauf und 
vorläufig zur Schau auögeftelt if. Darunter find Stüde von 
jedem ber-größten Meifter; aber neben den Meifterwerfen Rapha- 
els u. f. w. bat mich die Lucrezia von Guercino vor allen andern 
mit Bewunderung erfüllt, Es war faſt der erfte Anblick, feit ich 
in England bin, ben ich lebhaft wünfchte Die mittheilen zu koͤn⸗ 
nen: aber wer koͤnnte Durch Worte einen folchen Eindruck erregen 
als der dieſes jugendlich fchönen Matronengefihts. — Diefe Ge: 
mälde haben mich überhaupt erſt gelehrt, zu welcher Höhe die 
Kunft fich erheben kann, und welches dann ihre Kraft iſt: wie 
aber auch nur Vortrefflichkeit ihr Werth giebt. 

Du haft auch vielleicht von: der Shakſpeare⸗ : Gallerie ge: 
hört, die Dadurch entflanden ift, daß einige Kunft= und Buchhaͤnd⸗ 
ler eine ungemein prächtige Ausgabe des Dichterd mit Kupfern 
veranftaltet haben, zu der fie die beften englifchen Maler durch 
große Bezahlung, und fo weit der Patriotismus. reicht, durch die⸗ 
fen Antrieb, bewogen haben die Gemälde zu entwerfen. Mir ge: 
fallen fehr wenige von dieſen; aber die Werke eines jungen Mans 
ned, Namens Weltall, verdienen eine entfchiedene Ausnahme. Bon 
ihm iſt auch eine Reihe Zeichnungen zu Milton, die wahres Ge: 
nie andeuten. 

Schönborns Umgang habe ich in diefen acht Tagen nicht viel 
gehabt: er ift zu zweienmalen volle zwei Zage außer der Stadt, 
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und an den Übrigen ift es fchwer ihn zu Haufe zu finden. Wir 
hatten am Sonntag eine andre Zuſammenkunft, in der wir uns 
ein Großes naͤher gekommen find; wenigſtens habe ich eine tiefe 
Hochachtung fuͤr ſein philoſophiſches Wiſſen und ſeine außerordent⸗ 
liche Bekannbſchaft mit allen Philoſophen und Mathematikern ges 
faßt; fein kuͤhner Geift, der eben mit Auslegung der Mythologie 
fpielte, gewährte mir eine intereffante Unterhaltung, au du wenn 
er nicht ausdeutete, Tondern bloß hineinlegte. Lebten wir länger 
zuſammen, wäre ich im wirklichen Befig und Eigenthum ſyſtema⸗ 
tifcher Kenntniffe, koͤnnte ich ihm mit eben dem reinen Silber wies 
der bezahlen’ (alle perfänlichen Gefpräche möchte man mit Privats 
bankzetteln vergleichen, die außer ihrem engen Umfreife nichts gel⸗ 
ten), fo wichen gewiß bie Schranken, von denen ich Dir lettens 
ſchrieb. 

Wenn mich's bei ihm ſchon druͤckt Mangel. am perföntichen 
Intereſſe zu finden, ſo denkſt Du leicht, wie viel welter dies bet 
Engländern geht. Das Allgeineine oder das Geifttofe faft aller 
Sefpräche, deren Zuhörer oder Theilnehmer ich hier gewefen bin, 
iſt wirklich niederſchlagend. Daß man meines Hörend wenig fiber 
Politik redet, Ift fehr gut und weit beffer als unfre deutfche Seus 
che uns über dieſen Punct zu verlieren; aber daß gar Feine Philo⸗ 
ſophie, bloß Erzaͤhlung und Semeinplate den Stoff der Geſpraͤche 
ausmacht, daß Begeiſterung, erhabener Ausdruck gaͤnzlich fehlt, 
ſchlaͤgt mich mehr nieder als jede Verſaͤumung, uͤber die ein Frem⸗ 
der zu klagen haben moͤchte; denn davon iſt mein Antheil nicht ſo 
ſehr groß, und den trage ich leicht. Ich bin auch völlig Übers 
zeugt, daß alles in Schottland um em Großes anders feyn wird, 
und dafür birgen mir mehrere Schottländer, die ich fchon kenne. 
Unter diefen ift Dr. Weight, ein fehr verdienftvoller Mann aus 
Edinburgh, der mir auch ſchon Zutritt zu fich erlaubt hat; und 
ein liebenswuͤrdiger junger Mann aus Airfhire. : Leider geht die⸗ 
fer. gerade in diefen Sagen nach Oftindien, und fo fehe ich ihn nie 
wieder. Meine vomehmen Empfehlungen habe ich nicht abgeges 
ben, und flehe gewaltig an, ob ich mich einem Fränfenden flolzen 
Empfange ausfetze, ba ed doch auch möglich wäre durch ſie viel 
Intereſſantes zu gewinnen. 
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62, 
London, den 3. Auguft 1798. 

— — Hier will ih Dir auch die Frage Deines letzten Brie 
feö beantworten: welchen Einfluß der Ruf eines Schriftftellers _ 
auf mich haben koͤnnte. Daß je eine beträchtliche Epoche unfrer 
Vereinigung ohne eine anftrengende Befchäftigung, die Feine un: 
mittelbare Beziehung auf uns felbft habe, hingehen werde, ift fehr 
unwahrfcheinlich; unfer Auskommen fchon hängt davon ab, und 
Du felbft am meilten, meine Zheure, würdeft darauf bringen, 
wenn ich ſaͤumig werben wollte. Alfo nähme Dir das Schreiben 
eines Buchs nichts — und ich Fenne Dich zu wohl, weiß ben 
Grund jeder Beſorgniß, die Dich aͤngſtigen koͤnnte, zugut, um 
zu fünchten, daß Du die heftige Beichäftiguug mit bem Gegen⸗ 
ſtande, die nothwendig iſt um gut, laß und fagen, vortrefflich zu 
fchreiben, verkennen und als einen Abbruch Deines Rechts anfes 
ben könntet. Ich Sage dies nicht ald eine Werbung, fondern mit 
ber völligften Gewißheit. Nein, wir werben jebes Intereffe thei⸗ 
ten unb wie in unweſenhafte Schwärmerei verfallen. Gelänge 
wir ein Werk, fo wuͤrde ich allerdings barin leicht verwundbar 
ſeyn, und amverdiente Angriffe fehr übel aufnehmen; aber Lob und 
Ruf wide ich vom Publicum keineswegs ambitioniven; da ge 
nugte mir Deine Freude, die unfrer Freunde und mein eigned Be⸗ 
hagen. Ich darf mit Gewißheit ſagen, daß ein ungegrünbetes Lob 
mir nicht einmal Freude machen würbe, 

Am Sonntag bin ich auf dem Lande bei unferm Gefanbten 
geweſen. — Seine Söhne find brav; beſonders verſpricht der 
ältefte viel, und hat mich mit einem zwar irrigen, aberredlen Ens 
thuſiasmus, ben er vor dem harten Vater forgfältig verhehlen 
muß, ſehr gerührt. 

Seftern Morgen babe ich wieder ein Paar Stunden mit Schoͤn⸗ 
"bern philoſophirt, Wir haben aus freiem Exguß des Herzens ges 
redet. Er iſt fehr originell im Ausdruck, kraftvoll, bisweilen fafl 
bis zum Unfeinen, von fehr tiefer Philofophie, ausgebreiteter 
Kenntniß der Alten, befonderd ihrer Philofophie und Mathema⸗ 
tik; ‚ein außerordentlich flarfer Kopf: aber gewiß zu träg, und aufs 
fahrend gegen Wiberfpruch. Sch habe bad nun fihon weg, und 
‚antworte ruhig und in der bündigflen Kürze, dann werben wir 
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entweder einig, ober verflehen und doch völlig. Er hat hier fehr 
wenig Umgang, und giebt nichts Darum ihn zu haben. Mit dem 
Gefandten ift er in fchlechtem Verſtaͤndniß; zieht felbft, wenn die⸗ 
fer in der Stadt ift, ein Kaffeehaus feiner Zafel vor. 


63. 


ondon, den 10. Auguſt 1798. 


Don allen meinen Briefen hieher habe ich bis jegt nur die an 
Mallet, Rennel, Ruffel, Marsden und den amerifanifchen Con⸗ 
ful abgegeben: den an Smith und die beiden, wozu er mich füh- 
ren fol, trage ich oft mit mir umher ohne den Entfchluß faffen zu 
Eönnen fie abzugeben; weil ich in der Zhat fürchte bei folchen Vor⸗ 
nehmen eine zu mittelmäßige Rolle zu fpielen, und den Mangel: 
nobler Geburt büßen zu müffen, die vielleicht allein einem Frem⸗ 
den, der nicht jeden Vortheil eines glänzenden Geiſtes befigt und 
gebrauchen kann, einen angenehmen Zutritt Öffnen birfte. Aus 
dem nämlichen Grunde ruht auch die Empfehlung an Ber. Wind- 
ham noch ungebraucht in meinem Schranke, obgleich.mich Die wirk⸗ 
lich auszeichnende Meinung, die ich von feinem Geiſt und Charak⸗ 
ter habe, weit mehr. zu ihm hinzieht. Rennel ift fehr artig gegem 
mich; aber es fcheint, daß ein Umgang, wie ich ihn wuͤnſchte, 
bei ihm nicht zu erreichen feyn wird. Sonft ift ex der einzige 
Mann von Wichtigkeit hier für mich, und deflen Bekanntſchaft 
mir zugleich geöffnet wäre, der zu’ diefer Jahrszeit in der Stadt 
wohnt; denn Maröden, der als Secretaix der Admiralität mit Ge⸗ 
fehäften überhäuft, und als ein Mann von eben fo angefehener 
Stufe im Staat, ald auszeichnendem Geifte und feiner Bildung, 
in den übrigen Stunden des Tages zu Gefellfchaften geſucht 
wird, kann, leider, «gar nicht ald ein wirklicher Einwohner, den 
man fehen Fönnte, gerechnet werden. Dalrymple, deffen eble 
trenherzige Art mir ausnehmend gefallen hat, fo. wie feine Libera⸗ 
lität in Öffnung feiner Bibliothef Dank verdient, iſt nun fchen 
feit acht Zagen aus ber Stadt, und, was mid am meiften _ 
fchmerzt, Wilkins, deffen Bekanntfchaft ev mir machte, . ein Mann 
von dem größten Ruf und den unzweifelhafteften. Berbienften, für 
den meine Hochachtung feit Sahren: außerordentlich gewefen ift, 
diefer mit fo vielen Freuden gefundene, geht nun auch aufs Land, 
ohne daß ich auch nur einen Xheil ber ausgebreiteten Nachrichten, 
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bie ich von ihm zu erfragen. hoffte, erlangt hätte. Diefer Verluft 
iſt wahrlich fehmerzlich und eine große Zerſtoͤrung meiner Hoffnuns 
gen. Im Winter fomme er zurüd‘, ſagte er, dann müffe ich in 
London feyn.und recht viel zu ihm kommen. Aber bad ift ja 
nichtö: denn wenn Edinburgh wirklich etwas rechtes iſt, ober ich, 
welches die eigentliche Aufgabe ift, mich recht anflrenge, um mit 
den Gelegenheiten, die fich dort anbieten, das zu lernen und zu 
erwerben, welches meiner Bildung nothwenbig ift, und weniger 
in außerordentlichen raffinirten Kenntniffen, als in Eigenfchaften, 
Gewohnheiten und foliden Einfichten beftebt, fo hat der erfte Plan 
"fo viele Vorzüge, daß alle Reize, die London während des Win⸗ 
ters durch einen fchwelgerifchen Reichthum intereffanter Perfonen, 
Verfammlungen und Anblide darbietet, damit nicht verglichen wers 
den dürfen. Es iſt faſt immer eine gerechte Strafe, wenigitend 
lehrt meine Erfahrung midy fo, wenn man genöthigt wird zwifchen 
zwei wirklich vortheilhaften und guten Entfchläffen zu wählen; 
wo alſo die Hälfte des Guten verloren geht, welches man hätte 
haben können, wenn man früher bereit gewefen wäre. So hätte 
ich eigentlich fchon in vorigen Winter hieher oder nach Schottland 
zu gehen bereit ſeyn follen: aber damals hätte ich meine Pflichten 
en beiden Stellen wohl nur mäßig vollbracht; und num verliere 
ich alle ausgezeichneten Vortheile, die ih von dem glüdlichen Um⸗ 
flande eben die Männer zu kennen, welche durch ihre eignen Kennt⸗ 
niffe, Sammlungen und Bekanntfchaften mir hätten am weſent⸗ 
Kchften dienen Finnen, ziehen gekonnt hätte. - London im Som⸗ 
mer ift wirklich verhältnigmäßig eine wenig intereffante Stadt, und 
Bibliotheken find hier jegt.mein Iehrreichfter Aufenthalt: Vormit⸗ 
tag3 eilf oder zwölf biß gegen vier Sir John Banks Bibl., die 
mit großer Liberalität allen Gelehrten offen if; am Donnerstag 
in eben denfelben Stunden, die der Sor. d. Wiffenfch,, Nachmits 
tags denke ich Dalrymples. Sir Joſephs Bibliothekar, ein Schwe⸗ 
de Namen? Dryander, gefällig gegen jeden, und beinahe noch 
mehr gegen mich als einen halben Landsmann, weil wir und vers 
fiehen, wenn er Schwebifch und ich Dänifch rede, giebt mir alle 
zu wünfchenbe Leichtigkeit im Gebrauch jedes Bus, das mir wich⸗ 
tig ſeyn kann. Daß mir ein Freund fehlt, der die Neigung hätte 
mich umher zu führen, und belehrend zu zeigen, was fehenswerth 
ift, und mit Erfahrung die Schwierigfeiten hinwegzuraͤumen, bie 

dem im Wege liegen, der nicht gewohnt ift ſich felbft den Weg, zu 
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bem zu bahnen, was ihm unbelannt iſt; daß Schönborn in diefer 
Hinficht nicht mehr Eifer, und vieleicht nicht himreichenive Bekannt⸗ 
ſchaft mit Menfchen ımd Sachen hat, bedaure ich, und fühle, daß 
diefe koſtbare Zeit allerdings beſſer ald mit Büchern hingebracht 
werden Eönnte: vbgleich ich auch vollkommen wohl weiß, daß diefe 
Anwendung der Zeit weit befler ift, alö die, welche mancher Reis 
fender durch Umherlauſen und einficht8lofes Befehen und Beftaus 
nen von ihr macht. Vauxhall, Ranelaigh, Aftlays Theater, der 
Royal Circus etc. etc., welche man ald Bieblingsvergnügungen 
des Publicums wohl kennen möchte, find doc) wenig des Geldes 


und ber Zeit werth. St. Paul habe ich gefehen, und will auch " 


einmal auf die Kuppel, von wo man die Ausficht über die Stabt 
genießt; auch die Weftminfterabtei habe ich neulich befucht, unb 

an den Büften manches großen Mannes mit Ehrfurcht und Dank 
verweilt. Wie charakteriftifch aber ift Die gleich refpectirte Aufſtel⸗ 
kung fo manches namenlofen unbebeutenden Menfchen zu den Seis 
ten fo erbabener Menfchen! Wie viel Albernes ſteht nicht an bies 
fen ehrwürdigen Wänden! Einer fekt feiner Tochter eine Hebraͤi⸗ 
ſche, ein andver, ich meine, auch einem Frauenzimmer eine Abyſ⸗ 
finifche Inſchrift! Chatham Hat ein unfinnig uͤberladenes allego⸗ 
riſches Denkmal, Sidney unb Ruſſel haben gar keins; und auf 
Milton’s nennt ſich, Der es feßte, mit vollem Zitel in wielen Reis 
hen; Milton wird aufs nuͤchternſte genannt. Bei Sir Joſeph 
Banks habe ich den Dr. Afzelius, einen Schweden, kennen gelernt, 
der mit Wettſtroͤm i in Afrifa war; bies ift, Dem allgemeinen Zeug⸗ 
niß nach, ein braver Mann, fein Kußeres iſt fehr vertraulich und 
redlih. Afrika und die neuen Entdedungen darin find ber Gegen 
fland vieler Befpräche mit meinen Belannten, 

Den 12ften Aug. Ich komme von Schoͤnborn, welcher uns 
päßlich geweien iſt und durch Verläugnung feiner Anweſenheit 
ſich von Befuchenden frei erhalten wollte. Ich hatte deshalb mit 
Berlangen die Hoffnung gehegt einmal eines flillen Abenbs bei 
ihm zu genießen, wo fein Anbenten auf ben verfiorbenen Sr. zu: 
ruͤckgebracht, und fo bie Wege zu Erzählungen von Euch, die mir 
das Liebfte zu hören und zu fagen find, geöffnet würden. Es iſt 
mit dieſem traulichen Abend, ‚wie mit den meiften vorgefegten Zus 
fammenfünften, wo nicht ein Bug beide gegen einander führt, ges 
gangen: Sch. war durch feine Unpäßlichfeit verſtimmt, und ich 
litt durch die Vereitlung meiner fchönen Erwartung eines trauli: 


“- 
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chen Geſpraͤchs, wie es nur mit ihm bier moͤglich waͤre. Ich ſprach 
viel; und unſer Geſpraͤch, mit omindfer Eile Aber wichtige Dinge 
wegeitend, und'bei Seite werfend, was viel hätte. gewähren koͤn⸗ 
nen, verimte fich über unmwefentiiche Dinge fo weit von der Bahn, 
auf der zu luſtwandeln mich in ber Hoffnung gefreut hatte, daß 
es mir Simde ſchien es kurz bahin abzubeugen, und noch mehr in 
demfelben Schlendern daran fortzuführen. 

Den 14ften Aug. Geftern war mir nicht wohl: aber heute 
iſt es ſchon deſſer. Montag will id) einmal aufs Land, nad Rich: 
mond gehen, wo ber junge Nicolai bei dem Sefandten feined Hos 
fes, aber doch fo lebt, daß man ihn wird unbemerkt und unerfuns 
digt fehen koͤnnen. Ich fehne mich nach der Landfuft und bem 
bier fo fchönen Freien. Ein grimer Boden, gefunde Bäume und 
ein etwas laͤndliches Anſehen find hier nicht näher ald Hydepark 
und Kenfington; diefe Entfernung iſt aber für einen Sußgänger, 
der durch weite Bänge in der Stadt ermüdet iſt, ſchon zu weit. 
Ich will alfo.die öde Stadt auf einen ganzen Tag verlaffen, Bis 
her und alles Lebloſe, was fie anbieten, vergeffen und frifche Luft 
athmen. Um einen gefellfchaftlihen Abend zu haben ging ich zu 
Maltet du Pan. Ich fand hier die Annehmlichkeiten und Nach 
fheile 'einer wahren franzöfifchen Geſellſchaft; intereffante Anekdo⸗ 
ten erzählt, mit gewählten Ausdrüden geſprochen, aber Feine 
Würde, Feine Weisheit, nichts das Herz Anziehendes. Auch 


Rennel iſt jetzt aus der Stadt, und ſomit alle meine Engiſcen | 


Freunde entfernt. 


64. 
London, den 17. Auguſt 1798. 


— — — Ich ward ein Paar Zeilen weiter oben durch den 


Beſuch des jungen Mallet unterbrochen. Mein Schreiben wird 
heute fehr unterbrochen feyn. Ich ziehe heute nemlich in eine an⸗ 
dere Wohnung, die faft allen meinen Bekannten viel: näher gele⸗ 
gen und dabei, ohne ſchlechter zu ſeyn, beträchtlich wohlfeiler iſt. 
Sch fahre alſo am Abend in meiner neuen Wohnung fort. — 
Ich fah'in diefer letzten Woche Gapitain Bligh, der die Brod⸗ 


frucht nach Weflindien gebracht hat, und in einem vorhergehenden . 


Verſuch, da er von feinen meuterifchen Matrofen in ein Boot ges 
worfen worben mit wenigen Gehäffen, mehrere hundert Meilen 
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in der ſchrecklichſten Hidfälofigkeit zuruͤkgelegt bat: . eine herrliche 
Phyfiognomie. ‚Und dann. gah ich, Souza's Brief an Correq, wel: 
cher ihn fehr höflich: aufnahm und viele verbindliche Verfprerhun: 
gen Außerte, Andre, Briefe habe ich mich noch nicht entichließen 
Tonnen abzugeben. Mit Haftings will Schönborn mich bekannt 
machen, und der junge Mallet will mid) zu Macpherfon, feinem 
Nachfolger in Bengal, bringen, wo viele Menfchen zufammenkom: 
men. Biel Werth hat dies nicht. Er hat mich auch eingeladen 
feinen Vater Abends zu befuchen, und das werde ich wehl zuwei⸗ 
len thun, obgleich er mir nicht fehr gefällt. Die Stadt wird all:. 
mählich fehr öde. Indeſſen ift hier in den Bibliotheken manches 
zu lefen, und allmählich vieles zu fehen, und je länger ich bleibe, 
defto befjer wirb ed; denn am Ende Sept. kommen Wilfins und 
Dalrymple wieder zur Stadt. Ich bin daher faſt entfchloffen bis 
gegen die Mitte des Octobers hier zu bleiben, und alsdann über 
Drford, Keicefter und York hinaufzureifen. In Edinburgh komme 
ich zum Anfang der Borlefungen früh genug; dagegen halte ich 
mich Fünftigen Sommer gar nicht hier auf, und gehe wahrfchein- 
lich unmittelbar von Varmouth zuruͤck, weil man niemanden von 
bier aufs jenfeitige Ufer zuläßt; und der Krieg Dauert gewiß übers 
Jahr noch fort; dann iſt vom Suni bis Sept. zum Reifen in den 
Provinzen frei. 

Schönborn wird immer: liebender und berzlicer "Die Stuns 
ben, in denen wir uns biöher Jahen, waren weniger zus Vertraus 
lichfeit gemacht: wir find und nun nahe (etwa zwölf Minuten 
Wegs auseinander) und Eönnen die freundlichen Abendflunden 
theilen. 


65. 


London, den 21. Auguſt 1798. 


Ich kann mich dieſen Abend nicht niederlegen, ehe ich Dir 
noch einige liebende und dankende Worte auf Deinen Brief geſagt 
habe, obgleich die Waͤchter ringsum Mitternacht rufen und die 
Thuͤrme es ſchlagen. 

Ich habe eben ein Blatt weggelegt, auf dem ih Erläuterun: 
gen philofophifcher Begriffe niedergefchrieben hatte, die mich jetzt 
oft und ſehr wohlthaͤtig beſchaͤftigen. Ich ſehne mich auch in der 
Hinſicht ungeſtoͤrt mit allen Kraͤften in tiefere Wiſſenſchaften zu 
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forfchen, und babei alle Gemuͤthskraͤfte ausbilden zu koͤmen, vecht 
verlangensvoll nach diefem Winter, indem es dann vielleicht vers 
goͤnnt feyn wird, einmal: in That auszuflrhren, was im dunkeln 
Bilde fo oft als Vorwurf quälte, oder als verfcherzte Würde noch 
tiefer beugte, Und daß diefe glückliche Wendung nicht eine Folge 
eines verdampfenden Rauſches, nicht die Wirkung der mächtig trefe 
fenden Vorzüglichkeit dieſes Landes, daß fie zuverläffigeren We⸗ 
ſens, nichts Angeleimtes, fondern lebendig auögefchoffener Wuchs 
ift, das macht mich vol froher Hoffnungen, 


66. 


London, den 28. Yuguft 1798. - 


”» 


— — Heute if Dein lester Brief in meine Hände gelome 
men. — Er machte mich ſehr wehmlithig über den Tod zweier 
Bekannten. Das. erfie Gefühl bei der Gefahr unfrer Freunde in 
Kiel *) war ausfchließlich für fie: aber auch die Todten erſchuͤtter⸗ 
ten mich. Mackenſen *) genoß meiner Hodachtunig in einem ho: 
ben Stade; es war ein fehr:flarfer Kopf, ein heller, lebhafter 
Geiſt, in Zupenden und Sehlern ein wahrer Engländer — ebenfo 
gefund an Verftand,, ebeufe derb an-Gefühl — ar war auch ein 
inniger Freund und ein edler Mann. Wir waren wenig verbun- 
den, Dies war anfangs ſeine, und’ nachher, als ich ihn einmal 
finchtete, meine Schuld — vielleicht zu beiden Zeiten meine. Der 
ihn liebte und ganz zu ſchaͤtzen wußte, das war ˖ K.eHensler, — 
es war aber auch in ihm ſelber, was die Verehrung bes. herben 
Madenfen gewinmen. mußte, und früh gewann. Am Gefprauͤch, 
am bloßen. Umgang, wäre es auch ber-liebenswürdigfte,. lag Mas 
cenſen wenig; er wollte neue treffende Gedanken, Spuren beru⸗ 
fenen Nachdenkens, reifen Verſtandes, oder Erholung, wenn auch 
nicht von der auserlefenflen Art. : Sch fürchtete. ihn eine Jeitlang, 
hatte ihn zuerſt verkannt, und pried ihn zuletzt gluͤcklich wegen ſei⸗ 
ner inwohnenden Kraft... Sem Tod iſt ein Berluft. für die Nation: 
feine Werke wären ihr, hätte er länger gebt, e ein Shut ge⸗ 
weſen. 
Befte Amalie, dub Du es kenn. Malt, wenn n and nur x eine 
9% herrſchte daſelbſt in der Zeit eine ſehr bösartige ge Br A y 
+) Ein junger Piivatdocent. Tr ſtarb ebenfalls an vher KRuhr. 2 
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Anwandlung ber Seuche, wer ed auch ſey von unſern Fremden 
hedroht, darum beſchwoͤre ich Dich. Ein Verluſt koͤnnte uns tref⸗ 
fen, der den naͤchſten Kreis unſrer Freundſchaft zerſtoͤrte, und uns, 
wie auch umſchloſſen, gegen das, was wir gemeinſam jetzt befis 
gen, in einem weiten Kreiſe allein mit einander ließe, Mein Herz 
Hoyft, und bis bie, Epidemie nachläßt, bin ich bei jedem Deiner 
Briefe in Sorgen und zweifelnder Angſt. 


67. 


London, den 31. Auguſt 1798. 
Ich mußte heute viel umherlaufen um die definitive Erlaub⸗ 


. 


niß bier zu bleiben einzuholen, meine Bifitenfarten waren weit- 


weg abzugeben, und andre Gefchäfte zu beſorgen; und nun eben 
endige ich einen ausfuͤhrlichen Brief an meine Eltern. Ich bin al⸗ 


fo geſtoͤrt und komme nicht mit friſchem Leben zu Dir; aber darum 


nicht. kraftlos, nicht gedankenlos und hetaͤubt. 
Dies iſt uͤberhaupt das Angelegentlichſte, was ich Dir wieder⸗ 
hole, daß mein innerer Friede ſich begrundet und meine Stimmung 


mit meinen Faͤhigkeiten im Gleichgewicht zunimmt; uͤberhaupt daß 


ich in Hoffnung lebe, daß mein kuͤnftiges Leben eine Reihe nuͤtzen⸗ 
der und xhrender Ehätigfeit darbiete, daß ein frohes, mit fich zufrie- 
denes, rein fühlendes, durch Dich gluͤckliches «Herz noch den vollen 
Gegen empfinden laſſen wird, der unfre Liebe begleiten fol. Weine 
Neigungen, meine Triebe ändern ſich; unbändige find:gebeugt, und 
faſt zertretene Eräftig geworden;. mir ift wie denen, Die eine Burg 
‚auf einem fchroffen Belfen filiemen, wenn fie einer inne Meifter ges 
worden find. — Ich bin gewiß, es wird ſich eine zuperläffige Con⸗ 
filtenz und Feſtigkeit des Charakters da bilben, wo zuvon wandelhare 
und umsolienhete Formen zuſammenfließend und zertinnend fpielten. 
MSchimmelmanus Brief ift ſo herzlich als je, und reder u 
ittelßar von ber neuen Stelle in Kopenhagen. 

Ich weiß nicht, ob ich Dir gefagt habe, daß ich mir oh & 
fen jest. im Haufe bereiten laſſe. Ich. aß früher zwar gut: und 
wohlfeil: aber e& war eine für meine Gefundheit zu ſchwere Küche. 
Hireine Wirthin, ein braves Weib, bie es fch ſauer werden läßt, 
war bereit dazu. Die Leute, bei denen ich zuerfi wohnte, waren 
curiofe Menſchen: ‚zwei Tinderlofe alte Leute; beide fo unverändert 
durch ihren Ehefland, als ob fie nie aus dem einzelnen Stande ge: 
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treten wären; vermoͤgend und zufammenfcharrend, ſehr eingebils 
det und hoffärtig. Sie haben mir. oft zum Lachen Stoff gegeben, 
befonders Madam — die ich noch dieſen Morgen wieder befuchte, — 
welche ven Geldkaſten ins Haus gebracht zu haben ſchien und fich 
immer als Eigenthlmerin nannte. Überhaupt wundert man ſich 
in England'nicht uͤber die Entflehung ber Garricaturen und Fratzen; 
ber Stoff iff unerfchöpflich und aus jeder Ede zu ſuchen. 


68. 
London, den 7. September 1798. 

Der Herbft bricht ein, und die lachende Zeit des Jahres ift 
verſchwunden. Mit den nebligen kalten Morgen und den dunkeln 
Abenden bin auch ich ernſt geworben; ich fühle die Veraͤnderun⸗ 
gen, welche bie Abwechfelung des Jahres ſtets auf mein immer 
noch zu bewegliches Gebäu wirkt. Ich litt ftetd unter dieſem wans 
deibaren Wechfel fo, daß ich mir mit jeder Iahrözeit ein neuer 
Menſch geworben zu feyn bünkte, weil die neue. Lebensempfin> 
dung eben fo Vebhaft wirkte, als die legte fchwach geworben war; 
und diefe Erſchuͤtterung riß mich für eine Beit in die Höhe. Sie 
Tann mich nun nicht täufchen; ich koͤnnte ihr ein fo truͤgeriſches 
Geſchenk nicht einmal danken. Was ift frohe Laune, was iſt Mun⸗ 
terkeit, deren Quelle nicht in ımfern Weſen fließt ? Diele zu fe 
nen, dahin firebe ich: die VBolbringung diefes Werks fordert. Glau⸗ 
ben an freie Kraft des Willens zu feiner Nahrung und zu ſeinem 
Leben. 

Etwas wirkt wohl bie- „Empfindung der Jahrezeit auf jeden, 
deſſen Leben in ſchaͤrferem Faden von der Spindel der Parze rollt. 
— Bir tragen alle etwas von der Natur der Welt, die und um⸗ 
giebt, und hängen vielleicht fefter an ihr, als unſere ſchoͤnſten 
Träume zu geftehen und erlauben, und die Empfindung hiervon 
. if gewiß für den am fchärffien, der am lebhafteſten ffrebte ſich 

Todzureißen. "Aber wenn es ihm mehr gelang, ſo wird er A an 
mehreren Stellen frei fühlen. — 

Meine Gedanken treten oft um ein Bahr zuruͤck, wenn ib ein: 
fam und unbeſchaͤftigt bin. Ich ſah damals wohl ein Licht; aber 
es war ein Licht in einem Sturm, flatternde Lohe, die Sonne war 
noch nicht aufgegangen, bie die Wolfen zerthellte aus benen der 
Sturm brach. 
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Ich habe dieſe letzte Zeit viel Politifches gelefen, und einen 
ſehr großen Theil des Tags hierbei aufgewandt. Gegenwärtig bin 
ich fo weit, . daß ich dieſe Befchäftigumg bald verlaffen kann. Ich 
babe aus allen Eden geſammelt um einen zuverläffigen Begriff von 
der ſehr vermidelten Politik biefes Reichs und der jebigen Kriſis 
zu befommen, die bem flüchtigen Lefer eine läflige Verwirrung 
ohne berühmte Männer, dem forfchenben ein wundervolle, uner⸗ 
börtes, aber gräßliches Schaufpiel feyn muß. Mein Herz ift bei 
jedem Schritt näher zu feiner Entwidlung mehr verwundet wor: 
den, und jede idealifche Meinung von Fähigkeit eines Volks zu 
großen Dingen in Freiheit ift aus ihm entflohen, die fich bisher 
. noch fo gern wieder eindrängte. Ich mag einen Brief an Dich 
nicht mit der Erzählung van Handlungen und Menfchen, die uns 
nichts angehen, belaften. ber weil es mich befchäftigt bat, und . 
weil ich Died erzählen würde, wenn wir und nahe wären, fo will 
ich Dir ed fagen, daß ich in den gedruckten Actenflüden der Bers 
fhwörung Männer kennen: gelernt habe, die mit einer unnarhahm- 
Eichen und faſt einzigen Beredtſamkeit anfingen einen Weg zu er⸗ 
öffnen, auf dem fie zu Verbrechern wurden und unzählige ihrer 
Mitbürger tief elend machten; — andre Männer. als die, welche 
der Gegenftand der Bewunderung unferer Thoren find; — außer: 
ordentliche Menfchen, aber deren Dafepn ein Fluch ihres Landes 
ift. Eine folche Politik iſt etwas Höheres als die, welche wir aus 
Überzeugung beide tadelten, und ich Dir, troß des Stroms der 
Reigung, mit Vorficht zu berühren verſprach. Was mich diefe 
legte Zeit befchäftigte, gränzt an Gefchichtez es gehört nicht: zur 
Farbe des Kleides, fondern zur Form,der Geſtalt; doch ift auch 
bier mein Zweck bald erreicht, und dann wende ich meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit leicht und ganz von diefem Felde weg. 

Lehrreich iſt mir noch immer die Bihliothek-des ausgezeichne⸗ 
ten Mannes, der mich fo herzlich behandelte; ich werde bald auch) 

hier an dem Biele feyn, nach dem ich zugehe; beides meine eige 
nen litteravifchen Kenntniffe, foweit dieſe Gelegenheit beguͤnſtigte 
und die Zeit verftattete, ausgedehnt, und für den Eigenthuͤmer, 
was ich ihm für feine Güte zu vergelten fähig bin, eine Nachricht 
von den deutfchen Büchern, welche er befigt, ꝓollendet haben. Ich 
werde auch noch einige neue Bekanntſchaften ſtiften und einige bie, 
ber verſaͤumte Merkwuͤrdigkeiten zu ſehen fudenz :alödann aber 
ernfihaft an die Abreife von London denken. Länger als bis in ben 
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Anfang des naͤchſten Monats bleibe ich nicht hier. Bis dahin hoffe 
ich alles noch Ruͤkſtaͤndige vollendet zu haben; und auf ber Reife 
durch die blühenden Provinzen, die Felder des reichen unb glüde 
lichen Landmannes und die fleigenben Höhen des Nordens wirb 
ficher eine Belehrung und ein Vergnügen fich gefchwifterlich abs 
wechfeln, bis fie zu dem gefitteten, gaſtfreien, denkenden Schott: 
land führen, wo mir ficher wohl feyn wird. 


69, 
London, den 21. September 1798, 


Mein 1 Reben ift bier fo ſehr wunderlicher Art, baß ich mich 
nicht fehr hart ſchelte mitunter irre gegangen zu ſeyn in der An: 
wendung meiner Zeit, obgleich einiges wohl hätte anders feyn moͤ⸗ 
gen. Meine Zeit auf den Bibliotheken habe ich mit litterariſcher 
und ſtatiſtiſcher, die im Hauſe mit hiſtoriſcher und andrer Lectuͤre 
und Sprachſtudium bingebradht; auch eine ziemlich weitläuftige 
Kenntniß der Sprache erworben. Vielleicht wird bie Stadt balb 
lebendiger für mid. Ich habe bie bloß ſcheinenden, vollkommen 

unnuͤtzen und fuͤr einen richtig denkenden und fühlenden Fremden 
gewiß widerlichen Verſammlungen der Gelehrten laͤngſt verlaffen: 
dies billigt meine Vernunft ganz und gar. Mi verlangt nad) 
Edinbutgh, wo fih ein ganz neues Leben anfangen wird 
Mein liebſtes Vergnuͤgen iſt hier das Theater. Trotz aller 
ſeiner Maͤngel kennen wir jenſeits des Meeres ſo etwas nicht. 
Manche Fremde, die überhaupt in das aͤcht Brittifche ſich am we⸗ 
nigften finden Eönnen, haben hier an taufend Dingen zu mädeln; 
und viel fit feeitich zu tadeln, Aber wer fich fo hypochondriſch und 
übellaunig fühlt, den wird ficher, mern ernicht zu dumm iſt um 
Scherz zu koſten, Die englifche $ Komödie von Grund aus exheitern, 
denn die iſt reich an intereffanten Schauſpielen und fähigen Schau⸗ 
ſpielern. Die Tragoͤdie hat nur'zibel große Kuͤnſtler: Mrs Sid⸗ 
dons, die, im hoͤchſten Grade erhaben, neulich Lady Macbeth fpielte, 
ganz frei von den Nationalfehlern'einer falfchen Declamation bes 
Feierlichen, und von jeder Unſchicklichkeit des Benehmens — und 
einen berühmten Schauſpieler, der aber koch‘ weit unter. der Sid» 
dan ‚an, Richtigkeit des, Ausdracs ſteht 
eilt. viexzehn Tagen iſt mein Bexhälsnig mit. Schönbem. kebr 
piekdehsnfter geworden. Exr zeigt mehr nerfönlithe aanhngliäfei; 


Niebuhr. 
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er fucht, daß wir un fehen und treffen, hat feine Meinung ganz 
—— dargelegt, und ſcheint ſich ganz zu vergeſſen, wenn 
wir zuſammen ſind. 


70. 
London, den 30. September 1798. 


Am letzten Sonntag, einem himmliſchen Herbſttage, beſuchte 
ich Nicolai zu Richmond. Wir fuhren uͤber die Themſe, und ich 
wallfahrtete nach Trikenham zu Popens Garten. So moͤchten wir 
zuſammen die Denkmaͤler ſolcher Maͤnner beſuchen, deren Anden⸗ 
ken das Verlangen erregt in ihren Zeiten gelebt zu haben. Man 
hat den Garten ganz unveraͤndert erhalten, wie ihn Pope angelegt 
hat. Das Denkmal, welches er ſeiner Mutter errichtete, iſt auf⸗ 
recht; aber alle Cypreſſen, die er um den Hügel dieſer fo gelieb⸗ 
ten Mutter gepflanzt hat, find bis auf zwei, die hin und wieder 
noch ein grünes Reis zeigen, auögeftorben. Heden und altväteri= 
fche Blumenbeete Tiegen auf der linken Seite des Gartens, in der 
Mitte ein Boskett, deffen Baume jetzt zu einer Riefenhöhe hinan⸗ 
gewachfen find, und mit der Erinnerung an die großen Todten, 
die einft auf diefem Rafen wandelten, den tiefen Schauer eines 
heiligen Hains erweden. Mag man die Grotte, Popens und feis 
ner innigften Freunde Lieblingsfig zur Kühle, ein Spielwerf nens 
nen, wenn man will; mir war fie mehr. Ihre Ausficht muß jes 
dem bezaubernd fchön erfcheinen: die Themfe und ihre unvergleich» 
lich fchönen Ufer, Vor der Grotte fteht eine alte,. auch faft abge 
florbene und mühfelig geflüßte Thraͤnenweide, auch diefe noch aus 
Popens Tagen. Sein Haus wollte man nicht zeigen. Es iſt be⸗ 
wohnt, und viele Beſuche moͤchten alſo wohl die Einwohner ſtoͤren. 
Aber es ſollte nicht bewohnt ſeyn, es ſollte ein Tempel fuͤr den 
Hain ſeyn. — Auch die mannichfach reizenden Ausſichten von 
Richmond gewaͤhrten einen herrlichen Genuß. 


7 
London, den 5 Detober 1798. 
—— — — — Meine Abreiſe ſteht nun nahe vor der Hand, und 
ich habe ſie feſtgeſetzt, um einen Plan fuͤr den Weg machen zu 
koͤnnen. Wann die Vorleſungen in Edinburgh anfangen, erfahre 
ich hoffentlich noch in der kuͤnftigen Woche durch Dr. Rogerſon, 
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weicher jetzt dort fi) aufhält. Ich denke aber, daß es nicht zu 
ſpaͤt feyn wird, wenn-ich dort den achten Rovember ankomme. 
Montag den funfzehnten werlaffe ich London; gehe dann nach Ox⸗ 
ford, bleibe da etwa bis zum neunzehnten; ven dort über Nort: 
hampton und Derby nad Manchefter und Liverpool, welches ich 
in den erfien Zagen des November verlaffen wollte. Ich nehme 
dieſen Ummeg, obgleich er einen Theil des Weges durchfchneibet, 
auf dem ich kuͤnftiges Jahr zuruückzukommen habe; weil Manches 
ſter, werin mein liebenswuͤrdiger j junger Reiſegefaͤhrte noch dort bei 
ſeinen Eitern lebt, ein ſehr angenehmer Ruhepunct ſeyn wird, 
und nebenher auf eine ganz neue Art lehrreich: denn er will mich 
in den Fabriken ſeines Vaters herumfuͤhren, und mir die Maſchi⸗ 
nerien erklaͤren; und Liverpool reizt mich durch die Erwartung ei⸗ 
ne freundſchaftliche Aufnahme bei dem eleganten Roscoe zu fin⸗ 
den, welcher allem Anfchein nach Affabilität befigt, und in- bem 
Seclenverfäuferorte wohl nicht fo fatt an gelehrten Verbindungen 
bat wie viele unſrer Londoner Gelehrten. Am meiften erwarte ich 
noch, wenn er. zu Haufe iſt, von Ebeling philologiſcher Empfeh⸗ 
lung in Schottland: 

— — Schönborn, wie außerordentlich ich ihn auch hochſchaͤ⸗ 
Se, wuͤrde auf die Ränge als täglicher Freund mich nicht befriedi⸗ 
gen. Wenn er fein eignes tief ausgedachtes und vielfach ermoges 
nes Syſtem in weit verfolgter Ausdehnung und ımter den. kuͤhn⸗ 
ſten Wendungen zeigt: fo erhellt er den Geift feines Zuhörers, 
und reißt ihn zu ganz neuen Ideen hin. Wenn aber eben biefer 
herrliche Mann von ber Tiefe der Metaphyfik zum Erbboden © 
gemeinen Lebens hinauffteigt, To ift er gar nicht mehr derfelbe. Er 
gleicht einem Mathematiker, ber die Erbe in Gedanken ausgemeſ⸗ 
fen bat, aber darum ihr Antlitz doch nicht kennt. Und da meine ich 
wirklich weiter zu fehen ald er, und wenn alfo unfer Gefpräch aus 
dem Äther in die gewöhnliche Atmofphäre herabkommt, fo Früppelt 
ed. Seine Steichgültigkeit, feine Eingezogenheit feinen ihn zu 
einem Fremdling in Dingen der wirklichen Welt gemacht zu haben. 


72. 
London, den 412. Heteben 1798.. 
| Bergefien nah ich von Mallets Abſchied. Dieſe ‚Bekannt 


Schaft bat mir einige aufheiternde Abende oegeben, und fo fern 
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wahrhaft genutzt. Die Gefellichaft war. oft zahlreich, nie. fehlte 
es ganz an einiger; und.unter ihr fanden ſich Leute von viel Saft: 
und eleganten Geſpraͤch. Keiner freilich, deſſen Urtheil zu hören: 
lehrreich ſeyn konnte; denn Leidenfchaften und Einſeitigkeit und 
Voreiligkeit der Nation umnebeln ihre Augen jebt doppelt. „Auch: 
war das haßvolle, umabläffige Gefpräc über Politik laͤſtig und 
meinen fonftigen Borfägen, mich bier nun gar nicht mehr um bie: 
Politik der Zeit -zu befümmern, fehr im Wege. Ein ausgezeich⸗ 
netes Wohlwollen haben fie alle für mich Eundgelegt, und auch ich 
verlaffe ‚fie. mit Zuneigung, Dieſe ift Durch das wehmuͤthige Ge⸗ 
fühl über ihren.Zuftand und ihre Schickſale erhöht. worden. Der 
Dater muß des Brods wegen fhreiben, und ob ihm jet gleich ſei⸗ 
ne, Schriften reichlich lohnen moͤgen, weich” eine Zolter für Brod 
zu fchreiben, und. fich flets an Dem. Anblid der. traurigen Gegen- 
flände zu halten, die feine Zeidenfchaften entflammen, um mit 
dem Teuer zu ſchreiben, daß die Schriften Leben: geben. Noch 
trauriger ſcheint mir das Schickſal des Sohnes; ohne Vaterland, 
ohne das Genie, welches ein Vaterland ſich zu erwerben vermag, 
felbft wie es fcheint, ohne Kraft, Kenntnifje oder Die. Gewohnheit 
des Fleißes; welcher Zußunft kann er entgegen fehen? „Die Mut: 
ter, mit vieler fteter Hausmütterlicher Freundlichkeit , fcheint meben 
bie Liebe ihres Mannes zu befigen, noch, für. eine fremde Beur⸗ 
theilung., folche. Eigenſchaften zu haben, als fiebeſonders vereh⸗ 
rungswuͤrdig machen würden. ss glaube, daß fie ſich hier ſebr 
uͤngluͤcklich fühlt. 

Schönborn hat air, wie: ih e8 Saum wartet Hätte r beyengf, 
daß ed ihm leid fey feinen jungen Freund zu verlipren. Geing Stun: 
me iſt gegen Edinburgh, und. für, meinen Winteraufenthalt in Lon⸗ 
don; und fie iſt nicht ohne alle Gründe, „Mein Entſchluß hat nicht 
geſchwankt: denn einen fo. lange gehegten und, rejflich uͤberlegten 
Gedanken fo leicht aufzugeben, während. das Gewicht der ande; 
Schaale. beinahe nur durch leicht, erwogenen Rath erſchmert wirda 
wäre unbefonnen.., ferner waͤre es theils unausfuͤhrbar hier au ‚le, 
ben, der Koften wegen, theils wäre es ein tıber und unter von 
mannichfaltigen Connexionen; und für die Wiffenfchaften bliebe 
wohl wenig Zeit übrig. Piel Tieße fich für Länderfenntniß und 
Sprachen gewinnenz aber das tft nicht das Wahre für mich: per⸗ 
ſoͤnliche Connexionen blieben ein zweideutiger Vortheil. Seit ich 
Dich habe, und, in der Bildung meiner Gewohnheiten, exnſthaft auf 
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das hinausfehe, was zu unferm künftigen flillen Gluͤck paſſe, ift 
mie uͤberdies gar Angſt vor dem Geräufch der Welt geworben; und 
fo ähnlich ift Died doch einem Zrinkraufche, daß der Nüchterne, ber 
ſich einmifcht, durch fein eigenes Gefühl, und den Spott ber 
Trunkenen geplägt wird, bis er ſich ihnen gleich macht. 

Schoͤnbom ſcheint zu glauben, daß ich zu Edinburgh fehr 
auf mich felbft reducirt ſeyn werde; wenigſtens, was bie Beleh⸗ 
rung betrifft; aber mein Muth. ift nım fo ſtark, daß ich nicht dor⸗ 
über eiſchrecen obgleich ſeir betruͤbt werben winde. 


Dr 73. 
a | London, den 19. Deloher 1798. 


BR bäudht, — meine cheure Amalie, ich ſehe Dich erſchrecken, 
wenn Du gewahr witft,. daß mein Brief noch von hier iſt. Abet 
fen ruhig und höre, wis es gelommen ift, daß ich noch hier bin. — 

Bei den mancherlei und weitiduftigen Wegen, Die ich vor meis 
ner Abreife zu machen hatte, und da es überdies fehr vegnichtes 
Better gab, erkältete ich mich in-ber legten Woche ernſthaft. In 
Folge hiervon. fchob ich, unter bem Befehl wirklicher Nothwendig⸗ 
keit, die Abveife zwei Tage weiter hinaus, Mein Reiſeplan blieb 
übrigens berfelbe. Zum Glüd aber erfuhr ich von einem Bekann⸗ 
ten, an den ich deshalb gefchrieben hatte, baß die Vorleſungen in 
Edinburgh fchon:mit Dem Ende dieſes Monats anfingen, Dies Anz 
derte meinen ganzen Plan. Und da die beabfichtigte Nebenreife num 
nothwendig. wegfallen mußte, :fo verlor ich nichts Dabei, wenn ich 
meine Gensfung bier abwartete; und ich komme nach Edinburgh 
noch früh genug. ‚Nun hätte ich heute ober morgen abreifen koͤn⸗ 
nen: aber. Schönbomd ‚Rath bielt mich aufs neue: es fen nicht 
möglich, ohne ber Geſandten zw.beleidigen, London zu verlaffen; 
ohne von. ihn Abfchied genommen zu haben, und Zufaͤlle koͤnnten 
ihn mir doch nothwendig machen, Er iſt in Diefen Zagen aber von 
feinem Landhauſe abmefend und vor Sonntag unmöglich ihn zu 
ſprechen. Alſo bis Montag muͤſſe ich bleiben. Daß Sch, Recht 
hat, iſt klar. Auch iſt kein wefentlicher Grund Dagegen: ich kom⸗ 
me in Edinburgh noch frühigenug au: Und dafuͤr, daß ich die 
Ausficht habe Deinen Brief mach: zu erhalten, und ss. noch eini⸗ 
gemale traulich zu ſprechen. 


198 Briefe aus England und Schottland, 


7. 


Kercaftle, Donnerstag den 25. Detober 1798. 


Ein Ausruhendtag nach drei angreifenden Reifetagen! An 
bem bie Unordnung, welche Erlältung, Schwingen und Schüts 
teln des Wagens, Mangel bed Schlafs u. |. w. in mein Blut, Ners 
ven und Vorftellungen gebracht haben, unter dem Anhalten leiſer 
Stille und orbnended Zuruͤddenkens ſich legen fol; unentbehrlich 
für jeden, deſſen vege Reizbarkeit ihn der Gefahr ausſetzt von jeber 
sauben wie von jeder ſtarken Erfchlitterung Nachtöne vor dem Sins 
ne zu behalten; welches ihn flr die Töne, die er aushorchen moͤch⸗ 
te, taub macht. An diefem Zage will ich die beften Stunden für 


Dich ausheben; und in der Beſchaͤftigung, Die dad Intereffantefte . 


von meiner Reife zu erzählten, den fefteften Punct ſuchen, um ben 
Schwindel aller wechfelnden Veränberumgen zu bezwingen, Unb 
fo will ich In dieſen Abendſtunden in dem duͤſtern rußtgen Zimmer 
eines Gaſthofes, hunderte von Meilen von Dir getrennt, Dir en 
zaͤhlen, als ob wir neben einandes:vor einem Feuer fäßen. . 
Die Metboben zu reifen find in England fehr von denen vers 
fehieben, . die bisher bei uns in Gebrauch find, ſowie es auch ‚bie 
Einrichtung ber Poſten if. Dffene Wagen find felbft für den Lanbs 
mann, ſoweit ich England bis jet kenne, etwas Unerhörtes ; nur in 
Varmouth gebraucht man eine Art Carriolen. Ale Laften werben auf 
vortrefflich gebauten Karzen von außerorbentlicher Stärke geführt, 
bäufiger von zwei, nur flr gewaltige Frachtwagen von vier Maͤ⸗ 
been; jene von einem. bis vier Pferben, welche vor einander ges 
fpannt. find, dieſe bisweilen von acht, vielleicht fogar von mehrer 
ven Pferden gezogen, ſowohl bei der Zelbarbeit ald zum Berfahren 
von Waaren. Selbſt ber gemeine Mann geht ungerne auf den 
Landſtraßen zu Fuß; auch glaube ich, daß man nirgends weniger 
Banderern begegnen wird als hier zu Lande ;: ebendbaher findet 
man ganz außerordentlich "wenige Fußfteige, tweber ber Selber 
noch. neben der Straße, und daher fieht das Sand dem Durchreis 
- fenden menfchenleer aus. Wer alfo nicht zu Pferde reift, muß 
entweber mit Poftchaifen, oder mit der Mail, ober mit Stagekut⸗ 
ſchen gehen zauf jeben Fall befommt ex eine Kutfihe zur Reife. Die 
erften find zweifißige fehr hübfche Halbkutſchen; aber da fie. vers 
hältnigmäßig wie unſre Ertrapoft bezahlt werden, für mich zu 
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thewer. Die zweite iſt bie Brieſpoſt, eine Öffentliche Untanehmung; 
ungemein fihnell und wegen der bewaffneten Bewachung ſicher; abev 
unbequem wegen des engen Baues, und bem Unwerfen befonbers 
ausgefeht.. Die letzten find gewiffermaßen unfre fahrenden Po⸗ 
ſten; aber es find bloße Privatinflitute, Der Reifende hat hierbei 
weiter nichts zu beforgen, ald Daß ex in dem Comptoir, fo weit er 
gehen will, fich einfchreiben läßt; denn ber Cigenthumer des Wa⸗ 
gens bet auf jeber Station, die etwa von zehn bis hoͤchſtens funfs 
zehn Engl. Meilen iſt, Borlegepferde ſtehen; die, wenn nicht uns 
gewöhnliche Verordnung eine Ausnahme macht, angefchirst ſtehen 
am vorgefpannt zu werben. Bier Pferde, die an einer gewöhnlich 
mit ſechs Perfonen im Wagen, vieren auf den Verdeck, einer Art 
von Pofifhres außer dem Kutfcher, und fehr vielem Gepäd übers 
ladenen Kutfche. über ihre Kräfte zu ziehen haben, müflen fie 
ben E. M. in ber Stunde zurüdiegen; und ba es bis zu ben gro⸗ 
Ben Statiomen raſtlos gebt, ſo iſt es Feinesweges befremdend zu 
hören, in wie wenigen Zagen man bad ganze Land burchreifen 
kann. Aber die heftige Bewegung iſt auf die Länge gar zu unna⸗ 
tuͤrlich. Man kann aus den Senftern nur einen fehr zerſtuͤckelten 
Anblid der Gegend haben, und bei ber gewaltigen Eile feinen Ges 
genfland lange im Ange behalten; auch-Fann man an feinem Orte 
verweilen. ' 

In .einer Kutfche biefer Art hatte ich meinen Platz für Mon⸗ 
tag fruͤh genommen, Ich fand mich mit zwei Frauenzimmern, 
deren eine das Anfehen einer rau hatte. — Ein Mann von gus 
tem Ausſehen hatte fie .bis zum Wagen begleitet und ein „God 
bless you‘ zum Abfchieb gegeben. Die Frau hatte ein xoth ver» 
weintes Geſicht. Dad Ausſehen diefer Frauen bewies, daß fie 
nicht zur. wohlhabenden Glaffe gehören konnten; dies beweift auch 
fchon für Frauen biefe Art zu reifen. Ich konnte aber nicht recht 
einig mit mir werben, zu welcher. Claſſe fie wohl gehören möchten; 
Daß fie im gemöhnlichen Lauf der Dinge für honett gelten mußten, 
fhien mir gewiß; und das war eine Hauptſache; denn auf kleine⸗ 
sen Fahrten hatte ich mich mit ganz anderen Gefchöpfen in einen 
Bagen-befinden müffen. Indeſſen trodneten bie Thränen ber Frau 
ganz gewaltig gefchwind, und ihr Geficht Plärte ſich unverzüglich 
ganz helle auf. Damit wußte ich, daß fie nun entweder leichtfins 
nig war, ober kurz vorher gefpielt hatte, Unterweges trat noch 
eine fehr pöbelhafte Bürgerfrau für nicht Lange Zeit ein. In Dart: 
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ford beknmen wir einen andern Gaſt, einen Mann gegen die mitt⸗ 
lern Jahre, der mir im Anfang:ungezogen ſchien, aber:fich bald 
fehr vortheilhaft entwickelte. Ich fand erſtaunt einen Mann von 
ſeltener gefellſchaftlicher Hoͤflichkeit und Verbindlichkeit, und von 
Kenntniſſen durch Beleſenheit und Erfahrung, durch Laune belebt: 
fein Name iſt mir unbekannt geblieben; aber wie verließen und 
jenfeitö York mit einem herzlichen Abſchiede. — Wan fagt, bie 
Engländer feyen von wenig Worten; dies iſt aur in fo.fem wahr, 
daß fie lieber ſtumm ſitzen, als die Unterredung,, wie Franzoſen ed 
thun, durch leere Fragen fortſchleppen. Auch fprechen fie nicht 
leichtfinnig. Übrigens gehörten viel mehr Formeln und Formalitaͤten 
in die englifche Geſellſchaftsſprache und Socdabilität als in die frame 
zöfifche, welche. weit: ungezwungener iſt. Jener eonventiohellen 
Höflichkeit babe. ich. mich noch keineswegs Meifter. zu machen ges 
wußt, und bin daher mit Fremden allemal verlegen. Diefet Ges 
fellfchofter befnß fie vollkommen, und fchien befirebt zu ſeyn mich 
des Mangels derſelben vergeſſen zu machen. 

Den Montag, ſo lange dad Tageslicht eine freie Ausſicht über 
das Land verftattete,. ging unfer Weg, nachdem wir Middleſer 
mit feinen baumvollen. Zäunen und. langen niebrigen Hügeln und 
den ſtaͤdtiſchen Häufern verlaffen hatten, durch den mittelmäßigen, 
durch meifterhafte Arbeit fruchtbar, aber für feine Bebauer nicht 
einttäglich gemachten Boden. Hartfords, und bad bie heidige 
Bedford mit ſeinen armſeligen Dörfer: : In-Rorthanapten ,. wels 
ches nicht viel beſſer ſchien, unterbrach der Abend die Tortfegung 
ber Beobachtung. Mondfchein zeigte in Lincolns Graͤnzſtadt Stam⸗ 
ford bedeutende Beträchtlichkeit und ‚Schönheit; das ganze Land, 
ein fetter, ebener Weidegrund, verrieth Blüthe, und als Zagekı 
licht einen deutlichen Anblid des reihen Nottingham gewährte; 
überrafchte mich der. Anblic einer folchen auffallenden Bluͤthe ded 
Londmannõſtandes, wie ich ſie ſo allgemein nirgend gefeben; «eine 
Menge Eleiner Bauerhäufer, alle lachend, von Ziegelſteinen gebaut, 


bin und wieder ein großes und weitläuftigered; alles nett im hoͤch⸗ 


fien Grade. Vielleicht denkt fi) mancher Fremde England ganz ſa; 
aber auch.eine unromantiſche Erwartung muß bei dem Anblick der 
ſchmutzigen Hütten und der vorhin bezeichneten unfruchtbaren Ges 
gend erwartet werden; und Hüften, denen ich die Wohnung 
manches Leibeigenen vorziehe. Aber bei alle dem iſt auch nicht ‚ein 
Stud Feldes am Wege uneingefriebigt und wild. 
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—EF— , Eonnaben den 27. Detober. 


Dieſe Nacht eilf und ein halb Uhr bin ich hier wohl angelangt. 

Der letzte Tag der Reiſe hundert und ſechszehn Engliſche Meilen 
war der beſchwerlichſte Theil des ganzen Weges. Es war ſchon 
von fruͤhe an feucht und truͤbe, nach Mittag der Regen heftig. Nie 
frappirte mich ein ſtaͤrkerer Gontraft als am Ufer ber. Tweed. Nort⸗ 
bunbetiand war weit fchöner, als ich erwartet hatte; obgleich ohne 
Bald; wie ganz England in dieſem Seriche. Berwick, weiches biefs 
feits des Fluſſes iſt, hatte nichts vor gemeinen Städten armer Linder 
zw xiehmen :: fcheußtich ſchmutzig, und ummittelbar hinter der Stabt 
ein wildes, faft durchaus unangebautes Land. Diefer Strich zieht 
ſich acht und zwanzig Meilen bis Dunbar fort. Duͤrre, Table; hohe 
Dügel, mit tiefen moorichten Thaͤlern, und daruͤber ein undurch⸗ 
dringlicher Nebst. Nachſtens mehu «Ich habe unterwegs mit einem 
jungen Mediciner aus. Sheffiel®, Namens Mounhoufe, Bekannt: 
Schaft gefüiftet, und wir: werden wahrfcheinlich in ein Haus ziehen, 
Mittwoch fangen die Vorlefungen an. Noch habe ich nichts von 
Der Stadt :gefehen: mim.laufe ich aus. Das Land iſt fo roman⸗ 
tiſch, daß ich gewiß neue Steuben hier genießen. werde, Lebe: wohl: 
75. 

J Goinburgh, d ben 31. Datober 1798, u 

3 bin vor Kurzem von.einer Runde durch vier der heute er 
öffneten Boͤrleſungen zuruͤfgekommen; es ift ein feiner Gebrauch, 
welcher bier eingeführt ift, eine einleitende Vortefung mehrere Tage 
vor dem. fleten Fortgang ibeer Abhandlungen voranzuſenden, weiche 
ganz oͤffentlich iſt, und dem urtheilenden Inhörer einen volkomm⸗ 
nen Begriff beides von: den. Talenten und der Manier des: Lehrers 
und von dent Umfang. und der Hinficht, mit ber er. feine Wiſſen⸗ 
ſchaft abbambeln wird, geben kann. Die heutige Probe hat: mich 
über allen Zweifel überzeugt, daß der Ruf diefer Univerfität voll⸗ 
kommen verbient ift, und baß die hieſigen Profeſſoren als Männer 
von tiefen Einſichten, vollkommner Herrſchaft uͤber ihren Gegen⸗ 
ſtand und von einem ganz muſterhaften Vortrage ganz meinen 
Wuͤnſchen entſprechen. Ich will dies nicht von allen ſagen: einer, 
Robinſon, der Profefior ber Phyſik verfchwenbete feine Zeit mit 
ſehr oberflaͤchlichen Anmerkungen über Urfprung und Werth ber 
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Wiſſenſchaften; ferner mit fehr übel angebrachten Invertiven ges 
gen neuere Philofophie. Man muß aber nicht zu efel feyn, wenn 
man etwas lernen will; und da wiffenfchaftliche Phyſik hinreichende 
Schutzwehren gegen den Mißbrauch diefer Zehler in Vorflellung 
ihrer Lehrfäge bat; Aufmerkſamkeit und Urtheil, was fich. etwa 
einmifchen follte, leicht ausfondern. wird, und niemand in England 
eine folcye Lehrftelle ohne vorzüigliche Kenntniß feiner Wiſſenſchaft 
erlangen wide, fo will ich mich doch gern unter feine Zubbeer 
ftellen. Der andre, den ich zu. meinem Lehrer und mit umeinges 
ſchraͤnktem Beifall wähle, iſt Dr. Hope, ber Nachfolger des cher 
würdigen Dr. Black, den hohes Alter an der Fortfekung feiner 
Gefchäfte hindert. Ich habe nie eine mehr gebzungene, vollſtaͤn⸗ 
dige und Elare Überficht einer Wiſſenſchaft weber gehört nach gele⸗ 
fen, als Diefe war, mit der er die Chemie einleitete. Meifterheft 


theilte er fie in ihre verfchiedeuen Zweige, als Kunft unb Wiſſen⸗ 


ſchaft, meifterhaft wies er ihr ein feharf beſtimmtes Gebiet ans 
zeigte ihr eigenes Intereffe, und jenes, welches ihre Anwendung 
auf verſchiedne Sefchäfte des Lebens und ber Kuͤnſte gibt, ihren 
Nutzen und Mißbrauch. Die beiven andern hörte ich zufällig, 
meinen guten Freund und Hauscameraden, welder Medicin ſtu⸗ 
diert, begleitend, Dr. Sames Home und den berühmten Gregory. 
Jener ſchien mie ein ganz neuer Anfänger, fowohl nach feinen 
Uußerungen, als nach der Art feines Vortrages, welcher zu fchnell 
und fchüchtern gerieth; er fihien mir aber ein vortrefflicher, rich⸗ 
tiger Denker. Diefer, mit ehrwürbigem Anſtande, vortreffli> 
chem Bortrage, und fo weit ich urtheilen kann, bem Ruf, den er 
hier genießt, völlig gleich. Außerungen, bie fich zufällig hervor⸗ 
brangen, zeigten zugleich ben edlen Mann. So viel von ben Beob⸗ 
achtungen diefes Morgens, welches Dir die ganze Anftcht der 
Hniverfität mittheilt, welche ich ſelbſt befige. Sie hat mich niel 
feoher geftimmt. Sie fihert die Überzeugung von der Zweckmaͤ⸗ 
Bigkeit meines Entfchluffes, und belebt zum Ernſt zu feiner Aus⸗ 
führung. | 

Ein ganz unerwarteter Umſtand hat meinen Plan für den Ge⸗ 
brauch der Zeit nothwendig etwas abgeändert. Rutherford, Co⸗ 
ventry und Walker, deren Vorlefungen Über Naturgeſchichte Bo⸗ 
tanik und Agricultur ich zu hören erwartete, leſen, abgelonbert:von 
der akademiſchen Drbnung, während des Sommers, im Mai anfan« 
gend. Dieſes zu erfahren war mir anfangs ein herber Verdruß: 
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dieſer aber wich dem Eutſchluß, lieber die Reifen durch die Pro: 
einzen aufzugeben. ober einzufchränken in ihrer Dauer; und fos 
wohl während des Winters ald Sommers einer Fleinen Zahl von 
Gegenſtaͤnden eine außgebehntere Application zu geben. Du weißft 
aber, daß auf jeden Hall der October Die legte Zeit für meine Rüds 
kehr bleibt. _ 

Edinburgh iſt verhaͤltnißmaͤßig ımglaublich weohlfeil; wenig, 
ſtens wohlfeiler als Kopenhagen. Ich babe bier ein fchönes Zim⸗ 
mer nebſt Beurung. für fieben Sh. wöchentlich: freitich find Koh⸗ 
len hier Außer wohlfeil; Tisftig kaſtet ed mir nur fünf Sp. Der 
iunge Webiciner, mit dem ich. zuſammenwohne, iſt ein guten Kopf 
und ein braver Menſch. Wir. effen ufammen im Haufe; frugel 
umb ſparſam. — Ich wesbe yon meinem beſtimmten Gelde noch - 
eine Sunme zum Anfauf von Inſtrumenten und Blichern erübris 
gen Fönmen. . Moden ſtchraͤnken hier nicht wie zu Bonbon ein. Die 
Engebornen von jedem Stande find an Sorglofigkeit ihres Anzugs, 
nicht zu ihrem Vortheil, kenntlich; und ‚bie Studierenden find eben 
fo entfernt «ld. unſre jungen Leute von Engliſcher Nettheit. Diefe 
aber habe ich liebgewonnen und will ihr treu bleiben. Aber die 
Frelheit rundes Haar zu tragen babe ich mir zugeeignet. In Sons 
don Eoftet ein Friſeur jaͤhrlich neun Guineen, Sch verichiebe bie 
übrige Erzaͤhlung ber Meife, die Befchreibung non Edinbacsb und 
vieles andre aut naͤchſtens. 


6, 
Edinburgh, den 4 November 1798. 


—— ioegen beghinen meine eigentlichen Berlefungen, mit 
ihnen .eine eingetheilte Regelmäßigfeit meiner Arbeiten, und wenn 
es möglich iſt, die ſchon laͤngſt beabfichtigte tägliche Fortſetung 
eines Briefes an Dich: in derſelben Hinſicht will ich dieſe Stunden 
gebrauchen um Dir genauer zu erzählen, woran ich fo gerne denke. 

- „Du erinnere Dich des Briefd an Francis Scott, ben alten 
Frrund meines Vaters*); und wie wir auf: feine Aufnahme rechne 
ten, wenn en noch leben ſollte. Ich fand, bald aus, mo bier ein 
Mann Diefes Namens wohnte, und:da er fich dem Stande und dem 
Vernehmen nad) von ber aahlreichen Menge die benfelben Ramen 





) den der alte Riebuhr in Bombay laut hatte, 
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trägt, auszeichnete, fo ward mir's gleich wahtfſcheinlich, er fasiesi 


und ob nun gleich die Moͤglichkeit eines Irrthums blieb, weichen 
eine ſehr unangenehme Situation hervorgebracht haben muͤßte, fo 
fühlte ich. dennoch eine ganz ungewöhnliche Luft Den Schritt zu was 
gen. Geſtern Vormittag alfo gehe ich hin: während: ich nun dm 
Erkundigen begriffen bin, ob e8 mein Mann fey, und die Magd 
mit Baters Briefe, auf. deſſen Addreſſe verſchiedene Umſtaͤnde ſei⸗ 
nes Lebens, um ihn von jedem andern zu unterſcheiden, angegeben 
waren, ins Zimmer fende, Pommt Mrd: Scott. herzu, die mir mit 
einemmale die Gewißheit giebt, ex-fey ber gefuchte Mann ſelbſi. 
Freundlich iud fie mich ing Dimmer, wo er freich-nicht war; er 


war in die Stadt ausgegangen; aber ſie empfing mich herzlich, 


ohne feine Ruͤckkehr abzuwarten, und verfpräch, erwürbe zwiſchen 


dem Gottesdienſt Heute zu Haufe ſeyn. Naͤmlich im Worbeigehen, - 


es giebt wohl kein Volt, das an Froͤmmigkeit mit den Schotten 
verglichen werben kann; fie gehen richt nur jeden Sonntag‘, fort 
bern in beide Predigten; und vornehm und gering bringt den Fei⸗ 
ertag mit Andacht uind Gefang zu. Bu biefer Stunde fand ich 
benn ben ehrwuͤrdigen Greis, mit wenigen weißen Haaren, neben 
ihm- feine Frau, ein junges Mädchen; das feine Tochter zu ſeyn 
ſchien, ein erwachfener junger —— und zwei Knaben, — ‚ale 
kundigten ſich als feine Familie an. Sie ſchienen mir alle wie ei⸗ 
nem erwarteten Freunde entgegen zu fehen. Die Mutter grüßte 
auch ſchon bekannt, und der alte Vater mit der ganzen Stärke 
englifcher Herzlichkeit, wenn fie bei denen, welche fie nicht haben 
verkommen laffen, aus ihrer gewöhnlichen entfernten Zuruͤckgezo⸗ 
genheit geweckt wird. Er fragte mit großer Angelegentlichfeit nach 
allem, mas meinen Vater betrifft; der Brief hatte ihn ganz uner- 
wartet uͤberraſcht, denn er:hatte geglaubt, ev ſey lange tobt, Un⸗ 


ter biefem Gefpräch verließ feine Familie aUmdhlich.das: Zimmers 


und ald wir uns alein fanden, fing er an Über meine: Zwecke zu 
eben, und mir fein Herz über die Lage eines jungen. Dinrines auf 
biefer Univerfität offen zu ‚legen. Du kannſt Dir leicht benfen, 
daß diefe Ermahnungen, die .nur an mein Alter und deſſen gewoͤhn⸗ 
lichen Charakter gerichtet: waren und feyn konnten, mein. Gewiſſen 
nicht verlehten: benn gewiß iſt e8 unmöglich. in meinen: Jahren 


unverfuͤhrbarer für.alle jugendlichen Ausfchweifungen zu-feyn, als 


ich mich Fenne. Aber der herrliche Alte fagte es fo aͤngſtlich zärt- 
lich, er erwähnte feiner väterlichen Sorgen, und feiner Zuverſicht 
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bad Herz feiner Kinder rein zu bewahren, fo feierlich; — und num 
ſchloß er -mit den Worten: Ste find weit von Ihren Eitern und 
Ihren. Freunden; fehen Sie mich als Ihren Water, diefe Familie 
als die Ihrige anz ich werde Sie. ald mein eigenes: Kind betrach⸗ 
ten. : Wie Sie auch arbeiten, Sie. werben Mußeflunden haben 
und brauchen Erholungen; fuchen Sie die in unſrer Mitte. Ich 
ſelbſt bin faft jeden Abend.ohne Ausnahme zu Haufe: meine Frau 
wird Sie gerne fehen, wenn auch ich nicht da ſeyn follte; und wenn 
Sie Muſik Hören mögen, meine Zochter übt fie und ſingt. Mein 
aͤlteſter Sohn, ber beinahe blind, aber ein vortrefflicher Zunge. ifl, 
wird froh feyn mit Ihnen auszugeben -oder ſich zu unterreden. — 
Er war fo gerührt, daß er fich die Augen trocknete; und mir fe 
iete.e8 Muͤhe meine Thraͤnen zuruͤckzuhalten. Mir gaben uns die 
Hand, und ich trat in Gedanken in eine neue Heimath. 

Sage, beſte Amalie, iſt dies nicht ein Gluͤck hoͤher als irgend 
eine moͤgliche Srwartung? Welchen Fall konnten wir uns als wahr⸗ 
ſcheinlich denken, wodurch meiner Jugend und jetzigem Stande ihr 
beſonders für eine engliſche Familie Verdaͤchtiges, meiner: Fred⸗ 
beit ihr Abſonderndes, meiner Thatenloßgleit ihr Unbedeutendes 
fo. genomuren wuͤrde, daß mir Verhaͤltniſſe aufgingen, in denen 
meine perfoͤnliche Theilnahme nicht als Zudringlichkeit angeſehen, 
mein Wenth nicht bloß nach dem eines aufmerkſamen oder denken⸗ 
den Zuhoͤrers gerechnet wird: in denen Theilnahme und Mitthei⸗ 
lung ein unvergaͤngliches Gefühl ſchaffen, und der Anblick einen 
gluͤcklichen Familie das Vorbild deſſen iſt, was uns die Zukunſt 
verheißt? 

Sch ‚bin, ohne einen Aweifel über. meine Fortſchritte in allen 
‚ben, vorliegenden Theilen der Wiſſenſchaft und Bildung: (denn. 
außer Mathemalik Aſtronomie, Phyſik und Chemie, will ich mich 
beſondars auf die Kunſt des Schreihens legen). Mein Verhaͤltniß 
mit Deus lieben Hausgenoſſen nimmt auch ein herzliches und mahr 
bruͤderliches Anſehen ana und wenn.ich treulich gearbeitet habe, wers 
ben mich ein Paar Stunden Sefpräch mit dem edlen Alten und den 
Seinigen wie. erguiden und umkleiden. ‚Und, dann ‚bringt der 
Peolktsg. Deinen Brief, und vieleicht „„unfre- Freunde anmahnend, 
gelingt mir's auch etwas von ihnen zu gewinnen. Dies bie Gegen⸗ 
art und die nahenden Ausfichten. der, ‚Bukunft! — 

Ich hahe nur. ned) zwei Voreſungen eine bei Dr. Hope: 
—*8* bei Mrofeſſor Robinſon. Jene iſt vortrefflich. Sie wird 
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mir eine Selegenheit geben Phyſik, zu der meine Neigung fehr 
groß ift, auf eine. oder die andre Art zu erlernen. Playfair bat 
bie höhere Mathematik noch nicht angefangen ;. er wird es erſt am 
Dienstag thun: dies wirb mein dritter Lehrer. Wegen mehrerer 
fiehe ih an. Mein Verſtand väth Munwes Anatomie nicht. zu 
verſaͤumen; dem Gefühl ekelt davor. Sollte es nothwendiger 
Preis für Stewarts und Tytlers Umgang ſeyn ihre Vorlefungen 
zu hoͤren, ſo moͤchte ich mich entſchließen ſie zu zahlen. Hiemit 
wuͤrden aber meine Stunden zu ſechs anſchwellen; und bie Folge 
wuͤrde ſeyn, daß meine Arbeitsſtunden über zwölf ſteigen muͤßten 
wodurch die Graͤnze, wenn auch nicht phyfiſcher Kräfte, doch we⸗ 
nigftens eigenen Denkens für mich zu feyn fiheint. Ich habe mit 
Gluͤck angefangen für mich Mathematit zu fludieren; und will das 
fchöne Obfervatorium auf einem Felferrhägel, nordoſtuch von der 
Stadt, unverdroſſen benutzen. 

Schon das letztemal verſprach ich Dir eine kleine Erzhlang 
von dem lieben Hausgenoſſen, mit dem mich ein ganz unerwarte⸗ 
tes Ungefaͤhr zuſammengefuͤhrt hat. Denke Die ihn nicht genia⸗ 
liſch, nicht erſtaunend und allſeitig gelehrt: nein, denke Dir ihn 
mit den glüdlicheren Ausſtattungen einer unerfchöpflichen Lebhaf⸗ 
tigkeit, unermübeter Munterkeit, mit einer forglofen Beſcheiden⸗ 
heit für ſich felbft, und Doch braven Kermtniffen in’ feinem Zach, 
und einen fehr warmen Herzen. Er iſt in Sheffield geboren, eis 
nem Orte, wo eine fehr allgemeine, aber fehr gleiche Ausbildung! 
der Stärfung eines gefunden Verftandes über. alles guͤnſtig iſt. 
Eine auffallende Seite in feinem Charakter ift eine zu leichtglaͤu⸗ 
Bige Gutmüthigkeit, die dem liftigen Verſtellten allemal in bie Falle 
geht: und eine ganz unüberwinbliche Feſtigkeit in’ feier guten 
Meinung von Leuten, die er einmal, obgleich bettogen, zu ehren 
angefangen. Mit einem folchen lieben Jungen wer wollte niche da 
berzlich werden? Auch, glaube ich, fehen wir beide uns ſchon als 
Freunde an. Er iſt nicht der einzige Bekannte, ben ich unter den 
jungen Leuten ‚habe. Einer feiner Freunde, den mein nächfler 
Brief: Dir fchildern fol, nur zu fehr von- feinem reinen Herzen vers 
fchieden. — Aber diefes alles mit einer. Schilderung -der Stapt, 
und dem Überreft ber Reifebefchreibung ein andermalı .— Schoͤn⸗ 
born hat Deinen erwünfchten Brief puͤnctlich uͤberſandt Sein: Abe 
ſchied war treu und herzlich 5 wir brachten: den letzten Abend zuſam⸗ 
men bin. Ich bin der Dauer feiner Anhänglichfeit auf immer ge⸗ 
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wiß. Cr wuͤnſcht nach Deutfchland zuruͤckzukehren; vieleicht ges 
fchieht es fo, daß er in unfre Nähe kommt, und daß Du und D. 
ihn, dem Ihr unbelannt vertrautet, fähet, und gewiß noch höher 
halten lerntet, denn ihr würdet ihn gewiß bewundern, 


17. 
Edinburgh, den 12. November 1798. 

Im letzten Briefe belt die Erzählung ber’ edlen und herzlichen 
Aufnahme bei den lieben Scotts, und die Erwähnung minderer, 
aber nicht gleichgüftiger Urfachen zu Buftiebenheit fo lange hin, daß 
ch Die nichts Näheres von denen Bekannten fchrieb, welche meinen 
guten Moonhouſe und mich zufammen angehen, Ich verhehlte Div’a 
nicht, daß fie meinen Wuͤnſchen nicht entfprächen; indeß hätte ich 
Dir damals noch.nicht fo beftimmt über fie fchreiben koͤnnen, «Id 
der Verlauf diefer Zeit mich nun dazu in Stand fegt. | 
In den allererften Tagen unfrer Befanntfchaft fing mein Haus⸗ 
freund ſchon an eines ſeiner Bekannten zu gedenken, welcher ſeit 
mehreren Monaten hier ſey, den er aber vergebens ſuche. Dies 
ſey ein junger Mann von ganz ungewoͤhnlichem Genie, und bren⸗ 
nendem Ehrgeiz einen Namen in der Litteratur zu erwerben. In 
dieſer Hinſicht ſey es fein Plan nach Deutſchland zu gehen, unfre 
Sprache zu lernen und unſre Litteratur durch und durch zu ſtudie⸗ 
sen, und fie dem Engliſchen Publitum vorzulegen. Dieſe Erzaͤh⸗ 
lung machte mic) allerbingd-neugierig ihn zu ſehen. Katım fand 
mein guter Hausfreund jenen aus, als er in der erſten Freude ſei⸗ 
ned Herzens, und in ber Überzeugung, daB mein Umgang für ſei⸗ 
nen Freund und ber feinige für mich eine intereffante Acquifition 
feun werde, ihn einlud einen Plag an unferm Zifche, und ein Zim⸗ 
mer neben: dem meinigen anzunehmen, inladungen‘, wozu Der 

junge Mahn ſich willig verſtand. Aber das erfie Geſpraͤch, trotz 
wer Höflichkeit des Fremden, machte mir ihn widerlih. Ich ward‘ 
einen: Menfchen gewahr, der, in größer Jugend (er iſt mehr Der 
ein Jaht jünger al&:ich) alle Tugend in zügellofen Ausfchweifungen 
getnidt amd ‚unter die Füße getreten hatz und eine frivole Belefens 
beit: in materialiſtiſchen Ftanzoͤſtfchen Philoſophen cultivirt und be⸗ 
nutzt, um uͤber diefe Bloͤße einen Maniel von Syſtem zu werfen, 
froh und launiſch voll unaufhoͤrlicher Widerfpräche in feinen Ge⸗ 
danken und Handlungen; nicht ohne Litteratur, nicht ohne Bildung, 
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aber. von einem. Denfer, welchem Ruf er vor allem. nacheitelt,, ſa 
weit ald von irgend einer Vollkommenheit entfernt. Du kannſt 
Dir vorftellen, daß mir. die Ausficht, einen täglichen Geſellſchafter 
und einen Nachbar Thuͤr an, Zhür in ihm zu. erhalten, nichts mi 
der als erfreulih war. — Ein fonderbarer Menſch iſt er aller⸗ 
dings, und ſo folgen abſcheulichen Außerungen und einem unbe⸗ 
greiflichen Betragen Betheurungen ſeines Willens zum Guten und 
Demonſtrationen von Zuneigung und Wohlwollen. 

Der zweite Fremde an unſerm Tiſche iſt ein Jugendfreund 
wieines Hausfreundes, ein junger Mann, nach feinen eignen Aus 
ßerungen von ausſchweifenden Sitten, in dem aber dennoch ein 
Sinn fuͤrs Edle und Schoͤne uͤbrig geblieben iſt, und ein ehrlichen 
zuverläffiger Menſch, mithin, mir nicht perſoͤnlich zuwider, wie fahr 
es gleich das Gefpräch iſt, welches unter fp geflimmten Leuten 
hexrſchend wird. Nach dem Herzen, nach der Innigkeit, mit des 
wir uns in Deutfchland an unfre Freunde Tchließen, - ſuchſt Die 
denke ich, faſt fruchtlos in England: Vereingelung ift fehan beim 
jungen Manne bie natürliche Situation, wie fehe auch im Einzel 
nen Hochſchaͤtzung und Verehrung befonderd in ber Abweſenheit 
lebhafte Ausdrüde von Zuneigung erwecken mag. Ich erwarfe nut 
eine Gelegenheit um herauszutreten und ein Band zu loͤfen, wel⸗ 
ches, wie manches andre, anfangs Vortheile verheißend, ſich jn 
eine Kette zu verwandeln droht. 

Dienstag d. 23. Kein neuer Brief von Dir: iſ in meine 
Hände gekommen: mir fehlt daher alles, was Du in den letzten 
vier Wochen für mich. geſchrieben haft. Indeſſen bin ich ohne Gorz 
gen für Deine Briefe, und volllommen ruhig über Dich: ſelbſt. 

Scott's habe ich feitbem zu dreienmalen geſehen, und ſo ernſt⸗ 
lich freundlich war ihre erfte Aufnahme, daß es. faft überflüffig iſt 
3 jagen, Daß ich einer unwandelbqren, nicht flatterhaften und 
nicht launifchen Freundſchaft bei ihnen entgegen fehe. Ob uns ein 
immer veichlicher Stoff zur Unterhaltung bei der Hand. ſeyn wird, 
iſt meine einzige Beforgniß: nicht Daß der alte Vater nicht ein den⸗ 
kender und thätiger Beobachter in ber Kerne geweſen, ia ex hat 
nachher ‚fein Intereffe für Kenntniffe und feine Lebhaftigfeit:fehr, 
wach erhalten, und nicht wenige Kenntniſſe damit gewonnen; ‚aber 
meine Studien leiten mich. eben jetzt von der genauen Beichäftis 
Bien, nit mittheilbaren Gegenfländen ab; haher-müchte ich ſelbſt 
für ihn. weniger als fonft geſpraͤchig fenn, - ‚Seine Frau. ift ange⸗ 
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„ wöhnlich belefen und unterrichtet 5 aber, gut, wie fie gewiß ifl, 
freundlih als Mutter, liebendb und fchonenb ald Frau, wovon 
ich ſchon ein Paar mal fchöne Beifpiele ſah, wenn der etwas reizba⸗ 
re Alte die Domeſtiken fchalt, beforge ich doch, daß fie adelſtolz und 
vol Hinficht auf Rang iſt. Du weißft, daß Feine Zuͤge dergleis 
chen verrathen. Die Tochter, ein Mädchen unter zwanzig, befommt 
eine fehr forgfältige Erziehung, in der die Cultur fhöner Talente, 
wie Malen, Mufit, Italienifch und dergleichen mit auszeichnens 
dem MWohlgefallen begünftigt werben — fie ift nicht blöde, auch) 
nicht ſchnippiſch; viel mehr kann ich Die noch nicht von ihr fagen. 
Der ältefte Sohn, Walter, ift wegen der Blöbheit feines Gefichts 
fehr zu beklagen; auch ex ift gewiß gut, Dienflfertig, unverborben, 
aber fein Verſtand iſt langſam. Außer ihm hat der Alte noch 
fünf Söhne, von denen zwei abwefend find; lebhafte Jungen, 
bie fehr an ihren Eltern bangen, — Die firicte und etwas pebans 
tifche Religiofität der ganzen Familie feßt mich in einige Verlegens 
heit; doch erfcheint diefe Eigenfchaft befonders in ihm wahrhaft 
ehrwürbig; auch will und werde ich mich, fo weit es mit Ehrlich 
feit angeht, zur Kirche halten. Ich möchte den guten Alten nicht 
ärgern, und auf jeden Fall flimmen meine Gedanken weit mehr 
mit den feinigen ald mit denen Englifcher Abtrünnigen überein. 


18. 


Edinburgh, Sonnabend den 17. Rovember 1798. 


Heute Morgen fruͤhe begann die Ankunft Deiner lang entbehr⸗ 
ten theuren Brieſe einen der ſchoͤnſten Tage, die ich ſeit unſrer 
Trennung verlebt habe. Fleiß und das wohlthaͤtige Gefuͤhl gelun⸗ 
gener Beſtrebungen hatten meinen Sinn lauter zu dieſer Freude 
geſtimmt; und die ganze Reihe von Ereigniſſen, welche darauf den 
uͤbrigen Tag folgte, loͤſte ihre Toͤne eben ſo harmoniſch auf. Voll 
Erinnerung und Freude ſitze ich jetzt hier in der ſchweigenden Mit⸗ 
ternachtſtunde. Eine lange Beit ſaß ich fo denkend hier, ehe ich die 
Feder nahm. — 

Ich wollte Dir den heutigen Tag befchreiben, damit die Bes 
Fanntfchaft mit guten Menfchen Dich freue, und bie Gewißheit, 
daß ich in ihrer Mitte fiehe, und daß man mir freundlich ift, Dich 
glüftich und ruhig mache. So wollte ich Dir auch von meiner 

Niebuhr. 14 
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innern und dußern Heildorbuung fchreiben. Aber die Nacht ruͤckt 
vor, und der Schlaf ruft mich. 


Den 18. Ich wil Dir nun zunächft über das fchreiben, was zur 
Erreichung unfrer Zwecke und zur Erfüllung unfrer Wuͤnſche gehört; 
unter beiden Abfchnitten meine eignen Arbeiten und der Öffentliche 
Unterricht; unter bem letzten die freundfchaftlichen Verbindungen, 
welche mir diefen edlen Ort zu einer Art von Himmel machen. 


Mit Deinen Briefen kam auch einer von meinen Eltern, und 
alle drei eingefchloffen in einem von Schönborn. Ich verzog bei 
biefen Briefen etwas tiber die beftimmte Zeit zu Haufe; da Scott 
mir diefen Morgen beflimmt hatte um mich zu einigen feiner Bes 
kannten zu führen. Mancher alte Mann wäre über eine folche Unges 
nauigkeit verbrießlich gewefen, aber Davon war Fein Gedanke in ihm; 
und als ich erzählte, was mich aufgehalten, freuten fie ſich mit 
mir. Die Mutter hatte es ihrer Tochter erzählt, bie im andern 
Simmer arbeitete, und als ich dorthin Fam, empfing mich die gute 
Maria mit ber VBerficherung ihrer Freude. Eine ſolche Theilnahme 
unter Fremden ift fo felten, fie ift ‚zugleich fo wohlthätig, daß fie 
dem Wandern in ber Fremde feinen fchärfften Stachel nimmt. 
Scotts ganze Familie ift von einer kunſtloſen Einfalt des Sinnes, 
die fie Dir gewiß lieb machen würde. Bon den andern Bekannt: 
fchaften, zu denen wir eintraten, obgleid) ihrer nicht wenige und 
nicht unbedeutende find, Übergehe ich e8 hier zu reden. Ein an: 
drer braver einfacher Mann verdient, daß Du an ihn denkſt. Dies 
tft ein Buchhändler, der erfle an Auswahl, wenn auch nicht an 
Reichthuͤmern in dieſer Stadt. Sein Name ift Laing, und eine 
dreizehnjährige Bekanntfchaft mit Scott, die mit feiner erſten Nies 
derlaffung und frühen Jugend angefangen, hat ihn mit der Anhaͤng⸗ 
lichkeit eined Sohnes an den Alten gelnüpft. Du kannſt Dir alfo 
denken, wie er auch den aufnehmen werde, der ihm von feinem 
ehrwürdigen Sreunde, als ob er fein eigner Sohn wäre, zugeführt 
ward. Er lud mich zum Mittag ein, und biefen brachte ich mit 
ihm und feiner Beinen häuslichen Frau, die wohl nicht viel Erzie⸗ 
bung, aber Unverborbenheit hat, herzlicher zu, als bei manchem 
Mann von Gelehrfamkeit und Witz im Glanz ber Eleganz. Mit 
ihm trete ich in Unterhandlung über das Doublettengefhäft der 
Kopenhagener Bibliothek; und fo gluͤcklich trifft es ſich, daß eben 
dieſes Sefchäft, worin ich biöher nicht vorwärts konnte, jebt eine 





1798 bis 179. 211 


Wendung nimmt, welche und ehrenvoll und nüßlich zu werben 
verfpricht. Gute Nacht! 

Den 20. Nov. Ich möchte diefen Raum und die Furze 
Zeit, bie mir übrig iſt, ausbehnen können, um Dir recht weit: 
läuftig von biefem guten Ort zu ſchreiben. Ein Paar Worte von 
Bekannten, von ben lieben Scottö, von alt und jung, vom ehr: 
würdigen Vater bis zu dem lieben Schelm William,“ der im achs 
ten Jahr ift, mich lieb hat, und mir fo fich zeigt. Diefe Woh⸗ 
nung ber gebilbeten Simplicität, ber alten Gaſtfreundſchaft, ber 
unfchuldigen Arglofigkeit iſt mir unendlich wohlthätig, und fo kom⸗ 
me ich auch oft. Eben fo rechnen fie mit ihrem neuen Freunde, 
wenn ich ein Paar Tage zu lange ausbleibe. Es ift weder Philos 
ſophie, noch viel Wig, noch ausgedehnte Belefenheit bei ihnen zu 
finden, obgleich Fein Mangel der letztern. Aber fie haben fich alle 
lieb, fie find ſich alle wichtig, Fein Murten und Mucken verftört 
ihre ‚Heiterkeit, und fie find herzensgut: der alte Vater iſt mir der 
liebfle von allen; aber mir ift wohl in der Gefellfchaft eines Jeden 
von ihnen. Die gaftfreundliche Aufnahme des erften Augenblicks, 
die bloß meinem Vater gelten Eonnte, macht dem edlen Alten eine 
fehr große Ehre, und heifcht warme Dankbarkeit. Die Sprache 
hindert mich nicht mehr. Ich rede Englifch geläufig, obgleich mit 
fremder Ausſprache. In meinen Studien bin ich mit mir felbft 
- zufrieden. Ob ich Playfair's Vorlefungen fortfege, weiß ich noch 
nicht: ich finde, daß ed mir mit der Mathematik beffer allein ges 
Iingt. In der Chemie lerne ich etwas recht tüchtigeds fie ift mir ° 
fehr intereffant. Won Bekannten, die Du noch nicht Eennft, ein 
andermal. 


79, 
Edinburgh, den 11. December 1798. - 
Eine Bekanntfchaft aus der Testen Woche hat mir wirklich 
Freude gemacht, von jener Art, bie wir uneigennüßig nennen, weil 
wir auf Feine Freundfchaft dabei denken, fondern uns bloß dem 
Mohlgefallen, welches das natürliche Verhaͤltniß zwifchen unferm 
Gefühl und deffen Gegenftand ift, uͤberlaſſen. Dies ift ein Sir 
James Nesbit, ein Freund von Seotts Haufe, mit dem und fei> 
ner Lady ich mich am Sonnabend dort fand. Einfachheit und An- 
fpruchlofigkeit, und ein gebildeter richtiger Verftand machen ihn 
14 * 
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angenehm. Mich freut ed, daß er in ein Paar Wochen in die 
Stadt zieht, denn ich denke mir ihn ald einen von den Menfchen, 
die auch ohne den Zribut regelmäßig häufiger Befuche, die von 
meiner Muße nicht ablönnen, offen und umgaͤnglich find. Ich 
fagte e8 Scott bald, daß ich nicht wuͤnſchte zu vielen Häufern 
Zutritt zu erhalten, well ich meinen Vorrath von Herzlichkeit und 
Zeit nicht in kleine Biffen zerflüdeln, aber auch ihn nicht durch 
Stehlen vergrößern wollte. Sch fuche Teinen Umgang hier mit Ges 
lehrten; denn was mir in ihren Vorlefungen oder Büchern, die auf 
ihre Wiffenfchaft gehen, vorfommt, vermag mein eigner Verſtand 
auszumitteln, und was bem ober meiner Anftrengung gebricht, 
koͤnnen fie durch Infpiration nicht erfegen. 

Über intereffante Leute denken wir wohl nicht verfchieben: 
Du -Eannft es wiflen, daß auch mir die meiften, welche man umter 
fie rechnet, fehr gleich gelten, und vielleicht hätten wenige ſich voͤl⸗ 
liger als ich während biefer Reife von der Seite gezeigt. Die Zahl 
ber großen Leute iſt fo klein, und ihre Würde fo erhaben, daß es 
und: nur wohlthätig ſeyn koͤnnte fie an uns zu ziehen, wenn fie 
und nahe fommen. 


80. 
Edinburgh, den 18. December 1798. 


Die Zahl kraftvoller, denkender Menſchen iſt in dieſem Lande 
unſtreitig unendlich viel groͤßer als in den meiſten andern Laͤndern, 
aber die Bande, die ſie zuſammenhalten, ſind eben ſo viel ſchwaͤ⸗ 
cher und unbedeutender. Einige Ausnahmen darfſt Du machen, 
und — obgleich Freundlichkeit und Wohlwollen eigentlich nicht ein⸗ 
mal eine Ausnahme hier, wo wir an belebenden Eifer denken, zu 
machen faͤhig iſt — ſo viel Theilnahme und Herzlichkeit, als in 
Scotts Betragen athmet, wuͤrden nicht viele unſrer im alltaͤglichen 
Leben aufgewachſenen Landsleute zu fuͤhlen und zu aͤußern im 
Stande ſeyn. Aber haͤusliche Verhaͤltniſſe voll lebendiger, zaͤrtli⸗ 
cher Innigkeit, oder ein muthiges enthuſiaſtiſches Zuſammenleben 
zwiſchen jungen Männern find wenigſtens mir bis jetzt niemals 
auch nur in der Erzaͤhlung vorgekommen; ich habe wohl, obgleich 
unendlich ſelten, von einer ſtarken Liebe zwiſchen Vermaͤhlten, die 
durch tiefen Gram uͤber den Tod des einen ſich geaͤußert, gehoͤrt; 
aber dieſe war doch völlig fruchtlos: denn uͤbrigens blieben fie dies 
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ſelbigen gleichgültigen Seelen für alles, was uns die hoͤchſte Wuͤr⸗ 
be zu haben daͤucht. Unter jungen Leuten giebt es freilich eine ge⸗ 
waltige Menge von Freunden, und ba kann man deren fo viele 
gewinnen, ald man will. Aber dieſe Zreundfchaft befteht einzig 
und allein in einer Neigung fich wiederholt und lange zu befuchen, 
und alsdann bie Zeit gemeinfchaftlich, entweder in wilden Auss 
fhweifungen, ober in einem fchläfrigen, ober lautlachenden Ges 
fpräch zu vertreiben. Ich habe e8 beobachtet und geprüft, und viel- 
leicht wird es Dich befremden, daß es den jungen Engländern fehr 
fonderbar fcheint an feine abwefenden Freunde mit Wärme zu den⸗ 
fen, und fich mit dem Gedanken an fie in der unbefchäftigten Eins 
ſamkeit zu befchäftigen; und biefer Leere muß man vielleicht in eis 
nem großen Maaße ihre durchgehende Zügellofigfeit zufchreiben. _ 
Es ift ihnen nicht wohl, wenn fie es nicht in ihrer eigenen Haut 
fühlen. Sie haben weit mehr Luft und Willigkeit für ihre Bekann⸗ 
ten eine Mühe zu übernehmen als wir gewohnt find; aber ihr Ver⸗ 
dienft ift hierin nicht groß, es ift ihnen ein Genuß fich fü durch 
koͤrperliche Thätigkeit zu befchäftigen, und zu folchen Befchäftiguns 
gen gewöhnt fie ihre ganze Erziehung und Lebendweife, Diefes 
Bild kann ic Dir aus eigener Erfahrung entwerfen, und hinzu: 
fuͤgen, baß es deffenungeachtet wahr ift, daß ber Engländer im 
Durchſchnitt viel mehr werth iſt al8 die Leute, welche wir in uns 
free Heimath an benfelben Stellen fehen; weil jener, mit ber Aus: 
nahme verächtlicher Zagebiebe, faft niemals ohne alle Befchäftis 
gung iſt oder feyn mag, und fehr bald praftifch vertraut mit einer 
Sache wird, indem feine Imagination ihn nicht Durch intereffante 
Segenftände theilt und abhält; fowie er ohne Anfehen und ohne 
Erwerb feyn würde, wenn er fich nicht auf dieſe Art, deren Beifpiel 
er auch rund um fich her hat, thätig wiefe. Vom weiblichen Ge: 
fehlecht kann ich nicht aus eigner Kenntniß reden; außer Scotts 
Haufe Tenne.ich auch nicht ein einziges Frauenzimmer nur Durch 
ein anhaltendes Gefpräh. Eine ziemlihe Menge indeß habe ich 
gefehen und Außerfi unbedeutend gefunden. Im Ganzen find 
Frauenzimmer, obgleich) mit Förmlichteit höflich behandelt, ſehr 
wenig geehrt, und wenige Männer haben einen Begriff davon, daß 
ihre Unterhaltung eine Erholung und angenehm feyn koͤnne. Wo 
in Familien Freiheit zwifchen jungen Leuten von beiden Geſchlech⸗ 
tern herrſcht und in den Gränzen des Schielichen bleibt, worüber 
ſtreng gewacht wird, da ift das ganze Vergnügen dieſes Verkehrs 
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ein muthwilliges Schäfern, Zanzen und Yubeln, recht nach dem 
Geſchmack und dem Beduͤrfniß eines tollen Leichtſinns. In Ges 
ſellſchaften halten die Srauenzimmer fich immer zufammen, und 
erfahren außer ‚einigen hergebrachten Formeln eine völlige Gleich- 
guͤltigkeit; und es würde das größte Auffehen erregen, wenn dad 
mindefle Intereffe in dem Gefpräche zweier junger Leute fichtbar 
wäre. 

Sch bin fo weit von meinem Ziel abgefommen, Dir zu Bas 
.gen, wie wenig wohlthätig mir ber ausgedehnte Kreis von Bekannt⸗ 
fchaften und Geſellſchaften iſt, in die ſich, trotz meines Zuſammen⸗ 
ziehens, der Punct einer einzigen Freundes-Familie und weniger 
Bekannten ausgeſpannt hat. 

Übrigens iſt meine Ruhe feſter als je unter aͤhnlichen Stoͤ⸗ 
rungen, und mein Fleiß iſt gut. Von dieſer Seite habe ich ein 
recht gutes Gewiſſen. Ich eile zum Schluß. — Ich verlaſſe dies 
Papier ungerne, welches die Taͤuſchung eines Geſpraͤchs mit Dir 


iſt. — 


81. 
Edinburgh, den 25. December 1798. 


— — — — Wenn es muͤr möglich wäre in meine hieſigen 

Freunde neben ihren vielfachen guten Eigenſchaften etwas von dem 
hoͤheren Intereſſe einzufloͤßen, welches uns ſo natuͤrlich iſt, dann 
wuͤrde ich nicht uͤber Stoͤrungen klagen. Nun aber ſind ſie hier⸗ 
fuͤr todt, und wenn Du ſie dahin bringen kannſt, daß ſie Dich 
einmal hieruͤber aus dem Herzen reden laſſen, ohne Dich mißzu⸗ 
verſtehen und mißzudeuten, ſo muß Du fuͤhlen, daß Du alles 
moͤgliche erlangt haſt, und nie eine Erwiderung von ihrer Seite 
erwarten. Dies zieht Dir im Verhaͤltniß zu ihnen eben die ent⸗ 
fernte Graͤnze, durch die ſie mit ihren andern Freunden verbunden 
ſind, und die natuͤrliche Folge hiervon iſt, daß das Intereſſe des 
Umgangs unfehlbar immer abnehmen muß, wenn nicht aͤußere Um⸗ 
ſtaͤnde von Zeit zu Zeit einen friſchen Reiz geben. Du mußt dar⸗ 
aus nicht ſchließen, als würde ich meiner Bekannten uͤberdruͤſſig, 
und folglich verfucht fie allmählich zu verlaffen. Ich habe mich nirs 
gendivo in einem.fteten Umgange verbunden, außer in Scottd Hau⸗ 
fe, und für dieſes habe ich mir's zum Geſetz gemacht, nie aud) nur 
ben Schein einer verminderten Anhaͤnglichkeit aus geſchwaͤchtem 
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Intereſſe zu tragen. Ich komme daher meiftens bis dreimal. in 
der Woche, und flimme in ihre felbfigewählten Unterhaltungen fo 
herzlich ein, ald ed mir nur möglich ifl. Auch find fie alle fo gut 
und liebenswürdig, daß es einem nicht ſchwer wirb aufgeräumt 
mit ihnen zu feyn. Der Vater ift ein Mann von außerordentlich 
gefunden, ſtarkem Verſtande, und wahrlich auch die Mutter ein 
feines, Fluges und gutes Weib, obgleich lange nicht fo frei von 
Vorurtheilen als der Bater, welcher ungeachtet feiner entfchiedenen 
religioͤſen und politifchen Strenggläubigfeit nie einen Mann feiner 
Meinungen wegen unbefehens verdammt, und allgemeines, huma⸗ 
ned Wohlwollen in einem hohen Grabe beſitzt. Ihr dritter Sohn, 
ein etwa funfzehnjähriger Knabe, der in der Flotte dient, ift in 
der legten Woche für einige Zeit zu Daufe gekommen. Dies fcheint 
ein febr fähiger Junge zu feyn: aber fie lagen über feine Fluͤch⸗ 
tigkeit, und er ift unglüdlicherweife Frampfhaften Zufällen ausge⸗ 
fest, fo daß bie armen Eltern nur zu vielen flilen Kummer haben 
mögen: aber bie Zheilnahme hieran muß man nach ben Gefeßen 
ber Gonvenienz in feiner Bruft verfchließen. Ich dachte anfangs ed 
möglich an dem Unterricht der jüngern Söhne einigen Xheil zu ° 
nehmen, um vielleicht fo ein tieferes Verſtaͤndniß zu erweden: aber 
ſchoͤn wie das fcheint, zeigt es fich bei näherer Erwägung unthuns 
lich. - Sie haben auch Unterrichtgeber die Menge; obgleich ſchwer⸗ 
lich wie fie ed follten. Der Vater felbft fcheint durchaus nichts für 
ihre Bildung zu thun, und man möchte hierüber zuͤrnen, wenn 
das Gegentheil in diefem Lande erhört wäre. In welchem Grabe 
die Knaben ſich ſelbſt gelaffen find, und welche Bücher ſich in ih⸗ 
“sen Händen befinden, ift ein gerechter Gegenftand der Verwunde⸗ 
sung, Ueberhaupt denkt man fich die Sorglofigfeit über die ganze 
Welt, welche alle Keime der Verderbniß belebt und nährt, bis fie 
als giftiged Unkraut aufichießen und Wurzel getrieben haben, ge 
wiß nicht groß genug, bis man fie an jebem Ort, den man be 
tritt, wieder findet. 

"Ich ging geflern Abend zu ihnen um ben fchönen Feſtabend 
einigermaßen wie in meiner Heimath zujubringen, und vielleicht 
in einem hoͤhern Grabe ald bisher, durch die Einfalt feiner Feſt⸗ 
lichkeit einer vertrauten Mittheilung zu genießen. Es fchlug fehl. 
Der heutige Tag ift einigermaßen für die Engländer in ihren Fa⸗ 
milien, was der geflrige für und ift; aber auf eine fehr verfchiedne 
Weiſe, und mehr ein Familienſchmaus. Der geftrige ift ganz gleich 
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gültig; und es ift ein abergläubifcher Unterfchiebspunet zwiſchen 
ber Schottifchen Kirche und der Englifchen, daß die erite gefliffents 
lich. dieſes Feſt vernachläffigt, als fchmede es nach Katholicismus, 
Ich verlor alſo nur die ſtille Einſamkeit, die freundlichſte Erneue⸗ 
rin der vergangenen Zeiten dieſes liebenswuͤrdigen Tages: und ei⸗ 
nen Theil des Lebens, mit dem fie die Ausſicht malt, daß wir 
übers Jahr ihn hoffentlich zufammen genießen werben. 


82, | 
Edinburgh, Neujahrötag 1799. 


— — — Meine Lebensweiſe iſt hier nun ſo feſtgeſetzt, daß 
ſie ſchwerlich betraͤchtliche Veraͤnderungen leiden wird. Ich habe 
Dir noch nicht zufammengefaßt -Davon geſchrieben. Während ei⸗ 
niger Wochen war ich friıh auf, und nahm dann Mathematik vor, 
Du weißft, daß ich Anfangs die Vorlefungen eines fehr auögezeich- 
neten Mannes über Algebra und deren geometrifche Anwendung 
hören wollte, aber ich gab fie auf; denn er paßte fich zu fehr den 
Faͤhigkeiten eines großen Theils feiner Zuhörer, welche vollfome 
men untauglich waren, anz und ich fand, daß es mir leichter würs 
de, wenn ich fie allein vornaͤhme. Sch habe einige Fortfchritte in 
ber Mathematik gemacht, aber zu unterbrochen gearbeitet; kurz: 
noch nicht, wie e8 feyn follte und werben fol. Um zehn iſt Dr. Hos 
pe's Stunde in der Chemie. Dies ift eine höchft intereffante Vor⸗ 
lefung, und ich habe e8 mir zur feften Regel gemacht fie fpäter am 
Tage aus ber Erinnerung niederzufchreiben, und verfchiedene Buͤ⸗ 
cher zur näheren Erläuterung nachzulefen. Auf diefe Stunde folgt 
die von Robinfon. Ich fchrieb Dir, glaube ich, ſchon einmal, daß 
diefe Vorlefung unnöthig ſchwer und in kuͤnſtliche Dunkelheiten ges 
huͤllt iſt; auch nügt fie mir lange nicht, wie ich wuͤnſchte und 
“ hoffte. Lectuͤre über denfelben Gegenftand muß viel mehr thun. 
Dies meine Vormittags: Arbeiten. — Ueber den Nachmittag ein 
andermal, Ich gehe gewöhnlich erſt fpdt fchlafen. Mein guter 
Freund, deffen Thür der meinigen gegenüber ift, fommt manchmal 
am Tage herein, ohne gehoͤrige Unterfcheibung, wie bies fich mit 
meiner Zeit verträgt; und hat immer taufenderlei zu erzählen. Der 
andre, deffen Eintritt in unfre Wohnung mich fo verftimmte, bat 
dies Haus in. einem Anfall von Laune verlaffen. Ungeachtet ſei⸗ 
ner Talente für eine zum Lachen bringende Converfation, außer 
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großen mufltalifchen Anlagen, war und blieb mir fein Umgang uns 
angenehm. Außer zu Scott's komme ich zu allen andern Bekanns 
ten fparfam. Dem alten Scott macht es viel Freude, daß ich 
komme. Dies fagt er mit aller Wärme, die ihm, wenn fein Herz 


"fpricht, eigen ifl. Mit Dr. Hope bin ich befannt, aber fein Um: 


gang ift unwichtig und ſchrecklich fleif. Robinſon hat den Kopf 
voll wunderlicher Grillen, die es fehwer machen mit ihm in gutem 
Vernehmen zu ſtehen. Er bat ein Buch gegen unfre deutfchen Ge: 
lehrten gefchrieben, worin er fle als Die ruchlofeften und ſchrecklich⸗ 
ſten Berfchwörer abmalt: — eine Schilderung, bie einen Deuts 
fchen aufbringen muß. Andre Gelehrte Fenne ich nur ganz im Alb 
gemeinen. Es giebt unter ihnen bier einige dußerft achtungswer: 
the, mit denen man ſich wohl gerne bei feinen Freunden zuſam⸗ 
men finden moͤchte, aber nicht einen abgeſonderten Umgang aus⸗ 
machen kann. 

Ich will nun, wenn ed möglich iſt, immer einige Zeit an je⸗ 
dem Tage für Auffäge ausnehmen, um ber noch übrigen Origina⸗ 
litaͤt Raum zu geben. 


83. 


Edinburgh, den 8. Januar 1799, 


— — — Eine Schwierigkeit, welche meinen natürlichen 
Hang zur Bequemlichkeit noch überfteigt, ift in der That die Mans 
nichfaltigfeit Der Gegenftände, über die zu denken und fie dem Ges 
daͤchtniß einzuprägen die Aufgabe eines einzigen, und mit einer 
Ausnahme, eines jeden Tages der Woche ift; ein Umftand, wel: 
cher Methode im Verfahren und Sparfamkeit in der Anwendung 
der Zeit abfolut und in einem fehr hohen Grade nothwendig macht. 
Dies gefällt meiner Neigung für Bmwanglofigkeit und Sreiheit eis 
neswegs: fie hoffe ich zu baͤndigen; aber unvolllommen, wie wir 
meiftend nur handeln Fönnen, bleibt felbft bei Beftrebungen noth⸗ 
wendigerweife vieles: ungethan; wir opfern eins dem andern auf, 
Du weißft, daß ed die Ahndung war von dem Bebürfniß, maͤnn⸗ 
liche Sefligkeit und Reife bed Geiftes mit lebendiger Thätigkeit zu 


erwerben, welche mich entſchied dieſe Reiſe zu waͤhlen. Iſt mir 


dieſe Geſundheit des Geiſtes geſichert, ſo iſt es nicht ſehr entſchei⸗ 
dend, ob ein Zweig von abſtracten Kenntniſſen, welche Nachden⸗ 
ken allenthalben gewinnen kann, etwas fruͤher oder ſpaͤter in mei⸗ 
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nen Befig komme. Aber folche Kenntniffe, welche mehr local ſind, 
moͤchte ich ungern verſaͤumen, und ich muͤßte mich ſchaͤmen, wenn 
ich nicht in Befitz und Übung einer nuͤtzlichen Methode zum Beob⸗ 
achten, Begreifen und Denken und Schreiben kaͤme. Meine Aufs 
merkſamkeit ift gegenmärtig fehr auf Chemie gerichtet: nicht daß 
ich in ihr felber, abgerechnet, wie viel Feld fie dem Scharffinn 
offen legt, fo viel Intereffe finde; aber weil fie allgemein nüglich 
in der Anwendung werden fann, und weil ed von nichts fo fehr 
gilt, daß man entweder bis auf den Grund, oder gar nichts von 
ihr wiſſen muß. 

Unter einem guten Theil Anſtrengung befeſtigt ſich meine Ge⸗ 
ſundheit eher als daß ſie weichen ſollte. Ich erklaͤre dies durch 
eine geſunde Stimmung meiner Gefuͤhle, die der lebhaften Be⸗ 
ſchaͤftigung der Gedanken Hand in Hand folgt, und unterſtuͤtze fie 
durch die Außerfle Einfachheit in der Nahrung und häufige Bewer 
gung in der freien Luft, welche der felfige trodene Boden erleich⸗ 
tert. Rund um die Stadt her ift eine weite Ebne, die aber fehr 
hoch über dem Meer iſt; dies macht, daß die Luft hier fo rein ifl, 
obgleich fie oft fehr fcharf von fehneidendem Wind wird. Bis zu 
ben eigentlichen Bergen ift noch ein weiter Weg; wer. weiß, ob ich 
früh genug von hier kommen kann um fie zu erfleigen! Auguft ifl 
die angemeffenfte Zeit für eine Reife in die Hochlande, und vor 
Ende diefes Monats wird Fein Sehen von hier feyn. Und dann 
drängt die Zeit der Heimkehr. Ich wollte, es Eönnte gefchehen, 
denn die Natur, indem fie mir Entziiden über lachende Schönheit 
verfagte, gab mir herzlichen Genuß am Erhabenen. Deine Erwar: 
tungen von dem Volk wuͤrdeſt Du fo fehr betrogen ‘finden, ald Du 
mit ganzer Seele Dich der majeftätifchen Natur freuen wuͤrdeſt. 
Die Nation in Hoch = und Niederland fol dem Laſter des Trunks 
ergeben und der gemeine Mann nicht ein Haar beffer feyn als bei 
und, außer daß er fehr abgehärtet und Eriegerifch ifl. Der Berg- 
fchotte ift feit undenklichen Zeiten ein Wilder, und gegenwärtig, 
da er allmählich anfängt fich zu civilifiren, muß er, wie alle Bil 
den, fehr verlieren. Seine fohönen Seiten kennen zu lernen, dazu 
gehört eine Kenntniß feiner Sprache, auf die ich's, bei der Unges 
wißheit fein Land zu fehen, nicht anlegen mag, und was befsem: 
dend ift, wozu ed an Hilfsmitteln fo fehr fehlt. 
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84, 


Edinburgh, den 15. Januar 1799. 


— — Für mich verfließt die Zeit ziemlich gleichfoͤrmig und 
einfach, ohne viel Zeitverluft in Gefellfchaften, aber nicht ganz 
ohne Perioden der Ermattung und Abfpannung. Ungeachtet ich 
gegenwärtig felten in ber Schlinge abtoͤdtender Gefellfchaften ges 
füngen bin, fo find doch die Störungen, Die aus dem mir gewöhns 
lichen Umgang entftehen, häufig; und die Differenz zwifchen uns 
frer und der Engländer Denkungsart ifl fo groß, daß Mittheilung 
nach und nach zu Ende iſt. Du weißft, daß, wenn man Freunde 
haben will, man für Einflimmigfeit in den Anfichten zu forgen 
bewogen wird, und baß man fich zu den ihrigen zu wenden, und 
an ihren eignen Angelegenheiten Interefie zu nehmen bewogen 
wird, wenn fie auch nicht mit gleicher Wärme zu ben unfrigen 
übergehen möchten. Für dad Legtere insbefondere hat mich bie 
Nothmwendigkeit beſtimmt; aber es iſt mir nicht möglich für meine 
Befannten in ihren Verhältniffen mitzufühlen. Du weißft, daß 
felbft in dem Haufe, wo übrigens fo vieled mich einladet mich als 
einen von ben Ihrigen anzufehen, fehr viel hieran fehlt. Es ifl 
nichts Geſchminktes an ihnen, das ift fehr ſchoͤn: aber das Achte 
Leben, Interefie an den herrlichften Dingen, fehlt auch, unb hat 
einem engen Kreife blind angenommener und unumfloßbarer Meis 


‚ nungen Raum gemacht; fie haben fich (und fo findeft Du es bier- 


überall) fo für die Welt, wie fie geht, angepaßt, daß, wenn ſie's 
drückt, fie am allerwenigften glauben, daß der Fehler irgendwo an 
bem, woran fie gewöhnt find, urfprünglic) liegen möchte, daß fie 
ed nur von irgend einer Veränderung darin, oder Rüden darin, 
welches abfolut ftraffällig fey, begreifen koͤnnen. So find Auto: 
ritäten bier uͤberall die gefährlichften Gegner; und Selbſtdenken ift 
allen Partheien fremd. In folchen Kreifen mag man daher wohl 
von Zeit zu Zeit froh werben, aber fie geben Beinen neuen Schwung, 
und biefen empfängt man nur durch feinen eignen Antrieb, ober 
man wird für eine Zeitlang in dem gewöhnlichen Gange fortge⸗ 
trieben. 
An Eure Pläne fir FZußwanderungen hat mich bie mannich⸗ 


| faltige Schönheit Englands oft denken gemacht. Es koͤnnte da 


wie an Neuheit fehlen. Aber die Gewohnheiten laufen fo ſchnurge⸗ 
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vabe gegen ein folches Abentheuer, daß man ſich ihm nicht ausſe⸗ 
tzen kann. 

Seit dem neuen Jahre traͤgt Profeſſor Robinſon die Aſtrono⸗ 
mie in ſeiner Phyſik vor, auf eine Weiſe, die ihm ſo viel Ehre 
macht, und ſeinen Zuhoͤrern ſo angemeſſen iſt, daß ich meine an⸗ 
faͤngliche Unzufriedenheit mit ihm gern widerrufe. Ein großer Theil 
der Saat kann allerdings bei mir nicht aufgehen; ich habe nur fuͤr 
den geringern Nahrung. Aber ich werde der Verwirrung in mei⸗ 
nen Begriffen hinreichend ledig, um in einer zukuͤnftigen Zeit, wenn 
mir nicht alle Muße fehlt, wenn ich tiefer in der Mathematik vor⸗ 
geruͤckt ſeyn werde, dieſe Wiſſenſchaft mit deutlichen Begriffen an⸗ 
fangen zu koͤnnen. Und was auch immer das Geſchaͤft meines Le⸗ 
bens werden mag, zuverlaͤſſig kann es nichts Nothwendigeres fuͤr 
die Geſundheit des Verſtandes geben, als eine vertraute und ge⸗ 
naue Einſicht in die großen Scenen der Natur. Es iſt ein kraͤnk⸗ 
licher Zuſtand unſers Gemuͤths, wenn wir ein Werk von Men⸗ 
ſchenhaͤnden und Menſchenzungen dem vorziehen, oder unſer In⸗ 
tereſſe nur fuͤr die Anſchauung irdiſch praͤchtiger Plaͤtze derſelben 
einſchraͤnken. 

Deutſchland als Provinz der Gelehrten wird mir im Auslande 
lieber; obgleich ich bei jedem Schritt erinnert werde, wie tief wir 
als Nation ſchlafen. Die unmittelbare Bekanntſchaft mit der Eng⸗ 
liſchen Litteratur giebt mir eine vollkommene Überzeugung, daß 
wir in dem gegenwärtigen Beitpuncte faft in jedem Bezirk derſel⸗ 
ben einen entfchiedenen Vorzug fordern dürfen, und diefer Vorzug 
wird von vielen, befonders von den audgezeichneteren jungen Mäns 
nern, und felbft von Alteren Gelehrten freimüthig eingeflanden. 
Befonders hier lernen fehr viele Deutfch. Zreilich herrſchen auch 
wieber fehr fonderbare VBorurtheile gegen unfer Vaterland. Man 
hielt unfere Gelehrten ehedem für fehr langſame eingefchränkte 
Köpfe; jebt iſt man geneigt fie für geſchickte Männer zu erklären: 
aber ebenfo viele Berfchwörer gegen den Frieden der Welt in ihnen 
zu fehen; eine Meinung, die auf eine noch mehr unbegreifliche Art 
von jungen Ruchlofen aufgenommen, und von ihnen eben fo be> 
gierig, ald von ben andern mit Abfcheu geglaubt wird. So Einer 
fragte mich mit großem Befremden: Sprechen Sie, was Sie ſag⸗ 
ten, im Ernſt? Wir glaubten, daß alle deutiche Gelehrte ohne 
Ausnahme Atheiften find, und wir bewundern Sie bewegen. — 
Uns fehlt nur, daß wir nicht fo thätig find, nicht fo beobachten 


- 
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und zur rechten Zeit unternehmen, um und, fo weit als es gut iſt, 
mit diefen Britten zu meſſen. — Zur Erwedung eined folchen 
Geiſtes möchte ich gern wirken, und ber Plan alle unfre Freunde 
hierzu zu verbinden, ‚hat mir ſchon angenehme Zräume gegeben. 


85. 


Edinburgh, den 29. Januar 1799. 


— In der letzten Woche habe ich mich fehr einfach im Ums 
sang gehalten. Bei Scott's brachte ich am Sonntäg in ber größs 
ten Stille einen der angenehmften unter allen Abenden, die ich in 
England genofjen, hin. Es herrfchte eine Heiterkeit, die aus ber 
gegenfeitigen Zufriedenheit mit ben Menfchen felbft, und nicht aus 
einem befondern Salz des Geſpraͤchs entfteht. — Herzliche Liebe 
wird, hoffe ich, von der Erinnerung an dieſe vortrefflichen Zeute 
immer unzertrennlich bleiben, und auch bei ihnen, glaube ich, wird 
die Zuneigung Über die Zeit des Zuſammenlebens hinaus dauern. 


Vor einigen Morgen Bam ich zu einer ungewöhnlichen Stuns _ 


de, um mit dem Vater über ein Gefchäft zu reden; ich fand flatt 
feiner die Mutter und wir kamen daher in ein Geſpraͤch. Sie ers 
zählte mir von dem Berluft und den Leiden ihrer Familie: wie 
viel fie an ihrer jüngften, vor zwei Jahren geftorbenen Zochter 
verloren hätten, und welchen Eindrud die bei ihren hinterlaffen 
‚ babe. Wehmuth überwältigte fie, — und diefe Mittheilung ihres 
Schmerzes gab mir noch mehr Liebe für diefe vortreffliche Frau. 
Sie haben noch ein andres hartes Schidfal erlitten. Zwei Toͤch⸗ 
ter ihred Bruders, Gefpielinnen ber ihrigen, find vor wenig Jah⸗ 
ren in einem Boot dicht am Haufe der Eltern umgelommen. Dies, 
fagte fie, zufammentreffend habe die Gefundheit und das Gluͤck 
ihrer erhaltenen Zochter durchaus vernichtet. Eine flete Art von 
Melancholie hatte ich lange an ihr bemerkt, und nicht recht bes 
greifen können; und ed warb mir nur einmal zufällig auffallend, 
daß dies mit dem Verluft ihrer Jugendgeliebten zufammenhange, 
als ich fie fragte, ob fieIugendfreundinnen habe, und fie mit thrä> 
nender Augen nein antwortete, Sch fchrieb Dem Tode eines juns 
gen Mannes, ben bie Eltern fehr liebten, der, feit ich hier bin, 
fein Zeben auf eine traurige Weiſe verlor, einen größern -Antheil 
an diefer Wehmuth zu — aber welches die Quelle auch fey, Du 
wirft Dich an dem armen leidenden und fehr edlen Mädchen inter: 
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effiren, und e8 wird und froh machen, wenn wir einft hören folls 
ten, fie ſey getröftet. 

Der außgezeichnete j junge Lambe deſſ en Du Dich aus einem 
fruͤhern Briefe erinnern wirſt, brachte einen Theil des geſtrigen 
Abends bei mir zu. Es war eine Art von Praͤliminaͤre fuͤr einen 
naͤhern Umgang. Und ich denke, daß, trotz der Verſchiedenheit 
der Nation, aus unſrer Bekanntſchaft eine Freundſchaft erwach⸗ 
ſen wird, die in die Reihe der wenigen innigern gehoͤren wird. 


86. 
Edinburgh, Montag den 11. Februar 1799. 


— — Ich habe in dieſen Tagen die Bekanntſchaft zweier 
Deutſchleſenden gemacht. An keinem Orte in England iſt die Auf⸗ 
merkſamkeit auf deutſche Litteratur ſo groß wie hier, und die Zahl 
derer, bie Deutſch genug wiſſen um etwas zu leſen, und Bücher 
in unfrer Sprache anzufchaffen, ift nicht unbeträchtlich, aber fie 
Tennen nur ſolche Bücher, als ihnen ein Ungefähr zur Kunde 
bringt. Kants Name ift hier fchon fehr bekannt; dies haben vers 
fehiedene Deutfche, die mit ungleicher Sefchidlichkeit das Apoſtel⸗ 
. amt übernommen haben, bewirkt, Seine Werke find in den Häns 
ben verfchiedener Gelehrten diefer Stadt, und ein Engländer hat 
bie Überfebung berfelben, bis er ber Arbeit müde ward, ziemlich 
weit ausgeführt gehabt. Aber die Vorftellungen von feiner Philos 
fophie find curios verworren, und ich müßte mich fehr täufchen ° 
oder — fie wird fich hier nie feftfegen. Unter den jungen Leuten 
giebt ed mehrere, Die fich wechfelfeitig da8 Compliment des Nas 
mend eines Metaphufiters machen: aber dieſe Glaffe befteht ohne 
Ausnahme aus Schwägern, bie fich einen Aufpus aus Büchern 
gemacht haben, und jeder wahren Unterfuchung unfähig find. Ihe 
re Gedanken find fo verworren, daß ſich an Feine Entwidelun: 
gen oder Erläuterungen mit ihnen denken läßt, ihre Refultate find 
abſcheulich, und ihre hohle Aufgeblafenheit verächtlich. Ich habe 7 
es nicht vermeiden können in der vorlegten Woche einem Frühs 
fiide, wo mehrere diefer Art verfammelt waren, und wo Kants 
gedacht ward — daher ich hier desfelben erwähne — beizumohnen, 
einer Verſammlung, über die Ärger und Unwillen, und durch die- 
fe, Zerftimmung mic, beinahe frank machte. Ich hatte fchon 
lange genug davon, um überzeugt zu feyn, und ward es burch die⸗ 
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fen Morgen vollends, daß das Lob, welches Jacobi dem philofos 
phiſchen Sinn ber englifchen Nation beilegt, ganz unpaffend, und 
in Unkunde gegründet if. Iene Werke, deren Vernachläffigung 
er ben Engländern zum hoben Ruhm anrechnete, welche jebt bei 
und vergeflen find und nicht mehr angefehen werben, die wiberlis 
chen Sopphiftereien von Frankreich vor dreißig Jahren und mehr, 
find die Lieblingsbücher der täglich anwachfenden Claſſe, von der 
ih ſpreche. Sie dehnen fich weiter aus, und haben fic) auf dem- 
Lande felbft, wo Lefebibliotheten eingerichtet find, auögebreitetz . 
und die Denfungsart, die aus ihnen fließt, wartet nur politifcher 
Erfhütterungen um bie herrfchende in der Nation zu werben. 
Was wirde unter diefen Umftänden dad Loos, was Eönnte der 
Einfluß von Iacobis Schriften, in diefe Sprache übertragen, wers 
den? Sie würden nicht erfhüttern, aber quälen, und fo würbe 
fih Haß, beides an den fchwachen und an den zarten Flecken der⸗ 
felben auslaffen. Meine Liebe für Jacobi ift Diefelbe, aber meine 
Verehrung nicht mehr fo unbefchräntt, und ich fürchte, daß ihn 
zum Mufter, flatt zum Gegenfland einer lebhaften Bewunderung 
- und Liebe zu nehmen, gefährlich ift. 

Meine Zeit ift noch enger geworden, feit ich in Playfair’s 
Vorlefungen, fowie er über das Niedrigere und Langweiligere bins 
aus war, wieber eingetreten bin, 

Wenn mein lebter Brief eher als diefer Dich erreichte, fo 
babe ich Dir mehr Angft, ald ich im Nieberfchreiben erwartete, 
durch die Erwähnung meiner Unpäßlichfeit gemacht. Es ift nun 
die erfte Pflicht diefe Beforgniß zu vertreiben. Deine Blide ſu⸗ 
chen nach Auskunft hierüber. Das Übel nahm nach dem Schluffe 
des Briefes zu, ich ward fieberhaft und mußte mich legen. Ein 
Paar Zage blieb es fo; am dritten warb mir fchon beffer. Das 
fehr unangenehme Wetter der legten Wochen, Schnee auf Schnee, 
abwechfelnd Froſt und Thau, bat das Übel vielleicht veranlaßt. 
Die Vorlefungen konnte ich in jenen Zagen natürlich nicht befu- 
chen, und ieh bin Faum jegt vecht wieder ind Gleis mit ihnen ge⸗ 
kommen. Ich erzähle Dir aufrichtig, bitte Dich aber nun auch 
ruhig zu feyn. | 

Die Dienftwilligkeit und das gute Herz meines Hausgenofs 
fen hat fich in dieſen Zagen fehr bewährt. Sch überließ mich ſei⸗ 
ner Anordnung, und er hat mir genußt und mich durch feine Theil⸗ 
nahme erfreut. Auch war ber Befuch des braven Lambe erfreuend 
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und feine Geſellſchaft und Geſpraͤch aufheiternd und angenehm. 


Scott, ich bin davon überzeugt, nahm warmen Antheil. Ein Zus 
fall führte ihn in den erſten Zagen her: aber das böfe Wetter 
machte ihm bei feinem Alter den langen Weg zu mie — man rech⸗ 
net ihn auf eine mile — öfter unmoͤglich. Er ſchickte täglich 
feinen älteften Sohn um Erfundigung zu holen. 

Wie verlangte mich in diefen Öden Tagen, aber vergeblich 
nach Deinen Briefen! 


87. 


Edinburgh, den 26. Februar 1799. 


— — — Ich habe Dir noch nichts von der Englifchen Kits 
teratur gefchrieben. Die Urfache ift, daß ihre Neuigkeiten mir 
nicht zur Hand kommen. 3 giebt hier Feine Lefefäle, wie man 
fagt, in Paris, und wie deren felbft in Kopenhagen find, zur Un⸗ 
terhaltung der Reiſenden, die dort neue Bücher und Flugichriften 
und gelehrte Zeitungen antreffen. Die Hoffnung hier Ähnliches 
bei Buchhänblern, in deren Läden fich hier ihre Bekannten verſam⸗ 
meln, zu treffen, ift fehlgefchlagen; denn es giebt dort nur Neuig⸗ 
Feiten = Erzähler; und der, zu dem Scott mich befonderd ges 
führt hat, fcheint nicht im mindeſten auf eine folche Durchficht des 
Neueflen eingerichtet zu ſeyn; fondern in der That dad Neue ganz 
gegen alte Bücher zu verfäumen. Aber unter allen neuen Publis 
cationen, bie während diefer acht Monate erfchienen find und mich 
erreicht haben, ift, eine Reife um die Welt abgerechnet, nichts von 
einer großen Erheblichkeit. Die Engländer fcheinen in der That 
gegenwärtig Feinen einzigen großen Schriftfteller zu haben, einen 
folchen, auf deſſen Worte man mit Begierde harren und mit Liebe 
und Lebhaftigkeit bei ihnen verweilen Eönnte, Sie haben eine gu⸗ 
te Zahl nüglicher Schriftfieller in den Zeldern der Mathematik und 


Naturwiſſenſchaften. Philofophie liegt gänzlich darnieder, und. 


unter ben eben gedachten Schriftftellern giebt ed Feinen einzigen, 
deffen Genie glänzend und herrfchend wäre, Viele fchreiben Ge: 
fohichte, aber die Beſten flehen nicht über dem Mittelmäßigen. 
Indeſſen kommt in diefem und den verwandten Feldern manches 
Intereffante ans Licht, welches im größten Maaße ben Verhaͤlt⸗ 


niſſen diefes Landes, worin fo vieles verfammelt ifl, womit daß. 


‚ Übrige Europa Feine Beziehung hat, zuzufchreiben ifl. Der Ges 


‘ 
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ſchmack iſt fehe verfunfen. Das Publicum bewundert ımb vers . 
ſchlingt Überfegungen von allen den übernatürlichen Wunder = und 
Spottbüchern unfrer deutfchen Schaufpiel = und Romanfchreiber; 
und die. gelefenften Driginalwerke find in demfelben Wege, Schil⸗ 
Ver ift der bewunbertfie deutſche Dichter. Selbft unter den politi⸗ 
ſchen Schriften, wofür England fonft fo berühmt ift, erfcheint 
nichtd,. was Aufmerkſamkeit erregte, vielmeniger, was es ver⸗ 
biente. ‚Aber ein Buch wollte ich Dir mit Lob nennen; wenig 
ſtens hat die Anzeige deöfelben eine fehr hohe Erwartung in mir 
erzeugt. Es iſt dad. Merk eines Mädchens, die jenfeit der Jahre 
ber Jugend feit zwanzig Jahren an der Erziehung in ihrer Fami⸗ 
lie Xheil denommen, über diefen Gegenfland, Mehr richtige Be⸗ 
urtbeilung, vorurtheilöfreie Anficht und eindringende Beobach⸗ 
tung, als biefe Miß Edgeworth in den aus ihrem Werk angezo: 
genen Stellen dußert, habe ich noch nie in einem andern Werf 
über Erziehung wahrgenommen. 


88. 


Edinburgh, den 4. März 1799. 


— — — Dieſen Winter hatte ich etwas in der. Mathema⸗ 
tif getban, Nun habe ich eine nicht geringe Luft und Reigung zu 
ihr bekommen, unb dieſes rechne ich für das günftigfte Anzeichen 
einer. erwachten größern Energie und gewonnener Gefundheit ded 
Geiſtes. Playfair umterbrach feine Borlefung über Algebra durch 
bie Einfchiebung eines fchweren,. aber intereffanten Theils der hoͤ⸗ 
bern Geometrie nach dem elementaren Xheil der Algebra, . womit 
die höhere. Algebra. diefen Lehren einen: befondern Vortheil durch 
Erleichterung ihrer Ausfuͤhrung giebt; Die Schwierigkeit felbft 
gab den erften Reiz, und ein Gefallen an ben .Unterfuchungen vers 
mehrte ihn, und gab ihm Befländigkeit. Ich war kaum. reif die 
Theoreme zu begreifen, . aber Anftrengung brach’ die. Bahn, und 
bie folgenden Schritte wurden leichter; . zugleich fand ich mich im 
Befitz von Kenntniffen, zu deren Erwerbung ich nie Entfchloffens 
heit. genug gehabt hätte, Die ben Elementarlehren der Geometrie, 
in deren Befig ich mich ſelbſt während des Winters gefeht hatte, 
Meiz und Wichtigkeit durch Anwendung gaben. Überzeugt num, 
daß. nicht mich Natur gleichfam durch eine perfönliche Proſcription 


von dem Beſitz mathematiſcher Kenntniffe. auggeſchiſen, habe ich 
Niebuhr. 
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mit allem Eifer Hand ans Werk gelegt um ein zufammenbängens 
des Syſtem von Wiſſenſchaft in demfelben in mir aufzurichten, fo 
fange noch biefe günflige Mußezeit der hiefigen Studien bauert; 
und hoffe den Erfolg, den der Anfang zu begünfligen Scheint, 
durch unveränderten Fleiß beftändig zu machen, 
— — Die Somntervorlefungen währen, wie man fagt, nur 
drei Monate, fo daß wir im Anfang des Auguſts entlaffen wer 
ben, Wie ſich alles fo herrlich fügt! Dann iſt gerade bie gelegen: 
ſte Zeit in die Hochlande zu geben. Lange follen diefe mid) nicht 
aufhalten. Alsdann denke ich eine ober zwei Wochen mit Lambe 
zu Carlisle und Rewcaſtle zuzubringen, wo fein Vater lebt, und 
fehr ausgedehnte Kohlengruben, Glas und Gattun und Vitrisl⸗ 
were betreibt, Von da will ich nach Marcheſter und Liverpool, 
und wie bie Umflände es anorbnen, entweder nach Anglefey ober 
nach Sheffield. An diefem Ort will id) etwas verweilen, umb 
Derby durchkreuzen. Alsdann wuͤſſen die Umflände und die Sch 
veözeit beflimmen, ob ich nach Cornwales über Bath und Briftol 
bin und durch den Süden zurüdgehe. Zu Oxford will ich verfchies 
dene Zage verweilen. Alsdann geht ed ohne Verzug nad) Lon⸗ 
bon, vielleicht eine Ercurflon in Kent abgerechnet, das Ende ber 
Reiſe. Daß diefe Streiferei bei der. Geſchwindigkeit, mit der 
man bier forttommt, nicht lange dauern kann, glaube meiner Ver 
fiherung. Und fo hoffe ich, daß die Epoche unferd Wiederſehens 
nicht weit von ber abweichen wird, bie wir in unferm Dan be 
flimmten. Eine Verlängerung von ein Paar Wochen wuͤrdeſt Dun 
felbft billigen, .menn es bie Bekamntſchaft mit Dingen gilt, für 
die mir eben diefe Studien Augen gegeben, und bie ſich nachher 
nicht To leicht wieber anbieten dirften. Denn ed wird fchwerlich 
“ möglich feyn dieſes Land wieder zu-betreten: und Erfahrung giebt 
mie von Zeit zu Zeit bie ſtaͤrkſten Belege zu der Richtigkeit meiner 
ſtets gehegten Vermuthung, baß Reifen mit allgemeinen Hinfiche 
ten, wie man fagt, um Menfchen und Bölfer zu beobachten, 
Außer dürftige Refultate datbieten. Ich hoffte irgendwo einen 
großen Genius zu finden, deffen Gegenwart, deſſen Freundſchaft, 
was im mir vielleicht ihm verwandtes ſeyn möchte, beleben koͤnm⸗ 
te, — eines ſolchen Schatten habe ich nicht angetroffen. Scott, ' 
ber Hume fehr gut Fannte, fagt, er fey gewiß, wenn diefer große 
Mann noch lebte, er würde mein Freund gewefen fen. Ach, aber 
wie lange ift er. nicht mehr! Und niemand iſt in dieſem Lande 
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mehr, der ihm ahnlich wäre. Solche Wartung fol man denn 
nicht. haben, ſondern muß durch ſich felbft werden, wozu etwa ein 
Keim in uns liegt. 


89, 


Edinburgh, den 26. März 4799. 


— — Bor ein Paar Zagen lud mich Prof. Playfair zum 
Fruͤhſtuck zu fich ein; er hatte eine allgemeine Einlabung ihn zu 
befuchen fchon vor langer Zeit gegeben, vom ber Feinen Gebrauch 
zu machen bie häufige Unterbrediung meiner Befunbheit die haupt⸗ 
fächlichfle Urfache ward. Ich hatte feine Vorlefungen gezwungen 
verfäumt, unb wie man bisweilen ungerecht iſt, geargwoͤhnt, baß, 
da ihm bie wahre Urſache leicht unbekannt bleiben Fonnte, feine Aus⸗ 
deutung berfelben fehr ungerecht ausgefallen feyn möchte. Dies 
war jedoch keineswegs der Fall, vielmehr dad Gegentheil mit el 
nem Zutrauen in Deinen Freund, welches mir tauſendmal mebe 
werth ift als ein gefliffentliched Compliment. Mir war wohl bei 
ibn, und Du folft öfter hören, baß wir ung gefehen, auch was 
uns beſchaͤftigt. Denn wenn ed nur einigermaßen möglich ifl, 
wid ich bie abgefchnittenen Eden von beftimmt beichäftigten Stun⸗ 
ben binführo, nad Deiner Weile, Deinem Wunſch und Vorbild 
anwenden Dir das nächfle lebendiger zu fhilbern. Einem gelingt 
es fo, dem andern nicht auf diefelbe Weile. Ich bin am Abend 
erfchöpft und tauge dann eben fo wenig bazu ald nad) einer ganz 
yon Woche. Die Abendftunden müflen uns künftig Stunden ber 
Muße und Erholung und Vergeſſen des Zages feyn, welche wir 
mit den frieblichflen und erquidendften Gedanken aus Büchern und 
Geſpraͤch erfüllen. Laß die Alten und in ben Abendflunden um⸗ 


Du kannſt es Dir kaum vorflellen, mit welchem Antheil und 
mit welcher Achtung fie hier allgemein nach Vater fragen, und 
von ihm reden, Died macht alfo daß einleitende Gefpräch in faf 
aßen Bebanntfchaften aus, und ed zerſtrout ſich in andre von wiſ⸗ 
fenfchaftlicher oder hiſtoriſcher Natur, in denen mir ed nicht an 
Ideen gebeechen kann, und ber garſtige Sauerteig von Politik, 
welcher und in Dentfchland jebe. Unterhaltung verdirbt — und bei - 
der nicht geringen Unmiffenheit unfrer meiften Sprecher thun muß, 
da es ihnen fonft an Stoff fehlen würde, bleibt aus den Gefpräs 
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chen ber bejahrten und gut gefitteten Männer hier weg. Aber freis 
lich wäre e8 eine bloße Wiederholung, wenn ich Dir über-die Aus⸗ 
ſchließung des Schönen, Intereffanten, Geiftreichen, von der Ver⸗ 
bannung der Philofophie noch weiter klagen wollte, woraus we⸗ 
nigftens das Gute entfleht, daß neben dem Intereffanten und Be- 
lebenden auch das Affectirte, Unempfundene, Flimmernde weg- 
bleibt. 

Den Tag vorher hatte ich in einer ganz andern Gefellfchaft 
zugebracht. Ich war zufällig und ungern mit einem diſſentirenden 
Prediger, welcher feine Geiftlichfeit abgelegt, und fich auf einem 
Bauerhofe drei E. M. aus der Stadt niedergelaffen hat, bekannt 
geworden, und ward num mit Moorhoufe eingeladen, den Mits 
tag bei ihm hinzubringen. Er hatte, nebfl ein Paar Frauen, drei 
ber hiefigen itterati mit und eingeladen, von denen zwei mir ziems 
lich befannt waren, der dritte aber noch fremd. Diefer letzte ges 
noß eined ausgezeichneten Rufs, und fo weit fich urtheilen laͤßt, 
mit allem Recht; er fcheint ein denkender und originaler Geifl. 
Alſo, und da er biefen Ruf hat, mußte dem Reifenden feine Bes 
kanntſchaft angenehm feyn. Aber wenn ich die ganze Gefellfchaft 
zufammennahm, fah, was wir alle durch die im Ganzen fehr . 
heterogene Aggrupirung auseinander machten, und dem Strom 
des Geſpraͤchs folgte, — wie lebhaft fprach das alles nicht! — ſo 
fah ich, daß man Feine Vortheile felbft der Annehmlichkeit gewinnt, 
wenn man fich außer der Heimath mit Fremden zufammenthut, 
und ihre Gefpräche, die und neu find, theilt. Ich bin über die 
Nachtheile weg, welche einen Fremden gemeiniglih druͤcken: ich 
gebiete dem Ausdruck, und kenne den Gang ihrer Argumentatios 
nen hinreichend , und Fenne ihre Autoren. Aber die Fäle find fel- 
ten, wo felbft eine gemifchte Gefellfchaft angenehmer wäre als 
ähnliche zu Haufe. Die Landluft diente fo wohl, daß mir merk⸗ 
lich gefund und frifch war am nächften Zage. 

Dies find alle hiftorifchen Ereigniſſe Diefer legten Periode. 
Scottö fahe ich ohne einige Änderung, und bin dort oft wirklich 
fehr heiter: ..es ift fich aber. fo ähnlich, daß es zu Feiner nähern 
Erzählung taugt. Der Alte gedenkt fo gerne feines Lebens in 
Indien, und es ift ihm -lieb, daß ich davon zu reden verftche. 
Ein indeffen muß ich Dir nicht vergeffen. Erfläre ed, wenn Du 
kannſt. Bor mehrern Zagen erſt warb Scott über einen Punct 
in feinem Berhältniß zu meinem Vater, den er manchmal berührt 
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hatte, auf mein Anliegen beſtimmt. Als Vater und feine Ges 
führten nach Maffa famen, wurden fie dem Statthalter als Zau⸗ 
.berer verfchrien, und diefer ließ mit aller Eile eines Tyrannen aus⸗ 
zufen, daß niemand bei Todesſtraſe den Fremdlingen Dad) oder 
Nahrung geben follte. Scott erfuhr dies, und feine Verwen⸗ 
dung rettete ihnen allen augenfcheinlich das Leben. Wie kommt 
es — die Sache, Scotts Glaubwürdigkeit, leidet feinen Zweifel — 
daß Vater deffen nie gedacht? Iſt es, wie mir wahrfcheinlich 
ft, weil ihm graut, an die Gefahr zurüczudenfen, Die ihn ohne 
zufällige Verwendung, denn Scott war ihnen allen Damals durch⸗ 
aus fremd, zerflört haben würdet Mir ift aber, feit ich es weiß, 
als ob ich Scott noch viel herzlicher lieben müßte. Oder folte Bas 
ter die Sache vergeffen haben? Das ift kaum begreiflich, 

Außer Deinem legten Briefe, habe ich auch einen von meis 
. nem Eltern und einen von Gr. Sch. — ich möge ihm bald. fchreis 
ben, wie weit ich über eine nicht unangemeffene Anfegung in Kopen⸗ 
hagen entichieben ſey; daß er dennoch nicht glaube, daß eine An⸗ 
ſtellung in Kiel für mich ausgefchlofien ſey. Wer nun nur weife 
wählen koͤnnte, daß ihn Feine Pleinliche Furchtſamkeit, oder irdiſche 
Vortheile in ein fremdartiges Leben fuͤhrten; und klug, daß wir 
nicht idealiſche Schemen zu ſpaͤt bereuen moͤchten! 


90. 
Edinburgh, den 2. April 1799. 

Es wird Dich dieſes Maaß prüfen, meine theuerſte Amalie, 
ob Du auch ganz aufrichtig gewefen, wenn Du fagteft, daß Dich. 
wenige Zeilen. befriedigen und beruhigen follten, wenn fie Dich 
nur wiffen ließen, wie mir ſey. Ich fehe es den Zügen an, daß 
ein Blick auf diefes Papier Dich mehr als, dem Himmel fey Danf, 
Urfache da ift, erfchreden wird, und will alfo rund mit der Sache 
herauöfommen. Ich muß es Dir denn geftehen, daß ich nun 
zum brittenmal, nach Eurzen Zwiſchenraͤumen von unvolllommner 
Erholung „ auf eine von den vorigen.fehr verfchiebene, aber in fich 
mehr angreifende.Art von Krankheit angefallen worden bin. Die 
CKriſis ift vorüber, alles ift zum Beffern; und ich bin unter ber 
Sorge: eines geſchickten Arztes, welchen Scott fehr empfohlen. 
Aber ich: bin noch übel matt, wie Du es überflüffig fiebft. Es 
ſchien anfangs ein Erkältungöfieber, welches fih am Zage nad) 
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der in meinem vorigen Briefe erwähnten Landparthie einflellte: ich 
fhleppte mich noch einige Tage fo hin und wollte dem Übel Ans 
firengung des Willens entgegenfeßen, aber nad) zwei Tagen ges 
lang ed nicht mehr. Won Freitag bis geftern litt ich am meiften, 
auch am Gemüthe in einer verlafienen Lage. Ich mußte mich ind 
Bett legen. ‚Aber mir warb beſſer. Der rothe Ausfchlag, Hals⸗ 
ſchmerz u. f. w. berechtigte die mebicinifchen Nomenclatoren es ein 
Scharlachfieber zu nennen; aber zu fagen., ed fey gelinde. Daß 
ed Feine Gefahr mehr hat, zeigen ſowohl die Mittel als die Ruhe 
derer, die mich befuchen; auch überzeugt mich mein eigenes Ge⸗ 
fühl davon. Wer weiß, ob dieſe Krankheit nicht einen guten 
Einfluß auf meine Geſundheit haben wird ! 

Mit der naͤchſten Poſt hoffe ich Dir hergeſtellt zu ſchreiben. 
Du weißt, wie ſchnell das oft iſt. Auch dieſe Leiden, Verlaſſen⸗ 
beit, Mangel an Pflege, lehrt vieles, ermannt ‚ macht ruͤſtig und 
| vielleicht beſſer. 

Der alte Scott ſaß geſtern Abend zwei Stunden bei mir und 
war fehr herzlich. Auch Lambe ift liebenswürdig in feiner Theil⸗ 
nahme, Moorhoufe weſentlich dienend. Meine Wirtholeute aber 
zeigen ſich faul, gefuͤhllos u. ſ. w. 

Ich darf nun nicht weiter. Lebe wohl. Schreibe meinen El⸗ 
tern. | ' 


den 6. April. 


Ich bin jest frei von Krankheit, aber noch matt. Der alte 
Scott erleichtert mir bad Herz fehr durch feine Theilnahme. Wenn 
wir nur näher wären, wiederholte er, ich ſollte den ganzen zug 

„in feinem Haufe feyn. 


91. 


Edinburgh, den 9. April 1799. 


Geftern war der erfie Zag, an dem ich Befuche machen fonns 
te. Du kannſt ed Dir leicht denken, daß diefe Feine andre waren 
als zu den ferne entlegenen Scotts. Ich kam zum Mittage und 
blieb fpdt, mit ziemlicher Erheiterung zuruͤckkkehrend. Shre Zwang⸗ 
lofigkeit, und Achtung und Freundlichkeit bringt allemal eine wohls 
thätige Zerftreuung und Fröhlichkeit in mein Gemüth, und fendet 
mich, in geringen Dingen belehrt, aber mit warmem Herzen nad) 
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Heuſe. Ich babe ſchon des jüngfien Knaben als meines Lich: 
Ungs gehadit, und daß der Schelm dies wohl meiß und eine bes 
fonbere Auneigung erwidert. Gein Geburtötag war am Montag 
waͤbrend meiner ‚Krankheit. Er hatte mich früher bazu eingela⸗ 
ben. An eben dem Lage aber bewog ber Wunfch, einen Arzt zu 
"heben, mich an ben Water zu ſchreiben. Dies hatte ihn um feine 
größte Freude gebracht. Diefe einfältige Theilnahme des Kindes 
bat mie mohlgetban, Ich bin ihm herzlich gut, und dabei thut 
mies web, daß ich Dennoch nicht angemeſſen mit ibm zu fprechen, 
ihm zu erzählen verſtehe. Wie unbepülflich bleiben wir mit aller 
Gelehrſamkeit, und werben ed noch mehr Durch ihre Vermehrung, 
wenn wir nicht babei leichtes, munteres, wohlwollendes, lachen⸗ 
des Herzens find oder bleiben? Wie fchlägt einen meines gleichen 
nieht in folchen Faͤllen der warmberzige, leichtbluͤtige? — — 

sch muß Dir noch fagen, daß wir body zufällig eine Woche 
Serien haben werben, und daf ich dann, fo weit das Wetter +8 
erlaubt, den Weſten um Glasgow und Lunark durchſtreifen will, — 
zwar nicht mit Deinen Erwartungen vom Volk: ich weiß im Ges 
gentheil, daß es fehr eigenfüchtig, verfoffen, faul und ſchmutzig 
if. Welch ein Anblick ift ein Schottifches Bauernhaus felbft in 
ber Nähe der Hauptftabt! Ich will Zerftreuung bei Leuten von 
Kenntniſſen in der neuen Natur, und Gefundheit von ber Bewe⸗ 
gung fuchen. Die Wege find fo verfchneit, daß ich fürchte, dies 
fer Brief wirb wieder dadurch verfpätet. 


9. 
Edinburgh, den 16. April 1799. 

Es wird Dir hoffentlich Zuverficht geben, wenn ich Dir be: 
there, daß die Empfindungen ber legten Krankheit verfchwunden 
find; aber die zuruͤckgebliebene Schwäche hemmt mich noch von 
einigem Umgange, z. B. mit Playfair, mit Abbruch für meine 
Aufbeiterung und Animirung durch die Entbehrung eines beleh⸗ 
venden, und intenfiver, nicht einer umherfuchenden Anflvengung 
berlırfenden Geſpraͤchs. Ein fchmachbelebtes, forfgezogenes, weißt 
Du, ift mir nie wohlthätig; ein Strom, ber über Niederungen 
fich weit ausbreitet, ſumpft ein, verbunftet und fault; es ift ihm 
befles, daß ex fich ein enges Bett breche. 

Das nahe Ende unfter Vorleſungen iſt mir aus mehr als ei⸗ 
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nem Grunde lieb. Nicht bloß, weil es eine Abwechſelung vers 
fpricht und die beiden einzigen Sommervorlefungen, ‚bie in meinen 
Kreis fallen — denn Naturgeichichte wird von einem alten Tho⸗ 
ren auf eine Weife gelefen, die jeden veranlaßt fie zu widerrathen 
— an fi) wenig Anflrengung fordern und intereffant find, waͤh⸗ 
vend mir viel Zeit zu anberweitigem Zleiß bleibt: — vieclleicht 
noch mehr deswegen lieb, weil die immer erneuerten Evkditungen, . 
welche mit dem Bau unfrer Hörfäle ‚für die zahlreichen Claſſen ums 
zertrennlich verbunden find, entfernt werden. Stelle Dir diefe : ben 
einen flie dreihumdert, vor, wo man während der Zeit, bis alle ver- 
ſammelt find, mit offnen Thuͤren figt, die bei einigen unmittels 
bar Auf den. Hof gehen. Meine beiden Sommervorleſungen find, 
bei Rutherforb Botanik, bei Coventry Agricultur. "Beide laſfen 
ben Sonnabend frei, und ſo bfeibt mir Zeit um die Landluft zu 
fhöpfen; obgleich, wie Du fchon weißt, bie Hätten’;des Lands 
manns nicht den Schatten jener arkadiſchen Einfalt und Tugend. 
enthalten, die wir ihm fo gern zufrauen, ja fogar ausgemächte 
Sehler und Lafter den Landmann und überhaupt den gemeinen 
Mann hier unter den herabwuͤrdigen, mit dem wir in Holftein, ſo 
weit Freiheit geht, bekannt find. 

Uber Land zurückzukehren iſt durch die Zgranne in- Fram⸗ 
reich unmoͤglich: niemand, kein Neutraler, wird von hier dort zu⸗ 
gelaſſen. 
den 23. April, 

Am Ende dieſer Woche verlaffen mich meine jungen Freunde, 
Eambe und Moorhouſe, deſſen thätige Anhänglichkeit ich Dir oft 
mit Danf gerühmt. Ich habe mich an feinen Umgang gewöhnt 
und werde ihn vermiffen: ich fühlte das fchon in der vorigen Wo⸗ 
he, ald.er damals ſchon reifen wollte, Mir war zuweilen, als 
ſollte ich mehr verlieren, als ich geahndet hatte. Bein vortvefflis 
ches Herz und feine große Anhänglichkeit an mich, in der ihn Ta⸗ 
del über feine Fehler und Thorheiten nicht ftören Eonnten, feine Leb⸗ 
baftigfeit und genaue Beobachtung haben mir fein Gefchwäs oft 
angenehm gemacht, und wir haben ohne Unterbrechung im guten 
Vernehmen gelebt. Ich habe ihn von einem fehr gefährlichen po⸗ 
litiſchen Raufch geheilt, und hoffe ihm das Gefühl der Verpflichs 
tung gegen fein Vaterland und feine Regierung wieder erwedt zu 
haben. Er war ein Beiſpiel von der Vorzüglichkeit des Mittelftan- 








1798 bis 17%. 233 


bes in England, Lambe warb mir, ungeachtet aller Liebenswuͤr⸗ 
bigfeit und Verdienſtes von Hochachtung, die fein edles Betragen, 
fein großer Fleiß und fein unbefcholtenes Leben einflößt, weniger 
vettraut / als ich hoffte. Seine ganze Aufmerkſamkeit war noch 
auf Treue im Erlernen gerichtet, und Fleiß mit Verfland fein Ders 
dienft mehr als Drigimalität. Dies, mit feiner Jugend, die ihn 
auf fehr einfache Scenen eingefchränkt hatte, machte es ſchwerer 
ein lebhaftes Geſpraͤch mit ihm zu unterhalten. Vielleicht war es 
auch fcheue Befcheidenheit, bie ihn bewog feines Freundes Meis 
nung mehr beizuſtimmen, ‚und alfo ben Keim des Geſpraͤchs im⸗ 
mer in ihm zu laffen. Aber wenn er-an die Jahre der jugend» 
lichen Männlichkeit fommt, dann wird die reiche Erndte feines un: 
ermübeten Fleißed unter feinen Hähden Frucht-tragen. 

Die Zeit gleitet allmählich fort, und das Schwerfte iſt über: 
flanden. Der angenehmere Theil ift jet noch übrig. 


95. 
Edinburgh „den 30. April 1799. 
Mir ie phyfiſch jegt friſch und gefund zu Muthe. Die fpäte 
Belebung der Natur fängt an, denen, die ihren Sinn richtig ges 
ſtimmt bewahrt haben, vernehmlich Auureben und irdifche Sors 
gen zu verbeden, baß ein freier Geift fich zu höheren Anſichten 
erhebe — — 

Sch werde nun binführo weit mehr als im Winter, wenn zu 
Haufe, ununterbrochen ſeyn; wahrfcheinlicy auch mehr ausgehen. 
Mein guter Hausgenoffe hat und‘ diefen Morgen verlaffen. Er 
äußerte herzliche Anhänglichkeit an mich, wie unfre Trennung fich 
näherte, auf eine eindringliche Weiſe. Sein Herz war fehr fchwer, 
und ich glaube fuͤr wenig anderd als mich zu verlaffen. Sein gu⸗ 
ter Stern hat es ihm verſchafft waͤhrend ſeiner Abweſenheit zu ei⸗ 
ner vortheilhaften Stelle am Hoſpital von der Stadt ernannt zu 
werden; womit er ſchoͤne Ausſichten fuͤr die Zukunft erhalten hat. 

Ich denke mit Vergnuͤgen daran ihn im Herbſt wiederzuſehen, 
und weiß gewiß, daß er alles moͤgliche thun wird, um mir in ſei⸗ 
ner Vaterſtadt, wo beſonders viel Lehrreiches und Intereſſantes 
fuͤr mich zu ſehen iſt, alle moͤglichen Gelegenheiten und Vortheile 
zu verſchaffen, und ſo werde ich den beſondern Vortheil genießen 
wenigſtens zwei Hauptorte, Newcaſtle und Sheffield, mit der Zu⸗ 


Sn 
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neigung derer, die gegen Fremde gewöhnlich mißtrauiſch und vers 
ſchloſſen find, und mit dem Willen mir alles zu zeigen, zu ſeben: 
- ein Umftand, der den legten Theil ber Reife befanders intereffont 
machen würde, Dasfelbe. gut vr von Mancheſter, wenn Taylor nur 
noch da iſt. 

Der Fruͤhling locte uns am vorigen Sonntag ins Freie an 
einen Drt, der bier. wegen feiner vomantifchen Lage berühmt if, 


Roslin, ein Paar deutſche Meilen gegen Süden von ber Stadt. 
Die Gegenden hier umher find traurig, die Ausſi ichten aufs Meer 


ausgenommen. — Der Anbli der Stabt von einem ber Hügel, 
zwoifchen welchen fie liegt, und nebft diefem eine mojoſtaͤtiſche Wand 
von Baſaltſaͤulen, welche halb zerſtoͤrt ſcheinen, ſind die einzigen 
Schauſpiele der Landſchaft, an denen man ſich hergnuͤgen kann. — 
Roslin aber war ein Exempel ſchoͤner ſchottiſcher Natur. Es iſt 
ein zerſtoͤrtes maͤchtiges Bergfchloß, auf einem hohen’ Grunde ers 
baut. Wir fliegen in die oͤden Gewölbe hinunter, die, drei übers 
einander, den Hügel herabgebaut find, und den Wall des Schlofs 
ſes gewaltig hoch machen, und Fehrten unter dem Schwibbogen 
ber verlaffenen Brüde wieder aufs Feld zurüd. Nahe dabei ſteht 
eine verlaffene Kapelle, ein Meiſterſtuͤck gothiſcher Baukunſt. Sie 
erregte meine Bewunderung. Wer begreift folhe Werfe aus. fg 
barbariſchem Zeitalter? Sie ward im zwölften Jahrhundert erbauf, 
und, wie gefagt wird, mit vierzigiähriger Arbeit beendigt. Es 
konnte nicht anberd feyn, ald daß die Künftlichkeit des Werks die 
Kunſt bei weitem überwiegen mußte. Die Säulen find unverhält: 
nißmäßig, unedel; der Plan des. Gebäudes ſcheint mir entweder 


mittelbar ober unmittelbar von einem römifchen Zempel entlehnt: 


fo zeugt die Anordnung der Säulenreiben. Allenthalben ift Scul⸗ 
ptur angebracht, heilige Gefhichten und Fragen in Vertraulichs 
keit mit gewaltigem Zleiß, in ungewollten Verzerrungen angebracht, 
vorgeftelt. Die Außenfeite ift mit Statuen bedeckt geweſen, woy⸗ 
für die Nifchen noch offen fliehen. Dieſes und alles, was Hände 
erreichen konnten, hat man nach der Reformation zu Stüden zer- 
fchlagen, und es find nur Die unverwüftbaren Mauern geblieben, 
mit mehr Gnade verfchont ald die meiften katholiſchen Gotteshaus 
fer auf dieſer Infel, welche mit abfcheulichem Fanatismus uͤber⸗ 
au eingeriffen find, wo nicht die neuen Priefter Befiß von dem neh⸗ 
men Fonnten, welches fie, fo lange es bei dem Alten war, als 
mit Gögendienft verunbeiligt, fchalten. 
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Edinburgh, den 7. Mai 1799. 


Vor nicht langer Zeit dußerteft Du einen Wunfch, von den 
äußern Umſtaͤnden meiner Lage eine etwas anfchauliche Vorſtellung 
zu befigen. Ich will es verfuchen Deinem Verlangen zu willfah 
ven. Ordnung, Verhältniß, Vollſtandigkeit wirſt Du nicht fordern. 

Ich lebe hier eigentlich in der Vorſtadt, in einer Gegend, wo 
wegen ber Naͤhe des Univerſitaͤtshauſes eine große Menge der juns 
gen Leute Zimmer bewohnt. 

*) — — — — Schottland ſteht weit und breit, und feit 
bem Anfang der Reformation in einem hohen Ruf von Religiofis 
tät. — Die Geiftlichleit taugt im Allgemeinen nicht. Das räumt 
jeder ein, ber das Land kennt. Die Froͤmmigkeit bes Volks if 
- meiftens Augendienft, eine gewohnte Formalität ohne allen Eins 
fluß auf Sefinnung und Handlungsweife Sie halten auswendig 
gelernte Zifchgebete, auch vor und nach dem Thee; fie beobachten 
alle Satzungen ihrer Kivche, und verfluchen bie Infidels, ‚Deists 
unb Atheists mit bem Stolz einer Seele, die ihr Privilegium fuͤr 
‘den Himmel kennt. In Kurzem, ich verdenke e8 Hume nicht läns 
‚ger, wenn er die Preöbyterianer in Karld I. Zeiten mit Härte und 
Hohn beurteilt. Sch erwartete Aufterität bei ihnen, fie haben nur 
Rufticität. In einem folchen Haufe, wie ich Dir hier die gemöhn: 
lichen Bürgerhäufer befchrieben habe, wohne ich, in einem fonnigen, 
geräumigen Zimmer, Mein Wirth ift ein Zifchler. Cr und feine 
Frau haben viele der Untugenden ber hiefigen gemeinen Leute an 
füch: fie find faul, eigennäßig, unfreundblich; ‚Dabei aber weniger 
unreinlich, als man biefe Claſſe der Leute bier häufig findet. Su 
dem nämlichen Haufe, in welchem ich lebe, wohnt eine Treppe 
höher ein Eifenfrämer, an den Moorhoufe von Kaufleuten in Shef: 
field, der Eifenmanufacturfladt,, empfohlen war. Diefer Mann, 
von geringem Vermögen und ungebildet, hat ſich ſtets gutmei- 
nend und redlich bewährt; er iſt verwittwet und hat verſchiedne, 
zum Theil noch Baum erwachfene Kinder, in denen fich eine gute 
Natur zeigt. Obgleich ohne Mutter, ſcheinen ſie doch das Haus 


) 8 folgt hier eine kurze Beſchreibung der Stadt, weiße in Reiſebeſheel— 
bungen ausführlicher zu ſinden iſt. 
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ihres Vaters in guter Ordnung zu halten, und in Arbeitfamteit 
froh genug zu leben, Muſik ift ihre einzige Kunſt. Die Nation 
bat für diefe einen eigenthümslichen Hang und befonderes Geſchick, 
und bie zahlreichen und melodifchen Volkslieder befchäftigen und 
naͤhren dies Talent, aus dem fie entfproffen. Auch mir hat es 
zuweilen eine angenehme Stunde gemacht den Gefängen diefer gus 
ten Kinder zuzubören, und ich bin immer ein willlommner Befuch 
geweſen. Diefe Familie iſt weit eifriger devot als die zur herr 
fchenden Kirche gehören: fie find Wiebertäufer und haben bie über: 
fpannteften Begriffe der Religionsfchwärmer des legten Jahrhun⸗ 
derts in Hinficht auf Aufterität beibehalten. Des Theater zu bes 
ſuchen, zu tanzen, weltliche Bücher zu lefen, wären gleich unver 
föhnliche Graͤuel. Wo Bildung und. dauernde Cultur der edlem 
Anlagen nicht Statt finden ann, gefällt mir eine foldhe Denkart 
beffer als die entgegengefegte derer, bie fich aller Zerſtreuung ers 
geben. Sie jehen mich für einen großen Gelehrten an, und viel⸗ 
keicht als einen Unglaͤubigen. — 

Eine Unannehmlichkeit der. Örtlichfeit meiner Wohnung iR 
die Entfernung von der Neuſtadt, auf deren andern Seite Scotts 
wohnen, : welche unveränderlich meine lieben und beften Freunde 
find. ' Wenn dad Wetter raub. und ungeftüum ift, gebe ich nicht 
bin, weil Erfahrung mir Vorficht zur Notwendigkeit gemacht hat; 
und in ber legten Zeit war ed anhaltend fchlecht. Zeitgewinn iſt 
dabei nicht, benn dann bleibe ich länger, Warum müffen wir 
mehr von Politi und dem gräßlichen Kriege reden? Ich glaube, 
Du würdeft mit Dem Grade in meiner Wärme fle die Begebenhei- 
ten der Welt in der Gegenwart — zufrieden feyn koͤnnen. 18 
der Krieg wieder ausbrach, litt ich große Angft über das Schidfal 
bed armen Deutſchlands. 


95. 


Edinburgh, den 28. Mai 1799. 


Unfre Sommervorlefungen haben angefangen, Coventry fcheint 
ein ganzer Mann zu feyn, und ber eö verfteht feinen Gegenftand 
im intereffanten Licht zu zeigen. Rutherford fcheint mir unter feis 
nem Rufe, und entfpricht nicht meiner Erwartung. Der fchöne 
botanifche Sarten ift bis jetzt dad Befte in feiner Vorleſung. 

Ich muß Dir nun von ein Paar Bekannten fchreiben, die ich 
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-in dieſer Zeoifchenzeit gewonnen : beſonders ba Du Dich gewiß uͤber 
fie freuen wirft. Zuerſt Dr. Coventry, deffen Vorlefungen über - 
Agricultur ich befuche, wie Du weißt. Wenn ich diefe auch nie- 
mals felbft auszuliben berufen bin, wie e8 wahrfcheinlich ift: fo iſt 
ed gewiß immer ein Vortheil mit einem fo wichtigen Theil der Ges 
fchäfte des bürgerlichen Lebens bekannt‘ zu werben; es entfernt die 
Sceidemand zwifchen dem Gelehrten und dem thätigen Arbeiter, 
- und Tann in fehr vielen Hinfichten nuͤtzlich ſeyn, wenn ich. eine 
Zeitlang in öffentliche Gefchäfte eintreten ſollte. Zugleich erklaͤrt 
fi) daraus manched aus den alten Autoren. Goventry ift ein fehr 
originaler Mann; ganz andrer Art als bie Übrigen Profefforem, 
die mir befannt find. Er hat ein Gut jenfeitd des Meerbuſens; 
dem ſteht er im Winter nun felbft ſchon manches Jahr vor; wähs 
rend der Sommermonate verwaltet er fein Amt in der. Stabt. 
Denke Dir einen Mann von großer Lebhaftigkeit, fo wie fie fich 
felten unter Britten findet, und und, die wir doch um ein Gutes 
weniger phlegmatifch find, nur felten zu Theil wird: dußerft 
ſchlicht und grade, eher im Anfchein etwas ungefchliffen; dem ein 
heller Geift und eine unverftellte Gutmüthigfeit aus den Augen 
fieht, er hat eine vortreffliche Befanntfchaft mit den Römifchen 
Glaffifern, und eine genaue Einfiht und Kenntniß aller Wiffen- 
ſchaften, die mit feinem Gefchäft im Verhältniß ſtehen. Seine 
Aufnahme (überhaupt habe ich nicht über Mangel an verbindlicher 
Aufnahme zu lagen) war aufrichtig einladend. Er Iub mich ein 
in den Abendflunden zu ihm zu fommen, auch will er mich mit 
den ausgezeichnetiten Landleuten in jedem Zweige befannt machen, 
In den Dochlanden fol es angefehene Familien geben, die auf alle 
Weiſe einfältig, aber veredelt, auf ihren Landfigen leben. Ich 
wünfche, daß ihre Thore nur offen ſtehen mögen. Ich denke bald 
anzufangen etwas von der Sprache zu lernen, und bin, menn das 
Wetter nur günftig ifl, geneigt einen großen Theil der Reiſezeit 
in den Bergen zuzubringen. 

Ehe das Laub abfaͤllt, ſehen wir uns wieder! Und ſo nahe 
kommt nun im Anſchein die Abreiſe von dieſem Ort, daß mich ſchon 
das Gefuͤhl anwandeln kann alle die guten Menſchen nun auf im⸗ 
mer verlaſſen zu muͤſſen! Und dies mit Ruͤhrung zu denken! 
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Erinburgh, den 4. Zuni 179. 

— — — — Diefe Reife hat mich vieleicht zu einem tüchtis 
gem Geſchaͤftsmann gemacht, als ich bis dahin Anlagen dazu zu 
haben glaubte. Sowie diefe Beichäftigungen mir verſtaͤndlicher 
geworden find; (denn aus Mangel an Bekanntfchaft mit der ins 
nen Ökonomie eine Staats und der mannichfaltigeh Betriebe, 
die ihm Leben geben, fchienen fie mir oft ganz inhaltslos, und im⸗ 
wer unzufanımenhängend) verlieren fie von ihrer Unaunsharlichkeit 
und flreiten weniger mit der perlobifchen Neigung zur Traͤghrit, 
bie fonft fo oft dreifachen Widerfland vom Willen fordert: und da 
ich über folche Gegenſtaͤnde ald welche den Inhalt diefer Gefchäfte 
ausmachen werben (obgleich der Himmel wiſſen mag, was fie el 
gentlich feyn werben) mehr Kenntniffe als viele, im deren Hänben 
ſie verhandelt werben, entweder an ſich gefammelt, ober bie An⸗ 
feitung zu ihnen gewormen haben werbe, fo wird auch das Bes 
wußtſeyn, nicht burch bloße Gunft an einer unrechten Stelle zu 
ftehen, guten Muth verboppelt ſchenken. Daneben babe ich die 
Abſicht die Anftalten, weiche Kopenhagen fir Stuvien befißt, mit 
Fleiß zu nutzen. Es find dort herrliche mineralogifche Sammlun⸗ 
gen, und ich will fuchen Meiſter dieſes intereffanten und wichtigen 
Zweiges ber Naturgefchichte zu werben. Und wenn wir glauben, 
Daß eine Fügung die Ereigniſſe unferd Lebens mit Rüdficht. auf 
dieſelben Zwecke, die und in irbifchen Planen wichtig feheinen, deis 
tet, fo möchten wir die Verzögerung eines Eintritts in bie Univer⸗ 
fität als eine zugeſtandne Fri, um Verfäumniß zu erfeben, anfe 
ben. — Erſcheinen dem nicht unerwartete Sreigniffe, fo müflen 
und bürfen wir unfer fimftiges Schickſal wenigftens fir eime gute 
Meile als beſtimmt anfehen. — Unfre Rage wird in Kopenhagen 
allerdings in manchen Hinfichten ſchwer und delicat ſeyn. — Aber 
früher erfchwerten mir andre Umftände, die Du kennſt, meinen 
Aufenthalt dort, die fich jeßt entfernen laſſen. Ich werbe jebt alle 
foemale Pflichten zu erfüllen im Stande fen. Und Deine ſchwei⸗ 
gende Ermahnung wirb mich mit Thaͤtigkeit für bleibende Ausbil⸗ 
dung ausrüften. Ich wollte, daß eine glüdliche Idee einmal in 
mir aufwachte, deren Ausbildung ein edles und fehönes, und Dauer 
verheißendes Geiſteswerk würde; ich wollte, dies möchte möglidy 
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feyn! Werke in fo genannten flvengen Wifſenſchaften, wenn ich 
auch jemals ſo weit kommen follte, koͤnnen nach dem Maaß mei⸗ 
ner Kräfte und ihres jetzigen Zuſtandes nichts diefer Art werben. 
Philoſophie? Wer ſich darin eine laute Stimme anmaaßt ohne den 
deften Beruf zu haben, wird wenig Gutes leiſten. Geſchichte? 
Ihre Wichtigkeit und ihr Werth mag problematifch erfcheinen, und 
dann finde ich mit Bedauern, baß es bei ber, großentheild durch 
die Unwiffenheit oder Ungeſchicklichkeit derer, welche Stoff herbei 
fchaffen koͤnnten, veranlaßten Unzulänglichkeit unfrer Kenntniß, 
faft unmöglich ift, etwas dem weitläuftigen und prächtigen Plan, 
mit dem ich mich lange getragen, Ähnliches audzuführen. Meine 
Ausfichten auf Schriftfiellerei find alſo fehr beſchraͤnkt. 

Sch las neulich bie Biographie sines fehr fonderbarn Mass 
nes, eines Mr. Zaylor in London, deſſen ich vielleicht fchon ein⸗ 
mal erwähnte: denn obgleich ich ihn nie gefehen, intereſſirt mich, 
was man von ihm fagt, doch, als ob ich ihn kennte. Es iſt etwas 
Schauerliches in feinem Schickſal und Charakter, welches einem 
halb bange macht fic, um feine Bekanntſchaft zu-bewerben. . Unter 
Außerfi ungünfligen Schidfalen wuchs ex auf, und lebte er. Ein 
beifpiellofer philofophifcher Myfticiemus hat ihn durch die Patoni⸗ 
ter zu eman ſtrengglaͤubigen Polytheiften und Anhänger der my⸗ 
flifchen Ausbeutung der griechifchen Volksreligion gemacht, ein hal 
der Wahnſinn, der in feinen Überfegungen der griechiſchen Philos 
ſophen, und feinen eignen Schriften, befonders feinen Gedichten, 
wit einer fonberbaren Erbabenbuit erſcheint. Run, dieſer Mann 
wählte. in feiner früheften Jugend; und das Mädchen, das vie 
erfte und einzige Liebe des Knaben gewann, - ward das Weib Des 
Sünglinge, ald ihre Eltern fie zu einer reichen Heirath zwingen 
wollten. Während mehr als einem Jahre waren fieben engl. Schill. 
all ihr wöchentliches Brod, welche der Mann mit Schreiberarbei⸗ 
ten verdiente. Und obgleich. fich ibr Buftand etwas befferte, war 
bach Noth ihr Begleiter Fin noch manches folgende Jahr, ohne fie 
zu beugen, Daylor hatte viel Eigenſimm, aber and) viel Stand- 
haftigkeit. Aber ich fegnete unfer Schickſal, daß wir nicht in die⸗ 
fern Lande geboren find. Ein ähnliches Schickſal hätte auch ums 
vielleicht erwartet: denn das Verbrechen nicht reich zu feyn wird 
bier nur durch Das Beſtreben e8 zu werden verfühnt; und wer ohne 
dies Beflreben feinem Genie zu leben verfucht, wenn er nicht in 
die Penfion eines Großen oder der Regierung, wo er dann Teiner 
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Freiheit und feinem Stolz; entfagen muß, gerdth, mag fich dem 
Dimmel empfehlen. Bon den Schriften dieſes außerorbentlichem 
Mannes möchte ich unfern Moltkes gern das Befte bringen,. 

Sonnabend denke ich in Fifefhire zu.einem fehr intereffanten 
Gutsbefiger auf eine. fehr freundfchaftliche Einladung zu geben. . 
Bon diefer Kleinen Ereurfion fchreibe ich Dir naͤchſtens. 


97. 
Edinburgh, den 10. Juni 179. 

Sch fchrieb Dir neulich meinen Borfag eine Fleine Reife mas 
chen zu wollen. Ein Zufall, Die nothwendige Abwefenheit des Mars 
ned, zu dem ich wollte, bat .diefen Plan noch-eine Woche weiter 
binauögefchoben. Mir fängt die Zeit an in der. Stabt lang zu 
werben, und nach dem Reifen zu verlangen. Bekannt mit Che 
zalteren. und Sitten zeigen Gefellfchaften mir bier nichts Neues. 
Überbies ftört der Buftand unfrer Sommervorlefungen meine gute 
Laune: die botanifche ift fo fchlafrig und weitgefponnen über 
Dinge, die von ber höchfien Geringfügigkeit werden, ſohald man 
fie mit Weitläuftigkeit behandelt; und auf der andern Seite uns 
terbricht wiederholte Unpäßlichfeit den braven. Coventry. oft und 
zwingt ihn abzubrechen und zu zerftüdeln. - 

Der Belannte, den ich befuchen wollte und will, ift ein Guts⸗ 
beſitzer, jenſeits des Meerbuſens, welcher durch ſeine Kenntniſſe 
als Staatsmann und Okonom, und die Gelegenheiten, welche fein 
Gut befigt — eine vortreffliche Kohlengrube — ſeit ic) hörte, daß 
er fih geäußert, er wünfche mich kennen zu lernen — ber Gegen 
fand meines Verlangens ihn zu fehen. lange war, bis und endlich 
ein Zufall befannt, und bald fehr freundfchaftlich zufammen. mache 
te. Du weißt," daß ein elegantes Wefen in einem Maune etwas 
Anziehendes für mich hat: ich brauche Dir nicht zu fagen, was ich 
nicht bierunter rechne; fonbern daß ed ein Ausdrud von Geift und 
Zeinheit ift, der dem beften Manne freilich oft verfagt, und viel- 
leicht dem gefährlichen Weltmann gegeben feyn Bann, der fich aber 
nie in Leerheit und Unwifjenheit prägen läßt, und alfo, wenn er 
auch Fein ſichres Zeichen des edlen Mannes, wenigſtens ein zuvers 
laͤſſiges desjenigen ift, in deflen Gefelfchaft wir mit Nußen leben 
fönnen.- Was den Charakter meines Freundes, wie er ſich felbft 
nennt, betrifft, kann ich Dir num alfo noch nicht bürgen, ob Du, 
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reines Herz, ihm gut ſeyn koͤnnteſt; nicht einmal, ob ich auf ihn 
bauen duͤrfte. Aber er hat den Geiſt, woran es feinen Landsleuten 
faft ganz gebrichtz er hat viel und gut geſehen, für fich felbft ges 
dacht, und kennt fein Vaterland fehr wohl, ift frei von nationalen 
Vorurtheilen und beinahe vom Nationalcharakter. Er hat ein wes 


ig, obgleich nur entfernte Ähnlichkeit von Souzas Charakter; 


und vielleicht war es dies, was mich ihm fehr bald geneigt machte, 
Unſre Bekanntſchaft iſt nicht alt; fie hätte aber auch früher wenig 
helfen koͤnnen, da er felten in die Stabt fommt, und der Weg 
übers Meer im Winter nicht einladend iſt. Aber während des 
Sommers denke ich ihm noch verfchiebentlich zu fehen, und von 


ihm Anleitung über die Richtung und Empfehlungen zum Fortgang 


\ 


meiner uͤbrigen Reife zu gewinnen, und zugleich mehr zu hören 
und zu beobachten als fich bei den mit ihrem eigenen Lande unbes 
kannten Stäbtern thun laͤßt. Die meiften Engländer begnügen 


fich mit den unbeftimmteften Begriffen über den Zuftand ihres eis 


genen Landes, und glauben fo ungeprüft, daß es nicht fi icher iſt 
ihren Antworten einigen Glauben beizumeſſen. 

Unter den Bekannten in K., die uns vielleicht ſuchen werben, 
liebfte Amalie, werben folche Leute, die wir intereffant zu nennen 
pflegen, eine ganz befondere Claſſe ausmachen. &8 find gewoͤhn⸗ 
li die Angenehmfien für das Geſpraͤch, und doch Die nicht, bie 
man in feinen Bufen aufnehmen möchte, Weltleute, obgleich geift: 
reich und gebildet, verlieren fich felbft oftmals gänzlich, und bleis 
ben nur noch eine glänzende Form ohne Herz und Seele und tod⸗ 
falt. Ich habe mich oft hinreißen laffen dem Anmythigen in fols 
hem Wefen zuviel einzurdumen, und Bekanntfchaften diefer Art, 
mehr alö weife war, und als ich felbft aushalten konnte, begüns 
fligt. Sie find ein Eigenthum von Hauptfiddten und Höfen, und 
werden fich ſchwerlich, wenigftens felten ,, außer ihnen finden. Es 
war mein Schidfal, daß folhe Menfchen fich ganz befonders zu 
mir hinneigten: und daß ich mich wiederum mehr zu ihnen als zu 
andern Belannten hingezogen fühlte, weil fie das lebhafte Ges 
ſpraͤch, unter allen Vergnügungen das reizendfte für mid), . un: 
gleich beffer als dieſe nähren Eonnten, denn in allen vermittelten 
Verhältniffen, wo nicht perfönliche Anhanglichfeit und gemein 
ſchaftliches Intereffe alle Zrennung verfchwinden macht, fondern 
wo der Bwifchenraum unmittelbar um beide Perfonen, den andern 


und mich, ‚leer bleiben muß, da entſcheidet Die gegenfeitige Leb⸗ 
Niebuhr. 16 
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haftigkeit den Grab des Wohlgefallens, bad man an einander has 
ben kann, nebft der Individualität, Die jeder ausweiſt; und je 
allgemeiner, alltäglicher und Fälter, defto gleichgültiger. Zur Ein 
ſamkeit mehr gewöhnt, dem Leichtfinm unverföhnlich abhold, wirſt 
Du vielleicht ſolchen Umgang ſchwer tragen. Fuͤrchte -daflıe auch 
nicht, liebſte Amalie, Unfre Neigungen wie unfre Meinungen 
werben und nie in Zwietracht feßen; und die Deinige wird mir in 
folhen Dingen Regel ſeyn. 


98. | u 
Edinburgh, den 17. Juni 1799. 


— — Sch rechne unter den wefentlihfien Gewinn meine 
Reiſe Das Nachlaffen der Gleichgültigkeit, mit der ich gewohnt war 
bie umgebenden Gegenftände der Natur zu betrachten: ein Fehler, 
der mit der Schwäche meines Auges für ferne Gegenftände natürs 
lich zufammenhängt; aber durch die träumerifche Vergeffenheit ber 
Mirklichkeit, welcher ich mich von früh auf überlaffen durfte, im⸗ 
mer flärker befefligt wurbe. Du weißt, baß ich ihn zuweilen wohl 
erwog : aber ohne eine veränderte Lage wäre es bamit fchwerlich 
anders geworben. Jene Gleichgüiltigkeib ift hier verfchwunden. 
Mineralogie hat mich feit einiger Zeit lebhaft intereffirt, und eis 
gentlich ift diefer Zweig der Naturgefchichte derjenige, welcher auch 
die andem zu Sunften gebracht hat. Hierzu voirft befonders die 
Natur des Landes, fowie die entgegengefeßte dedjenigen, in dem 
wir leben, entgegengefeßte Anfichten hervorbringen muß. In Fols 
ge von diefem fügte ſich ein kleines Ereigniß in meinem ſtillen Le⸗ 
ben, welche mir einige zu angenehme Stunden gab um ſie nicht 
in meinem Briefe an Dich anzufuͤhren. 

Sch habe jebesmal, wenn fich eine Gelegenheit fand wiay⸗ 
fair zu nennen, ſeiner mit der wahren Hochachtung gedacht, wel⸗ 
che ſein ausgezeichnetes Verdienſt und ſein biedrer Charakter mir 
immer gegeben haben. Nun aber haſt Du ſeit lange keine Er⸗ 
waͤhnung von ihm gefunden, und es erging mir mit ihm wie un⸗ 
ter andern Umſtaͤnden mit andern achtungswuͤrdigen Bekannten, 
für die ich wirkliche Deferenz und Verehrung hatte, ohne von ih⸗ 
nen Nachficht zu erwarten, und zugleich eine zu günflige, aber 
nicht von Liebe begleitete Meinung bei ihnen voraudfeßend , wie 
es mir während anderhalb Jahre mit dem vortrefflichen alten He⸗ 
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gewiſch sing. Es kam zur Achtung ein gewiſſer Grab von Furcht 
hinzu. Ich umpfanb es meinen eignen — und dann gewiß noch 
weniger ben feinigen — Erwartungen nicht entfprechen zu koͤnnen. 
Sorfam.ed, daß ich ihn felten ſah. Durch Zufall aber fand. ich 
mich neulich. it ihm allein. Im Fortgange bed Gefprächs kamen 
wir auf Mineralogie. Er erbot ſich an einem ber nächfken Abende 
za. einem Spaziergange mit mir um bie Selfen der Dflfeite ber. 
Stadt, welche ungemein merfwärbig find. Er hielt Wort. Wir 
gingen unter ben fleilen Wänden ber von ber Zeit zernagten Hie⸗ 
gel umher, und er lehrte. feine Xheorie ihrer uralten Entſtehung 
und Natur, Charakter und Beichaffenheit der verfchiebenen Steins 
sten. Es war einer der lehrreichſten und angenehmften Abende, 
die ich in dieſem Jahre genefien babe. Leider reift er bald nach 
England. 

Die Eeine Reife ift noch bis auf naͤchſten Sonnabend auss 
gefoht. 


99, 
Edinburgh, den 25. uni 1799. 
Ich ſitze hier nun ſchon einige Zeit und vergeffe bed Schrei 

bens scher bein Zuruͤckrufen der Bilder der verfloffenen Zeit, zwi⸗ 
ſchen der nun fchon ein Jahr vergangen ift, und deren Feier bie 
wiederkehrenden Zage fordern. Ich weiß ed, baß ich vor Deiner 
Treue und Ergebung nicht zu erroͤthen babe, und daß Du mid) 
unwanbelbar und bewaͤhrt bis ans Grab finden wirſt. 

— — Ih habe meine Heine Reife endlich ausgeführt. Ich 
möchte ſie nicht miſſen, wenn auch gleich die Wahl des Tags, 
Sonntag, wo niemand arbeitet, und wo es nicht möglich war als 
les zu ſehen, und ſelbſt die Jahreszeit mich nöthigte mit. einigen 
Gegenftänden bis zu einem zweiten Befuch, den ich auf der Reiſe 
norbwärts dort wieder machen werde, zu warten. Du kennſt mei⸗ 
nen Wirth, Sir John Henderſon, ſchon aus den letzten Briefen 
als einen feinen Weltmann; Kenntniffe und Geift machen ihn fos 
lide und feine Unterhaltung angenehm. Es wird Dich aber auch 
nicht Wunder nehmen, daß die Zeit mir Dennoch nicht fehnell ver⸗ 
ging. Es war kein Erguß im Geſpraͤch; ed war mehr bemerfend 
und erwähnend. ald unterfuchend „ oder auch nur erzählend., War 
dad, weil wir ums nach einer allzu kurzen unvorbereiteten Bekannt⸗ 

16 * 
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fchaft in einer Einfamleit zufammen befanden, bie vorbereitete Of⸗ 
fenheit fordert? Oder war ed eine unvermeibliche Folge der Ber 
ſchloſſenheit diefer Nation? Es war nicht gegen mich gemeint, noch. 
kam es von mir, Auch zeigte er mir zu verfchiedenen Malen. uns 
erwartete Aufrichtigleit, Aber es drückt ihn etwas auf dem Her⸗ 
zen: er iſt ficher innerlich unglüdlich, und wenn ich fo etwas ſehe 
ohne zu wiffen, was es ift, graut mir, als fähe.ich eine Erfcheis 
nung eines Weſens, dad unter verfchiebenen Naturgefehen vor mir 
lebt, und nicht eind mit mir werben fann. Rathen laͤßt ſich nach 
einer fo kurzen Belanntichaft nicht mit Zug, zumal da ich mit kei⸗ 
nem feiner. Sreunde, deren Zahl auch klein zu feyn fcheint, bes 
kannt bin: aber wenn ich aus unwillführlichen Außerungen, die 
er mit Heftigkeit that, vermuthen darf‘, war. er unglüdlich in’ der 
Ehe. Erift ein Wittwer; aber e8 fchien eine Bitterfeit, und nicht 
Schmerz in jeder Äußerung zu liegen, die im Allgemeinen auf 
ſolche VBerhältniffe deutete: ein entfchiebenes Zweifeln am Daſeyn 
‚häusliches Gluͤcks. Er lebt ganz allein; feine einzige Tochter lebt 
bei ihren Großeltern: und außer einem unbebeutenden Bruder um: 
geben ihn faft das ganze Jahr hindurch nur Untergebne und Ges . 
fchäfte; und die Ausfchmüdung, die er feinem Gute ertheilt: ſchoͤ⸗ 
ne Pflanzungen, Verbeſſerung des Bodens umd der Befiß einer 
herrlichen Bibliothek - fcheinen unzulaͤnglich, feinem Geiſt Zrieben 
zu geben. Er intereffirt mich weit mehr, feit er mich beöwegen 
dauert. Wir geriethen auf philofophifche Sefpräche, und hier uͤber⸗ 
raſchte er mich, Sch fand einen.entichiedenen, ſehr conſequent 
denkenden Anhänger Spinozas; aber deffen Ideen über Moral, 
obwohl wahrfcheinlich nicht ſeine Grundfäße in ihr, ganz mit Ias 
cobi flimmten — there can be.no science‘ ofMorals, which are 
only an object of Taste. Du kannſt denken, wie ed mich inter 
effirte dieſe unabhängige Übereinftimmung wahrzunehmen. In 
Hinficht des. Geſchmacks ſtimmten wir nicht ſehr zuſammen; er 
urtheilt hierin, wie in vielen andern Dingen ſehr verſchieden von 
uns. Er ehrt die Deutſchen und die Alten indeß. .\ 


400, 


Edinburgh, den 2, Juli 179. 


—— Iqch wollte. Dir am Jahrestage unſrer letzten Iren: 
nung ſchreiben; mußte aber. gezwungen einer Einladung nachges 
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ben, wo eine fchale Unterhaltung mich wüfte und leer flimmte; - 
und ging dann zu Scotts, wo ich mich durch ein herzlichereß Ges 
ſpraͤch zu erfrifchen hoffte. Ich ging hin mit dem Wunfche und 
ber Hoffnung mich einmal recht über das auszufprechen, was meis 
nem Herzen das nächte if. So large ih Dir indeflen von bies 
fer freundlichen Familie ſchrieb, klagte ich Dir auch Über die Vers 
fchloffenheit derjenigen Mittheilung, bei der das Herz fich erweis 
tert: es ift Died ein ganz nationaler Zug, nicht bei dem zu vers 
weilen, was uns perfönlich, was das Herz erfüllt: es ift eben fo 
wenig Sitte, daß fie mir erzählen, was ihnen am Herzen liegt, 
ald es ihnen natürlich if e8 von mir zu hören. — Wie werde ich 
die Zeit fegnen, in der diefer Zwang nicht mehr feyn wird, wenn 
ich in der Heimath mit Dir und unfern Freunden, ja kraft ber 
Bolköfitte, Anderer Freude und Leib nicht bloß als eine Materie 
von Neuigkeit vernehme, ihre Mittheilung fordern darf, und eben 
fo willfommen barlege, was mir ums Herz tft! Ich bin weit ent> 
fernt dies diefen guten Menfchen als eine Kälte auszulegen. Es ift 
burchaus national, und fo viele Menfchen ich auch kennen gelernt 
habe, durch Stand oder Gefchäft, Gelehrſamkeit oder Sefchlecht 
nicht verändert. Daher auch Langweiligkeit vom Umgange felten 
ganz verbannt ifl. Es ift mir z. B. ganz befonders aufgefallen, 
daß, wenn man jemanden antrifft, in deſſen Familie einer krank 
geworben ift, diefer ed ſchwerlich erwähnen, oder mit Antheil da⸗ 
von reden wird; außer einer Furzen Antwort, menn man frägt. 
"Auf diefe Weife wird man einander freilich fehr entbehrlih. Ich 
glaube ficher, daß Scotts ihre Kleinen lieben, daß Playfair ein 
guter Vater ift, und doch reden jene nicht mehr von ihnen, als 
weil fle, welches hier viel heißt, in ihrer Nähe, Und bes Abends 
bei ihnen find, und die Knaben fich felbft Fund thun; und diefer 
thut, ald ob fein Knabe nicht gegenwärtig wäre. Fern davon, daß 
fie mich zu Erzählungen über meine Verhältniffe aufgefordert haͤt⸗ 
ten, ober daß Scott füch nach Vaters Lage (dem er doch fo fehr, 
als es feyn kann, zugethan ift) erkundigt haben follte, haben fie 
jeden Verſuch von meiner Seite über folche Gegenftände zu erzaͤh⸗ 
len mit einem Stilfchweigen beantwortet, welches Feine andere 
Bedeutung haben Eonnte, ald daß es fich nicht ſchicke Über ſolche 
Dinge viel zu reden. Sie haben nie nad) meiner Mutter und 
Schweſter gefragt! Meiner Freunde habe ich nur in fo fern näher 
erwähnen koͤnnen, als fie in die Litteratur gehören: 3. B. Jacobis. 
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Micht ohne daß die gute Frau Scott nicht Gefahr fir Religien 
und Kirche in allem folchen philofophifchen Weſen fehe. 


101. 
Edinburgh, den 16. Juli 1799. 


— — Ich babe Sonnabend und Sonntag auf dem Lande 
und in rauhen Hügeln auf eine angenehme und interefjante Art 
verlebt. Die herrlichen Scenen flimmten mich wohlgemuth. Die 
Pracht der Schaufpiele war wirklich groß. Ich war dort mit ei 
nem freilich nur halb und halb rechten Landmann und einem-feiner 
gefcheuten Nachbarn. 

Du wirft Dich erinnem, daß ich gute Gründe hatte nach eis 
ner genauern Kenntniß von Indien zu fireben als diejenigen ber 
Mühe werth gehalten haben, welche ſich mit dem begnügen, was 
fie zufällig erfahren; welches aber faft ohne Ausnahme der Fall 
mit denen ift, die dieſes Land auch felbft befucht haben. Ich habe 
alfo fehr wenig weiter durch Gefpräche hierin kommen koͤnnen, und 
babe auch nur ein ober zwei Buͤcher zu entdeden vermocht, in des 
nen ein ahnlich denfender Mann mir entgegen gearbeitet hätte. 
Diefer ift Mr. Grant von Redcaſtle, deſſen ich neulich erwähnte, 
um deſſen willen allein fchon ich halb entfchieden war in die Hochs 
lande zu geben, Es ging aber mit unfrer Zufammenfunft, wie 
es nur zu oft geht, wenn man voll Erwartung ift, und fich lange 
im Vorwege gefreut hat. Wir fahen uns in einem buntfchädigen 
Kreiſe, wo an Fein fortgefeßtes Gefpräch mit ihm zu denken war. 
Eine Einladung blieb die einzige Frucht diefes Tages, deren ich 
aber auch fehon ohnehin gewiß war, Zwar fah ich ihn den Zag 
darauf in diefem Zimmer, und wir kamen in ein weit beſſeres Ges 
ſpraͤch: aber ich überzeugte mich, daß das eigentlich, Belehrende 
nur durch Jängere Unterrebungen und in feiner Bibliothek, bie eins 
zig in ihrer Art feyn muß, gewonnen werden koͤnne. Es ift an 
ihm nicht Liebenswuͤrdigkeit, nicht Geift, was mich anzieht: aber 
er hat Kenntniſſe, die Fein Anderer außer ihm hier befigt. 


102, 
Edinburgh, den 31. Auli 179, 


Dies ift denn die letzte Woche, bie ich an dieſem Orte lebe! 
Ich bin über die Anhäufung von Gefchäften und den Mangel an 
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Ruhe in mir felber ungehelten, die mich hindern. das; Verlaſſen 
deöfelben mit ber Borempfindung zu fühlen, die einer ſolchen Ges - 
legenheit angemeſſen wäre. Zumeilen wandelt e8 mich wohl aͤngſt⸗ 
lichan, und die Empfindung über einen Abfchieb auf immer mifcht 
fich mit einiger Wehmuth in die Betrachtung der verfloffenen Zeit. 
Aber diefer Gedanke dringt doch nicht tief, und ift nicht bleibend 
vernehmlich. Wenn ich an die Kinderjahre zuruͤckdenke, wo fchon 
eine kleine Reife eine wichtige Begebenheit, und eine Woche an 
einem fremden Drte eine merfwürdige und intereffante Zeit, und 
der Tag des Abfchieds ein Schmerzendtag war, wie verändert 
finde ich mich da! Ich werbe wohl Feine Thraͤnen für biefen Abs 
fchieb haben. Wie ganz anderd würde Dir unter ähnlichen Um⸗ 
fländen feyn! Der Lauf Deiner Gedanken ift einſtimmig mit Dei 
nem Herzen. Mir hat die Verwirrung der Zeit meiner Jugend, 
wo ein überlebendiger Geift, unbefriedigt durch dad, was ihn ums 
gab, und woran er feine Kräfte hätte üben koͤnnen, ohne Beflim- 
mung umbherfchweifte, biefe Harmonie und Einheit geraubt, und 
meine Gedanken werden oft unaufhaltfam wie Spreu von der Ten⸗ 
ne fortgeweht, oder liegen verworren unb unbeweglich, wenn ber 
Strom äußerer Beziehungen, oder vorfommender Vorftellungen 
fie nicht in die richtige Bewegung feßt. 

Sch fah geftern einen Mann, deflen Bekanntfchaft ich früher 
gewuͤnſcht hatte: den Zalent und Fleiß von einem Hirtentnaben 
zu einem geachteten Kitteratoren erhoben haben. Er ift der erſte 
Britte, den ich finde, der mehr ald die Schulbücher unter den grie⸗ 
chiſchen Autoren gelefen: der erite, mit dem fich über Dies Alters 
thum reden läßt, ohne den Anfchein von Oftentation zu verfchuls 
den. Mit ihm hätte ich Frohe Gefpräche haben Finnen. Dies ift 
nicht der legte Brief für Dich von bier ab. Ich gehe bald — 
wann und wohin, hängt noch von einer definitiven Entſcheidung 
ar Doch wahrfcheinlich erft nur nach Glasgow und Inverneß. 
Du hörft aber vorher von mir. 


103. 
Shanwell in Kinroß, den 6. Auguft 1799. 
— — Du wirft nun fragen, was Dies für ein Ort fey, von 
. dem Du nie bie geringfie Erwähnung vernommen ® 
Es ift Coventrys Landfig, mir felbft dem Namen nad) fo 
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fremd wie Dir, und ganz fern aus meinen Planen an dem Mor: 
gen der Einladung, welcher Entſchluß und Antritt der Reife in ein 
Paar Stunden zufammenfaßte. Und hier bin ich allein, mit feis 
nen Kindern, feit ex nothwenbiger Gefchäfte halber wieder zur 
Stadt iſt, und erwarteihn, mit einigem Verlangen freilich, aber 
ohne Ungebuld, obgleich er über die beftimmte Zeit ausgeblieben 
ift. Ich rechne meine Belanntfchaft mit Dr. Coventry unter bies 
jenigen Gegenftände, die und eine dunkle Ahndung andeutet, wels 
cher zu folgen gut ausfchlägt. Ein dunkles Gerücht hatte mich von 
ihm in Deutfchland erreicht, ich glaubte diefem, und entfchieb mich 
ihn zu hören. Ohne die genaue Einficht in Chemie, welche ich. 
mir im Winter erworben hatte, hätte ich wenig Nutzen von einem 
Haupttheil feiner Vorlefungen haben koͤnnen. Freilich bin ich das 
durch vom Reiſen abgehalten: aber ich hätte auch ohne feinen Un: 
terricht nur einen fehr- unvolllommnen Nuten von biefer Reife ges 
habt. Ich habe Dir den Mann wohl noch nicht gefchildert. Ex 
iſt von mittlern Jahren, von fehr lebhaften: Auöfehen und Wefen, 
etwas zerfireut in feinem Betragen; er fcheint frohes Zemperas 
ments zu ſeyn; er hat einen unterhaltenden Humor, und fcharfe 
Sreimüthigkeit in feinen Urtheilen, ohne alle Bösartigkeit. Er 
bat viel gelefen und gearbeitet, Tein eigentlicher Beruf war Medis 
can, und feine Freunde fprechen in fehr warmen Ausdrüden von 
feinem Verdienſt in diefem Fach, deffen Ausübung er jetzt ganz 
entfagt hat. Naturmwifienfchaft im ganzen Umfange fcheint immer 
fein Lieblingsgefchäft gewefen zu feyn. So fehr freilich ift feine 
Neigung auf folche Objecte gerichtet, daß fie gegen. Litteratur uns 
gerecht ward, und diefe hat fich denn wieder an ihm gerächt, in⸗ 
dem ſeiner Schreibart, bei allem feinem Feuer und Verſtand, Cor: 
rection und Richtigkeit fehr abgeht. 


104. 


Edinburgh, den 10. Auguſt 179% 


% muß heute ſchlechterdings anfangen Dir zu erklaͤren, was 
ſich ſeit dem letzten Briefe mit mir ereignet; wie ich von hier kam, 
wie ich auf dem Lande lebte, als ich Dir ſchrieb; wie es kommt, 
daß ich wieder hier bin. Ausfuͤhrlich kann ich dies nicht thun und 
muß Dir die fehlende Auskunft fuͤr die Folge verheißen. 

Mir war ſehr unwohl an den Tagen vorher und an Dem Tage 
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ſelbſt, als Coventrys Vorlefung zu Ende ging. So ging ich gu 
biefer Stunde, mit ber meine ganze Verbindung mit diefer Univer⸗ 
fität gefchloffen vourbe., Er übereilte um zu fchließen, wie ich er 
. wartet hatte, ich harrte aufs Ende um den Proteus enblich noch 
zu einer Unterrebung binden zu können, Ich trat zu ihm, wir ges 
riethen in Geſpraͤch. Er fagte, er ſtehe eben auf dem Punct auf 
fein Gütchen zu gehen, und fragte, ob ich ihn begleiten wollte? 
Einladenderes Eonnte fich nicht anbieten: benn er ift fchwer zu has 
ben. Es fchwirrt um ihn von Bekannten und Befuchernz denn er 
hat die gefährlichen Vorzüge feinen Freunden intereffant zu feyn. 
Auf dem Wege und auf dem Lande konnte ich ihn allein haben. 
Ein Paar Tage nur erwähnte er und dies flimmte mit meinen 
Wünfchen. Wir reiften in einem ungeflimen Wetter. Die Ver: 
anlaffung zu feiner Fahrt war ein Markt in dem Flecken Kinroß. 
Sein Hof ift ein kleines altes Häuschen; erweitert nach ben Um⸗ 
fländen: eng und nett. Unglhdlicherweife hatte fich ſchon jemand 
eingefunden, der auf ihn wartete; damit war der Abend meift 
verloren, Ich vertröftete mich auf den folgenden Zag, da ich mit 
ihm zur Stabt fahren, und dann hier wieder ein Paar Tage mit 
ibm leben könnte, 

Während wir beim Fruͤhſtuͤck waren, fängt C. an mich zu 
bitten feine Rückkehr hier zu erwarten: er werbe in ein ober zwei 
Tagen zuruͤck feyn, und ich Eönne mich derweile, meinem oft ges 
äußerten Wunfche gemäß, mit den Einrichtungen feiner Wirth: 
fhaft befannt machen. Auch wolle er mir eine Empfehlung an 
einen Gutsbeſitzer in der Nachbarfchaft geben, der ein intereffan= 
tes Werk Dirigire, welche ich Derweile benugen koͤnne. Da werde 
"ich genug zu lernen haben, und dann verlaffe er ja die Fülle Buͤ⸗ 
her, Man glaubt gern, was man wünfcht. Sch blieb zurüd, 
Sn diefer Einfamfeit ward mir anfangs fehr wohl, Sch fchlenderte 
umher, las Manches, hing meinen Gedanken nach, fah, beobach⸗ 
tete Manched, die Kinder waren meine Gefellfchaft, und es freute 
mich ihrem unfchuldigen Alter durch das, was fie anzieht, gefals 
len: zu koͤnnen. Die armen Kinder hatten ihre Mutter verloren, 
von ber ihre Freunde mit ungewöhnlichen Preife reden, Ihr Ans. 
denken lebt auch unverlegt in feinem Herzen. Aber fich ſelbſt ges 
laſſen, wie dieſe armen Kleinen es find, herrſcht unter ihnen eine 
bemunbernswärbige Eintracht und Gefchniferlihteit. 

Das Wetter hatte fih nun in einen Ungeflüun verkehrt, und 


20 Briefe ans: England und Schottland, 


8 war ımmöglic) das Haus zu verlaffen. Indeß verging ein Tag 
nach dem andern und der Freund Fam nicht. Meine Geduld ver: 
ging und meine gute Laune. Ich Tannte C. zu gut um ihm eine 
beleidigende VBernachläffigung zuzufchreiben. Als das Wetter fich 
aufflärte, fand ich den Herrn, an den er mich empfohlen, nicht 
‚mehr zu Haufe. 

Enblich kehrte ich geflern unmuthig zurüd. Mein erfter Gang 
war zu bem unzuverläfligen Freunde. Es fehlt mir heute an 
Kaum Dir zu erzählen, wie ed zugegangen, daß er nicht Wort 
hielt. Ich habe ihn nicht minder lieb, Unfre Unterrebung war 
nicht ohne Ruͤhrung. 


105. 
Edinburgh, den 13. Auguft 1799. 
Du bift wohl ungebulbig, daß ich endlich einmal diefem Drte 
den Rüden gewandt, und den Wanderſtab ergriffen haben möge. 
Das bin ich denn nun auch im Begriff zu tun, und fage Dirmit 
Gewißheit, daß biefeg der legte Brief vor dem Antritt der Reife 
fl. Die bisherige Verzögerung entfland zuerfl Durch Coventrys 
Wortloſigkeit; dann durch feine Saumfeligkeit in der Ablieferung 
von ein Paar feiner handfchriftlichen Abhandlungen, gon Denen ich 
einen Auszug zu machen durchaus nothwendig finde. Ohne biefes 
wäre ich fchon vor acht Lagen auf dem Wege gewefen,. wanderte 
jest in den Wildniffen oder in den Thälern des füblichen Gebirge. 

Hier in Schottland hat der Wanderer zu Fuß nicht die Be: 
fhimpfung zu beforgen, auf die er fich in England gefaßt machen 
muß. Dennoch find die Schwierigfeiten nicht geringe: denn aus 
ßer daß man Beinen Träger des Gepädes hier finden würde, ifl 
dad anhaltend böfe Wetter eine noch größere Schwierigkeit. Ein 
Fuhrwerk zu nehmen wuͤrde koſtbar werden, und zu Pferde zu ge⸗ 
hen in den Gebirgen bin ich, fuͤrchte ich, nicht gewandt oder ge⸗ 
uͤbt genug. 

Mein Weg wendet ſich uͤbermorgen zuerſt gegen Oſten nach 
Eaftlothian, dann an bie Seeküfte gegen Dunbar zu einem Sir 
James Hald, einem Litteratoren, alddann an die Tweed, und dieſe 
hinauf bis an Die Bleiminen von Selkirffhire, ferner an die Einde, 
hinnnter nach Glasgow, und bis Inverneß in Argyle: das, fagt 
man, iſt eine majeflätifche Naturgegend. Cine noch beruͤhmtere 
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kandſchaft ift die, welche mit biefer über das Gebirge gegen 
Dften gränzt. Aber ob ich dahin kommen kann, muß das. Wetter 
entfcheiden. Komme ich ſchnell genug nach Inverneß und ift das 
Better heiter, fo wage ich's vielleicht, und komme über Perth 
herunter zuruͤck nach Edinburgh, um dann fogleich nad) England 
hinunter zu eilen, 

Deine Briefe koͤnnen mich höchftend zweimal erreichen; die 
meinigen follen Dir fo regelmäßig zulommen, als bie Umſtaͤnde 
ed möglich machen werben. 

Ich will ed nicht verfäumen Dir zu fchreiben, wodurch Co⸗ 
ventry von feinem Worte abgehalten ward, Es iſt eigentlich eine 
ungluͤckliche Sache. — Cine bevorftehende noch verfchwiegene Hei⸗ 
rath, zu der er ſich gegen feine Neigung entfchließt, um feinen 
Kindern Pflege und Erziehung zu verfchaffen. So fagte er felbfl 
fehr aufrichtig. Ich möchte nor den Folgen fihaudern, wenn die 
armen Weiber bier nicht fo fehr an Vernachläffigung gewöhnt wä- 
ren, daß feine Frau gewiß nichts mehr ald Achtung erwartet. Auf⸗ 
merkſamkeit erhält fie gewiß nicht. Zerſtreuung und alles, was 
das Feuer feines Temperaments anfachen Tann, ift ihm Bebürf: 
niß, und damit verfcherzt er, ben jeder, ber ihn Fennt, lieben 
muß, einen großen Theil der Achtung, die ihm ſonſt gebührt. 
Dennoch uarfichere ih Dich, daß er ber vorzüglichfle und einer der 
beften Menfchen ift, die ich hier kenne. Er hätte nur nicht in dies 
fen Lande geboren werden follen, 


2 


106. 


Bolten in Eaſtlothian, 
Montag den 19. Auguſt 1799, geſchloſſen den 21. 


Mit dem Gedanken, der von ben Umſtaͤnden unzertrennlich 
ift, unter denen ich dieſes fchreibe, woiflend, Daß Du vergeblich 
nach einem Briefe ausgefehen haft, will ich Dir nicht lange zögern. 

Mir ift in diefen acht Tagen fchon weit mehr Freude gewor: 
den ald einförmige Monate in der Stadt mit fi) brachten: ber 
feltene Genuß einer weit übertroffenen Erwartung, und was weit 
mehr als das ift, der einfachen Herzlichkeit, mit ber ich von Leu⸗ 
ten aufgenommen ward, mit denen ic) in der erſten Stunbe Ach: 
‚ tung auswechfeln konnte, hat mir eine ganz neue Anficht bed Bol 
kes gegeben, und eine Zuneigung für fie, für die fonft kein Raum 
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gewefen ſeyn koͤnnte. Ich kann jebt mit der Überzeugung zurüͤck⸗ 
fommen, eine ganz wahre Anficht des Landes gewonnen zu has 
"ben, .und mit einer gerechten und wohlthätigen Liebe dieſes Lans 
des. Ein Detail von allen Schritten biefer Expedition kannſt Du 
nur in einem Tagebuch und in mündlichen Erzählungen erwar⸗ 
ten; ich will hier nur mit einigen Sprüngen zu ben weſentlichſten 
Standpuncten gelangen. 

Du mußteſt in meinen Betrachtungen leicht gewahr werden, 
daß die große und faſt unuͤberwindliche Beſchwerlichkeit einer Fuß⸗ 
reiſe beſonders in einem ſolchen Wetter wie das dieſes Sommers 
einen Hauptgrund meiner Abneigung ausmachte. Wie dem ab⸗ 
zuhelfen ſey, ſah ich nicht ein. Ich ſah demnach die Nothwendig⸗ 
keit vor mir eine Wanderſchaft zu unternehmen, die faſt tollkuͤhn 
erſchien. — Die Beſchwerlichkeit an ſich war eine Nebenſache. 
Aber ſich auf den Weg zu machen, wenn man erwarten mußte 
durch beinahe knietiefen Koth und in erſaͤufendem Regen zu wa⸗ 
ten, dies erſchien beinahe allen meinen Bekannten raſend, woruͤ⸗ 
ber ich mir lange die Ohren verſchloß und entſchieden war ſie re⸗ 
den zu laſſen und meinem guͤnſtigen Schickfal zu vertrauen. In⸗ 
deſſen fuͤgte es ſich, daß dies mit einem Bekannten zur Sprache 
kam, welcher ſich immer beſtrebt gewieſen mir Hoͤflichkeit und ſelbſt 
Dienſte zu leiſten, und deſſen Activitaͤt in Geſchaͤften nicht geringe 
iſt. Bekannt mit dem Wege, den ich zu gehen hatte, verwarf 
dieſer die Idee einer Fußreiſe als unausfuͤhrbar und laͤcherlich, zu⸗ 
gleich empfehlend ein Pferd zu nehmen, und ſich erbietend * 
eins nach meinem Beduͤrfniß zu verſchaffen. 


Douglas d. — Donnerstag. 


Ich ward geſtern Abend durch die Hausordnung meiner lieben 
Wirthe unterbrochen; auch hier werde ich nicht viel ſchreiben koͤn⸗ 
nen; aber ich will ſchreiben, wenn es ſich moͤglich machen laͤßt. 

Ich will es hier uͤbergehen, wie ſeine Vorſtellungen mich 
uͤberredeten und bewogen, da er ſelbſt zugleich eine Reiſe an die 
ſuͤdliche Grenze antrat, mit. ihm Edinburgh am Freitag zu ver⸗ 
laſſen. Ich will Dich ohne Verzug unter dad Dach eines, Eaſtlo⸗ 
thian Pächters führen. 

. a Habbingten, dem Hauptort diefer Landfchaft, erwartete 
mich jener Bekannte, Mr. Stevenfon, um mich zu dem Sohne 
bei Mannes zu führen, in deflen Haufe ex felbfl ein Jahr zuge⸗ 
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bracht und die Landwirthſchaft gelernt hatte. Ich erwartete einen 
derben Iufligen Jungen zu finden; ich war halb beſchaͤmt, als ein 
feiner, fanfter, junger Mann ins Zimmer trat, mit einem Ans 
fland,, der in den muͤhſeligſt erzogenen Cirkeln fich zeigen dürfte, 
Wir Leute aus der Bücherweit ſetzen leicht vormis, daß ber Lanbs 
mann ober Künfller unfer nicht viel achten werde, wenn wir uns 
um das Detail feines Gewerbes zu befümmern feinen, und wohl 
heimlich über uns lache. Dir, Adam :Bogun gab in ſeinem gans 
zen Betragen einen redenden Beweis, daß er anders denke, und 
daß er fich des neuen Beſuchs aufrichtig freue. Gin deutfcher Reis 
ſender war für ihn ein eben fo neuer Gegenfland als ein Pachter 
aus dem hoͤchſten Bezirk der Eultur in Schottland für mi. Ich 
empfand bald em warmes Intereſſe für ihn, und faßte bald das 
Zutrauen, baß ihn Feine Sefälligkeit verbrießen werde. Freude 
lächelte aus feinen Augen, wenn er mir etwas zu Gefallen thun 
Tonnte, wenn-er:fab, daß er mich froh gemacht, oder daß ich an 
feinen Verhaͤltniſſen und feiner Familie Antheil nahen, und als 
wir uns trennten, ſtanden Thraͤnen in feinem Auge. Als nun 
dad Wetter am Sonnabend fo vafete, daß an tein Gehen zu den⸗ 
ten war, blieb ich gewme, Wir waren: fhon am. Morgen Feine 
Fremden mehr, und ganz.allein, wie wir zufanımen waren, faßen 
wir bei dem: euer, welches die ſchreckliche Witterung wieber ber 
vorrief, fo. vertraulich ſchwatzend ober ungezwungen uns befchäfe 
tigend, daß meine Laune durch alle. die düſtere Ausficht auf bie 
Umflände der Reife bei folt'yem Wetter nicht verflimmt ward. Wie 
Bekanntfchaften auf dem Lande weniger fchläfrig gehen als in der 
Stadt, wo man bamit ſchon überfättigt iſt, hinderte das Wets 
ter auch nicht einen Nachbarn, obgleic) eine Meile entfernt, und 
bes Abends zu bejuchen. Auch diefer war ein.braver junger Mann 
und von mehr Bildung ald mein. andrer junger. Freund, auch hatte 
er-mehr gefehen: aber er war ein folcher Schwärmer in der Polis 
tif, daß er für manches Jahr feine eignen Gefchäfte vergaß, und 
auch jetzt noch fich feine. Ruhe ‚und feinen Eharafter mit ſehr thoͤ⸗ 
sichten Ideen verdirbt, Ich uͤbergehe, wie ich den Sonntag in feis 
nem Haufe zubrachte, benn noch immer hinderte dad Wetter fich 
weiter zu wagen, und bort einen fonderbaren. Aventurier kennen 
lernte‘, :deffen Gefchwäßigkeit und alle uͤberwaͤltigte. Ich‘ kehrte 
inbeß bei dieſem curiofen Menfchen auf feine Einlabung ein. Am 
Montag ging ich zum Vater bes jungen Bogun. mit biefem herzlis 
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hen jungen Wanne, Der Alte hat ſich von geringem Anfange zu 
einem fehr wohlhabenden: Wanne hinaufgearbeitet. Seine: Sitten 
find nach. ſehr die feines erfien Standes, aber auch. mit ihren vor⸗ 
teefflichen Seitar, und.unverfeinerte Geſittetheit war bee Ton fein 
nee. Familie. Cine ganz andre Aufnahme fand ich bei einem Adü⸗ 
gen, einen Mr. Buchan Hepbum, an ben ich Dringend empfoh⸗ 
ten war... Sep e&, daß.er auf meinen Begleiter, Bogun, herab⸗ 
fab, und deshalb auch. auf mich, oder. Daß er eine vornehme zum 
Mittag eingeladene Gefellfchaft nicht durch unſre Gefellfchaft bes 
leidigen wollte: er begann unmittelbar mit bürren Worten und zu 
erzählen, daß er faft gar Feine Zeit für uns habe diefer Gefell⸗ 
ſchaft wegen: er wolle uns feine Zelber zeigen, aber müffe eilen; 3 
von dieſem eilte ich, von Bogun Abſchied nehmend, zu einem 
Landmann, an den Seott mir eine Empfehlung gegeben hatte, zu 

- Sir John Murray zu Kirklandshill. Ein aͤltlicher Mann mit eis 
nem gefunden heitern Geficht empfing mich in einem Schreibſtuͤb⸗ 
hen, das mit Büchern und: Papieren angefüllt war, und dem 
Arbeitszimmer eines Gelehrten ähnlich fah. Er ließ mich nicht 
zweifeln, baß er der Empfehlung feines Freundes vollen Glauben 
gab. Er führte mich zu feiner Familie, die in einem fehr ſchoͤnen 
Saal verfammelt war, Ein Mütterchen und vier Töchter, nicht 
ſehr verfchieden an Alter, von einem erwachfenen Kinde bis zum 
Alter der ſchon ernfthafteren Jungfrau. Ich erzählte fogleich die 
frühere Aufnahme, welche fie nicht befrembete; aber fie eiferten 
fie gut zu machen, und wir kamen fehr bald zu einem ‚ vergnügten, 
zutraulichen Geſpraͤch. 

Ich habe Dir geſchrieben, wie entfernt die beiden Geſchlech⸗ 
ter in Staͤdten nach dem eingefuͤhrten Engliſchen Ton ſich von 
einander halten, wenn ſie ſich in Geſellſchaften finden, und wie 
aͤngſtlich jeder Anſchein von Vertraulichkeit gemieden wird. Hier 
herrſchte deutſche Sitte, und die jungen Maͤdchen waren ſo arglos 
freundlich, als hätten fie in Eurer Mitte gelernt, daß es ein vers 
Trüppeltes Borurtheil ift, ein allgemeines Zutrauen und eine theils 
nehmende Unterhaltung darum zu verfagen, weil ber. Srembe ein 
Mann if. Nur eine unter ihnen war fehr wohl gebildet. Schöns 
beit ift hier aͤußerſt ſelten. Diefe und die ältefte zeigten viel Bew 
fand: und eine forgfältige Bildung Was der Alte-an feinem 
Vachtgut gethan hatte, übertraf alles, was ich bis dahin gefehen. 
Der Sarten uͤbertraf an Pflege, Anmuth und: Huger Benutzung 
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' alles, was mir hier vorgefommen. - Und dies alle nıitıber Aus⸗ 
ficht e8 nicht auf feine Kinder übergeben zu: fehen, und für einen 
unedlen Gutöheren. Er hat den Ertrag feiner Felder in dreizehn 
Jahren aufs VBierfache erhöht; alles aus einem vernachläffigten.Zus 
ftand zum ſchoͤnſten Anbau gebracht, Bäume gepflanzt, eine Stre⸗ 
de eingedeicht, und braucht num nım noch zu erhalten. Beine 
Pacht geht -auf dreißig Jahre. Seine beiven Söhne hat er zu 
Landleuten erzogen; dem einen zwei entlegene Pachtgäter uͤberge⸗ 
ben; der andere lernt unter feinen Augen. Sie find alle unter 
einander gefchäftig und gluͤcklich. Sie würben Dir gefallen, ſelbſt 
bie etwas rohe Mutter. Denn wenn fie gegen feine Lebensart ans 
ftößt, thut fie es mit fo vieler Sutmüthigfeit, daB man nur las 
hen kann. Sie raucht ihr Pfeifchen, lacht felbft darkber, aber 
ſchaͤmt fich deffen nicht: denn es iſt Fein Unrecht, fagt fie, — und 
ihres Lebens fcheint fie froh wie wenig Menfchen. Ich weilte am 
andern Tage fort, aber ich blieb. Wir fchieden mit dem Verſpre⸗ 
chen und wieder zu fehen. Bis dahin will der alte Marray einen 
Auffab von Regeln und Erfahrungen machen, und bebang fich 
dafuͤr auf die Zukunft eine Nachricht von unferm Landbau aus. 
Ich habe wirklich hiervon weit mebr gelernt, ald Du denkſt, und bin 
mit der Öfonomie von Schottland recht vertraut ,- md überzeugt, 
daß ich das Selernte auf einem andern Boden fehr gut anwenden 
könnte. Ende der nächften Woche bin ich wieder in Edinburgh. 


107. 
Edinburgh, den 31. Auguſt 1799, 


Seit geftern bin ich wieder hier, im Beſitz Deiner ‚Briefe, 
und ausruhend von ber angreifenden Ermüdung ber Reife, und 
froh in der Erinnerung der zurüdgelegten Zeit und des gegenwaͤr⸗ 
tigen Schirms gegen die Wuth des aufs neue ausgebrochenen Wets 
ters. 

An dem Orte, wo der lebte Brief gefchloffen war, wußte ich 
ſchon, daß ed unmöglich fey mit dem Pferde von Edinburgh weis 
ter zu kommen, und daß nichts übrig fey als fich zu entfchließen 
den fernern Weg auf gut Süd zu Zuß fortzufegen. -Alled war 
willkommner als unverrichteter Sache zuruͤckzukehren: ich ging in 
der That mit gutem Muth vorwärts. Aber die Mühfeigkeiten 
einer langen einfamen Fußreiſe in unbekannten Wenig befuchten 
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Gegenden dringen fich in der Erfahrung fo auf, daß bei einem 
zweiten Berfuch ſchon das Verdienſt eines feſten Muths und Wils 
lens feyn wird. Meine Gefunbheit war auf dem ganzen Wege 
gut; jebt bin ich fehr ermuͤdet. Der Umſtand mit dem Pferbe 
war verbrießlich: es war vor jeder Kleinigkeit fchen und dabei 
äufßerft haztnädig. Zwiſchen Dunbar und Douglaß hatte ich das 
durch vecht- böfe Stunden — indeß fand ich eben an diefem Ort 
eine gute Gelegenheit es zuruͤckzuſenden. Zuruͤckeilend und miß⸗ 
vergnuͤgt mit dem Ausfehen der Herberge, wo ich die Nacht vers 
weilen wollte, eilte ich vorgeſtern ſo weit vorwaͤrts, daß meine 
Tagereiſe 28:€. Meilen betrug; in den Hochlanden wären ſolche 
Wanderungen oft nothwenbig geweſen. Ich weiß noch nicht ges 
wis, wohin ich in diefer nächflen Woche aufbreche: aber mehr als 
nur höchftens den Saum diefer Gegend zu fehen, ift nun fchlechs 
terdings unmöglich. 

Vielleicht kann nie eine Menge ber Landleute eines Difkricts 
einen achtungswuͤrdigern Charakter in ihrem Beruf und als folche 
erwerben, als der ift, welcher in dem Bezirf, ben ich-burchwans 
derte, den Meiften gebührt. Wahre Einficht in ihre Geſchaͤfte, 
Thaͤtigkeit, Verſtand und ein unbefcholtener Ruf ift bas Eigen: 
thum, ich glaube gewiß, der größten Zahl der Pächter: und man⸗ 
cher befigt eine Zahl fehr guter Bücher, lieſt gerne, redet fo gut - 
als ein Städter — im. Ganzen freilich reden die Schottländer nicht 
gut. — Und Schenken oder Öffentliche Häufer unter vornehmen 
Ziteln, wo unfre Randleute fi herabwuͤrdigen, finden fi nur 
in den feltenen Flecken oder Städten. (Denn Dörfer find faft as 
Ienthalben aufgebrochen — und dies hält felbft den Arbeitömann, 
der in kleinen Häuferchen, die nur. ein Zimmer haben, welches 
Küche, Wohn: und Schlafzimmer zugleich ift, um den Hof herum 
wohnt, von gefelligen Ausfchweifungen ab.) — Das Anfehen, 
bie. Sitten und die Annehmlichkeiten eines wohlgefitteten Mannes 
ift ihr Augenmerk. Sie wenden viel auf ihr Haus, und oft auf 
ihren Garten, wenn fie auch gleich noch fo kurz in deren Befig 
bleiben. 

Wäre ich bier ein Gutsbefißer, ich würde nicht gewinnen, 
denn es kommt mir unverantwortlich vor folche Leute, durch über 
fpannte Forderungen von dem Boden zu vertreiben, den fie fo viel 
verbefferten und perfchönerten: und daß Died gar nicht. in Betracht 
kommt, bat mich gft.erbittert,. Freilich fehlt. viel Daran, . Daß man 
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darum wünfchen folte, eine ganze Nation möchte ihnen dhnlich 
feyn, ober daß man ſich's ernſtlich wänfchte unter ihnen zu les 
ben. — Doc das erſte möchte vielleicht nicht fo übel feyn, und 
nur bei dem le&ten worden wir auf die Länge finden, daß wir 
nicht zum Beſten gewählt, wer wir uns ihnen ganz gleich flimms 
ten. ‚Die DZahl ihrer Ideen iſt beſchraͤnkt, und es ift mawermeids 
ch, daß ihnen nicht viele vollkonunen gleichgältig ſeyn follte, 
was uns in her @sele. beichäftigtz daß fie Phlegma uͤber Die Ges 
buͤhr haben muͤſſen. Sch fühle felbft, daß mein Aufenthalt hier 
und bie Befchäftigung mit den Dingen des täglichen Lebens mich 
auſteckbar gemacht hat, und möchte alfo nicht lange ber Sefelle 
dieſer Höchft refpertablen Männer ſeyn. Vielleicht hat mir's fchen 
etwas gelchabet, vieleicht ifl es mit Dem Verweilen bei Dingen - 
des gemeinen Lebens wie mit der Mifchuug ber Luft, bie wir athr 
men, beren beiebender Theil rein für eine andre Melt zu ſeyn 
ſcheint, und unſer keben aufgehren wunde. 


108. 


Edinburgh, den 7. ‚September 179. 


— Ich bin nun entfehloffen am Montag mit ber Poſt nach 
- Suverneß zu gehen, eine Reife, die nicht über zwei Tage wegnebs 
men Tann, und von dprt aus Herrn Grant auf-feinem:Zandgute 
zu befuchen. Das Wetter hat fich .günftig gewandt, und fo fehe 
ich doch ‚vielleicht noch eine Seite des Nordens, Ich weiß, daß 
jeder Tag länger hier einer weniger in England ift: aber auch daß 
unter. diefen Umfländen kaum überall mit England:zu beginnen iſt; 
welches überdies auch mit meinen Geldrefourcen am:beften: ſtimmt. 
Sch reife diesmal mit gutem Muth. Leute wie.die, mit benen 
mir. auf ber unrigen Reife fowohl mar, giebt's hier nicht. D 

Mann, den ieh befuche, ift von mittlern Iahren, fleifer in feinem 
Betragen als die meiften Schotten, und ohne Anmuth; ein aͤch⸗ 
ter Geſchaͤftsmann und ein braver Gutsherr, — der Afien und Eu⸗ 
ropa mit gleicher Aufmerkſamkeit durchreifet, und das Sehends 
würbige an den entlegenften Orten nicht auf ihren bloßen Anblid 
beſchraͤnkt glaubte, ſondern beſonders ihre Regierungen ſiucdierte 


als haͤtte er im Lande zu leben. 
Niebuhr. ! .. en 17 
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. Redcaftie bei Inverneß den 18, September 1799. m 


Dur wirft in Angſt über bus Ausbleiben. meiner Briefe ſeyn 

theuse Amalie, — aber entferne-Deine Angf and glaube, daß 
ich ſchuldlos bin. Die Hochlande fiegen ‚außer dem Bezirk u. 
mäßiger Poſten. IH wage biefen: Beief num auf gut Gluck, und 
ſende ihn an. einen Mann in Inverneß zur inöglift allgen Veſer⸗ 
derung. . 
Ich kam hier am: Freitag: an, Deine Reife war cheuer, aber 
bequem genug. Ich machte den Weg von Aberdeen bis Raire 
mit einem jungen: Danne von Glasgow in .einer Poſtchaiſe, da 
die Mailkutſche befekt war. 

Mr, Grant empfing mich mit fchtlichem Vergnigen. E 
hatte lange nach mir auögefehen. Er iſt foͤrmlich und ſteif: aber 
das liegt in feinem Charakter und ift nicht perfönlich: im Gegen- 
theil hat er meinen Befuch aufrichtig gewünfcht. Er ift ald Guts⸗ 
herr vortrefflich, und von diefer Seite muß man ihn lieben. Wir 
find nicht allein. Ein fehr refpectabler Pfarrer aus der Nachbar: 
fchaft und ein angenehmer Sranzöfifcher Offizier find hier feit ei⸗ 
nigen Tagen. Jener flößt Achtung und Zutrauen ein. Außer: 
dem lebt hier Srants alte Mutter: ein-Wunder, wie ich nie ſah! 
Mit allen Sinnen in ber größten Schärfe im einundneunzigften 
Jahr, munter und drollig, aber heftig, und mit ihrem. Sohne 
in einen gereizten Verhaͤltniß: gegenfeitig empfindlich Uber jede 
Kleinigkeit. Zwei Richten leben hier bei ihr, .deren eine mir etwas 
leicht fcheint, die andere ift nicht umangenehm, aber ein flitteriges 
Puͤppchen, in London erzogen. — Über die Berge zu Fuß zus 
ruckzukommen ift unmöglich; ich muß denfelben Weg zurüd, Ich 
höre viel Gutes von bem Volt bie: ich kann aber nur vr heeen nicht 
ſelbſt ſehen. 


FO, 


Abend des Abſchieds von Edinburgh, 
Montag ben 7. Detober 1799. 


Es wird Dir ſicher noch gegenwaͤrtig ſeyn, daß mich vor zwei 
Monaten ein Bewußtſeyn von Kaͤlte und Gedankenloſigkeit bei 


.2.e123.9 298 His: 499, mil 050 


der/annahenden Alkwiife: son: diefem KDrt : init! —— Un⸗ 
muth erſtilte⸗ Miriſt nun viel Leichter zu Ruth; weil mie nature 
lich wehmidhig /mnd fchueer ums Herz iſt. Ich habe num beinahe 
won Allen: Abſchird genummen, bie mit mir in Verhaͤltniß bes 
Bohlwollend ſtanden, und fige nun nur meinen Hausgenoſſen ex; 
wartend, um. ihm ein treuherziges kLebewohl zu Tagen; biefe ruhige 
Zeit amwenbend: Dir zu ſchreiben, und in Allem beveit zur Reife. 

Als ich nach der erſten Wanderung in der Stabr war, gin⸗ 
gen Stotts Kinder fur einige Wochen aufs. Land gu ihren Ver⸗ 
wandten; die juͤngern Knaben mit ihrem Hofmeiſter, und Mary 
mit ihrer Großmutter. Die Mutter hatte ganz ihre alte Freund: 
lichkeit, mit der fie fo manches zutrauliche Wort gerebet, und fo 
manchen mütterlihen Blick auf mid gewandt. Unfer Abfchied 
war fo herzlich, als die erfte Blüthe unfrer Bekanntſchaft würde 
haben erwinsten laſſen. Wir kveunten amd nicht. ohne Thraͤnen und 
Umarmungen, und das Andenfen diefer Stunden und das Bilb 
diefer liebevollen Seelen wird mir hoffentlich ie aus dem Sinne 
kommen. Es war eine &tunde von Wehmuth/ in der zahlloſe 
Erimnerungen erwachten. 

— — Du vermutheſt leicht, fiehſt es auch an. ben Bögen 
der. Schrift, daß: vier nacht ununterbrochen ‚gefchrieben iſt. * 
bin jetzt zu Mancheſter — und Dir um: ein: Großes näher! Tb 
au: befhlamigenden Kortgeng einer Heimreiſe. 
Morgen (dies iſt der 13.) gebt es nach Sheffield, auf wel⸗ 
chem Wege wir bei den ſehr ſchlechten Wegen einen ganzen Tag 
„zubtingen müßen, obgleih die beiden Städte nur sehn deutſche 
Meilcn entfernt ſind. In Sheffield bleibe. ich. nur einen: "Tag, 
wenn / eine Gelegenheit nach London offen if; ‚aber auf jeden Fall 
verluſſe ich Kondom gegen 608 Ende ber naͤchſten Woche, um am 
Sonntag den 27. October von Varmouth abzuſegein. Das Wetter 
iſt jest ſo freundlich, die Siinme haben ſich gelegt, und der Strich 
des Windes ifk fo gleichkoͤrmig weſtlich daß Alles eine deguen⸗ 
Reife. und fo gut als zuſicheri. | 

Ich fchreibe unfern Eltern‘, baß — ſie muerſt, Aber nur. kung, 
feben werde. Kaͤmen wir am Morgen in Curhaven, dann erreiche 
ich fie noch vor Nacht, bleibe einen Tag über, und eile dann zu 
Dir. Später fehen wir fie zufammen auf längere Zeit. Auch ihr 
Herz wird vor Freude überfließen, wenn der Langentbehrte heim 
kehrt. 

17 * 
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Mein Herz iſt leicht ; feit ich auf dem: Helmwegebin, ober 
vielmehr. es bewegt ſich wieder. Ich habe num keine Plane von 
Lernen vor der. Hand. Was ich nun thun möchte, iſt eigne Aus 
beit, ungeſtoͤrt durch paſſives erwartendes Einſammeln. Meine 
Meugierde iſt ‚ziemlich gefaͤttigt; und geheilt iſt Die Unwiſſenheit 
des gemeinen Lebens, die mir's ſo oft unheimiſch machte. — Aber 
was iſt Wiſſen gegen Erſinnen! Und wann genügte mir's? Und 
was kann Dir jenes allein werth ſeyn? 

:  Xaylor war nicht hier. Heute je Sonntag, und i febe. id 
wenig Behrreiches, IJ 


Mi. 


u London, den 22. Detober 179, 


- Mit herzlichen Verlangen wir Du, tbeure Amalie, biefen 
Brief erwarten, der Dir die Zufage des legten erfuͤſe. | 

Ich verlaffe London zeitig um auf dem Padetboot, weiches 
Sonnabend fegelt, einen Platz zu fihern. Wann ed ankommen 
wird, laͤßt fich nicht beftimmen. Im Übrigen bleibt‘ es bei dem, 
was ich Dir aus Manchefter fchrieb. 

Mir ift noch immer das Gefuͤhl lebendig, daß der lange Auf⸗ 
enthalt unter einer fremden, ſehr von der unſrigen verſchiedenen 
Nation eine außerordentliche Veraͤnderung, die ſich tiefer als auf 
bloßes Anſehen erſtreckt, in mir hervorgebracht habe; und daß das 
Erlernen und Vertrautwerden mit der großen Menge neuer und 
noch ungeordneter Ideen, unter die ich hier gerathen bin, fuͤr mei⸗ 
nen Geiſt auch feine nachtheiligen Folgen gehabt habe. — Ob, es 
möglich ift die Laft, bie auf meinen Gebächtniffe liegt, unb:bie . 
allen. meinen frühern Angelegenheiten fo fremdartig if, auszula⸗ 
den, und nür zum nöthigen Gebrauc in Ordnung. zu halten:. und 
ob ich dann jener Lebhaftigfeit der Anſchauung im. Denken und 
der Theilnahme im Gefühl wieber genießen werde, die mir einſt 
fo manche herrliche Augenblicke leben. dieſe und andre Fragen 
der Art. muß die Sukunft entſheiden. in 
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niebuhrs Kückkehr. aus Grofabritannien,. Aufenthalt in - 


Holltein and Anttellung in Kopenhagen, vom is- 
vember 1799 bis Mai 1800. 


Due 





ar Ha eines beinahe anpertbalbjährigen Anfentfalt in England 
und Schettlaub kehrte ex Anfang Nowemberd 1799 nach Hol ſtein 
zuruͤck. Gr fah von Eurhanen aus zuerſt feine Etern auf einige 
age, und eilte dann zu feiner Braut. Es bebarf Feiner Schilber 
rung der Freude und des Gluͤcks, weder von feiner noch von der 
* Seite derer, die dem Heimkehrenden mit inniger Sehnfudht entge: 
gengejeben hatten, als er wieder in ihrer Mitte war, , 
Schon während feined Aufenthalts in Schottlend waren Beh 
banblungen über feine Aunftige Anftellung-gepflogen. Gr hoffte 
diefe vielleicht von Holftein aus definitiv. zu einem Reſultat ger 
bracht zu fehen, um des boppelten Reiſens enthoben feyn und feine 
Amalie gleich mit fich nehmen zu. können; aber Graf Schtimmel- 
manm wäünfchte feine Gegenwart, bevor er dem Kronprinzen feine 
Anftelung. norfihliige. Er beſchloß daher nach einigen Wochen 
nach Kopenhagen abzumeifen: aber ber unerwartet früh eintretende 
und äußerft Ealte Winter machte dies unthunlich. Die Schiffahrt 
mußte eingeftellt werden, und. über die Belte konnte mon nur- mit 
Eisbösten kommen, Er mußte aljp in Holftein: bleiben, bis das 
Waſſer wieder. offen. war; Died fand erſt im; Aprit 1800 ſtatt. 
Bis. dahin was. ar theild hei, feiner Schwiegermutter, theils bei 
Freunden iu Kiel. und deſſen Nähe, aiven großen Ehriliher Zeit 
mit feinei.Braut;bei feinen Eltern... EB fehlten ihm Bücher und 
ein: ſtetiger Aufenthalt ,. um in. biefem Winter: zuſammenhaͤngend 
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arbeiten zu koͤnnen. Aber er las viel, verarbeitete feine in Groß: 
britannien eingefammelten Kenntniffe_und ſtudierte manches, was 
er als Vorbereitung ſeiner kuͤnftigen Amtsfuͤhrung anſah. 

Er hatte an Heiterkeit, Maͤnnlichkeit und Vertrauen auf ſeine 
Kraͤfte in der Ausdauer bei anſtrengenden Arbeiten fehr gewonnen; _ 
er hatte gelernt nicht durch Uberſpannuiig ſeiner geifigen Thaͤtig⸗ 
keit eine Erſchlaffung herbrizuführen, welche ihn opt gelaͤzmt und 
muthlos gemacht hatte. Beine Stimmung umdifeine Thaͤtigkeit 
war gleichfoͤrmiger geworden. Freilich behauptete er oft, daß er 
dadurch an Schwung des Geiſtes verloren und eine gewiſſe Genia⸗ 
lioͤt / eingebuͤßt haber· er ſey ruhiger und. dadurch vielleicht ut Gan⸗ 
gen: glücklicher, aber er entbehre dabei je Stunden ber tieferen 
Anſchaumg und-Brgeiflerung ; die ihn fruͤher zumeilan:fd hoch bes 
glück Hätten." Es mochte für ihn ſelber ſchwer ſeynGewinn amib 
Verluſt hier richtig gegen emander abzuwaͤgen. Seine Freunde 
aber waren froh ihn feines jeweiligen Mißmuths entledigt und auf 
gleicherem Wege vafch und ficher vorwärts fchreiten 139 ‚ ſehen. 
Auch: waren ſie uͤberzeugt, daß dieſer Zuſtand fuͤr ſeine praktiſche 
Laufdahn, der ar ſich nun doch werigftene rim eine widmen 
muſi⸗ igedeihlicher ſey. 

Mitte Aprils in Kopenhagen angelangt, wurde er von fs 
Bekannten mit dem freundlichften Entgegentommen begrüßt; von. 
Straf Schimmelmam und einigen näheren Frennden auf das horgz⸗ 
lichſte empfangen und von dem Kronprinzen wit Wohlwollen aufs 
genonmmen. Er ward wenige Wochen nach feiner Ankunft (im 
Mai 1800) zum Affeffor im Gommerzcollegium fin das Oftindifche 
Bureau, und zum Seiretair und Gomptoicchef. bei ber permanenten 
Commiſſion für die Barbaresken⸗ Angelegenheiten (oder der Africa⸗ 
niſchen ’Gonfulat > Direction) erriannt, mit einem Gehalt, bad zwar 
nicht groß ‚war; aber hinreichend für feine Wuͤnſche und flv ein 
ſtilles zuruͤckgezogenes Leben, wie er and feine Amalie ed zu Führen 
ſich feft vurgefeßt hatten, wie beide es liebten und trotz aller Anrei⸗ 
sungen zum Gegantheit ſich zu bewahren feſt entſchloſſen waren. 
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| Bu biſ nun wohl mit beruhigtem ‚Herzen nach dem oe; * 
ruͤckgekehrt, wo wir Stunde auf Stunde in der Freude uͤber Die 
gicckliche Gegenwart verlebten. Mir fehlt noch alle Mittheilung 
von Dir, und ſo biſt Ou, wenn alle die meinigen Dich erreichten, 

sn: Brei Briefe reicher als Ich. 

Ih bin heiter und auch gefund: bie fechötägige Reife hat 
mich wohl ermädet, aber meiner Geſundheit nicht geſchadet. Die 
Ausſicht auf Ruͤckkehr zu und dann mit Die belebt mein Leben, 
Men Herz ift mit ſich eind und verfennet fich nicht. Alles vies 
ſchirmt auch gegen den Angriff der Zerfireuungen und des Verwir⸗ 
rens, durch ben ich mich jetzt unaufhoͤrlich draͤngen muß. 

Schimmelmann bat. Deinen Glauben bewaͤhrt. Sein Ems 
pfang war unveraͤndert: ſein Herz ſtand in ſeinem Blick und Betra⸗ 
gen. Ich opferte ſeinem Verlangen das Bebuͤrfniß nach Rufe, 
und :blieb..dort den Abend. .  . 

. Syäten — Die Poft.ift gekommen und bat mir nichts von 
Die gebracht; wofern nicht noch. ein. Irrebeingen ſtatt findet. : Mir 
fehlt‘: ſo viel weit; dieſer getäufchten Ewartung. Ich bin Deiner 
Geiviſſenhaftigleit nicht nur,, ſondern alıch Deines Bedirfniſſes 
mit zu ſchreiben, zu gewiß: um micht ſicher zu ſeyn, daß ein Brief 
vov Div abgegangen Mar es 9 muß ria. ‚Unfall: mir: bie Bau vor⸗ 
enthalten. Dre Paz EZ een hin Ä 
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Nach den erften Begrüßungen fragte ich Schimmelmann, ob er 
mit einiger Beſtimmtheit fehe, wie, und wie bald unfer- Schidfal 
entfchieden werben könne. Auf jened wieberhohlte er was er ge: 
fehrieben hatte, und im feften Zon eigner, nicht Troſt, fondern 
Wort gebender Überzeugung. Was von ihm abhinge, ließe fich 
bald berichtigen: er haͤtte des Kronprinzen ausdruͤckliche Erlaubniß 
gehabt mir alles zu ſchreiben, woruͤber er ſein Wort erhalten haͤtte. 
Der Kronprin;ʒ habe eine. ‚günftige Meinung, san mix, und fogar eins 
mal eine Idee geäußert, die ald Zeichen feiner Sefinnung nicht gering 
zu halten iſt: er wünfehe ch manchmial einen Gelehrten, der ihm 
aus der Litteratur auswaͤhle und vorlefe, und er daͤchte ſich mich als 
den rechten Mann dazu. Auch über die zweite Stelle ſchien ſich 
ihm alles bald in Ordnung bringen zu laſſen. Dieſe waͤre folgen⸗ 
de: es wird eben eine beſtaͤndige Gommiffion, die aus Schimmel⸗ 
mann, Gr. Chr. Bernftorff, Smwve und Bille beftehen fol, er: 
nannt, um die Barbareöfen = : Angelegenheiten zu verwalten, Diefe 
bat noch einen Secretait. Auf diefe Stelle ift Sch. nur für mich 
bedacht. Er hat daruͤber mit Gr. Bernſtorff gerehet,;;deflen. Bei: 
faB der Vorſchlag hats denn auch der ;ift. wir. ſehr gut; und fein 
Empfang amd feine Erkundigung nach Dir woren:;hie,sines Frese: 
des. Sie -fragen.nur, «ob: ich mwerde gut genug Daͤniſch ſchreiben 
koͤnnen? Ich antworte: in ein Paer Monaten. Bir. balı lernte 
nich ſchreiben = nen 
Eben .cobalte ich —** Deinen Buef uf w· Meine 
Morse find ſchwaͤcher ala Deine; auch Habe ich fie an Exzählungen 
verwenden muͤſſen, die ums jet unentbehrlich find, und. bin an: u 
nem Hin⸗ und: Herrennen, das der Sammlung feind iſt, die dem 
Gefuͤhl entſprechende tiefe Worte findet! — Keine Stoͤrung kann 
mir kanftig den Segen: Deiner lebendigen Gegenwart rauben. — 
Laß fte Hoffnung heil beben. Ich glaube nicht, daß unſer Wichen: 
fehn fich.über die erwartete‘ Jeit verlaͤrgern wird. 153 

Schimmelmann und andre forgen: uͤber unſer Auskommen 
bei jener Berforgumg: :: heuer, ſehr ſtheuer iſt freilich. alles, aber 
ich bin nicht. bange. Einfachheit Aieben wir ja. Beide, Bergnagun⸗ 
gen: ſuthen und. behkufen: wir nicht. Obdach, Neahaung, * 
Aadumng, ‚und, ·ſtohb Liebe oitd unfer es nunoachen. Ch 
ſchoͤner Tag ſonnt und auf dem Zelde;: fü’ gut wie auf einem Land⸗ 
hauſe. Eyphokles: und. Bonier erſetzen uns Schaufpiele; und Cie; 
ſamkeit, von Befuchen bringt nicht, fondern entfernt Abfenung 
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143. 
Nodpenhagen, den 22: Apri isoo. 

Mein Leben wird durch die Sehnſucht und die; zu große Zer⸗ 
fireuung druͤckend und mißbehaglich. Indeſſen ruͤckt doch die Ent: 
ſcheidung unſers Schickſals naͤher; obwohl noch einige Wochen da⸗ 
ruͤber hingehen werden ehe ich zu Dir kommen kann. Dieſe Zeit 
wird ſchleichend vergehen, fuͤr Dich wie fuͤr mich: doch ſehen wir 
das Ende derſelben. Der Blick, auf das gerichtet, was wir einander 
am ſtillen Heerde ſeyn werden; wenn Deine Gegenwart, ‚ade meine 
Gedanken zufammen drängend belebt und begeiftert; von freundliz 
hen Büchern umgeben, tröftet über die Gegenwart. Nichte fol 
mich zerflreuen; denn ich werde feine eitlen Dinge zu meiner Auf: 
merkſamkeit zulaffen, Feinem fremden Urtheil dienen, und arbeit: 
ſam, mit allen Kräften der Seele Dein, mich veredlen. 


114. s 

Kopenhagen, den 26. Wri 1800. . 
Mit leichtem frobem Herzen, das ſich nur faſt zu leicht und zu 
ungeduldig fuͤhlt, um Dir bie Menge ber Gegenſtaͤnde, die es 
umgeben, abzufonbern und darzuſtellen, eile ich Dir die Beruhigung 
md das ſtille Gluͤck mitzutheifen, deffen ich feit geftern, in der faſt 
deſinitiv, ja fo gut al8.befinitiv entfchiebenen Beſtimmung unſrer 
VBerforgung, und alfo nahen Verbindung, genieße. 

Meine sheure Amalie, ich genieße mein Gluͤck mit Gefühlen, 
die Deimer Lirbe nicht unwirdig find. — 8 ift jebt nicht nur 
Pflicht, ſondern es iſt das dringendſte Beduͤrfniß für mich, hier 
— wo manche und fehr allgemeine Beifpiele zur Traͤgheit bes Get: 
ſtes uud. zur Lauheit des Herzens hinführen, mit augefpannten 
Kräften’ zu leben, amd worfichtig am Abgrunde zu wandetn. Ich 
fegwe Die Epeche, ir ver ein unbeſtimmt befchäftigtes Leben endigt. 
Muͤſfiggang und leere Befchäftigungen. werben hinfort nicht: mabt 
möglich. ſeyn / und mit · dem ſturken und ruhigen Geiſt, vem Ge⸗ 
ſahl von Kraft zur Daͤtigkeit, und dem ſich ſelber gleich zu. ſeyn, 
wird das Lebensgefichl, vun deſſen Stärke die Ausuͤbung alles Rech: 
ten und Edlen abhängt, verjuͤngt erwachen. Es wird ein Bewußt⸗ 
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ſeyn von Liebe und Immigfeit Über jeden Augenblick fich ergießen, 
und Muße zur Luſt machen. Ein Leben im Beifl: das einzige, bei 
dem ich ganz, dann aber auch mehr al8 viele glüdlich fenn kann. — 
Ich Eomme zur fchlichten Erzaͤhlung. — Geftern haben Schim: 
melmann und Bernflorff um das erwähnte Serretariat für mid 
angehalten ı und. des Kronprinzen. Einwilligung erhalten. Das Als 
ſeſſrati im Sorminergniegio war mit ſchon Fe fi her u, r w. — 


145... ne 
Kopenhagen, ben:29. April 1800. 

Wenn wir nun einmal ber Zeit, die uns fuͤr das letztemal, 
wie wir hoffen duͤrfen, auf der Erde trennt, keine Flügel geben 
Fönnen, fo helfen doch die Worte, welche wir einander pofttäglich 
äufenden, ihren Yangfamen Gang beeilen. Mir ft diefer Troſt 
diesmal nicht geworden: widrige Winde haben mir Deinen Brief 
vorenthalten. Dich ‚erwartet heute ein glüdlicher Abend, durch 
meinen letzten Brief; ein glüdlicherer ald meiner heute wartet, uns 
ter einem Schwarm von allerlei Menſchen. Du wirft Dir ſagen: 
um vierzehn Tage habe ich ihn wieder; unb frei von allen Beforg- 
niſſen, von aller Ungewißhett über unfer Schickſal, frei von allen 
ängftlichen Träumen, mit.ungebrücktem Herzen wirft Du Dich der 
Stunde des Wieberfehend freuen. Bis zu ber. erfolgten förmlichen 
Refolution werde ich ‚bleiben muͤſſen. Die. Abreife wäre in mei⸗ 
nem Fall ohne Zweifel unbebeullich; aber Dies wäre .ein Berftoß 
gegen die Form, der mißfalten möchte und auch noch befonders 
meinem lieben Vater grämliche Bedenklichkeiten in den Stan brin⸗ 
gen könnte. Diefen Furzen Auffchub müffen wir denn gebuldig 
ertragen. Überdem, wie vieles hat das Glüd uns jegt wieber gus 
gemacht, worlber wir im. Winter gegen. basfelbe, durch Verſpaͤ⸗ 
tung unfrer Wünfche Flagten! 

UÜber unfre Angelegenheiten babe ich nichts Weſentliches hin 
zuzuſetzen; und has Viele, was. das volle Herz zu.fagen haͤtte, er⸗ 
ſtirbt in. der eilenden Feder: Auch: muß ich heute noch an meine 
Eltern ſchreiben; und Du. haft mich fo tragend und: freundlich. ger 
Ichrt, wie wenig Dir in diefer Zeit meineß zerſtreuten Lebens ges 

nügt, daß ich Dir. das Wenige völlig und froh barbiete, ‚mit bem 
Gefuͤhl daß ich eine Stunde meinem befieren Seyn wahr, und 
Dir eine frohe. mache. 


D — 
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‚2. „Bei dem, was Du mir über gewiſſe Verhaͤltniſſe in dem Kreife 
Deiner Bekannten zwiſchen Eltern und Kindern fchreibft;: find mix 
münche Betrachtungen eingefallen. — Was fuͤr eine berdiche 
Sache ift es body um die wahre: Gleichheit, die nicht durch Stolz, 
den Wall des Eigenfinnd, und Herrſchſucht unterbrodgen wirb auf 
der einen Seite! Sie könnte fo gerne beftehen zwifchen Eltern und 
Kindern, und dann wäre auch ihr. Verhältniß auf immer gefichert. 
Lieber wollen aber meiftens Eltern .eitel mit ihren Kindern thun, 
als beicheiben: mit ihnen ſeyn, fie felbft.befcheiden. erhalten, und 
wenn fie eö können, ein Gefühl von Superioritaͤt entflehen machen, 
“ohne unterbrüden zu wollen. 
. . Bas unfre Angelegenheit betrifft, fo wirb unfer Auslom⸗ 
men im Anfang beſchraͤnkt ſeyn; aber fuͤr die Zukunft iſt es groͤß⸗ 
testheils meinem Verdienſt anheimgeſtellt, es zu einem reichlichen 
zu erhöhen. Schon hat der Herz. v. Auguſtenburg fich gegen 
Schimmelmann geäußert, bie Profeffur der griechifchen Sprade 
wenn fie einmal vacant werbe, mir anbieten zu wollen. Aber in 
Hinfiht der Einnahme giebt es nach befjere Audfichten in den Ges 
fchäften. Dergleichen fol uns aber jet nicht beſchuͤftigen. Wir 
wollen mit unferm Loofe und genuͤgen, und.nicht beunruhigen laſ⸗ 
ſen durch den Schreck, den Baggeſen und andre Bekannte mir mit 
ber Äußerung zu erregen meinen: es ſey hier unmöglich unter 
- 1500 2hlr. zu leben. Ich aber habe mich überzeugt, daß wir wer⸗ 
‚ben ausfommen koͤnnen. Fürchte nicht, daß ich mich Durch Klagen 
und Sorgen, die ich hier häufig hören muß, fchreden laffe. Ich 
weiß, was und.glüdlich machen wird, und was.wir ohne Mühe 
und ohne Sehnen darnach werben entbehren koͤnnen. Wo Liebe 
befeelt giebt es Beine finftren Yugenblide der Art. — Sch. ſehe der⸗ 
bei auf unſre geliebten Moltkes im Anfang ihrer Ehe. * 
Lange werden wir in Holſtein nicht zuſammen bleiben koͤnnen. 
Ordne daher mit Deiner lieben Mutter und meinen Eltern im vor⸗ 
aus alles ſo ein, daß unſre Hochzeit. fo bald als mög nach mei⸗ 
ner Ankunft angeſetzt werde. wi. 12! 


116, nnd SILTYRPT 
% 
Kopenhagen, den 6. Mai 1800. 


Ich fchreibe Dir dies im Schimmelmannfchen Haufe, wo mir 
eine Stube’ eingerichtet ift, um ihm, bei der Abwefenheit feines Se⸗ 
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uetairs etwasg ſzur Hand ſeyn zu koͤnnen. then. acht VTage werde 
ich: hoffentlich reiſen Einen. . An Ruhe und Einfamkeit iſt nicht 
zu denken: Tag für Tag bin ich. in Geſellſchafte Fuͤrchte aber 
nicht, daß dad eine Gonfequenz fiu unfer kuͤnftiges Leben haben 
werde. Jetzt iſt hier nicht zur Arbeit zu fommen, Künftig deſto 
mehr: wenn unfer Umgang wir einander felbft feyn werden. 

Ein Logis iſt für und gemiethet, in der Weſterſtraße, in ei⸗ 
nex luftigen Gegend; und gute Zimmer: vier Zimmer ımb Haus: 
baltungsbebarf. Zähle nur immer. die Tage auch allenfalls die 
Stunden bis zum Wiederſehn. 

Ich klagte Dir uͤber mein zerſtreutes Beben. Gefährlich wer⸗ 
ben oder auch nur Schaden bringen kann mir das jest nicht; aber 

es fchließt Sammlung und feierlichen Ernfi, die Wächter meiner 
innerfien Seligfeit, aus. . 
. Sch finde mich faft zu fehr, faft bis zur Angftlichkeit vom 
Gluͤck beguͤnſtigt. Aber Du ſollſt mich auch nad) allem Gewiſſen 
fireben fehen zu werben was ich zu werden vermag: an meiner 
gleichförmigen Ausbildung arbeitend, beftrebt mich von Geift, Ge: 
lehrſamkeit, Kunft und Erfahrung Meiſter zu machen; und Zus 
gend, wie Du, lauter zu lieben, und.in allem Maaß zu üben; 
Indolenz und Müffiggang ald den Anfang alles Boͤſen mit Angſt 
zu fliehen. Dieſe Indolenz herrſcht aber nicht bloß it im Nichtsthun, 
ſondern nicht minder in manchem Treiben. 


den 10. 


Wenige Tage nur fehlen uns. Ich reiſe zur See. Gaͤben 
nun die Elemente, Luft und Waſſer, uns doch auch Beweiſe ihrer 
Sunft ,. indem fie mich bald zu Dir führten! Ein Rennen von Bi: 
fiten fteht mie noch bevor. Dies ift hoffentlich Der legte Brief, den 
ich Die für lange Zeit fchreibe, wenn nicht widrige Winde und noch 
bier auf der Rhede fefthalten follten.. Ich muß Dir Lebewohl fas 
gen. Ich hoffe Dich in Kiel bei umfrer Dore zu finden, wenn ich 
dort lande. 

Am 1. Juli fangen meine Geſchaͤfte erſt an. Wir werden 
aber fruͤher hier ſeyn muͤſſen, um uns einzurichten, und alles ab⸗ 
zumachen was mich bei dem Antritt ſtoͤren und zerſtreuen koͤnnte. 


* 


— — —— — — — 
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ey ci. apa. Ile ii. he a 
Ma desſelben Jahrs hne⸗ er nach Holſtein td; hei⸗ 
—* feine Amalie; Leiſte mit ihr im Juni nach Koperipagen und 
ei feine beiben: Rinter den 1. Jilte 1800 am. 

Beide finde Eheleute waren im hochſten Grabe glttich mit 
8 Niebuhr ſchreibt daruͤber an bie Hensler, "int Auguſt 
10Amaliens hinimliſches Weſen? und ihre uͤberirdiſche Liebe 
teagen mich von’ der Erde empor unb n Irene mich gewiſſermaßen 
dot duſeim Eeben ⸗· 4 
2 Win Leben voll Gefchaͤftigkeit und * umgeftörke Samm: 
lung waſche unfte feſt behaͤuptete Einſamkeit ſichern, beſchirmen 
und erhöhen die Faͤhigkeit das Gtuͤck zu empfinden. Gluͤck ift em 
armes Wort? neme es beffer. Selbſt die Muͤhe ber Arbeiten und- 
bie Entbehrungen, welche dadurch aufgelegt werben‘, tragen dazu! 
beidie wihihe Zufrledenheit imit ſich ſelbſt zir verleihen, werche bie 
Bedingung eines dauernd frohen Zuſtandes für mich iſt. Amnaliens 
Heiteefäit und ünbebitgtes Genügen mit ihrem Shidfat, mit bem 
keine Wunſche nicich etwas Weiterem kaͤmpfen, macht mich fo herz 
zensfroh, wie das Gegentheil marternd feyn würde. She Ge: 
ſellſchaft und Naͤhe haͤlt mein’ Herz ruhig und die Seele geſunb; 
und Ichiihenefe foi meht-urid mehr-von''dem Eindruck, den die 
Niebuhr. 18 
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ſchwaͤrmende und widerfprechende Welt in vorigen Zeiten auf mich 
gemacht hatte." 

Übereinftimmend in ihren Neigungen, lebten fie ftil und ru⸗ 
big. Im Schimmelmannfchen und andern Häufern fahen fie zu⸗ 
weilen Leute aud ber großen Welt; fonft nur kleine Kreife einzel 
ner Freunde. An den Zagen oder in den Stunden, welche frei 
von Amtögefchäften waren, nahm er feine lieben Alten vor, ſtu⸗ 
dierte dieſe und was mit ſeinen Lieblingswiſſenſchaften in Bezie⸗ 
hung ſtand. Seine Frau ging in alle ſeine Intereſſen ein: oft er⸗ 
zählte er ihr aus den · Alten ; ſprach miit ihr über gefchichtliche Ge⸗ 
genſtaͤnde, las ihr feine Arbeiten, ober aus Buͤchern vor; dieſe Un⸗ 
terredungen fuͤllten meiſtens die letzten Abendſtunden aus; wenn ſie 
nicht etwa, was jedoch ſelten war, der Geſelligkeit gewidmet wer⸗ 
den mußten, oder nothwendige Geſchaͤfte ihn in Anſpruch nahmen. 

Im Herbſt desſelben Jahrs wurden ihm von ‚bee Curatel der 
Kieler Univerfität Anträge zu einer Anftellung, als Profeſſor an dex⸗ 
felben gemacht. Ex lehnte fie für iegt ab. Theils ſchien ed Ihm 
undankbar gegen Schimmelmann, feine jegige Stelle :fogleich. mies, 
der aufzugeben; theild glaubte er, man werbe;eä:ald sine unger 
bührliche Beborzugung anfehen, wenn er auf biefe Weile ſo früh 
ſchon aͤlteren Männern vorgezogen werde; theils waren ihm auch 
manche Zweige feiner damaligen Geſchaͤftsfüͤhrung mirklich Keb; er 
ſah, daß er darin etwas leiſtete und daß dies van.den Behoͤrden 
anerfannt wurde, Außerdem beflimmte ihn, daß fich Zoega um, 
jene Profeflur bewarb, dem er nicht im Wege ſeyn wollte. Dielen. - 
lebte damals in Rom i in fehr beſchraͤnkten Umſtaͤnden und wimfchte 
eine Anftellung i in Kiel. Später nahm ver fie freilich nicht a 
weil, feine Frau Rom nicht verlaflen wolle, : .... 

Im September diefed Jahrs erfuhr er hurch die hrele 
Stolbergs Religionsveraͤnderung, die in dem Kreiſe der Freunde 
fo große Aufregungen veranlaßte. Niebuhr billigte fir nicht; viel⸗ 
mehr ·betruͤbte fie ihn, er ſah fie als Verirxnung einrs an ſich ſchoͤ⸗ 
nen und edlen Beduͤrfniſſes an; er vermogte ſich aber in Stol⸗ 
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hergs Gemuͤthsſtimmung hiaeinzwfehen und: war uͤberzeugt, ba 
keine Art unedler Motive Ihn geleitet haben kounte; wodurch ai; 
lein Die harte Behandlung, melche Stolberg. von feinen Freunden 
erhahr, hätte: gerechthertigt werden koͤnnen. So lieb ihre. cher 
auch / Woß und Jaeobi moren, ſo lonnte ex doch ihne Handlungs⸗ 
weiſeoin diefer Hnſicht iedꝛeſvess biligen; vleimehr ſchmerne We 

ihn Ber). tn 

. Miebuhr hatte, damals Die Abf cht die griehiſde Geldichte in 
feinen Freiftunden aufs neue durchzuarheiten, und eine Darfiels 
kung der verſchiedenen griechischen Verfaſſungen zu Icweiben. Dies _ 
war: ein Pan; der ihn⸗ ſchon feit Jahren und; eigentlich fchan-in 
feiner Jugend befctäftigt. hatte: Aber ein boͤſes und lange anhal⸗ 
tendes Augeniibel. ſeiner Frau unterbrach feine Studien einigermas 
Sen; iudem er ihr durch Geſpraͤch und Vortefen, hefonbers in. ben 
Abendflunden das ſchwere Übel zu enleichtern ſuchte. Sonſt ver⸗ 
ging: ihm: dieſer Winter ungetruͤßt und in heiterm Lebensgenuß, 
ſtill a ſriedlich Aber Dad Bun 1m0k führte. vohenüe Sri 
—— 

Es iſt hekannt, PM mißfänig hie. englifhe Radierung. bie 
Üben der nordiſchen Höfe zu einer beraffnetan Neutralität 
agfgenameen hatte, welcher Daͤnemark beigetreten· war, nachdem 
die daͤniſchen Schiffe vielfach angebelten, ſelhſt Dia unter daͤniſcher 
Sonvoi fahrenden Schiffe durchſucht und die daͤniſche Flagge in ih⸗ 
zen Convoiſchiffen beleidigt; wer; wie. ſarmer England Beſchlag auf 
ale daͤniſche Schiffe. legte, wie es die, Kolonieg Daͤnemarks weg» 
nehmen lieſt, eh wig gegen Eude Maͤrz 1 Nelſon und Parker 
mit einer groben Bette im Sunde, und. halb-upr Kopenhagen .cz 
ſchlenen und dere Krieg erſt im: Angenhlick des Angtiffs erklaͤrten. 
Dan hatte von daͤniſcher Seitq in Eilq eine: Giachefenflon, aus 
Wyckfchiffen,ſa Fregatten und fleineren Schiffen beſtehend, gegen 
dieſen merwarteten· Angriff veranflalet; _ Die daͤniſche Hatte lag 
abgetakelt auf dem Holm. Jene Vertheidigung konnte dem An⸗ 


) Siehe darüber den Brief Rro. 147: . W 
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griff dee Engländer nicht wiberfichen. Was Muth und Tapfer⸗ 
feit vermögen, leiſteten die daͤniſchen Seeofficiere und Matrofen: 
aber die Allgewalt des Geſchuͤtzes und bie. libermacht der Feinde 
zerſtoͤrte die Defenſionslinie, und ein Theil von Kopenhagen tur 
de von den englifchen Schiffen bombardiert. Das herannahende 
‚ Ungtüd fah Niebuhr kommen; er erlebte den Angriff‘ md. dat 
* Bombardement. Seine Gefühle darüber und die Lebhaftigkeit bes 
Antheils, den er'baran nahm, werden Auszüge aus feinen Bries 
fen an die Hensler darlegen”). ' 

Nach der traurigen Grifobe dieſet Angiffs verfloß biefes 
Jahr und das folgende bis zum Fruͤhling ohne eine Weränberumg 
in feinen DBerkältnifien amd in den gewohnten Beſchaͤftigungen. Gr 
genoß das Vertrauen ber Behörden und: Achtung beim Publicum. 
Jene geftatteten ihm Rath und Einfluß in manchen Gefhäften, 
auch wo fein Amt ihn nicht unmittelbar Dazu berief. - 

Aus den wenigen erhaltenen Briefen an feine Eltern aus die⸗ 
fem Jahr ergiebt fich zum Theil, womit er fich in jener Seit be⸗ 
fchäftigte; auch geben fie Nachricht über eine Fleine Reife nach dem 
ſuͤdlichen Schweden, bie er im Auguft des Jahres 1801 vomahm**).. 

Im Sommer 1802.war er mit feiner Grau ſechs Wochen in 
Holftein bei feinen Eltern und den Angehörigen feiner Frau. Je⸗ 
der der Seinigen freute fich des Lebensglüds und der Heiterkeit, 
von der fein ganzes Wefen zeugte. Er arbeitete gerne, leicht und 
mit Erfolg in den Geſchaͤften; die Wiffenfchaften waren ihm Er- 
frifchung in den Freiſtunden, und bie Heiterkeit und Liebe feiner 
Frau gaben ihm eine Befriedigung und eine Ruhe des Herzens, 
bei welcher Zrüubfinn und Mißmuth fich nicht dauernd feſtſetzen 
konnten, wenn auch die große Reizbarleit feiner Ratır Heinen. Un- 
aufriebenheiten nicht inmmer entging. 

Im Winter 1802 — 1803 flubierte er aAfrig ww Arabiſche, 
und uͤberraſchte feinen Vater zu ſeinem Geburtötag mit der Über- 


H Siehe die Briefe an die Henbler Aro, 118 — 125. ‘ 
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fegung eines Xheild von Elwockidis Gefchichte ber Eroberung von 
Aften unter den erflen.Kalifen: eines Manuſcripts von der Kos 
penhagener Bibliothek. Da er bald nachher in andere und weit:  - 
fchichtigere Geſchaͤfte am, fo fehlte es ihm an Zeit zur Bortfegung 
biefer Arbeit; er hatte aber noch Jahre lang bie Abficht fie zu volls 
enden; und behielt das Manufeript zu dem Ende noch lange 
bei fich. 

In demſelben Winter gab er einem Neffen bes Grafen Schim⸗ 
melmann aus Gefaͤlligkeit wöchentlich einige Stunden in hiſtori⸗ 
ſchen und philologifchen Gegenſtaͤnden Unterricht, an welchem noch 
zwei andre junge Leute, Soͤhne ſeiner Bekannten, Theil nahmen. 
Im Fruͤhling 1803 erhielt er den Auftrag zu einer Reife nach 
Deutfchland in Finanzgefchäften der Regierung. Hamburg, Leips 
zig, Frankfurt und Gaffel waren die Hauptbeftimmungdorte für 
fein Geſchaͤft. Seine Frau begleitete ihn; wurde aber auf der Reiſe 
ſchon in Odenſee auf Fuͤhnen von den Maſern befallen, welches 
ihn noͤthigte bis zu ihrer nothduͤrftigen Herſtellung dort zu bleiben. 
Er eilte dann im Fluge durch Holſtein nach Hamburg, wohin ſeine 
Frau mit ihrer juͤngern Schweſter ihm folgte: von ba aus machte 
er die weitere Reife mit ihr gemeinfchaftlih. Auf der Ruͤckreiſe 
blieben fie einige Wochen in. Holftein. 

Bei feiner Ruͤckkehr nach Kopenhagen eröffnete ihm Sr, Schim: 
melmann, daß ihm eine bebeutenbere amtlidhe Stellung zugebacht 
fen. Niebuhr fchrieb der Hensler darlber im Dct. 1803: „Ich 
babe bei meiner Zuſammenkunft, nach unferer Rüdfehr, von Gr, 
Schimmelmann eine für mich wichtige. Sache erfahren. Mein 
Committirter im Eommerzcollegium wird fein Amt niederlegen, und 
mir. werden bie Gefchäfte deöfelben ,. aber ohne Veränderung. meis 
nes Titels und meiner Einkünfte übertragen.“ Es war. dies für 
ifm ein erfreuliches Ereigniß, nicht nur, weil. ed ein Schritt. vor: 
wärts in feiner amtlichen Laufbahn. war, fonbern beſonders, weil 
8 ihm eine vermehrte und bedeutendere Thaͤtigkeit verfchaffte, Er 
fügte weiterhin in demfelben Briefe noch hinzu: „Meine Arbeiten 


x 
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werben dadurch fehr unfehnlich vermehrt, und bad iſt wir erweu; , 
lich, denn «5 iſt sine ausgemachte: Sache, daß die Feͤhigkeit wid 

zu arbeiten mit dee Zahl bee Gegenſtaͤnde wächft, weiche man abs 
zuthun erhaͤlt. Won. erfeeumben und den :Belft nährenden tus 
bien dadurch abgehalten zu werden; ‚wenigen auf die Laͤnge, be⸗ 

ſerge ich nicht.“ | m un 


Die Gefchäfte feined neuen Amtes gaben ihm viel zu, thun 
weil er aber ſchnell orientirt war, und jede Sache ſcharf ins Auge 
faßte, fo arbeitete er nicht nur mit großer Leichtigkeit , ſondern 
auch mit Sicherheit. Es blieb ihm daher auch noch Muße zu ge: 
lehrten Beſchaͤftigungen, wie aus einem Briefe vom Dec. 1803 
erhellt, in welchem er ſchrieb: IJq habe wohl eber zu einzelnen 
Zeiten fo viel zu tun gehabt; aber fo anhaltend nie, "Und frei⸗ 
lich das nun noch ſo auf Jahre vor mir. Wenn nur meirie Ge: 
fundheit gut bleibt, wird freilich immer noch Zeit bleiben | zu den 
Beſchaͤftigungen, die vor Allem veidienen , daß man fi ie liebt $ 0b: 
gleich man jede, die Anftrengung genug erfordert, lieb. gewinnen 
kann. — E3 giebt eine Belohnung bes thätigen Geſchäftsmannes 
die ich jetzt einerndte, und die iſt ein guter Ruf und eine Vertrauen 
gewinnende Stellung, auch bei den ungelehrten Mitbuͤrgern. Auf 
dieſe Weiſe werden mir meine Geſchaͤfte wirklich angenehm. Die - 
verwideltften werden mir leicht 2 und ic) kann fie ie in ſehr kurzer 
Zeit zu Ende bringen.“ „ 


Ich arbeite, wie: ich fchon letzthin mit ein Paar Worten 
ſchrieb, an einer Abhandlung. Ihr Gegenflanb iſt die Natur der 
Römifchen Staatslänbereien, deren Bertheilung , Golonie, Ader: 
geſetze u. ſ. w. Es ift eine intereffante Materie, und ich glaube 
fie ſchaͤrfer gefaßt zu haben als man es bisher gethan hat. — Mit 
aͤhnlichen Gegenſtaͤnden beſchaͤftigte ich mich, wie ich noch in Kiel 
war. Ich moͤchte wohl noch fo unbekuͤmmert um die Welt und fo 
unbefangen ſeyn als damals; aber wie vieles iſt ſonſt nicht peter 
gekommen, als ich zu hoffen wagte.” 





befiert. 
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Ira Jamnar 1904 flarb. ſein Goflege, : ber. erſte Baulbirector, 
ODbelay; welcher: eigentlich allein abminifixivendes Mitglied ber 
Bank: war. Diefe Stelle und die Geſchaſte derſelben wurden nun 
Miebuhrn ſogleich übertragen. ..Er uͤbernahm dabei, auf bed Kron⸗ 
prinzen auöbrüdliches Berlangen,. Die Directien bed in Verwirrung 
gerathenen Oſtindiſchen Burkamd im Cominerzcollegium, und tat 
6 Witglieb in die permanente Commiſſion der Barbaresken⸗An⸗ 
gelegenheiten, in welcher er bißher als Secretair fungirt hatte. 

Da bie Gefchäfte un Commerztollegium in: neueren Zeiten eine 
veränderte Ciurichtung erhalten haben, und die damals beſtehende 
Bank ganz aufgehoben ift, fo würde ed nicht nur zu weitläuftig, 
ſondern auch ſchwierig ſeyn, eine nähere. Detailiirung feiner dama⸗ 
ligen Geſchaͤfte zu geben. Seine Stellung ald Beamter, ſowie 
feine Einkinifte, wurden durch dieſe Veränderung bebeutenb ‘vers, 


. Seine Arbeiten waren nun ieh vermehrt, und heſonders für 
das commerziele Publicum und für den Grebit und Cours des Pa: 
piergeldes; Daher für die Daͤniſchen Finanzen von großer Wichtig⸗ 
keit. Seine Einfichten, die Maaßregeln, welche er.vorfchlug und 
ausfährte, feine Leitung der Bankgefchäfte wurden fo ‚allgemein 
geſchaͤtzt und anerkannt, daß fein fpdterer Abſchied vom Vaters 
lande noch lange ein allgemeines Bedauern zurüdließ. Zugleich 
war er von ben Unterbeamten feiner. Bureaus nicht nur im hoͤch⸗ 
ſten Grade geachtet wegen feiner Einfihten, feiner Arbeitfamteit 
und ſtrengen Rechtichaffengeit, ſondern auch wahrhaft geliebt wes 
gen feiner aus dem Herzen kommenden freundlichen Behandlung 
und feiner Theilnahme an ihrem Wohlergehen. Mehrere von ih: 
nen vergoſſen Thraͤnen, als er ſich von ihnen £rennte, 

2 Ach in dieſen geſchaͤftsvollen Zeiten verlor er feine Licblings— 
Aubien nie ganz aus den Augen, und trennte ſich auf laͤngere Beit 
nie völlig von ihnen. Die Bormittoge von zehn bis Drei oder vier 
brachte er meiftend auf feinen. verfchiedenen Tomptoiren, .an den 
Hauptpoſttagen auch-einzelne Stunden auf der Börfe zu. Dann 
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kamen bie Erpebitionen,, die weittäuftigen Geſchaͤftscorreſponden⸗ 
zen und unzählige miünbliche Verhandlungen. mit: Gefehiftölsiten, 
Wenn.er:oon allem dieſem Abends zur Ruhe kam, fühlte er: fich 
oft geiflig abgeſpannt und koͤrperlich angegriffen; fand ſich nur 
ſchnell ein belebendes Geſpraͤch oder eine wohlthuende Lectüre,i fo 
war er bald wieder aufgefriſcht, und arbeitete dann oft noch am 
ſpaͤten Abend in ſeinen Lieblingsfaͤchern. Er ſtudierte in dieſer Zeit 
beſonders eifrig. alte Geſchichte. Doch blieben ihm auch die Er⸗ 
ſcheinungen der neuern Litteratur nicht fremd. Was Neues von 
Bedeutung erſchien, wurde immer freudig von ihm aufgeſaßt und 
feiner Frau mitgetheilt. Im den erſten Jahren ſeiner Ehe-trich & 
etwas Griechiſch mit ihr; aber ihre, ſchwachen Augen geſtatteten 
ihr zu wenig Anſtrengungz ‚audy war ihr. die Erlernung ber Gran⸗ 
matik laͤſtig; allmaͤhlich gab fie daher. Die weitere Befchäftigung 
mit diefer Sprache auf. In allem Übrigen aber hatte er ſtets an 
ihr die treuefle Theilnehmerin allen feiner Intereffen: Mit Gelehr⸗ 
ten hatte.er, außer mit Münter und Moldenhawer,. in jener Zeit 
"wenig Umgang, Seine Geſchaſte fäptten ihn gang. andern Um 
sn en zu. 

Seine ſanbheit war i in den letzten beiden. Bintern mens 
ger gut geweſen, als in. ben eiſten Jahren nach ‚feiner: Rückkehr 
aus England. 

Der Sommer —* war. r für Niehuhr beſonders heſchafeereich 
Er —— in dieſer Zeit. der Hensler: „Was die Gefchäfte. betrifft; 
fo-hoffe ich zuverfichtlich, wenn auch nicht gleich und geradezu ww 
Bluͤthe unferer. Finanzen beitragen zu können." _ 

„Dieſet Winter iſt garnicht ruhig für. uns; auch felbſt a an 
Sonntagen iſt es zuweilen kaum moͤglich ‚zu ‚einiger Sammlung 
zu kommen. Im vorigen erfteute und ſtaͤrkte ich mich dureh das 
Stubimer ber: alten Geſchichte. Jetzt iſt daran nicht zu denbem 
Ich muß fo viele Menſchen ſehen, mit fo vielen reden: einige im 
tereſſiren mich durch Geſchicklichkeit und Verſtand, ſo daß: ich ihren 
Umgang. bis. auf einen gewiſſen Grad gerne mag: aber aufı.die 
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Länge merkt man es doch, daß, wo Zaͤrtlichkeit der Zuneigung 
fehlt, aller Umgang keinen Meiz hat und oft laͤſtig wird." J 
. 113. ben Wochentagen blieb ihm Baum. eine andere Muße als 
dann: und wann zu einer deichten Lectire. Die Sonntage wibmete 
ex; fo viel. moͤglich, ſeinen Privatarbeiten, und dieſe wurden ihm 
dadurch zu Feſttagen. Im⸗Herbſt trat etwas mehr Muße: ein, meh 
cheier benuibte um bie. oben. angefuͤhrte Abhanblung über die zömie 
ſchon. Stualslaͤndereien zu foͤrdern. Als ihn im. Herbft: 1805 Dig 
Machricht con dem Ungluͤck Oſterreichs tief erſchuͤtterke, nahm ‚er 
den Diimofihenes zur Hande, um deſſen philippiſche Neben wieder 
zu leſen. Die Khnlichkeit der Vamaligen Lage Griechenlands ‚und 
VPhllipps wachjenber Macht „.Tyranhei und: Unterdruickung mit ber 
Lage Enropas und dem Verfahren Bonapartes, veranlaßfen ihn, 
wie er damals ſchrieb; die erſte philippiſche Rede; als ſey fie Für 
jene Zeit. geſchrieben, anzuſehen, zu uͤberſetzen und drucken zu; laſ⸗ 
fen: denn, obgleich ſeiner Theilnahme an den politiſchen Exeigs 
niſſen in ber ſpaͤtern Zeit Feine Erwaͤhnung geſchehen iſt, ‚fh. wird 
wohl Niemand weder ihre Fortdauer bezweifeln, noch uͤber die Rich⸗ 
fung, feinen politiſchen Denkart in Ungewißheit ſeyn. nd 
‚Segen Ende bes Jahrs 1805 wurbe Niebuhr von einem an⸗ 
geiehenen preußiſchen Beamten, ber fi) Damals in.Gefchäften ſei⸗ 
ner Regierung in Kopenhagen aufhielt, befragt, ob er nicht ge 
neigt ſey Im Finanzfach in. preußifche Dienfte zu. treten? Einige 
Wochen ſpaͤter erhielt er darüber brieflich eine directe Anfrage: Er 
hatte bisher nie Daran gedacht, den Daͤniſchen Staatädienfl mit. eis 
nem andern zu vertaufchen; . auch: jeßt wirde::er fehwerlich anders 
als verneinend geantwortet haben, wenn er ſich nicht gerade zu 
derſelben Zeit gekraͤnkt gefuͤhlt haͤtte durch die wenigſtens beabſich⸗ 
tigte Anſtellung eines jungen Mannes von vornehmer Geburt, den 
er ſonſt ſchaͤtzte, bei einer Stelle in ben. Finanzen, auf die er naͤ⸗ 
hern Auſpruch zu haben Haubte ; ſowohl nach. feiner. Amtöftellung 
und feinen geleifteten-Dienften,. als auch, : weil fie ihm frühen un 
gefucht, unter Bedingung: der, Einwilligung des Kronprinzen, mar 
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zugefagt, ober doch als ihm beftinnnt bezeichnet worden war. Die 
fer Borfall erzeugte in Ihm ein augenblicküches Heftiges Mißgefühl; 
Gr glaubte. fi) dadinch den Weg zu allem weiteren Berfchreiten 
in feiner amtlichen Laufbahn verſchloſſen; er fabfich auf immer 
mit einer Malle von: Detail⸗Arbeiten belaſtet, Die ihn erbräcen 
wuͤrdez; und, was ihn am tiefften ſchmerzte, er fand ſich da zu⸗ 
ruͤckgeſetzt, wo ex:am gewiſſeſten auf ·vorurtheilsfreie Wuͤrdigung 
und Billigkeitsgefuͤhl gerechnet hatte, Als daher jene Autraͤge and 
Preußen wiederholt wurben, fühlte.er ben Contraſt zwiſchen ber 
Wuͤrdigung ſeiner Lriflungen. in bex Fremde unb ber. Zurhdifägung 
in der Heimat fehr ſchmerzlich. Doch hatte er lange und Swen 
Kämpfe mit feiner Anhaͤnglichkeit an. fein. Vaterland: zu beftcheis; 
ehe ex fich auch nur.an ben Gebanten der Moͤglichkeit des Schei⸗ 
dens gewöhnen konnte. Er atitwortete damals auf, die Borfrage 
ganz unbeſtimmt: er könne daruͤber Feine Erklärung gehen, zumal 
er nicht einmal wiſſe, von welcher Stelle die Rede fey. 
Der Winter von 1800 — 1806 verfloß, ohne daß in dieſer 
Sache weiter etwas vorfiel. Sie hatte ihn ſpaͤter wenig. mehr bes 
ſchaͤftigt; audy. hatte fi der Stumm des Unmuths in feiner Bruft 
gelegt; feine alten Verhältniffe waren hergeſtellt; und über bie 
Anftelung jenes. jungen Mannes war auch noch weiter nichtd bes 
ſtimmt. nn 
Doch war duch die öftere Vorſtellung eier Möglichkeit fich 
vom Baterfande zu trennen, ber Gedanke davon ihm weniger fremb 
geworden; und die Erwägung'ber Befriebigung,, welche ihm. ein 
viel größerer Wirkungskteis und die Entlaflung von allen Detail⸗ 
Arbeiten gewähren wuͤrde, brängte fich ihm gumeilen auf.. Hiezu 
kam, Daß der Zuftand dee Finanzen Daͤnemarks, welcher durch die 
bedeutende Kriegsmacht, Die es zur Aufrechthaltung feiner Neutrali⸗ 
tät gehalten hatte, ſehr verſchlimmert war, ihm oft Sorge machte, 
As ihm daher im März 1806 aufs neue, ihm. felber uner: 
wartet, angetragen wurde, als Mitdirector der erſten Bank in 
Berlin, und bei ber Seehandlung einzutveten, mit Ausfiht und 
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Zuſicherung ‚auf: weitere-Beförderung;, ſo erneuerte: ſich ber Kanapf 
in. feinem Innern. Er theilte Graf Schimntelasemn den Antrag 
shit, und dieſer, wie ungerne ex ihn auch verlor, erkanate bie Vor⸗ 
theite on, welche derſeibe Niebuhrn anbot; zumal: has man ihm 
damals nichts Ähnliches: in Kopenhagen anbieten baunte. Das 
geoͤßte Gewicht legte die eben erwähnte Befreiung: von Detail⸗Ar⸗ 
beiten, hie, wie er fhrchtetd, ſeinen Geiſt auf Die Länge laͤhmen 
würden‘, "für die Annahme indie Waagſchale. Bei jener Stede 
fielen: ihm nur bie Directorialarbeiten, bie keitung der Geſchafte 
und die Eoutrole derſellen anhein. 
atuʒi Waͤhrend er noch in Unteühandlung war, at Anaf. Hart 
berg card: dem preußtichen · Miniſterium, und Graf Huugwitz kam 
an ſeine Stelle. Zugleich verbreiteten fith nicht unwahrſcheinliche 
Geruͤchte von einer Verbindung zwiſchen Frankreich und Preußen: 
Dies ſchreckde Niebuhr ab, ſpwohl durch die tiefe Abneigung, wel⸗ 
che er gegen jede Verbindung mit ber damaligen franzſchen Bei 
gierung hatte, als durch bie Worausficht von Eollifiouen, in weiche 
dies Preußen mit den nordiſchen Hoͤfen und mit ſeinem Vaterlande 
verſetzen koͤnnite. Er ſchrieb daher an den preußiſchen Finanzmi⸗ 
niſter von Stein: es ſey ihm unmoͤglich in dieſem Augenblick der 
Kriſis für ſein Vaterland, und in ber Ungewißheit über die politis 
ſchen Verhaͤltniſſe, dasſelbe zu verlaſſen. Wäre aber Aufſchub 
moͤglich, bis die Ruhe des Rotbent gefichert wäre, fo. würde er 

den Antrag annehmen. .  . ’ 

VDer Miniſter antwortete ihm Gieranf gänpich heruigenb Aber 
jede feindliche Abficht gegen Dänemark; und einen Auffchub zuge 
flehend,; wenn er fich micht fo bald von feinen Geſchaͤften losma⸗ 
chen koͤnne. Nun entichloß er fich zur. Annahme, und gab bei der 
daniſchen Regierung fein. Entlaffungsgeſuch ein, welches dann auch 
nach einem vergeblichen Verſuch, ihn zurückzuhalten, bewilligt 
wurde. 

Er that den Schritt mit ſchwerem Herzen, weniger wegen des 
damals ſchon vorauszuſehenden fuͤr Preußen gefahrvollen Kampfs, 
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als beſonders, weil derſelbe ihn auf immer von feinem Vaterlande 
trennte. Daͤnemark war die Wiege ſeiner Kindheit, Holſtein ſeine 
Heimath: hier hatte er feine Jugend verlebt, feine Bildung erhal⸗ 
ten; es enthielt Alle; die ihm außer feiner Frau die Theuerſten 
auf Erben waren. Mit biefen.follte ex kuͤnftig nicht mehr gemein; 
ſam dieſelben allgemeinen Intereffen haben; er follte fich andere, 
ihm Damals noch fremde. aneignen. ‚Alle diefe Borftellungen erfuͤll⸗ 
ten ihn oft mit Wehmuth, und ed gab vielleicht Augenblicke, in 
benen er, wenn er feinen Gefühlen nachgegeben und wenn ed ſich 
hätte thun Laffen, zurücigetreten wäre.. Die Hensler war in jener 
Bat in Kopenhagen zum Beſuch bei ihm und feiner Frau; fie trenn- 
ten fi mit der Hoffnung des. baldigen. Wieberfehenss; aber auch 


 mitbe Ausfiäht: auf eine balb darauf ſeigende weit ſwerere Tren⸗ 


nung.*) 

Im September 1806 verließ er Kopenhagen. Fremde; Be 
kannte und alle ,. mit benen er in Gefchäftäbeziehungen geflanden 
hatte, entließen ihn mit Zeichen. der Achtung und des innigſten Bes 
dauerns Aber fein Weggehen. Ex.blieb mit feiner Frau nur kurz 
in Holftein. Er hielt fich diesmal nur in Meldorf auf, wo ſich 
alle Angehörige verfammelten, unb ihnen ein wehmuͤthiges, ſorgen⸗ 
volles Lebewohl fagten. Sorgenvoll mußte biefer Abfchied wohl 
feyn; :jeder ſah mit banger: Erwartung dem fchredlichen Kampf 
entgegen, welcher über Europas Gluͤck oder Ungluͤck entfcheiben 
folte; und diefe Theuren wurden entlaflen mit ber Gewißheit, daß 
fie diefem Kampfe entgegen gingen, ja mitten in benfelben eintre⸗ 
ten wuͤrden. 

Niebuhr und ſeine ron waren nicht minder tief bewegt: fie 
fahen die ganze Gefahr; der fie entgegen gingen; aber fie gingen 
the mit dem Muth der Refignation entgegen, | ‚bie alles zu opfern 
bereit iſt, wo es alles gilt. 





N. Aus dieſer Zeit find die Briefe an ſeine Eltern: Rro. 133 — 135. 





Aus Wiebuhes: Briefen während feiner: Amislührung in 
Kopenhagen, von 1800 bis 18060. 
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An die Hensier. 


117. ge 
Kopenhagen, den 23. September 1800. 


Obgleich Dein erfter Brief und aufforderte von Stolbergs 
Religiondveränderung als einer noch nicht außgelommenen Sache 
nicht, zu veden,. Wäre es doch nicht. gegiemend geweſen fie gegen 
Schimmelmam, Stolbergd alten unerfchütterlichen Freund, vers 
fhweigen zu wollen... Hätte er fle eher. gewußt, ſo wuͤrde er zu 
und davon geredet haben. : Wir waren gerade an dem Tage, ba 
Dein Brief ankam, auf Seeluſt. Sch war unpaͤßlich. Wir ſpra⸗ 
chen lange allein. Amalie hat Dir ſchon feine Meinung darüber 
geſchrieben. Sch. felbft wird. nie katholiſch werben; ‚aber ber je⸗ 
tzige Zufland.des Proteſtantismus und ‚die proteftantifche Geiſtlich⸗ 
keit im allgemeinen fagt ihm auch keinesweges zu. Wenn auch 
einige wirklich etwas von dem glauben, wenn diefe-benken bei dem, 
was fie. vortragen;. was für ein Glaube ifl das denn? Kann ber 
denen genügen, bie an einer uberfinnlichen, Welt mit Liebe hangen 
wollen? : Auch ‚bin ich gar nicht fo bange vor. der Intoleranz ber 
wahren Myſtiker: diefe hatten fie in der That niez wofern man 
fie nicht. durch Verachtung und Ungezogenheit reiste: dad müßte 
man aber nicht einmal Intolexanz beißen. . Die finftern Bigotten 
— die. fürchte ih — und bie werben u ſchon bi bleiben was ſie gebe: 
un find. . :. en, 
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beffer:ift fich zu befchäftigen als mit dem, was bloß Sorge, Erbit⸗ 
terung ‘und feindliche Leibenfchaften entſlammt. Wir bewahren 
uns ſelbſt daruͤber, und befchäftigen uns, ſo viel: wir koͤnnen, wie 
mitten. im. Frieden. Wir leſen die Odyſſee in der erſten Überſe⸗ 
gung. Mals hatte fie faſt ganz aus dem Sedaͤchtniß.verloren, feit 
fieifie, da Ihr. noch: als Maͤdchen imHauſe Eurer Eltern wart, 
las. Sie hat: eine. herzliche Freude am Domer;;: und: Du weißt 
wie fchön fie ſich freut: daß ihr nichts lebenswirrdiger ſteht. Da⸗ 
her mir das Vorleſen auch große Freude macht. Vorher laſen wir 
bie: Melanie von Laharpe. Das Stuͤck iſt ſchoͤn, und nuch Du 
legteſt es nicht ohne Ruͤhrung wg. 6 iftrein ſeltnes Meiſter. 
ſtic von großer Einfalt. 

Male: iſt volſammen ruhig; fonf ind hier bie Damen in 
großer Angfl. Schimmelmann ifl:nell Stanbhaftigbeit ind. Muth; 
obgleich auch nicht blind uͤber unſre Befahr:.. Guten Muth müßt 
Shr für uns haben, aber nicht allzuficher ſeynals koönn te uns 
nicht ein ſchrecklliches Ungluͤck treffen. Wie und warum dies moͤg 
ich iſt weiß ex genau, und auch ich weiß: es ınber: freien kann 
nichts. daruͤber. 2 

So ange bie Defenfion bin, koͤnnen mnis ia der — 
Feine Kugeln; —— —— u Beine. Bomben frefen: "Dieb 
w' Deiner Beruhigung. - 


ı 9 


D 

“ 1 AK Zr Eu ’r 
[7 t . 
22 DE Er 3 . Ye. 


og 
nn u. . \ Ropenfagen, den, 28, Ric iso1. 


Wir haben geſtern Deinen Brief‘ empfangen. und miͤſſen Die 
gleich antworten; Kenn dad fordert er mitider.ängftlichen Stimme/ 
der. Feiner. ſchweigen kann. Du follft jeden: Poſttag Nachricht: von 
mir haben, und von allem: was ich. erfahre und fagen kaun. Mies⸗ 
mal habe ich, was unfre militairiſche Lage betrifft, im anliegenden 
Briefe an Moltke geſchrieben: dieſen lies Ich ſchreibe heute au 
Vater und; Behrens; theile die Nachricht nach: B. mit: man kann 
von nichts anderm reden und ſchreiben, und wird es doch auch mů⸗ 
de, immer dasſelbe zu ſagen. Für. Male iſt nicht daran zu den⸗ 

ken, daß ſie die Correſpondenz ſchon wieder theilen koͤnne. 
. Ich ſchrieb Dir letztens mit Beſorgniß über unfre: Defenfion, 
die ich nun, mindern. nmß;. Sie.gründete fich auf die. Furtht, daß 
bie Pfaͤhle und:Bohlen, welche die große Önfelhatterie einfafen; ein⸗ 


rx. 5., 
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fach wären, und eingefchoffen werben koͤnnten, welches bie ganze 
Batterie zum Einfturz bringen-würde. Ich habe ſeitdem erfahren, 
daß fie es nicht find, und fo eingefügt und verrammelt, daß wir 
von ber Seite ziemlich ruhig feyn dürfen. Auch habe ich erfah⸗ 
ren, daß die Leute burcch eine fehr ſtarke Bruftwehr von Bollwerk 
ziemlich gebedt find, und daß ein Ofen zu glühenden Kugeln da iſt, 
welches ich nicht gewiß wußte. Auch fuͤrchtete ich, daß das Fahr⸗ 
waſſer zwiſchen den Inſeln und der Holmfeſtung tiefer waͤre als es 
ſeyn ſoll; daher ich wirklich beffern Muth habe Muth nämlich 
zum Erfolg, denn Muth zum Beftehen haben wir, und müffen wir 
haben, wenn wir auch untergehen, und wenn wir uns nicht ſchaͤ⸗ 
men folen. Wärt Ihr in Holflein nur fiher! Unſer einzelnes Les 
ben ift es in einem ziemlich hohen Grade; und Ruhe hierbei, die 
fonft flumpfe Unempfindlichkeit wäre, tft im Kriege unumgaͤnglich 
nothwendig. Überftehen wir die Gefahr, fo flählt fie mehr als 
irgend etwas zum Marne, 

Was Shr von unfern Verbündeten denkt ift im Ganzen wohl 
richtig: ich habe ed nie anders erwartet; daher fchlägt ed mich 
nun nicht nieder, und ich danke dem Himmel für diefe Vorausficht 
der Gefahr in ihrem vollen Umfange (Eure Wehrlofigkeit ausges 
nommen). — Der König von Schweden ift bei der Gonferenz 
mit unferm refpectabeln Kronprinzen in einem ſehr nachtheiligen 
Lichte erfchienen. Schweden hat feine Schiffe nicht vor dem 2. April 
verjprochen ; man wußte wohl, Daß Dies zu fpät war. Die Schus 
- nifche Seite des Sundes ift unbefefligt, und alfo die Sperrung 
des Sundes unmöglid. Wir find durch Verwirrungen und Un; 
fälle in unfern Rüftungen gehindert worden. Furchtbar wie unfre 
Lage ift, hat auch fie ihre guten Wirkungen. Man ift aus dem 
Schlafe gewedt; Erfahrung hat und von vielem überzeugt, wor⸗ 
auf Rath nicht aufmerkfam machen konnte. — Niemand zeigt 
ſich fchöner ald Schimmelmann. Reſignirt fiber den Verluft feines 
großen Vermögens in den Plantagen, den Überreft gern darbrin⸗ 
gend; entfchloffen uns nicht mit Möglichkeiten eines. Gut >gehens, 
und für die Abwendung ber über und fchwebenden Gefahr, einer 
größern auszufegen, überläßt er fich feinem Herzen, und denkt 
und redet mit einer Würde und Schönheit, die ihm den Frieden 
. und die Ruhe feiner Seele befeftigt-, und aus ihr entfteht. Nur 
wer. ihn in langem Geſpraͤch allein fi ieh kann ihn ganz würdigen 


und fchägen lernen. 
Niebuhr. 19 — 


a 
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Die Engländer liegen noch zu Gillelye, kommen frieblich ans 
Land um fi) Erfsifchumgen zu kaufen. 

Zwiſchen unfern Blodichiffen fol man Kanonierböte flatios 
niren wollen, und man behauptet, daß es unmöglich iſt die Inſel⸗ 
batterie zu Aürmen. Die ganze Defenfion foll fertig ſeyn. Der 
Bind iſt weſtlich. 


121. 


Kopenhagen ‚da 31. März 1801. 
Sb muß Dir, wie fid) das verficht, melden, daß die eu 


Uſche Flotte jet als feinblich vor unferm Hafen liegt, wo fie, bes 


günftigt von einem plöglid aufgefommenen Nordwinde, geflern 
Morgen gegen zehn Uhr Anker warf. Bei Kronburg war fie, ba 
der Wind ihr erlaubte ſich außer den Kanonen der Feſtung zu hal⸗ 
ten, dennoch unter einer lebhaften Kanonade durchgegangen, die 
um fieben Uhr begann und bis neun ein halb Uhr dauerte. Sie has 
ben gegen unfre Defenfion nichts weiteres Feindſeliges unternom⸗ 
men, als daß fie gegen Mittag ein Paar Fregatten und einen Cuts 
ter detachirten, dem Anfchein nach zu fondiren, welche fih nach 
einigen Schliffen fchnell entfernten. Gegen Abend machten fie eis 
nige Manöver, woraus man einen Angriff oder Bombarbement 


erwartete: ed geſchah aber nichts, und bis jegt iſt alled ruhig. In 


der abgewichenen Nacht haben fie ein Paar Schaluppen aufs Pluͤn⸗ 


dern nach dem Fiſcherdorf Stoeshoved, nahe bei Seeluft, geſchickt, 


welche von ber leichten Infanterie am Landen verhindert worden 
find, 

Ich bin zu müde und die Zeit iſt zu weit verlaufen als daß 
ich ausgehen könnte um felbft mehr Nachrichten einzufammeln. 
GSeftern war des Herumlaufens auf hohen Häufern, Thuͤrmen ıc. 
fein Ende; dann zweimal den weiten Weg zu Sch., und wieber 
aufd Eomptoir, wo man fich ablöfen muß: ich war mübe wie ein 
armer Soldat. Da wir die Nacht einen Angriff erwarteten, wollte 
ich aufbleiben. Dale ließ fich leider auch nicht Davon abhalten, 

und bie hat ihrem Auge gefchadet. Sie bittet und ſchmeichelt 
dann fo lange bis ich nachgebe, und dann bereue, weil erfolgt 
was ich voraus fahe. 

Am Sonntag Morgen ward ed vom Engl. Admiral erklärt, 
daß er Feindfeligkeiten ausüben werbe. 
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122, 
Kopenhagen, den 3. April 1801. 
Dad Gert von dem Ungluck unfrer Vertheivigung hat 
Dich ohne Zweifel erreicht, ehe Du diefen Brief erbältft. 
Es war am Mittwoch Nachmittag gegen fünf Uhr, als dev 
Alların, wegen Bewegungen in der Engl, Flotte, gefchlagen ward; 


fünfzehn von ihnen, Nelſons Divifion: (doch ftehe ich nicht für 


völlige Genauigkeit, beſonders in den Zahlen): fie gingen nad) 
Süden, und legten ſich ſuͤdlich von dem rechten Flügel unfrer Des 
fenfive. Dan hatte behauptet, und nach ben Seekarten fonnte 
ed nicht anderd gebacht werben, als daß ein folcher Vorbeigang 
bor unfrer ganzen Linie, nicht anberd ald unter ihrem gefammten 
Feuer geſchehen koͤnne; ich begriff ed nicht, daß kein Schuß fiel 
und daß man fagte, fie wären weit außer dem Schuſſe; dachte mir 
alfo, fie wären zwifchen dem Saltholmer Grund und Ber Schwedi⸗ 
ſchen Küfle durchgegangen, und fand Dach auch, daß dies nicht mit 
ber Übrigen Erzählung ſtimme. Es erhellte nun freilich ſchon, daß 


fie nicht den Angriff auf bie ganze Linie, wie erwartet wurde, mas ' 


her würden: doch baute man auf, und beruhigte man fich mit 
der Verficherung, daß unfre dortige fo weit auögezogene Linie 
angenblidiich ausgefüllt und verſtaoͤrkt werden koͤnne, und der, 
daß feichte Gründe des Meerbodens dem Feinde unüberwinbliche 
Schrvierigkeiten in den Weg legten, und ber — doch hisran 
zmeifelte ich — daß bie. Baflionen Quintus und die andern am 
Holm fie fouteniren könnten. . 

As alſo geflern Morgen um eilf Uhr bie Kanonade plöglid) 
heftig begann, das einzige wad und vom Bevorſtehenden benach- 
zichtigen konnte, waren wir bewegt, aber noch voll gutes Muths. 
Wir hatten fie und fo nahe viel fürchterlicher gedacht, und glaub- 
ten alfo nicht an fo große Wuth oder Allgemeinheit des Angriffs, 


Ich ging auf mein Comptoir um das Einpaden bes Archivs vol- - 


lends zu beforgen. Ich hörte unterwegs und auf bem Comptoir 
allerlei Nachrichten von zwei, drei und mehrern Engl, Schiffen, 
die auf den Grund gerathen feyn follten, und daß fie fo wüthend 
feuerten um nicht abordirt zu werden. Das Feuer nahm unter: 


deſſen mit verboppelter Wuth zu; gegen halb drei warb «8 ganz 


matt, und nur einzelne Schüffe fielen. Ich ging num wieder aus 
19 * 
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um Nachrichten zu hohlen. Es war bumpfe Stille auf den Stra: 
Gen geworden, und man hörte dumpfe einzelne Schüffe. Zufäl- 
lig höre ich einen Officier mit einem Bürger von einer Bombe re: 
ben, die neben ihm niedergefallen und zerfprungen fey. An der 
nächften Ede drängt ſich einiges Bolf, um ein Plakat vom Poli: 
zeimeifter zu lefen, welches Vorfehriften fürs Benehmen bei einem 
Bombardement enthielt. Ich Eehre nun ziemlich beſtuͤrzt zu Hauſe, 
und höre die einzelnen Schüffe, die nun als Bombemwinfe umvers 
Bennbar waren. Ich gehe wieder aus, komme enblich zur Schims 
melmann, die eben einen aus der Admivalität gefprochen hatte, 
und die voll Angft war. Bald kommt Hr. v. S. mit.der Nach 
richt, daß unfre Blodfchiffe auf dem rechten Flügel zu. Grunde ges 
sichtet feyen. Ich bin nie vorher fo erfchüttert worden. Ich kehre 
zuruck und fagte Male nur einen Iheil des Unglüde, Ich ging 
bald aufs neue zuruͤck; erfuhr die Sendung eined Parlementairs 
von Nelfons Flotte, als die Urfache des unbegreiflichen Verſtum⸗ 
mens des feindlichen Feuers, und dann Details von bem Gefecht, 
bie. im böchfien Grade bewegend waren. Die -ganze Stabt war 
beſtuͤrzt und öde. Den 4. Bei dem. Mangel an Nachrichten, 
aus denen fich eine zufammenhängende Erzählung von der Schlacht 
bilden ließe, und weil Dich unfre Lage noch mehr ald die Vorfälle 
des unvergeßlichen Tages intereffiren werben, wollte ich Dir ge 
fern zuerſt von ‚jener fehreiben unb bis heute mehr fammeln für 
dieſes. Die eigentliche Gefchichte der Schlacht ſollſt Du haben, 
. fobald ich ‚hinreichend unterrichtet bin: heute Farm ich Die. viel⸗ 
leicht nur Züge fchreiben. Wir koͤnnen es nicht Iäugnen, wir. find 
ganz gefchlagenz; unfre Defenfive ift zerflört und alled fleht auf 
dem Spiel, ohne daß ſich fichtlich etwas gewinnen ließe, ohne 
daß wir dem Feinde, wenn er ſich begnügt.und, befonderd dem 
Holm und der Flotte Bomben zuguwerfen, großen Schaben zu⸗ 
fügen koͤnnen — weil wir in ber Anlage des Plans getäufcht wor- 
den find. Aber wenn. wir mit trüben Sorgen. auf die Gefahr, 
mit Unwillen auf die Urheber der Fehler fehen, fo erhebt uns der 
.ganz beifpiellofe Heldenmuth, den-unfre Leute zeigten, und giebt 
uns eine wehmüthige Freude voll Liebe, die nicht für den Staat 
tröftet, nicht gnügen fan, um und Über unſre Lage zu täufchen; 
aber unfer Herz füllt, und ung wohl thut; und mit vielen Ban⸗ 
den an unfer Volk bindet.und und froh macht mit ihm zu dulden. 
Einen ſolchen Widerftand fah man nie. Nelfon felbft hat geflans 
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den, in allen Schlachten, denen et beigewohnt, habe er.nie etwas 
gefeben ,: was hiemit verglichen werben koͤnne. Sein Verluſt ſey 
größer als bei Abukir. Es iſt eine Schlacht, die mit Thermo⸗ 
pplaͤ verglichen werben muß. Aber auch Thermopylaͤ öffnete Grie⸗ 
chenland der Verwuͤſtung. . 
‚Auf unferm rechten Flügel lagen eine Reihe Blockſchiffe; das 
it der Rumpf alter Einienfchiffe, welche zum Seedienſt untauglich 
waren,. und ald Batterien gebraucht wurden. Diefe hatte man 
mit Matrofen und Freiwilligen zur Behandlung der Kanonen bes 
fegt. Wir litten fo großen Mangel an Matrofen, daß wir unfre 
Flotte dort nicht hinlegen Fonnten, die vollzählig ausgerhftet, über 
den Sieg, fo wie gefochten worden ift, Feinen Zweifel gelaf: 
fen hätte. Proevefteen, Gapitain Laffen, von neunzig Kanonen 
(aber Blockſchiffe Fönnen nur bie eine Batterie gebrauchen): Vag⸗ 
tien, Capitain Ricsbrigh; Iylband, Gap. Brandt; Jefoͤdsret⸗ 
ten, Cap. Chura; Sialland, deffen Gap. ich nicht gewiß weiß: 
diefe fünf fcheinen deri Angriff von Nelſons ganzer Divifion von 
zwötf Linienſchiffen und mehreren Schiffen von vier und funfzig Ka⸗ 
nonen, worunter allem Anfchein nad) der fehredliche Glatton von 
achtundſechzigpfuͤndigen Karonaden auf der erflen Batterie war: 
außer den Bombardier s Gallioten und Fleineren Schiffen, Fregat⸗ 
ten, u. |. w. auögehalten zu haben. Zwei Gefchüägrame, eine 
ſchwimmende Batterie, die Fregatte St. Thomas, dem Anfchein 
nach, ſcheinen auch in unfrer Linie gewefen zu feyn. Ich vergaß 
das Commandeur⸗Blockſchiff Dannebrog, wo Eapit. Fisker com: 
mandirte. Ihre Lage: in der Slintrenne bis an die Batterie tre 
Kroneren, kann ih Dir, wie fie folgten, nicht genau angeben. 
Proebeſteen lag dor dem Zwiſchenraum Quintus und Amager: eine 
Batterie auf diefer Infel ſollte es unterſtuͤtzen, Ponnte aber wegen 
falfcher Anlage nicht. Die Blodfchiffimie dedte den Holm gegen 
die Annäherung der Bombardiergallioten: man glaubte fie durch 
den Mittelgrumd gefichert gegen Angriff von Übermacht, und fagte, 
fie ſolle verflärkt werden... Aber die Engländer hatten, vom erften 
Tage ihrer Ankunft vor dem Hafen, Fregatten und Butter außer 
dem "Bereich: ımfrer Kanonen kreuzen und allenthalben pilotiren 
laffen; fanden Wege, bie. wir nie nachgefücht, bezeichneten fie mit 
Ankern; und wir, welche die Entmaffnung oder. Wehrlofigkeit 
unfrer unbemannten Flotte auf todte Defenfion einfchränken muß: 
ten, konnten nichts hindern. So hatten fie befonderd in ber 
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Nacht, nachdem fi Nelfons Divifion fill von dem Ende m: 
ferö rechten Fluͤgels gebegt, Wege, die man nicht ahndete — weil 
man das Fahrwaſſer von früheren Beiten her für zu feicht annahm 


— gefunden und beſtimmt; worauf fie die Blockſchiffe angeiffen, 


welche der Mittelgrund in ihrer Schwäche nicht deckte. 


Sie hatten nun eine gräßliche Übermacht. Proevefteen hatte 
‚manchmal fünf Zinienfchiffe gegen ſich; unter andern Nelfons 
Schiff von acht und neunzig Kanonen; außerdem hatte fid) daß 
vier und funfzigfte Kanonenfchiff queer gelegt, und beſchoß e8 der 
Länge nah. Die Engländer wecfelten mit Schiffen ab, und mas 
növirten auf und nieder. Dennoch dauerte die Schlacht von zehn 
ein halb biß gegen zwei ein halb Uhr, da wir uͤberwunden, nemlich 
vernichtet waren. ' 


Proevefteen hatte wiſchen drei-und vier hundert Mann Bes 
fagung: von dieſen find dreißig an Land gekommen. Gr Hat 
anderthalbe Stunde mit drei. Kanonen gefeuert, weil alle andern 
unbrauchbar gemacht waren. Dad Verdeck war eingefchoffen; die 
Bohlen der. Haut wie abgefchunden; die Zreppen auf allen fo 


weggefchoffen, daB ſich die Officiere an Seilen auf und nieder lies . 


ßen um von Stelle zu Stelle Ordre zu geben. Es ift ein Kugels 
regen Im eigentlihften Sinne, auf und um dies Schiff befonders 
gemefen. Auf ein Paar Schiffen fol die Mannſchaft zuletzt ohne 
Commando gearbeitet, und ſich an die Kanonen zum Tode ges 
drängt haben. 

Auf dem Schiff des Gapitain Gofoed ift nur er. mit einem ein⸗ 
zigen Mann unverſehrt geblieben, obgleich er nicht mehr als die 
Gefallenen wich. Man ſagt, es waren nur acht Mann uͤbrig, da 
bat er ſie aufzuhoͤren; ſie baten ihn, da ſie noch eine Kanone 
brauchen koͤnnten, nur noch einmal ſchießen zu duͤrfen. Wie ſie 
gefeuert, wurden ſechs hingeſtreckt, und ihn ſelbſt wirft die Com⸗ 
preſſion der Luft von einer vorbeifliegenden Kugel bewußtlos, aber 
heil, nieder. Nelſons Schiff lagerte gegenüber, und fie hatten 
fich gelobt, er folle fich erinnern, gegen fie gefochten:gu haben. 

Ich wuͤrde ed mir unmöglich machen meinen Eltern von um» 


ferm Schickſal zu fchreiben, wenn ich meinem Verlangen folgte, 


Dir noch viel Ähnliches zu erzählen. | | 
Als unſre Linie todt war, ruͤckten die Englifchen Schiffe im 
fie ein, und fingen an Bomben zu werfen. Dies warınac) zwei 





von 1800 bis 1806. _ 295 | 


Uhr. Von dieſen fielen viele auf Yen neuen Holm, ohne Scha⸗ 
ben zu thun, eine zerfprang dicht neben dem Kronprinzen. 

Nun fandte Nelfon ein ParlementairsBoot mit einem Briefe, 
ungefähr folgendes Inhalts und Form: 

To the Danish government. 

I have taken seven batteries, and shall be obliged to 
burn them, if no arrangement takes place. But I wish to 
spare the effusion of human blood. 

From the brave Englishmen to their brethreu 

the brave Danes. Ä 
Horatio Nelson. 
Ein Adjutant des Kronpringen ward an ihn gefanbt, um eine Ers 
Härung dieſes fonberbaren Briefe zu verlangen: und es ward ein 
Waffenftillftand befchloffen. Derfelbe war auf Nelfons Erklaͤ⸗ 
sung: Parker allein inne Vorſchlaͤge thun, an biefen gefandt. 
- Der Waffenſtillſtand warb verlängert. 

Der Anblick der Stadt war ſchrecklich. Allentbalben Sde, und 
nur Wagen mit Sachen, die man in Sicherheit bringen wollte: 
eine Stille des Stabes: verweinte Sefichter: der völlige Ausdruck 
der blutenden Wunde. einer Nieberlage, 

Das Eindringen der Verwundeten und ber Leichen, und bie 
Sammerfcenen um fie ber mag ich Div kaum andeuten. Male 
brach in eine Thraͤnenfluth aus, als fie das Schickſal der Mann 
ſtchaft des Proevefteen hörte, von bem man zuerſt erfuhr. Her: 
uch überwältigte ber Schmerz fie wieder, ald ein falfches Gerücht 
ging, die Defenfion fey verlaffen. Sie fürchtete nur für ſchnel⸗ 
ken unruͤhmlichen Vergleich. 

.Man ſetzte die Negociation fort, uͤber die ich Dir nur ſo viel 
ſagen kann, daß auch geſtern nichts entſchieden warb, obgleich 
Neiſon am Bund war. Ein Waffenſtillſtand Dauert noch wenig: 
ſtens bis Moxgen früh. Wir müfjen jedenfalls auf ein Bombardes 
ment gefaßt feyn. Das ſchrecklichſte ift, daß tre Kroneren nicht 
mehr haltbar ift,. und der Feind wird fchwerlich feine Einienfchiffe 
bloß geben, während er Holme, Ylotte und Stabi bembarbiven 
Bann. : 

En dir uns furchte nichts bei einem Bombardement: unſer Haus 

* entlegen. Und eigentliche Einnahme {ft unmoͤglich. 

:: Malens Auge iſt heute leidlich, und fonft iſt fie wohl. 
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Kopenhagen, den 6. April 1801. 


Zu Deiner Entichulbigung, ald und heute win Brief, den 
wir mit Gewißheit erwarteten, ausblieb, nehmen wir ald Urfache 
an, dab Du nach B. gefahren feyfi: denn Du fühlft es gewiß 
ganz, wie wohlthätig Briefe von ben Geliebteften in den ernften 
Stunden der Sefahr find. Ich fchrieb Dir unter der Wuth des 
Angriffs; und als die Wehmuth und Sorge Über ben Ausgang 
und um und um fehrte, ausführlich von Neuem. Ein Bombars 
dement ift noch immer fehr möglich, und ich werbe Dir fchreiben, 
auch wenn ein Bombardement wüthel. So ımterlaß Du ed auch 
nicht, Du theure Freundin. 
| Mir hoffen, daß Du morgen meinen Brief von Sonnabend 
befommen wirft; find aber über denfelben nicht ganz ohne Sors 
ge; weil er wegen ſtarkes Gedränges von dem liberbringer auf* 
einer andern ald der gewöhnlichen Stelle abgegeben war. Es 
winde uns fehr bauen, wenn er verfommen wäre, theild wegen 
der authentifchen Nachrichten darin, theild weil er und Dir zeigte, 
wie wir zu jeder Epoche fühlten, und weil er für Dein Herz ges 
fchrieben ift, wie es Dich verlangen konnte ihn zu haben. 

Ein verlängerter Waffenſtillſtand hat feitbem bis jeßt noch ges 
währt, und kann vielleicht noch ein Paar Tage anhalten, auch 
wenn unterdeffen fein Arrangement zu Stande fommt, welches, 
wenn es fich fchließen läßt ohne uns andern Gefahren auszufegen, 
nach unfrer Lage nach der Schlacht vom zweiten, wenn wir ruhig 
überlegen, gewünfcht werben muß. Du wirft biefen Wunſch kei⸗ 
nen perfönlichen Motiven von Furcht zufchreiben. Da Mate fo 
unbefchreiblich ruhig iſt, da die Ehrfurcht vor unferen tobten Hel⸗ 
den uns in jedem. Gedanten begleitet und erhebt,- da dad ganze 
Volk das Beifpiel des Muths giebt, und einer gelaffenen Faſſung, 
die man wohl nicht leicht irgendwo fa herrlich ſah, da Gefahr eine 
vollfommene Erzieherin ift, fo mußt Du nicht an Furcht denken. 
Aber die Gefahr, in der ſich Flotte, Holmögebäube, Seearſenal, 
ja alle die wichtigften Gebäude diefer Stadt, das heißt des gan⸗ 
zen Königreichs befinden, wenn ber Beind und von ber Gegenb 
des Schlachtrevierd bombarbirt, ift ernſt. Sie ift nicht unab- 
wendlich, ich weiß ed: wir haben die englifchen Bomben bisher 
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aus Erfahrung als ſehr ſchlecht kennen gelernt: und wenn man 
vorbereitet iſt zu Loͤſchen, ſo laͤßt ſich der Verheerung auch von den 
gut gefuͤllten, eine Graͤnze ſetzen, wie wir wenigſtens glauben koͤn⸗ 
nen. Der Zufall kann aber auch gegen uns ſeyn, und wo Ord⸗ 
nung und Gewandtheit retten ſoll, da erwarte ich von unſerm Volk 
nicht fo viel als wo ed auf Spartanifihen. Muth anlommt. Hierk» 
ber muß man fich Die Augen nicht blenden. Auch nicht über den 
Buftend der übrigen Hälfte unfrer Defenfion, den. eine Einge⸗ 
ſchraͤnktheit des Blicks nicht auf den Gall, daß diefer rechte Fluͤgel ges 

beochen würde, berechnet hat: ein Fehler, über den ich manchmal 
am Stillen ſchon feit vorigem Sommer fuschtlod gedacht habe. Ein 
gute Geſchick hat und eben einen Mann zugeführt, deſſen Ans 
feben groß genug ift, um ſeine Vorſchlaͤge durchzuſetzen, und man 
hat: freilich diefe Tage genugt um dem Ubel fo weit man konnte 
abzuhelfen. Iſt das aber hinreichend? Und wenn nicht: dann 
weich ein Morden bei einem nenen Angriff! Ohne daß wir Rache 
nehmen Eönnen. 

Dinstag. ‚Die Regociation iſt noch immer fehr unent: 
ſchieden. Auch darf ich Darüber nichts Naͤheres ſagen, ohne Ders 
trauen zu mißbrauchen. 

EGs iſt noch möglich, daß ein neuer Angriff abgewandt werden 
kann; wo nicht, fo iſt er in der Stadt und viel furchtbarer als je⸗ 
ner erſte. Du kannſt eat feyn, daß Male fich. beſtrebt, Zafs 
fung zu behalten. Es if die Trauer Über unfre Leute, und die 
Wunden, die dem Staat drohen, welches und beugt: wir fürchten 
einen Angriff. mit Gewalt.auf die Überrefte der Linie; nicht ſo fehr 
ein Bombardement: wollten_fie fih nur damit hegnuͤgen! 
Ich vin niedergefchlagen und komme nicht dazu Dir jegt eine 
genauere Nachricht von der Schlacht gu .geben. Wenn wir Rube 
baben , ſollſt Du fie naͤchſtens erhalten, 

Adieu, Du unſre theuerſte Freundin! Werden wir ung bald 
voieder rubig fchreiben? .. Werben die Zeiten nicht Tommen, wo 
diefe Stunden vernarbt find, und wir und wieder in unferm. eig: 
nen Cirkel, in dem. wix allein un freuen und nügen Eönnen, ber 
ſchaͤftigen? Einen: tiefen. Eindruc DR biefe Zeit. . auf, unfe 
ganzes Leben. 
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Kopenhagen ‚den 11. April. 
Mein eat Brief war in einer Schwermuth gefchrieben, bie 
ih Dir gern verhehlt Hätte. Es war aber unmöglich und die Um⸗ 
 Mände unfter Lage brachten fie nur zu. fehr mit fih. Wir erwars 
teten auf den Abend, was ich Dir verfchwieg, ein Bombarbement: 
wir rechneten nur auf den dem Feinde widsigen und heftigen Wind 
für Aufſchub. Es ließ an, baß die Negociationen fchon abgebrochen 


ſeyn mußten. Wenn uns bies, und bie allgemeine Flucht in ber 
Stadt: nach umferm und andern minber ausgeſeigten Quartieren 


. deugte, und vol Kummer für das Schidfal des Staats machte: 


ſo trug auch ſelbſt die. trübe wilde Natur viel bei uns beklommen 
zu machen. 

Mein om iſt ſhwer yon dem, was ich Dir zu Tagen babe, 

oder hätte, wenn wir und fprechen Eönnten. 

Die Engländer wandten ihren Sinn ganz unvermuthet. Da 
Waffenſtillſtand warb erneuert, und. Nelfon kam am folgenden 
Tage am Land zum Kronprinzen. Man kam über einen Waffen: 
ſtilſtand von größerem Umfange ůͤberein, und dieſer iſt enblich auf 
vierzehn Wochen beftimmt worben.. Wir erhalten dadurch die Ver⸗ 
forgung des von Mangel bis faſt zur Dungerdnoth gequälten Nor⸗ 
wegen. Wir entwaffnen nicht. Die Sandwehr ift zur Feldbe⸗ 
ſtellung entlaſſen. 

Der Verluſt des Feindes iſt durch dieſe Convention außer Fra⸗ 
ge geſetzt. Sie iſt ihm nicht ſehr vortheilhaft. Er konate mur 
fortſegeln, wenn er wollte und konnte. Schwerlich bringen ſie ihre 
Schiffe alle zuruͤckk. Parkers Sohn fol gefallen ſeyn. Nelfen 
hat drei Capitaine, zwei von Abukir her, verloren; auf dem Ele⸗ 
phanten, ſeinem Schiff, den Capitain, zwei —* und 
hundert und ſiebzehn Mann, Ein audres Engl. Schiff ſoll zwei⸗ 
hundertdreißig Todte zaͤhlen. Zwei Engl. Linienſchiffe haben ge 
ſtrichen konnten aber nicht genommen werden. 

Ehre alſb haben wir gewonnen, und Auſchen, denke ich. bei 
Europa: auch ein feſteres Land von Achtung und Liebe fuͤrs ganze 
Reich. 

Ich wuͤnſche, daß die Nachricht vom Waffenſtillſtande bald 
auf meinen letzten Brief gefolgt ſeyn moͤge: denn Deine Angſt be⸗ 
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kinumert und. Wir waren vorbeteitet auf jeben Ausfall, Wir 
konnten alles, was wir hatten, verlieren, — das rechnet man für 
nichts in folcher Gefahr des Vaterlandes, und eben die wachfende 
— bob auch uns in Muth. Sollte die Gefahr wiederkom⸗ 
, fo ſey nicht zu angſt für uns. Wir ſtanden gem, wo wir 
arm und hätten um feinen Preis. Sicherheit gefucht. 
Gebe wohl. Die Zeit geftattet nicht mehr. Schreib uns: Du 
giehft uns fo viel Freude. Malens Auge ift leidlich. 


125. 


F Kopenhagen, den 14. Aprü 1801. 


“ © ee abgefhlefine Waffenſtiilſtand fie Dänemark ſtellt fiw 
uns bie gewoͤhnlichen Verhaͤltnifſe waͤhrend feiner Dauer wieder 
her. Bebes wichtige Ereigniß ſoll aber auch jetzt noch einen aus 
Gerorbentlichen Brief veranlaffen. 

Ihr Eennt den Inhalt des Waffenſtillſtandes aus den Zeitun⸗ 
gen. ——— 

Mun noch einige Nachrichten von bem Feind und » don unfern 
fieben Leuten. 

&m Sonntag ging eine Divifion von vierzehn Seglern nach 
dem Sunde. Man fagte, es fey um Waſſer bei Helfingoer eins 
zunehmen, weil das von Hveen disher gebrauchte Dyſenterie her⸗ 
vorgebracht habe. Andre aber vermuthen, daB ſie gegen Goͤthe⸗ 
burg: beſtimmt ſeyn möchten. Aus Helſingoer meldete man ges 
fern, daß drei ſchwere Englifche Schiffe, vermutblich Hospitals 
ſchiffe, und ſolche, die in der Schlacht zu Grunde gerichtet worben, 
welche man gewöhnlich zu biefem Gebrauch almmt, durch den 
Sund gegangen ſind. 

Schon vor mehreren Tagen hatten die Engländer zwei Fre⸗ 
| gatten und .einen Cutter nach der Öflfee abgefhidt. Geſtern ging 
auch faſt die ganze Übrige-Slotte bahin ab. Heute liegen fie auf 
der Höhe von Caſtrup. 

Wegen des Einfluffes, ben die jetzige geglerung in Rußland 
auf unſern Frieden haben wird, ſind wir noch in völliger Unge⸗ 
wißheit. Nelſon ward von des Kaiſers Paul Tod benachrichtigt. 
Es ifi uun die Frage, ob er ſich doch gegen Rußland wenden wird, 
wo ihn freilich das Eis ausſchließt; oder zuerſt gegen das zweldeu⸗ 
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tige Schweden wendet: Bei Carlstrona kann er doch dem Aus 
ſehen nach nichts ausrichten. 

"Unfre Dffieitre behaupten ald gewiß, baß bie einbe mehrere 
van ihren eignen Schiffen:verbrannt haben; weil mehr verbrannt: 
faon follen als :ihnen von und in die Hände gefallen find. Ihr 
Berluft fol zweitaufend Damm an Zodten und Verwundeten be: 
tragen. . Sie haben fehr viele Grundfchüffe befommen. Sie koͤn⸗ 
nen keins von unfern Schiffen zu Haufe ſchleppen: barüber freuen 
ſich unfre Gapitaine. Während der Schlacht ift Nelfon über den 
Widerſtand rafend geworden, und fluchend auf dem Verded ums 
ber gegangen, 

Es wird ald gewiß verſichert, daß drei Engl. Schiffe, die den 
tre Kroͤneren nahe lagen, als Nelſon den Waffenſtillſtand anbot, 
und das Feuern aufhören mußte, fo in einander gerathen waren, 
baß fie ohne Rettung verloren geweſen wären, swenn das Gefecht 
fortgemährt hätte, und daß zwei von ihnen -fchon geſtrichen hatten. 
Wäre tre-Kroneren damals in ſolchem Stand gewefen wie mınz 
hatte, dann das Gefecht gegen die fo zerfchoßnen Engliſchen Schiffe 
fortgewährt, dieſe fich opiniatrirt anzuhalten, fo wäre ber. Abend 
doch noch vieleicht: ſchoͤn geworben: . Ebelmuth: war es nicht von 
Nelſon den Waffenſtillſtand anzutragen. 

Es iſt wohl waheſcheinlich daß er ohne Boſtruttion mgegri⸗ 
fm bat, ° 

. Ein fi cbzehnjabriger Lieutenant (ich glaube, er heißt Bilde: 

- oa) der die ſchwunmende Batterie commanbirte, hat fi ganz 


. befondere Ehre erworben. Er hat gegen Relfon gelegen, und mit 


bem. größten Falten Blut immer auf das Steuerruder gefchoffen. 
Zuletzt war feine Batterie faſt zu Grunde gerichtet; er rettete fie 
aber zuruͤck; fie iſt auch fchon wieber in Stand: gefeht und ihm 
übergeben. Geftern waren alle Officiere von der Defenfion an 
des Königs Tafel geladen: Der junge Menfch wollte nicht kommen, 
fonbern Jigber auf feiner. Baftgrie bleiben. Dielen hat Nelſon zu 
ſehen verlangt, weil er ſeine Auſwerkſambeit am allermeiſten auf 
ſich gezogen. 

Laſſen von Proeneſteen habe ich geſtern geſehen. Ich habe 
mit Kammerherrn Bille und andern verabredet, daß ich einen. Mit⸗ 
tag- mit den Officieren ‚bleiben. will. Dann hoffe ich nach recht 
viel von der Schlacht: zu:erfahren. Man hat mir einen Plan von 
unfrer-Zinie und der Action yerfprochen: ben follt She auch ein- 
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mal ſehen. Unfre barbarifchen Feinde haben mit Nägeln ge q | 


(hoffen. 
Wir können noch an nichts anders denken. 


An ſfeine Eltern. 


126. 
Kopenhagen, den 26. Mai 1801. 


Seit meinem lebten Brief ift Amalie recht ernfllich Fran? ges 
weien. Wir fürchteten Scharlach, aber ed erfolgte fein Ausfchlag. 
Run ift fie gottlob hergeſtellt. 

Sch danke Ihnen herzlich, liebfler Vater, für ihre intereffans 
ten und wichtigen Nachrichten. Dergleichen giebt mancherlei Aufs 
ſchluͤſſe. Es verhilft zu einer nähern Bekanntſchaft mit dem Lande, 
bie freilich nur Durch eignes Sehen und Nachforſchen vollendet wers 
den kann; welches aber ohne anleitende Nachrichten nicht anzufan- 
gen ifl. Hier kennt man bei den Gollegien bad Land wirklich lange 
nicht hinreichend. Davon habe ich zählreiche Beifpiele gefehen. 
Dies kann auch faſt nicht anders ſeyn, da bie meilten Mitglieder 
derfelben fogleich von vorne herein hier in diefelben eintreten. Die 
Committirten find meiftens Leute, die, ftatt mit den Geſchaͤftskennt⸗ 
niſſen des Secretairs genauere Sachkenntniffe zu verbinden, durch 
ihren längeren Dienſt bloß vorgeruͤckt ſind, und wenige Deputirte 
haben die Gefchäfte im Kopf, oder willen erträgliche Pläne zu 
machen. Das meifte läuft auf. Zeitbehelf und Rutine hinaus, 

‚Alles dies kann nicht anders werden, fo lange unfre wunderli⸗ 
che Coſlegialeinrichtung unangetaflet befteht, und auch diefe kann 
nicht. ohne andre fchlimme Folgen verändert werden, fo lange bad 
jetzt immer. tiefere Wurzeln fafiende Syſtem herrfcht,. und bie Bors 
nehmen keine Gefchäftsleute find, 

Es wird, außer fo weit es perfönlich den Sinanzminifter ans 


geht, nach meiner jetzigen Lage mein Gefchäft nicht feyn koͤnnen, 


on einem Entwurf einer neuen Landtare zu arbeiten. Die Erfah: 
rung, daß ich mich leicht in ſolchen Dingen orientire, und zu 
unterfuchen im Stande fey, giebt mir übrigens ben Muth, daß 
ih mit ben gehörigen Materialien, fo gut wie ein andrer hier are 
beiten würde; und dabei den Vorzug hätte, was wenige hier glau: 
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ben möchten, ſehr lebhaft zu Fühlen, baß, außer genauer Localun⸗ 
terfuchung , alles was man bier thun kann, nur zur Einleitung 
dient. Ungerufen biete ich mich freilich nicht an. Aber Beine Ar⸗ 
beit ſcheint mir leicht wohlthätiger für Staat, Unterthban und Bes 
amten werben zu koͤnnen; daher ich fie fehr betrieben zu fehen 
wuͤnſche; aud) ift Sch, fehr geneigt bazu. . 

Wiſſen Sie wohl, daß die Eintheilung des Landes in Pflüge 
ſchon zu uralten Zeiten in Gebrauch gewefen ift? Sie befland bei 
den Angelfachfen, wie man aus ihren Gefegen fiebt. Sie kommt 
‚im Dithmarfchen in einem Urkundebrief etwa vom I. 1530 als 
eine ganz fefigefehte Sache vor. Sie war mit der in Hufen vers 
bunden, die auch bei den Angelfachfen vorfommt , und in Däne 
mark unter dem Namen Boel, wie noch im Schleöwigfchen eriflirt. 
Daß die Außenbeiche vor und nach der Eroberung den. Bauerfchaf: 
ten gehörten, davon habe ich Die unläugbarften Beweiſe gefunden. 

Berthier konnte fich auf Ihrem Grundriß vollkommen zurecht 
finden, fogar bis auf die Leimmege von Kahiro, nach Bieſtock. 
Er erlannte Quartiere, Plaͤtze u. ſ. w. ſehr genau. 
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Kopenhagen, den 13. uni 1801. 


Es war mir bei einiger Überlegung wahrfcheinlicher, daß Sie, 
liebfle Eitern, lieber einen Pofltag warten, ald meinen am 9, an⸗ 
gefangenen kurzen und eiligen Brief, ohne weiteren Zuſatz, der mir 
au machen nicht moͤglich war, empfangen wuͤrden. 

Ich habe mich in dieſen Tagen ans Abarbeiten der Sachen ger 
macht, welche. zuerfi durch bie großen und wichtigen Begebenbeis 
ten, dann bucch meine Unpaͤßlichkeit, und zulegt durch Amaliens 
Krankheit fich angehäuft hatten. : Died waren zum Theil Sachen 
von weiten: Umfang, ımb zu benen Vorftellungen noͤthig find; 
fo haben fie mir viel Mühe gemacht, und noch fieht ein Theil 


Sonft arbeite ih nun nicht mühfelig, noch ohne Neigung, 
wie troden die Sachen auch find. Ich habe die Freude eine Ord⸗ 
nung und Controle in die Eorrefpondenz und ganze Behandlung 
der Barbareöfen = Angelegenheiten hineingebracht zu haben, welche 
vordem niemals darin war, und dabei zu fehen, Daß mir Died unbe⸗ 
dingtes Zutrauen ber Direction verfchafft hat, indem meine Expe⸗ 
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bitisnen, auch wenn ich fie, ohne vorher Mefolutionen erhalten zu 
können, nach eigner Einficht machen muß, ohne Ausnahme immer 
gebilligt werben. 

Gr. Bernftorff ift nun nad) London, Grove nach Petersburg, 
Bille meiftend auf der Flotte, Schimmelmann auf dem Lande, 
und wenn er zur Stadt kommt, fo beflürmt, daß ich kaum anders 
als im Fluge mit ihm. reden kann. Ich hoffe, daß man den Ver: 


handlungen biefe Berfprengung ber Direction nicht anfehen wird. 
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Kopenbagen, den 11. Juli 1801. 


Mich verlangte herzlich Ihnen, liebfte Eltern, zu fchreiben, 
aber ich konnte feit zwei Poſttagen nicht dazu fommen, Die lege 
ten Nachrichten von meiner liebften Mutter Befinden haben mid 
noch mehr beunruhigt. Der Gedanke an Ihre Krankheit brängt 
fich bei jeder Ruhe mir auf. Ich gäbe viel darum, wenn wir zu Ih⸗ 
nen fommen Tönnten, und rechne im vorans auf die Reife bes 
ünftigen Sommers zu Ihnen, welche und hoffentlich nicht unmoͤg⸗ 
ih gemacht wird. Es beunruhigte mich geftern feinen Brief zu 
erhalten, Wir find in fteter Ängftlichkeit bis Sie und etwas Bef- 


fered melden koͤnnen. 


Ich babe unfern nach Zunis abgehenden Conful in biefer 
Woche mit Inftructionen und Vorfchriften von großer Weitläuftigs 


keit verfehen u. ſ. w. 


Ich kann Ihnen auf Ihren legten Brief noch nicht antworten, 


liebſter Vater. Aber ih muß Ihnen doch eiligft erzählen, was 


Sie intereffiren wirb: daB mir jest vom Auswärtigen Departes 
ment: die den Abderrahman betreffenden Papiere überliefert find, 
worunter mir Ihre Briefe an.den Gr. Hartw, Beruftorff über Ihre 
Unterredungen mit ihm bei feiner Zuruͤkkunft aus Schweden gro- 
Bes Vergnügen gemacht haben. Auch bat ed mich amufirt in den 
Berichten des Gonfuls zu finden, wie gewaltig er fie nachher bei 
feiner Zuruckkunft gelobt hat. Oreboes Protokoll über feine Doll: 
metfcherfchaft fahen Sie vielleicht nicht? Es ift ein Hauptflüd zum 
Lachen über bie höchfte Dummheit. Wiflen Sie, daß Abderrahman 
todt iſt? 

Auf dem Auswärtigen Departement bewahrt man Ihre ſaͤmmt⸗ 
lichen Berichte über die Reife. Wenn Bernflorff zuruͤckkommt, 
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will ich fie mir geliehen ausbitten. Ich glaube, daß fich darin noch 
einiges finden dürfte, dem Sie feinen Plag in Ihrem Journal ges 
geben haben. Und wenn wir zur Herausgabe bes britten Theils 
kommen, welches doch num nicht mehr lange verzögern muß, fo 
ließe ſich dann noch wohl einiges herausnehmen. 


129. 


Kopenhagen, den 25. Juli 1801. 


Die Nachricht von meiner lieben Mutter jetzigem Wohlſeyn, 
welche und unſre liebe Fritze ) ſchon vorher gegeben hatte, hat 
und von einer großen Sorge befreit. Ich war in einer ganz unges 
wöhnlichen Angft, die ich mir nicht ausredben Tonnte. Wenn Sie 
nun nach der Zerftreuung durch den Befuch der Freunde ſich heites 
rer und beſſer gefühlt haben, fo hoffen wir, daß Sie das noch mehr 
und auf längere Beit werben, wenn wir im naͤchſten Sommer eini⸗ 
ge Zeit bei Ihnen zubringen koͤnnen. 

Ihre Auffäge für den alten Bernflorff über Abderrahman Aga 
find, wie alle was Gefchäfte betraf, von ihm forgfältig aufgeho⸗ 
ben worden. Ich denke fie Ihnen mitzubringen. Ein Secretair 
des Departements erzählt mir auch noch, daß andre Auffäge von 
Ihnen Über die — oder einen — Prinzen vom Libanon, welche in 
Kopenhagen gebettelt haben, beim Departement lägen; aud) biefe 
will ich für Sie leihen und mitbringen. 

In Ihren Briefen an den erften Bernflorff muß doch mancher: 
lei fieben, was Sie in Ihrem Journal nicht aufgenommen haben. 
Wenigſtens hat Gr. Zr. Stolberg an Amalien erzählt, er habe da⸗ 
rin vieles gelefen, was er nachher in Ihrer Reife nicht angetroffen 
. hätte: und fo willich fie durchſehen, fobald Gr. Chr. Bernflorff 
von London zurüd iſt. 

Was der ältere Lochner von Abderrapmans Zuneigung für 
Siefchreibt, ift ungefähr Folgendes: Der Paſcha fchrieb an den 
König. — Diefer Brief war nicht wie gewöhnlich auf türkifch, 
ſondern arabiſch — und ging ohne Überfegung ab, weil Abderr. ges 
fagt hätte, queS. Exc. s’etait attachee a un homme dont Ab- 
derr. Aga parlait dans les plus hauts termes, et qui possedait 
parfaitement la langue Arabe. Zugleich war ein Brief von Ab» 


*) feiner rauen jüngere Schweſter. 
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derr. an Sie eingefchloffen geweſen. (Erinnern Sie ſich dieſes 
Briefs?) Sie aber waͤren, wie der Brief ankam, in Deutſchland 
geweſen und Bernſtorff ſchrieb an den Conſul mit Verdruß uͤber 
die Unterlaſſung der Überfegung, zumal da der einzige Mann, an 
den er ſich wenden koͤnnen, abwefend ſey. Darauf antwortet der 
Gonful: quwil en etait tr&s-fäche, mais qu’ Abderr. Aga avait 
‘ positivement assure que personne mieux que son ami M. 
Niebuhr serait en &tat de faire la translation. Bernſtorff hatte 
Sie nicht genannt, und der Conful glaubte alfo wohl, daß er einen 
andern ald Sie gemeint habe. Aber allerdings zweifle ich, daß 
- Sie den Brief hätten bechiffriren können. Er ift dußerft undeutlich, 
und Sie hatten ſich nie auf das Kunftflück gelegt arabifche Schreis 
berhände zu dechiffriren. Wie wenig einer ſelbſt in der Barbarei 
die Hand des andern, in Gefchäftöbriefen befonders, Iefen kann, 
beweift Folgendes: daß nach der Admiſſion des neuen Pafcha in 
Algier (1798) wir von der Lieferung von hundert Zäffern Pulver frei 
kamen, weil bie neuen Schreiber (die alten waren alle meggejagt) 
die Hand ihrer Vorgänger nicht lefen Tonnten, und eine gleiche 
Zahl gelieferte Föhrenbretter dafür anfahen. . Doch ift hier dabei 
zu bemerfen, daß man ſich in Algier bei Rechnungen ber Jani⸗ 
tfeharenfchrift bedient, von der Sie eine Probe haben flechen laſſen. 
— Died fehe ich in dem Zractat von 1772, wo die Präfente für 
den Frieden darin beffimmt find. 

Wenn der jest abgegangene Conful Lochner hier ankommt, 
fo werde ich mehr von Abderr. Aga erfahren. 


Bon dem Schweden, der nad) Tripolis ging, finde ich Feine 
weitere Nachricht, als daß er umberreife und botanifi ire. 


Ich kann Ihnen heute nichts uͤber die Conſulatpraͤſente für 
Zunid fchreiben; das fol aber nächftens gefchehen, Diefe Bijon> 
teriepräfente find feit den legten dreißig Jahren außerordentlich ge= 
fliegen : in Algier, nach dem was der alte Agent Spenfon mir ers 
zahlt, feit funfzig Sahren (denn fchon 1750 war er dort) aufs Vier: 
bis Fünffache. 

Ich laffe, was ich Ihnen ſonſt noch erzaͤhlen wollte, bis zum 
naͤchſtenmal anſtehen, und bekraͤftige Ihnen nur noch die troͤſtliche 
Nachricht meines letzten Briefes, daß Amaliens Auge ſich ſichtlich 
beſſert. 


Niebuhr. 20 
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. 130. 


Kopenhagen, den 22. Auguſt. 


Wir haben geſtern Auguſtens*) Tod erfahren, auf den wir 
wohl. vorbereitet feyn konnten; aber ich glaubte doch immer nod) 
on eine mögliche befiere Wendung, und wenigftens an Auffchub 
diefes bittern Schickſals. Es hat und Died fehr gebeugt, und macht 
ber Unficherheit alles menfchlichen Gluͤcks auch den inne, der, wie 
ich, fonft bisher noch nicht vom Schickſal gelitten hat. 

Wir haben Ihnen mit der Poft ein Paar Heine Aufjäge von 
Sacy geſchickt. Sehr werden dieſe Sie, liebfter Vater, wohl nicht 
intereffiren: mich daͤucht auch, baß die Etymologie des Namens 
der Pyramiden fehr unficher ift. 

Ich bin ab und zu ziemlich fleißig bei dem Arabifchen, wels 

ches wegen der Kriegöftörungen u. ſ. w. eine Weile bei Seite ges 
legt war. Es geht auch ziemlich, doch fühle ich, wie viel ſchwe⸗ 
rer es mir jebt wird eine Sprache zu lernen als in früheren Jah⸗ 
ren. Doch denke ich allmählig der Sprache Meifter zu werden, 
und fie intereffirt mich, Ich habe die neuarabifchen Geſpraͤche 
vorgenommen, welche Ste und Forskal in Kahiro flubiert haben. 
. + Diefe geben eine befjere Einleitung und lÜberficht der Spra⸗ 
che als ein altarabifches Buch, 3. B. Saladins Leben, mit bem ich 
anfing. , Aber e8 giebt manche Sormen darin, die Lexikon und 
Grammatik nicht erflären, und es ift fo wenig fortlaufender Faden 
darin, daß man, befonderd bei den angewandten Redensarten 
hinter den erften Capiteln, oft gar nicht weiß, woran man tft, ba 
die Worte im Lerikon fo vielfache Bedeutung haben. Wer war 
ber Haſſin Zfchorbafcht, der am Ende der legten Seite unterfchries 
ben bat, daß er im Jahre 1175 (1762) dies Buch habe lefen laſ⸗ 
fen? Dies war ja wohl Ihr oder Forskals Sprachmeifter? Und 
was fagte der zu einem Buche, in dem folche Stellen ftehen, als 
3. B. von ber Art, wie man bie morgenlänbifchen Ehriften ruiniren 
fole? Es war ja auch wohl der Abfchreiber, und von bem hat es 
mich amüfirt, daß er in Parenthefe zu der Rebensart: zwifchen 
ben beiden Gebeten, Mittags und Abends, hinzugefügt hat: aus 
her dem Namen weißt Du nichts davon. 


) feines Freundes Moltke Frau. 
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Warum mag bad erite Blatt aus Forskals Eremplar gefchnit: 

ten feyn, und welches ift der Zitel diefer Sammlung? 
.Dombag in Wien hat eine Einleitung und Gloſſarium über 

den Maroccaniſchen Dialekt gefchrieben, bie ich Faufen will. 
“ . Sie wollten neulich die Confulatpräfente nach Zunis wiflen: - 
da ein Xheil vorsäthig, ein heil in Lonbon beftellt iſt, ſo kann 
ich es Ihnen nicht. vecht aus dem Kopfe fagen. Sch habe gefchieft 
. von hier: einen Selitair von 300 Thlr. Werth, einen zu 300, eis 
nen zu 150, fünf.finb vorräthig, 100 bis 150 das Stuͤck. Da: 
zu kommt eine Zabatiere mit Brilanten von 800 Thlr., eine'mins 
der dito, etwa acht goldne Uhren, ſechs filberne., vier goldne Ta⸗ 
batieren, ſechs filberne, fieben Stud Brocat, ſechs Stuͤck hollaͤndi⸗ 
fche Zeinewand, ein Chocolatefervice, ein Paar filberne Kaffekan- 
ten, zwei Sthd feined Tuch, und einige Kleinigkeiten. 
.. " Die Schweden haben einen Wechfel für das Geld, welches 
ber :rechtichaffne Mahommed Dghins in Tripolis dem Conful zur 
Verpflegung ber Sklaven vorgefchoffen, proteftirt, das hat fie 
mehr als alles ſtinkend gemacht. 

Wir haben hier in dem Keller unter unfrer Wohnung ein Dus 
tzend ſchwarze Indiſche Matrofen, vermuthlich Javaner, einquar⸗ 
tiert. Es ſind dem Anſchein nach harmloſe Menſchen. 


131. 


Kopenhagen, den 20. September 1801. 


Nach unſrer kleinen fchwebdifchen Reife waren wir beide recht 
gefund: aber fpaterhin haben wir wieder gekraͤnkelt; wozu auch 
wohl die etwas feuchte Sommerwohnung, welche wir uns am 
Pettinger See gemiethet hatten, etwas beitrug. | 
Die Beichleunigung der Rüdfehr des Kronprinzen, und bie 
Abfagung der Herbfimanduer, haben hier eine fehr große Ängftlich 
Beit und Gefchwäg gemacht. Es fcheint ficher, daß einige Regimen⸗ 
ter nach Holftein geſchickt werden; auch ift in der That foniel in- 
here Wahrſcheinlichkeit dafür da, daß eine militairifche Dispofition 
am Der Grenze zur Erhaltung unfrer Neutralität nothwendig feyn 
bürfte, daß man eine ſolche Nachricht glauben muß. _ | 
2: Wir bedürfen. günftiger. Umftände um nicht durch jene politi⸗ 
fehen Verwirrungen, und bie zehnmal vergrößerten Sagen dar 
20 * 
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ber, welche gleich Agiotage veranlaffen, in Hinficht unferd Geld⸗ 
wefend in Berlegenheit gefeßt zu werben. | 

Die Umftände der afiatifchen Compagnie entdeden fih immer 
mehr fo wie id) Sie Ihnen, liebfter Vater, gefchildert habe. Die 
Compagnie ift genöthigt in Holland ein Anleihen zu fchweren Bin: _ 

- fen zu nogociren, und ein großer Theil der Piaſter, Die dafür ange: 
fchafft werden, gehen nad) China und Bengalen um Schulden zu 
bezahlen, die man mit zwölf Proc, verzinft hat, . 

Ihre Bemerkungen über die Bijouteriepräfente an Zürken find 
mir lieb. Aber Sie haben mißverftanden : denn ed war nicht bad 
Silberzeug, fondern das Porcelainfervice, welches verlangt if. — 
Sch habe mir einmal gedacht, baß fchöne Pelze willlommen feyn 
würden: aber ift dabei nicht die Schwierigkeit, daß da folche in der 
Zürkei ein Gefchen? von Obern zu feyn pflegen, bie Zürlen ſich 
dabei geftoßen finden möchten? Schöne Piſtolen vergnügen fie 
ſehr; aber wir arbeiten hier nicht hübfch genug, wiſſen auch nicht 
ihre Façon zu treffen. Mit dem Porcelainfervice für Abderr. ging 
ed weiter wie folgt: man gab ihm ein filberned, flatt desfek 
ben nun aber wollte er lieber beide behalten, und behielt fie auch 
wirklich, 1780 war er wieber hier, und da ging alles. viel beſſer. 
Er aß verfchiedentlich bei dem ſel. Bernflorff und andern Vorneh⸗ 
men; wohin er feinen Koch ſchickte um einzufchlachten. Bernftorff 
war fehr mit ihm zufrieden, und fchrieb an den Gonful, ed fen. 
wirklich zum Erftaunen, wie fehr Abderr, europäifche Freiheit und 
Annehmlichkeit angenommen habe. Seine Penfion behielt er bis 
an feinen Tod, und fandte der Graͤfin Bernflorff von Zeit zu Zeit 
Roſenoͤl, und war wirklich Dänemarks Freund. — Ich höre von 
mehreren Barbaresfen, nicht einmal von Sidi. Mahommed 
Dohins reden, der im Ernſt unferm Conful den Wunſch ver 
fihert in Europa zu leben (wo er dad Sranzöfifche fogar Schreiben 
‚gelernt, und mehrere Jahre zu Paris in der beften Gefelfchaft ge 
lebt) um feinen Kindern europdifche Bildimg zugeben, — welche 
fehr viel Bildimg und Feinheit in Europa gewannen, wo fie fich bes 
Handeld wegen aufhielten. Sollten nicht die Tuͤrken mehr. als 
die Araber hiezu geneigt feyn, wenn fie aus ihrer Sphäre und ih⸗ 
rem Vaterlande gefommen find? Iſt Das nicht, weil: fowiel griechts 
ſches Blut in fie gefommen iſt? Sonft ift Marocco augenfcheins 
lich mehr ald zuvor civiliſirt. Der Sultan Soleiman, Ber jeßt 
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regiert, thut viel um die eigne Schiffahrt, und ben Handel feiner 


Unterthanen in die Höhe zu bringen. Er verlangt ausdruͤcklich vn 


alten Nationen gute Aufnahme für fie, befonderd von England, 
Spanien und Portugal; 3.8. eine Ausnahme für fie von der 
Blocade von Cadix und Gibraltar. Aber die fremden Hanbelnden 
belegt er mit fchweren Zöllen, und zu fehr. Auch ift er fonft fehr- 
milde, und fehr billig. Wir find ihm drei Jahre Gefchente Ihuls 
big, und noch hat er nicht einmal gemahnt. Auch fehr höflich, 
denn in Briefen nennt er unfern König Sultan. 

Sie erinnern ſich der blühenden Seiden -, Zuth: und Beug- 
Manufacturen zu Zunis, die vor zwanzig Jahren liber 40,000 
Menfchen befchäftigt haben follen. Wenigſtens waren fie in gros 
ßem For. Die find faft vernichtet. Die fchrediche Pet von 
1786 bat den erften Stoß gegeben; fie fam noch einmal wieder, 
und wüthet nun feit 1795 faft jeden Sommer. Ungeachtet ber 
außerorbentlichen Fruchtbarkeit des Bandes, ift auch Theurung die 
Folge dieſer fchrediichen Plage, indem ganze Ortfchaften ausge⸗ 
forben find. Doch ift noch fehr viel Handel dort, aber mit einem 
fehr großen Hang zur Seeräuberei. Hamuda Pafıha, der Res 
gent (fein Vater namnte fich nur Begk), ift Friegerifch und von gro⸗ 
Gen Planen. Er hat Tunis, feit Bonapartes Erpebition nach Agyp⸗ 
ten, regelmäßig befeftigen laſſen; er läßt den See zwifchen der Stadt 
und Goletta aufmubddern, und mit großen Koften einen Hafen dort 
anlegen. Er ift ein bittrer Feind der Franzoſen, und der Revolu⸗ 
tion: denn in Zunis find fie cioilifirt genug, um ſich genau um die 
Vorfälle in Europa zu bekuͤmmern, und fie zu verftehen. Aber Al 
gier iſt unter Franzöfifchem Einfluß, indem der Dey, ein hoͤchſt elen= 
der Menſch, den feine Minifter felbft gegen unfern Gonful einen 
Eſel (un burriche) nennen, fich von Juden regieren läßt, die mit 
franzöfifchen Juden verwandt und affociirt find. Diefe Juden müf: 
fen ſich übrigens von den türkifchen Soldaten zuweilen auf der 
Straße fchlagen laſſen. Daher ift es wirklich nicht unmöglich, daß 
man in Gonftantinopel daran denkt, Algier unter die Herrfchaft 
bes Sultans zurhczubringen, und daß die Engländer, melde 
von den Algierern fehr beleidigt find, die Hand dazu bieten möch: 
ten. Schon im Winter zeigte es fich bei der Loslaffung der Vene: 
tianifchen, Malthefifchen und Neapolitanifhen Sklaven, und von 
‚ Bailly, Latour, St. Quentin, ohne Löfegeld, Die ein Kapidſchi 
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Baſchi erzmang, daß man den Sulten zu Algier fürchtete; man 
erwartet dort wirklich von den Tuͤrken angegriffen zu werben, und 
rüftet ſich; hat befonberd viele Kanonenfchaluppen ausgerüftet. 

Wir flehen außerordentlich gut mit Algier. Wir haben dort 
einen vortrefflichen Conſul, der ihre Achtung in hohem Grade hat 
und oftmals burchfebt was er voll: erhöhte Taxationen der Präs 
‚ fente, Quittungen fir dad Ganze, wenn nur ein Theil geliefert iſt, 
u. ſ. w. .&o räuberifch diefe Menfchen find, fo können fie doch 
auch achten, und thun vieles aus perfönlichen Rüdfihten, wozu 
ein Geſchenk allein fie nicht bewegen würde: davon kann ich Ih: 

nen mundlich Beifpielg erzählen. 

' - Sch 'axbeite nun faft täglich ‚bei dem Arabiſchen und bin mit 
meinen Fortſchritten zufrieden. Ich kann das meiſte in einer fim⸗ 
peln hiſtoriſchen Erzählung ohne Lexikon, und mit deſſen Hülfe 
alles verſtehen. Es ſoll ſchon gut gehen. Wie es aber mit den 
Dichtern gehen wird, denen ich koinen rechten Geſchmack abgewin⸗ 
nen kann, und die fo gefliſſentlich dunkel find, und die Worte in 
fremden Bedeutungen brauchen? - E8 find auf der Bibliothek, bes 
fonderö unter den Büchern, welche die Gefellfchaft mitgebracht 
hat, merkmürbige hiftorifche Bücher, z. B. Etwakidis Gefchichte 
der Eroberung von Irqk, welches Ockley nicht hatte, aber aus der 
Sefchichte der Eroberung von Syrien von bemfelben, welches er 
feinem vortrefflihen Buche einverleibt hat, fieht man, wie wichtig 
fie ſeyn muß, und er bat über diefe Eroberung nichts weiter ale 
dürre Chroniken gebrauchen koͤnnen. 

Der Verfaſſer der Sefpräche ıc. muß wohl in Ägypten gelebt 
babenz denn Kahiro und der Nil und Rif kommen nicht fo ganz fels 
ten vor, So merktich die Sprache von dem Altarabifchen abweicht, 
fo wundert es mich doch, wenn der Berfaffer nicht abſichtlich fi 
ihm näherte, daß der Unterſchied nicht noch größer if. Da weicht 
einmal das Maroccanifhe ab! Sie gebrauchen 3. B. ben fpanis 
fhen Artikel de um den Genitiv auszudruͤcken und werbrehen die 
Achtarabifchen Worte erbärmlich, fo daß ed oft wie eine ganz andre 
Sprache ſeyn muß. 

Sch habe auch in der letzten Zeit viel von Joſephi jübifcher 
Geſchichte und mit großem Intereffe gelefen: benn es trifft ſich, 
daß num eine Perlode ift, wo ich wenig zu thun habe. Ich habe 
dabei oft den Wunfch gehabt, Sie, liebfter Vater, über manches, 
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was. Yaldftiina und Serufalem betrifft, zu fragen, und Ihren Grunb⸗ 
rig und Ihre Reifelarte zu feben , denn Danvilled Plan von Je⸗ 
rufalem muß falfch ſeyn. Es giebt in diefer Geſchichte aͤußerſt 
viele merfwürdige Umſtaͤnde, die man noch nie gebörtg beachtet has 
ben mag. 3. B. die entfehlid) harten Abgaben der Juden, unter 
ben NRachfolgern Alexanders, Die auch in bem erfien Buch der Mac; 
tabaͤer bemerkt find: ein Drittel vom Ertrag des Getreides, die 
Hälfte von dem der Baumfrüchte Calfo auch ber Oliven), eine Kopf: 
fteuer, Abgabe vom Salz, und eine fogenannte Kronſteuer. Dies. 
ift mir darum fo merkwürdig, weil ich glaube, daß dieſe Auflagen - 
von ben Perfern beftimmt worden find; und weil fie ganz dem In; 
- Difchen Steuerfpften entfprechen, wo ein Viertel vom reinen Er: 
trag der. Felder, biöweilen fogar der halbe Hoden — wie in Tan⸗ 
jour, an den Regenten erlegt wird. Auch fieht man das Salz 
ınonopol ber Megierung an mehreren Orten ganz deutlich wie in 
Indien: und die Verpachtung der Abgaben an eine Art Zemindard, 
bie zu einer beflunmten Iahrdzeit nach Alerandrien Famen, um 
über. bie Pacht einig zu werben, wie in Bengalen um bie Reiö: . 
erndte. Dies nämliche Steuerſyſtem blieb unter den Maccabäern, _ 
warb unter Herodes noch viel harter, und wenn ed, wie «8 fehr 
wahrfcheinlich ift, aber nicht auögemacht werben kann, unter den 
Römern fortbauerte, fo war es Fein Wunder, daB fich dad Volk 
durch die arabifche Eroberung erleichtert fühlte. Welche ungeheure 
Reichthuͤmer mußten bei folchen Abgaben nach Perfien fließen, als 
die Monarchie ſtand; und wie unglüdlic und ausgefogen find 
nicht immer bie orientalifchen Nationen gewefen, denen die Natur 
den Reichthum ihrer Länder gegeben zu baben fcheint, um durch 
alle Erpreffungen nicht ausgerottet werben zu können, wie ed in 
Europa gefchehen würde: wie Supiter, in jener alten Zabel, dem 
Giel zu feiner Erleichterung, da er bie Härte feines. Zreiberd nicht 
mildern konnte, fein dickes Fell und Stumpfheit gab, um es. mit 
den Schlägen aushalten zu können, 

Sind Sie auf Ihrer Reife in Paldftina in Nablus geweien, 
liebfter Vater, und haben die Überrefte der Samaritaner gefehen? 
Ich finde eihe Citation aus Makrizi, daß diefe noch zu feiner Zeit 
(Anfang des funfzehnten Jahrh.) auf dem Berge Garizim Brand: 
opfer brachten. Sollte das noch jet gefchehen? Ich thue Ihnen 
Tragen, weil. ich glaube, daß Sie fie aus. dem Gebächtniß beant⸗ 
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worten koͤnnen: und ich kann Ihr Gedaͤchtniß nicht genug bewuns 


bern, denm ich finde, daß ed Ihnen 3. B. bei Abderrahman Aga, - 


über den ich aus Neugier alle Papiere burchgefehen habe, bis auf 
die Beinften Umftände getreu gewefen ift. 

Noch eine Antwort. Sie fragen, ob man wohl durch Aufs 
fchub etwas bei den Barbareöten gewinne? Meine Überzeugung 
ſowohl nach den Borfällen in der Zeit da ich mit ihnen zu thun 
gehabt habe, als aus dem Durchleſen der vorgefundnen Corres 
fpondenz, ift ganz entfchieven, und ich präge es immer ein, daß 
man mit ihnen was man body immer thun muß, wenige Faͤlle 
ausgenommen, fobald ald möglich befchließen und ausführen foll, 
ja nicht bei Seite legen, und denken, ed werbe wohl übergehen. 
Hierzu ift man bei uns geneigt, und baburch Fam ber Krieg mit 
Algier 1769 zum Ausbruch. : Der Conful warnte, aber ba er ein 
Tropf war, fo machten feine Beforgniffe, die Bernftorff für Zag⸗ 
baftigteit gehalten zu haben fcheint, nicht den gehörigen Eindruck. 

Wenn meine liebfte Mutter hierin zu viel findet, was fie 
_ „nicht intereffirt, fo muß fie e8 mir vergeben. Ich habe fonft we- 
nig zu erzählen, da wir ein fo friebliches, vergnügtes einfames Les 
ben führen. Neulich brachte Defaugierd den jungen Segur zu 
uns, den Sohn bes ehemaligen Ambafjadeurd und Enkel des Mars 
ſchalls und ehemaligen Kriegsminifters: einen fo liebenswuͤrdigen 
jungen Mann ald wenige. Ich glaube, daß er fich an und anfchlies 
Ben wird, und ich will ihn bei den Miniftern einführen. Macdos 
nald gefällt nicht. Seine Adjutanten find fabe; er felbft fol ſtolz 
und ungebildet feyn. Er foll theild durch feine vereinigten Zraites 
“ments ald Sefandter und als General, zufammen 90,000 Fr. jähr: 
lich, und durch feine Erwerbungen in Italien die Mittel zu einem 
großen Aufwande haben. Er läßt eine Kutfche kommen, bie ihm 
15,000 Er. gefoftet. Silberzeug für 60,000 Fr., und doch nicht 
einmal Zeller darunter, giebt 1,800 Thlr. Miethe für Wohnung, 
bat zwei Köche-und daneben einen Rötisseur und einen Pätissier 
etc. etc. ’ 

Moltke und feine Schwiegerin werden wohl nicht zu ums 
Fommen. Es iſt möglich, daß Dachon noch kommt. Wir haben 
ihn fehr gebeten. Ein folcher Befuch wäre uns fehr erwünicht. 


— — 
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132. 


Kopenhagen, den 9. October 1801. 


Da ich durch Ihren Testen Brief, liebte Eltern, in dem Glau⸗ 
ben beflätigt worben bin, daB es Ihnen am liebften fey, wenn ich 
zum Schreiben an Sie folche Zeiten wähle, wo ich nicht in Haft zu 
ſchreiben brauche, fo ſchob ich es Testen Poſttag bis heute auf. 


Wenn Sie Neuigkeiten von und erwarteten, würde ed und 
fhwer fallen Ihnen zu fehreiben: denn unfre Lebensart ift der 
Weiſe nach einen Tag wie den andern: es fällt weder etwas Er- 
zaͤhlungswerthes bei uns vor, da Sie ſchon wiffen, baß wir fehr 
glücklich find; noch kommt mir viel zur Kundfchaft, zumal nun da 
die Minifter noch auf dem Lande find. Ich muß Ihnen alfo al- 
lerlei Andres fchreiben, und wenn ed Ihnen lieb ift, liebſter Va⸗ 
ter, wenn ich der Barbaresken und der Arabifchen Sprache erwähs 


- ne, und meine liebfle Mutter nur nichtd dagegen hat, fo werbe 


ich dies öfter thun, und heute bamit fortfahren. 


Ich erwähnte im legten Briefe des Tripolitaners Sidi Ma: 
hommed Dghins mit verdientem Ruhme. Wir haben feitbem noch - 
eine Probe von feinem Charakter erhalten. Der Commandeurcapi⸗ 
tain Cofoed, der mit den beiden Fregatten Thetis und Triton im - 
Mittelmeer kreuzt, ift in Tripolis gewefen um dort eine Affaire 
abzumachen. Bei diefer Gelegenheit wandte er fih an den gedachs 


ten Sidi Mahommeb, der eine Art von ausländifhem Minifter iſt. 


Nun ift es in der Barbarei gewöhnlich, daß man mit dem Minis 
fler zuerft über das Präfent für ihn einig wirb, welches ‚mit gros 
Ber Naivität geſchieht. Sidi Mahommed, der erwarten mußte, 
daß Cofoed ihn verkennen Eönnte, eröffnete alfo das Geſpraͤch 
Damit, daß er erklärte, er nehme durchaus Feine Gefchenfe,- und 
verbitte fich jede Erwähnung davon; er wolle aber alles was er 


koͤnne zum Vortheil Dänemarks thun. Seinen Ernft damit hat 


er auch gezeigt. Hernach bat er um etwas feinen Thee, den er 
dort nicht erhalten könnte. Cofoed gab ihm feinen Vorrath, und 
ich erwarte nun nur eine Gelegenheit um ihm einige Kiften von 
dem feinften zu ſchicken, den ich nur auftreiben fann. Denn wo 
möchte man wohl lieber Geſchenke machen als bei einer folchen Ge: 
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Legenheit. Auch will ich die Vorftellung fo dringend machen, daß 
der Kronprinz ed gewiß nicht abfchlägt. | 

Die Zeitungen haben erzählt, daß bie Amerikaner eine Tripo⸗ 
Iitanifche Polacre genommen hätten, Ich beforge, daß dies nicht 
wahr ift, wenigftend meldet man uns: ein folched Gerücht fey 
falfch und die Polacre fey entkommen. Der Pafcha habe den 
Reis auf einen Efel fetzen laffen, mit emem Schaaffell um den 
Kopf, und fo fey er durch die Stadt zum Spott herum geführt 
worden. Drei Zripolitanifche Corfaren liegen zu Gibraltar, wo 
ihnen eine Amerikaniſche Fregatte aufpaßt. Diefe aber hat ein 
ſchwieriges Geſchaͤft; denn es fol faft unmöglid) feyn Gibraltar 

genau zu blofiren, befonderd für ein Schiff, 

Amerika hat ſich den Frieden mit den Barbaresken fr unge⸗ 
heure Summen erfauft. Sie wollen jebt bad Syſtem verändern, 
aber ihr erfter Verſuch ift fehr elend angelegt, obgleich die abge: 
fandte Macht beträchtlich if. Sie haben ſich fo theilen müflen, 
daß nur eine fchwere Fregatte und eine Brigg vor Tripolis zu feyn 
fcheint. Schon dies zeugt von großer Unkunde, denn eine Fregatte 
von funfzig Kanonen flicht zu tief um fich nicht bei einigem Sturm 
dort in Gefahr zu befinden, und eine Brigg mit ihren leichten Ka⸗ 
nonen und weniger Bemannung ift gegen Corfaren ziemlich unpaf: 
ſend. Übrigens haben die Zripolitaner noch Feine Prifen gemacht; 
denn alle Amerikaniſchen Schiffe fegeln unter Convei ‚ oder halten 
ſich ganz file in den Häfen. 

Bei ber Aubdienz, welche der Paſcha an Gofoed gab, kam 
auch der Beine Sohn des Gapitain Ellebrecht von der Thetis mit. 
Diefer ward zu den kleinen Söhnen des Pafcha bineingebracht, 
und mit allerlei Herrlichkeiten, z. B. einer Gazelle und einem Flei- 
nen Strauß, befchenft. 

Seitdem Sivi Mahommed Minifter ift, find die Briefe des 
Paſcha Sranzöfifch, freilich nicht allzu richtig, geſchrieben. Haͤt⸗ 
ten Sie das wohl von Zürfen erwartet? Oder dag Marocco jekt 
in den Briefen an unfern König die chrifttiche Ara neben der Ma⸗ 
hommedaniſchen feßt? Ich habe dabei, und auch bei andern Dos 
cumenten daher den befondern Umftand bemerkt, daß man bort 
unfre, und nicht die eigentlich arabifchen Zahlen gebraucht. In 
Büchern finde ich, daß unfre Ziffern dort fchon im ſechzehnten Jahrh. 
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gebraucht wurden. ie haben auch bei den Indiern diefelbe, und 
nicht die arabifche Form; alfo ift diefe wohl Die veränderte, - 

Die Muͤtzenmanufactur iſt unter andern durch die Peſt herun- 
tergebradht. Die Einfuhr nach der Zürkei fol jetzt unbeträchtlich 
feyn, gegen Dad, waß fie war, nicht ein Viertel mehr. Die Ita⸗ 
liener haben diefen Handelszweig jeßt befonders in Ihren Händen, 

Denn ed Shnen entfallen ift, liebfter Bater, daß Abderr. Aga 
eine Penfion hatte, fo wird es Shnen wieder gegenwärtig werben, 
wenn ich Sie nach dem, was Ihre Berichte an den fel, Bernftorff 
‚ mir gezeigt haben, erinnere, Daß Sie felbft eö mit ihm abgemarht, 
baben, daß ihm eine Penfion von zweihundert Zhalern zugefichert 
ward ,. fo fange er der aufrichtige Freund . Dänemarks feyn würbe, 
daß er sic, die Note des Gr, Bernftorff darüber mehrmals habe 
von Ihnen vorlefen laſſen, und am Ende den Antrag zwar fehr 
‘+ zufrieden, aber nicht eben mit Dank, angenommen babe. Er hielt 
aber body nachher beftändig fein Wort, und hat und Dienfte gelei⸗ 
fit. Doc, war in der erfien Zeit nach feiner Ruͤckkehr nad) Zris 
polis noch viel Bank wegen feined Reiſegeldes, welches er von 
Marfeile an verlangte. Man handelte mit ihm für eine Sums 
me ab. 

Ich habe.weitläuftige Unterfuchungen und Berechnungen über 
die Gonfulatrechnungen u. |. w. anftellen müffen. Bei diefer Ge: 
legenheit habe ich auch die Wechfelfachen zwifchen der Barbarel 
und Livorno, und von bort auf Hamburg genau unterfucht und 
kennen gelernt, und dabei Durch eine pünctliche Gontrole dem Koͤ⸗ 
nig 5000 Piafter erfpart. 

Sch ſchreibe Ihnen Died mit, theild um Ihnen zu fagen wo: 
rin unter andern ich jegt ‚arbeite, theild auch um mir das gewiß 
fehr erlaubte Vergnügen zu machen, meinen Eltern das zu erzaͤh— 
. len, was mir Zufriedenheit mit mir ſelber gewaͤhrt. 


133. 


Kopenhagen, den 5. Auguſt 1806. 


Es iſt mir ſehr leid, beſte Eltern, daß von der Veraͤnderung 
unſrer Verhaͤltniſſe früher etwas verlautet hat, als ich dies be⸗ 
kannt werden zu laffen beabfichtigte, und Daß dies nun auch noch 
die unangenehme Folge gehabt hat, Daß Sie ſich über die moͤgli⸗ 
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chen Nachtheile dieſer Bekanntwerdung fuͤr mich geängftigt haben. 
Es ift mir ganz unbegreiflich, durch wen dies befannt geworben ift: 
denn nur ein Paar genauen Bekannten habe ich die Sache mitge: 
theilt, von deren Verfchwiegenheit ich mich überzeugt hatte, Hier 
weiß, außer den Ermähnten, niemand etwas davon. Zwar machte 
es einiges Auffehen, daß wir unfre Wohnung und unfre Domeſti⸗ 
ten aufgefündigt haben, und einer, dem viel daran liegt, Daß ich an 
meiner jebigen Stelle bleiben möchte, fragte mich, ob wir reifen 
wollten? Eine Frage, die ich evafiv beantwortete, und bei der er 
auch unverkennbar an nichts anderd als an eine Reife in diploma⸗ 
tifchen Gefchäften für unfern Hof dachte. Das Publicum, wenig⸗ 
ſtens das Faufmännifche, hat nemlich feit mehreren Monaten wies 
berholt denfelben Wunſch für mich gehabt und geäußert, welcher 
mir immer befonderd am Herzen lag, und deſſen Gewährung mir 
werther gewefen feyn würde als die glänzenditen Stellen, welche 
die Ambition fich hier denken kann: nemlich daß ich eine außeror- 
dentliche Miſſion nach London erhalten möchte, um dort unfre 
Reclamationsfache zu betreiben und gefegliche Beftimmungen auss 
zuwirken, um der Wilführ der Veratoren Gränzen zu fegen. 

Ich hätte fehr gewünfcht meinem Nachfolger *), wer er auch 
feyn möge, die Gefchäfte nicht in folchen Umftänden zu überge: 
ben, daß er entweder nicht damit forttommen Eonnte, oder doch 
in die Alternative gefegt war, entweder den Grebit des Staats zu 
überfpannen, ober vom Anfang her ungünftig zu erfcheinen: ich 
hätte befonders gewuͤnſcht, daß die Armee **) aufgelöft geweſen 
wäre ehe ich meine Entlaffung fuchte, damit es nicht da8 Anfes 
ben hätte ald zögeich mich zurüd, während die Finanzen in der 
fhlimmften Verlegenheit find. Alfo wünfchte ich felbft Auffchub, 
und Schimmelmann machte e8 mir zur Pflicht, indem er das Ver: _ 
fprechen von mir forderte, im Julius noch Beinen Schritt zu thun. _ 
Nach diefer Bekanntwerdung kann ich freilich nicht laͤnger zoͤgern, 
und werde jetzt mein Geſuch um Entlaſſung eingeben. Ich gehe 
morgen zu Schimmelmann nach Seeluſt um alles mit ihm zu ver⸗ 
abreden. — Es iſt mir freilich ein bittres Gefuͤhl ihn in ſolchen 
Verlegenheiten zu verlaſſen. Mein naͤchſter Brief wird Ihnen das 
Weitere melden. 


) Director des Bankcomptoirs. 
») Zur Neutralitaͤtsbewachung in Holftein aufgeſtellt. 
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In der vorigen Woche werben Sie einen Brief von mir durch 
einen reiſenden Engländer, Mr. Vaughan, erhalten haben, wel⸗ 
cher nach feiner Ruͤckkehr aus Perfien und ber Levante hier den 
Wunſch fehr lebhaft dußerte Sie zu fehen, da Ihre Reiſebeſchrei⸗ 
bung feine flete Begleitung gewefen war, und er Ihren Werth 
anfchaulich einfah. Ich zweifle nicht, Daß er feinen Vorſatz ausge⸗ 
führt hat, und daß Sie ihn mit vielem Intereffe gefehen haben 
werden. 

Zwei junge auf der Reife begriffene hiefige Kitterati, Nas 
mens Koed und Bröndfteb, wünfchen empfohlen zu werben, und 
ich bitte Sie, liebſter Vater, Ihnen durch freundliche Aufnahme 
zeigen zu wollen, daß ich nach Berfprechen fie gut empfohlen habe. 

Heute Morgen hat uns unfre Dore verlaffen. Wir find das 
ber früh aufgeflanden; dies, der Abfchied von ihr, ein mehrtägis 
ges Unwohlſeyn, Börfe und Pofttag haben mich angegriffen. Alſo 
fage ih Ihnen nur allen dreien.ein herzliches Lebewohl. 


134 | 
Kopenhagen, den 26. Auguft 1806. 


Sie haben unferm Briefe wohl mit mehr ald gewöhnlichen 
Berlangen- entgegen gefehen, befte Eltem. Wir waren biöher 
noch immer in einer Ungewißheit über bie Entfcheidung unfers 
Schickſals; daher haben wir an ben legten Pofltagen nicht gefchries 
ben. Nun find wir erft heute durch die entfcheidende Antwort des 
Kronprinzen aus der Ungewißheit gezogen. 

Mein Geſuch um Entlaffung ging vor vierzehn Tagen an den 
Kronprinzen, von einem an Schimmelmann, wahrlich fehr aus dem 
Herzen gefchriebenen Briefe begleitet, ab. Der Kronprinz hatte 
ihn fehr gütig aufgenommen, und fandte alles zurück mit dem 
Wunfch, daß die Sache Feine weitern Folgen haben möchte: er 
hoffe und wänfche, daß ich meinen Vorſatz ändern würde. Was 
war aber dabei zu thun? Das Patent war fchon lange ausgefer⸗ 
tigt. Dee Schritt konnte nicht zuruͤck gefchehen, und der Kampf 
des Gefuͤhls mußte befiegt werben. Ich fehrteb nun unmittelbar. 
an ben Kronprinzen, hierauf ift heute die Bewilligung meiner Ent» 
laſſung eingetroffen, zufolge welcher die Sache jetzt als ganz ent 
ſchieden angefehen und nicht mehr ein Geheimniß bleiben kann. 





318 Briefe während feiner Anſtellung in Kopenhagen, 


Nun wird es denn auch hier in wenig Zagen allgemein be: 
fannt werben. Sch glaube, daß nicht leicht ein andrer Beamter 
einen fo hohen Grad von Liebe und Popularität befigt. ald ich auf 
unfter Börfe genieße, — ich darf das ohne Eitelkeit fogen, und 
fage es mit Rührung —, wo der tägliche Umgang, die Gemein: 
febaftlichkeit der Intereffen, und der allgemeine Beifall, den meine 
Adminiftration "der Bankgefchäfte genießt, mich mit den verfchier 
benartigften Leuten verbunden hat, Bisher haben alle, die es ers 
fuhren, daß wir Kopenhagen verließen, ihr Bebnuern auf eine fehr 
rührende Weife, mehrere mit Thraͤnen geäußert, und ich kann mit 
Buverficht erwarten, daß mein Ruf im Andenken bleiben und mein 
Name geachtet feyn wird. Die Kaufleute, und unter diefen befon: 
ders einige Englifche, waren zum Theil meine genaueften Bekannten - 
geworben: dieſe, fo wie viele gentlemen von diefer Nation, ha: 
ben eine große Vorliebe für mich, indem wir fehr barmoniren. 
Auch ift die Englifche Sprache mir.lieb, und bei weiten geläufis 
ger ald andre fremde Sprachen, ja faft fo fehr als beides Deutſch 
und Danifch. 

Sch kann mir auch nicht einreden, daß dieſe allgemeine Liebe 
und Herzlichfeit mir in Berlin erfegt werben kann und wird. Aber 
alles folk gut feyn, wenn die Regierung Feftigkeit und Würde 
zeigt. Gebe Gott, daß man nicht noch in den Forderungen’ die 
Weſtphaͤliſchen Provinzen abzutreten nachgiebt! Die Folgen eines 
muthigen Entfchluffes mögen ſeyn welche fie wollen, darauf find 
wir gefaßt, auch darauf in eine fehr befchränfte Lage zu gerathen, 
und ganz auf unfre eignen Refourcen eingefchränft zu werben. 

Iſt es möglich, fo reifen wir von hier binnen. drei Wochen. 
Wir befchleunigen alles zu unfrer Abreife fo fehr als es fih thun 
läßt. Unfer Iwed ift in Holftein faft nur Sie zu fehen, befte El⸗ 
tem; dem werben wir alles Andre unterorbnen, Zwar werden 
wir mr kurz bleiben; denn es ift’ein Ummeg, den nur Der fehns 
liche Wunfch, unfre Eltern zu fehen, rechtfertigen kann. 

Sn Berlin find wir Ihnen näher ald von hier, und die Ew 
laubniß zur Reife wird wohl zu erhalten fo ſchwer nicht feyn. 
Aber es tritt doch immer eine. neue andre Art ber. Trennung das 
zwiſchen ein. 

- Dammeleff ift jegt abwefend. Wenn er zuruckommt, werde 
ic ihm uͤber Ihre Exemplare veven, liebſter Bater.. Aber fo ver⸗ 
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fündigen wir uns darin nimmermehr, baß wir fie zur Maculatur 
verbrauchten: das geſchieht nimmermehr. Wir hoffen etwa dem 
18. in Kiel und den 21. d. M. bei Ihmen zu feyn, und acht Tage 
zu bleiben. Länger geht es nicht, da der neuliche Brief des Mis 
niſters v. Stein dringend meine Überkunft fordert. Wir rechnen 
denn den flinften oder fechöten Det. in Berlin zu feyn. Wir haben 
Behrens gebeten mit den Seinigen nach Meldorf zu kommen. 


135. 


Kopenhagen, den 9. September 1806. 


Meine Amalie bat Ihnen neulich unfern Reifeplan ausführ: 
lich angezeigt, befte Eltern, und wenn wir bei Ihnen einzutveffen 
hoffen Fönnten, In jenem tritt bei näherer Überlegung die Ver: 
änderung ein, daß wir, flatt über die Infeln (Laaland u. f. w.) 
zu gehen, den etwas längeren Weg uͤber die Belte nehmen. Dies 
wird aber unfre Ankunft bei Ihnen wenig verzögern; denn wir ge: 
ben nun nicht auf Kiel — bitten Amaliend Schwefter nah Mel: 
dorf zu fommen, — fondern über Hufum, wo wir einen Zag bei 
Behrens verweilen, zu Ihnen. Möchten wir Sie erheitert fin: 
den, und unfre geliebtefle Mutter in einem Törperlichen Zuſtan⸗ 
be *), der ˖ und mit den Hoffnungen von Ihnen reifen laffe, die 
ung die theuerften find, und Ihnen und und geflatten die lange vers 
fagte Freude des Wiederſehns ungeflört, fo weit ed feyn kann, zu 
genießen. 

Dies ift wahrfcheinlich der legte Brief den ich Ihnen von hier 
fchreibe, denn fchon heute fehlt mir die Zeit Ihnen anders als im 
Fluge zu fchreiben, und jeder der Abreife nähere Zag wird unru⸗ 
biger und betäubter feyn. Unſer Einpaden ift meiftens ſchon voll: 
endet, und wir hoffen unfre Sachen bald an Bord eines Schiffes 
nach Stettin zu haben. Nun aber fommt das Abfchiednehmen 
von Freunden und Bekannten! Wir fehnen und in unferm Wagen 
zu figen und den Weg nach unfrer neuen Beflimmung zurüdzus 
legen. Wir fehnen und danach ald einer Ruhe und dem Ende 

einer langen Agitation. Aber auch, und faft noch mehr bei der 


) Seine Mutter litt ſchon eine längere Zeit an der Waſſerſucht. 
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jegigen großen Kriſis in das Land zu kommen, an deſſen Schickſal 
nunmehr das unfrige hängt und beffen muthiger Entfchluß, mag 
der Erfolg werben wie Gott ihn zuläßt oder gewährt, unfer des 
ibm weiht als ob es dad Land unfrer Geburt wäre. 

Ich muß nun aufhören. Meine Gefchäfte währen fort big 


zum letzten Augenblid. Wir nehmen aber Abfchied von Ihnen, " 


oder vielmehr von ımferm glüdlichen Berhältniß zu Ihnen in mei- 
ner Geburtöftadt. Laſſen Sie das Fünftig eben fo herzlich zutraus 
ensvoll und Tiebend feym Und wie könnte ed anders? Wir um: 
armen Sie herzlich und kuͤſſen Ihre Hände mit Findlicher Liebe, 
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Niebuhrs kamen am 5. October 1806 in Berlin an; alfo 
‚wenige Tage vor den fehredlichen und entfcheibenden Schlach⸗ 
ten bei Iena und Auerftädt. Wenige Tage nach benfelben mußs 
ten fie mit den Behörden zugleich ihre Flucht antreten. Er ging 
mit diefen zuerfi nach. Stettin; von dort nach etwa achttaͤgigem 
Aufenthalt nach Danzig, we er in einem ihn ſchon won Kopenha⸗ 
gen. ber befreundeten Haufe tBolly et: Gibsone) bie: freundfchafts 
ichfle Aufnahme fand. Bald aber ging die Flucht weiter nach 
Koͤnigsberg; hier.blieb ex, bis der Miniſter Stein mit dem zu feis 
nem Miniſterium gehörenden Perfonal nad) Memel abging. In 


KRoͤnigsberg hatte er wiele Gefchäfte, weiche ber Minifter ihm 


außer feinen eigentlichen Amtsgeſchaͤften anwies. Im Januar 
1807 .tam er mit feiner Frau in Memel an, nach einer in jener 
Jahrszeit nit nur fehr befehwerlichen , ſondern auch faſt gefähr- 
lichen Reife uͤber die Nehrung ). 

Es wäre uͤberfluͤfſig hier von den Begebenbeiten zu sehen, die 
ihn, wie alle Behörden, auf diefer Flucht vorwärts trieben :. fie 
find allbefannt. Eben jo überflüffig wäre es feine ſchmerzlichen 
Wefühle bei dem. großen Unglüd, von welchem das Land getrof- 

) Die Briefe an feine Eitern und an die e Hemer Nro. — us find in 
Ziefer- Zeit geſchrieben. 91% 
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fen wurde, zu fhildern: jeder wahre Vaterlandöfreund hatte bie: 
felben. | 

Damals war der Entfchluß gefaßt, daß, wenn ber Feind 
noch weitere Zortfchritte machte, der Minifter Stein über bie 
Graͤnze nach Rußland gehen ſollte; wohin dann bie Gaffen und 
auch Niebuhr folgen mußten. 

Bald nachher ging der Minifter Stein von feinem Poften ab. 
. Niebuhr war entfchloffen auch feinen Abfchied zu nehmen. Er 
war. mentſchieden, wohin er dann gehen wolle. Es waren ihm 
gleich nach der Schlacht. von Auerfiädt Anträge von Dänemark, 
fpdter auch von Rußland und England gemacht. Sein Herz trieb 
ihn nach Daͤnemark; am meiften aber war er geneigt vorläufig 
gar Feine Dienfte zu nehmen; fondern fich in irgend einen Winkel 
zuruͤckzuziehen, umd fich mit Huͤlfe einiger Geldmittel, die ihm zu 
Gebote flanden, durch Tchriftftellerifche Arbeiten feinen Unterhalt 
zu erwerben, bi bie Zufunft zeigen werde, ob und wo noch ein 
Fleck in Europa bleibe, der nicht der Tyrannei Napoleons und 
der Obermacht Frankreichs unterworfen fey. 

Während feines Aufenthalts in Memel aber war er von der 
sreußifchen Regierung in Die Gefchäfte des Verpflegungsweſens 
hineingezogen. Der Mangel fowohl bei ben Armeen, als m..bex 
ganz. ausgehungerten Provinz, der es fogar an Saatkorn fehlte, 
machte dies Befchäft wichtig, und hielt ihn ab fogleich feine Ent: 
laffung nachzuſuchen. Die Königsberger Kammer. hatte von dem 
Minifter Schrötter: verlangt, dab Niebuhr dabei zu Rathe gezo: 
gen werben möchte, und diefem Vertrauen auf feine Dienfte wollte 
er fih in diefem Augenblick der Nosh wenigftens nicht entziehen. 
Balb.warb ed auch glaublih, Daß fo wohl Sr. Hardenberg als 
Hr. v. Stein wieder in Activität treten würden: "Dies. wollte er 
abwarten. 

- Während. feines Aufenthalts in Rönigäberg: knuͤpfte fich mit 
costs das Band einer herzlichen Freundfchaft, welches ihn- 
bis zu feinem 2 ãode mit demſelben verband. Überhaupt verdankte 
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er jenen Beiten manche Belanntfehaften, bie ihm lebenslaͤnglich 
werth bileben: zu dieſen gehärte, auch befonberd Hr. v. Schoen; 
deſſen Geiſt und. Einfichten er eben fo hoch ſtellte, als fein Charak⸗ 
ter ihm ſtets vefpectabel blieb. Unter den Fremden, die ex bort 
‚tamen lernte, war ihm Sir Hartford Jones, ber eine Weile in 
Derfien.gelebt hatte, einer der Intereffanteften; auch kord Hut: 
chinſon ward ibm fehr werth. 

- Sm Berlauf diefed Winters 18061807 hatte er in ben 
Zeiten ber Muße, und bei dem Mangel an Hülfsmitteln zu an: 
. ven Studien, ſich dmfig damit befchäftigt bie ruffifche und bie 
dbsigen ſlavoniſchen Sprachen zu flubieren. Bei ihm war bergleis 
chen nie ein muͤßiges Erlernen: er wußte ſich dasſelbe durch Wer: 
Gleichungen fruchtbar zu machen, und es mit feinen übrigen 
Kenntniffen in Zuſammenhang zu bringen. Giner ber folgenben 
Briefe wird den Sefihtöpunct zeigen, aus 9 weichen ibm biefe 
Sprache wichtig war. 

Im April 1807 übergab ber König v von 1 Preußen dem Grafen 
Hardenberg wieder das Portefeuille der auswaͤrtigen Angelegenhei⸗ 
ten, und wenige Tage darauf auch die bisher unter des Miniſters 
Schrötter Leitung ftehende Armeeverpflegung, die Leitung ber 
Bank und Seehandlung, Polizei, Poſtweſen, Eurz alles, was 
mit dem Kriege in Verbindung fland, das Militairwefen. allein 
ausgenommen. Der große. Sefchäftöfreis, welcher dem Grafen 
‚Hardenberg dadurch zufiel,. machte ihm die Beihilfe tüchtiger 
Männer nethmendig. Ex berief daher im. Mai den Hm. v. Al⸗ 
tenftein, Hrn. v. Schoen, Niebuhr und noch zwei andere Beamte 
in dad Hauptquartier nach Bartenſtein, und uͤbertrug einem jeden 
einen Theil der Geſchaͤfte unter feiner Oberleitung. Niebuhr follte 
baupfäählich in den Geldgefchäften und für Die Armeeverpflegung 
arbeiten. 

Niebuhr mußte fich deshalb nach dem Hauptquartier bege: 
ben. Nicht ohne Sorge ließ ex feine Frau an einem langwierigen 
Bieber leidend in Memel zuruͤck. Sorgen und Kummer über bie 
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Ereigniffe, die beihwerlichen Winterreiſen, eine Falte Wohnung 
und fhlechte Nahrungsmittel waren für ihre ſchwache Geſundheit 
zu angteifend. Sie erholte ſich erft einigermachen im Laufe. des 
Sommers. 

Er ging mit Hrn. v. Altenflein nad Barienſtein. Er feisR. 
warb hier auch ſehr umwohl und lag einige Beit dort ernſthaft 
krank. Durch Mangel an aller Pflege bei feiner Krankheit, fo 
wie durch Sorge und Bekuͤmmerniß bei großer Einſamkeit Jitt er 
fehr. Er blieb dort und: in Königäberg einige Zeit, wollte damm 
feine Frau von Memel abholen und fie nach Zilfit bringen, wo 

die regierenden Behörden ſich bamald befanden, Die währen® 
diefer Zeit an feine Frau gefchriebenen Briefe tuagen den Stempel 
der Erfchätterungen feines Gemüthes, und druͤcken oft‘ feine Hoff: 
aungslofigkeit uͤber die Erfolge bes Krieges und Über die Lage des 
Landes aus; aber bei.weitem nicht in dem ®rade, in welchem er 
fie fühlte; indem er ihrer in ihrem kranken Zuſtande gerne ſchonen 
wollte *). 
Die neuen Ungfirtsfäl bedingten die Behorben bald weiter 
nordwaͤrts. — Am 14. Mai war bie Schlacht bei Friedland; 
den 18. war bie ruffifche Armee bei Tilfit; am 19. ging fie über 
die Memel; am 22. wurde ein Waffenſtillſtand auf vier Wochen 
gefchloffen. Den 17. Iuni erfuhr man in Memel, daß die Kram 
zofen in Koͤnigsberg eingerldt wären, und daß die ruſſiche Armee 
“ ihre Pofition jenfeitd der Memel nehmen werde. ‚Nun wurden 
alle Effecten und Papiere gepadt, die Caſſen wach Riga abzuge⸗ 
ben .beorbert, und alle gewiflermaaßen aufgelöftz ben Beamten 
warb es freigeſtellt zu bleiben oder ſich einzuſchiffen; weil ver 
größte Theil derfotben uͤberfluͤſſig ward, fobalb'man über die Graͤn⸗ 
ze gedommen feyn wuͤrde. — Viele gingen zut See nachäffepen- 
hagen. 

Unter dieſen Umſtaͤnden ſah Niebuhr keine Moglichteit dem 
ungluͤcklichen Lande ferner nuͤtzen zu koͤnnen. Er faßte alſo auch 

Siehe die Briefe an feine Frau Nro. 146 — 158. 














1806 bis 1810. 397 


den Entſchluß ſich nat) Kopenhagen zu begeben, und dert das 
enblühe Schickſal Preußens abzuwarten, ehe er wieder in irgend 
eineri anden Staattblenſt traͤte. Er ging deshalb zu Gr. Har⸗ 
beriberg,. und bat um feine Entlaffung; dieſer aber bat ihn fe 
beingend und mit Thzraͤnen in den Augen, ihn und ben König nicht 
zu verlafien, ſondern bis auf das letzte auszuhalten, daß er tief 
bewegt zu bleiben beſchloß. Er ging nun, begleitet von feiner 
Frau, mit den uͤbrigen zur Caſſe gehoͤrenden Beamten den 19. Juni 
nach Riga ab. ‚Exhon:in Mitau erfuhr er, daB ein abermaliger 
Waffenſtillſtand abgefchiofien ſey und bei feiner Ankunft in Riga, 
deß man eiftig am Frieden arbeite. 

..&n Riga wurde er mit dem Hauſe Klein und. bem englifchen 
Saufe Micchel jeher bekannt. Exflexer — Deffen ſpaͤteres Ungiäd: 
ihn tief betruͤbte — ‚gewann ihn fo lieb und fanb fo große com⸗ 
mertielle Einfichten bei ihm, baß er ihm unter ben vorthellhaftes 
flex Anerbietumges Antheil an feinee Handlung anbot. Daß ihn 
dieſes nicht reiste, obgleich ed ihn ruͤhrte, iſt Jeicht zur begreifen. 
Sonft fah er hier befonderd oft den Civilgonverneur Richter und 
den Geſandten Krüdener, deſſen Frau eine Dänin war; . fchen in. 
" Königöberg hatten ſich beibe fehr an Niebuhr und deſſen Frau an⸗ 
geſchloſſen. 

Am 12. Juli kam die Nachricht über den obgefülsffenen 
Sieden nach Riga: eine niederfchlagende Nachricht; die ed aber. 
Boch eigentlich nur baburd war, daß man jet Far anerfannt fah, 
was man fih noch immer abzuläugnen geſucht hatte: es ſey für 
jest an Beinen erfolgreichen Widerſtand zu benfen. 

Wie er auch felbft in ben bewegteſten und erſchutterndſten | 
Epochen feines Lebens, feine Muße zu wiflenfchaftlichen Zwecken 
benutzte, zeigt ein aus Riga an die Hensler gefchriebener Brief. *) 

Die Bebingungen bed Friedens, namentlich die über bed Gra⸗ 
fen Hardenberg Entfernung, zeigten deutlich, in welcher Abhän- 
gigkeit Napoleon Preußen zu erhalten beabfichtige. Niebuhrn war 

*) Siehe Brief Nro. 159. 
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diefe von Frankreich abhängige Stellung fo fchmerzlich, Daß ex won 
Neuen ein Gefuh um. ferne Entlaffung an einen feiner Gollegen 
fandte, welcher ed dem König übergeben ſollte. Che:bie® geſchah, 
war inzwiſchen durch eine Königl. Cabinetäorbre eine: Smmebdiats 
Comniffion ernannt, welcher proviſorifch Hardenberg Gefchäfte, 
fo weit fie die Finanzen und das Verpflegungsweſen betrafen, 
übertragen werben follten. Diefe foßte beftehen aus bem Hmi 
v. Altenftein, Hm. v. Schven, ‚Hrn. Stägemann (damals Nie 
buhrs Eollegen bei der. Bank), Hrn. v. Klewitz und Mebuhr. As 
‘der Freund, welchem er bad Entlaffungägefich geſchickt hatte, dies 
erfuhr, behielt er dasſelbe zurüd,. um erſt feinen Entſchluß nach 
diefer neuen Ernennung abzuwarten. Dieſer wurde aber dadurch 
nicht. verändert. Es fhien ihm unmöglich,. daß er in einer. auf 
dieſe Art zufammengefegten Commiflion, in welcher fan Chef, fon: 
dern alte Mitglieder einander gleich ſeyn follten, Nutzen fliften tin: 
ne; und. er. fühlte, daß er feiner Stimmung und feiner ohnehin 
damals fehr ſchwachen Geſundheit, nur dadurch fehaben werbe, 
ohne Ruben ſtiften zu koͤnnen. 

Er. hatte für bie zu feinen Collegen ernannten: Männer Ach⸗ 
tung, und war mit einigen derſelben genau befreundet; aber er 
wußte auch, daß fie uͤber viele Dinge ganz verſchiedene unb:von 
den feinigen abweichende und zwar zum Theil eben fo..entfchlebene 
Anfichten in Adminiſtrationsſachen, wie .er felbft, Hatten. Ex 
gkaubte daher voraus’ zu fehn, daß bei dem. Mangel eines Chefs 
bie Zufammenkimfte in Disphte ausarten und bie Zeit mit. Mei⸗ 
nungöftreitigkeiten hingehen werbe, ohne zu Refultaten zu fühuen, 
weil Ieder die Mitglieber nach vesfchiebenen Richtungen Arne 
ben bemüht feyn werde. 

Er bat alfo feinen Collegen, fen Entlaffungsgeſuch, in nel 
chem er befonders feiner Gefundheit als eines Hauptmotivs gebacht 
hatte, dem Könige, welcher damals in Zilfit war, zu übergeben. 
Er erhielt die Yntwort auf Dasfelbe im Auguft in Riga. Das 
Schreiben war fehr gnaͤdig. Der König äußerte darin fein Bedau⸗ 
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ern ͤbber feinen Gefundheitszuſtand; ımb fügte hinzu, daß, wenn 
erbei ſeinem Eneſchluß beharren ſollte, er ihm freilich feine Ente 
laſſung nicht verweigern werbe, daß er es aber bei der Kenntniß 
von feinen Talenten und Einfichten fehr bedauern wuͤrde, gerabe 
jetzt einen Dann von fo entſchiedenem Werthe aus feinem. Dienfk 
zu verlieven: .zu einer Zeit, wo beffen Rath, um bie Sefchäfte bei 
Bank und Seehanblung unb bie Geldangelegenheiten des: Stants 
wieber in Ordnung zu bringen, am wichtigften fey. Er nrüfle das 
ber wünfchen,. baß er wenigftend vorerſt in der jetzigen Kriſis fich 
noch eine Zeitlang dem Dienfte des Staats wiumen und zu ben 
Ende ſo bald ala möglich nach Memel zuruͤckkommen möge. 
Es war fir: ein Gemuͤth wie Niebuhrs unmoͤglich, den ſo: viel 
Bertrauen andeutenden Wuͤnſchen des Königs ein nochemiiged Enb⸗ 
laffungsgeſuch entgegenzuſtellen, und ein ungluckliches Land zu ver⸗ 
laſſen, deffen Fuürſt und Regierung feine Mitwirkung zur Wieder⸗ 
aufhelfung beöfelben erwarteten, Er beſchloß alſo die Ernennung 
enzunehmen und den Berfuch zu machen. Er fah dabei freilicy 
mohl voraus, daß feiner viele Unannehmlichkeiten und hereulifche _ 
Arbeiten warteten. Er hegte aber auch die Hoffnung, daß Hr. v. 
Stein wieber in das Minifterlum eintreten werde; und unter die⸗ 
fem Chef wollte er gerne arbeiten. Er verließ nach. einem beinahe 
zweimomatlichen Aufenthalt: Riga, und kam mit feiner Frau nach 
Memel; wo er bald die Gewißheit von dem @intritt des Hrn. v. 
Stein in das’ Minifkerium erhielt, welcher nür noch burd Ktanf: 
heit: zuruͤckgehalten wurde. | 
Zu derfelben Zeit erfuhr man. dort dad Ungluͤck ahenhe⸗ 
gens: den Angriff der Englaͤnder, das Bombardement, die Weg⸗ 
nahme der Flotte. Dies war Niebuhrn hoͤchſt ſchmerzlich, und 
wie ſehr er auch Frankreichs Feind war, konnte er den Englaͤndern 
doch Died Verfahren nie verzeihen. Spaͤterhin, als Daͤnemark, da⸗ 
durch: angetrieben, "fi an Frankreich anſchloß, blieb dies. immer 
eine wunde Seite bei ihm, die er ungerne berührte, 
Wie ſchmerzlich ihn das Verfahren gegen Dänemark und deſ⸗ 
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fen Schiefal berührte, geht. aus folgender Ställe eine im Det: 
1807 geſchriebenen Briefed hervor: „Dad Schickſal Dänemarks 
bat meine Seele in tiefe Zraurigkeit verfenkt, und Bitterkeit nagt 
am Innerften. Auch der lichte Punct, mir mein Vaterland um: 
verſehrt zu denken, iſt erlofchen, und ich tappe in. Fiuſterniß. 
Selbft Die Gegenwart Stein reift mich nicht zu einem frobern Les 
benögefühl hinauf; wie ich es im vorigen Winter fo oft: bebihm 

enıpfand. — Indeſſen muß fich alles entfcheiben, und es koͤnnen 
uns in unferm Leben auch noch einzelne ſchoͤne Herbſtæ und Win: 
tertage wiederkommen.“ 

„Wir haben das Schicfei Preußens ganz getheilt, ganz eni⸗ 
pfunden, als wären wir Eingeborne: aber nit meinem Schmerz 
‚über Diusmark ſtimmt niemand hier überein; das macht mich 
wieber frenib von meiner Seite, und es hat mehrere Verhaͤltniffe 
zerflört, die im lebten Winter lebhaft erhalten wurden.” 

Hr. v. Stein übernahm im Anfang Octobers bie. ganze im 
nere Abminiftration, und gewiffermaßen auch den Berfig in dem 
auswärtigen Gefchäften; fo daß nichts von Wichtigkeit ohne feine 
Zuſtimmung gefhehen Fonnte; obgleid) Hr. v. Solg die Conferen⸗ 
zen.mt ben fremden Miniſtern und die Unterfchrift hatte. . 

Hr, v. Stein fahe, daß vor allen Geld nöthig fey, um bie 
_ Forderungen der franzöfifchen Regierung zu decken; welches bie 
Bedingung der Raͤumung der. von den Franzofen beſetzten Theile 
bed Landes war. Er faßte daher den Entſchluß, Niebuhr nach 
Holland zu fenden, um dort eine Anleihe zu negodten, wenn er 
füch zu der Reife entfchließen: könne, 

Niebuhrn war biefer Auftrag willfommen; benn wenn er: ge⸗ 
länge, fo gebe er Ausfichten zur Erleichterung bed Landes von dem 
fchweren franzöfifchen Joch. Fuͤr feine eigne Geſundheit und bei 
fonder8 flır die feiner Frau fehien ihm daneben eine Orksperaͤnde⸗ 
rung erwünfcht: Denn Memel war bamals kein Eldorado, am wes 
nigften für Eränkliche Leute: Wohnung, Feurung, Lebensmittel 
waren im hohen Grabe fehlecht und theuer. Dies mußte bie Be⸗ 
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denklichkeiten lıber die großen Beſchwerden einer Winterreiſe in je: 
nen Gegenden mindern. Er uͤbernahm alſo den Auftrag, obgleich 
er weber fich ſelbſt, noch dem Hrn. v. Stein die Schwierigkeit dei 
Ausführung in der gegenwaͤrtigen Lage Preußens verhehlte. Beu 
de waten ber Meinung, ber Verſuch muͤſſe gemacht werben, um 
wenigftens zu zeigen, daß man alles Mögliche zur Erſülumg der 
&bernoumtunen Verpflichtungen gethan habe. 

Am ⁊21. Nov. 1807 verließ er Demnach mit feiner Frau . 
mel, um zuerſt über Braunsberg nah Berlin zu gehen. Diefe 
Reife in der. ſchlimmſten Jahrszeit auf den ſchlechteſten Wegen ge 
macht, auf.einer Straße, auf welcher Mangel an Pferden fie 
manchmal zwang in den Tchlechteften. Wirthähdufern zu bleiben; 
wo oft wegen ber Truppenburchzüge Bein Nachtquartier zu befom: 
men war, . und die Mächte Durch gefahren werden mußte; wo die 
Gaſihoͤfe faſt ohne Ausnahme nur fchlechte, feuchte, unheizbare 
und ſchmutzige Bimmer darboten; wo nur hin und wieder Lebens⸗ 
mittel zu erhalten waren; diefe Reife felbft fehr unwohl. und mit 
gebrochenem Muth und mit einer mehr als halbkranken Frau zu 
machen, war allerbingß ein ſchweres und bedenkliches Unterneh: 
men; auch verfitherte er, die Zeit, die er auf derfelben zugebracht, 
fey eine der ſorgen⸗ und Fummervoiften ſe ſeines bicherigen Lebens 
geweſen. 

Er langte etwa Mitte Decembers in Berlin an, und erfuhr 
dort bald nach feiner Ankunft den Tod feiner Mutter, welche ſchon 
lange an der Wafferfucht gelitten hatte, Die Betruͤbniß über ih⸗ 
ren Berkuft wurde durch die getaͤuſchte Hoffnung des baldigen Wie: 
berfehens verboppelt. Um fo mehr fehnte er ſich den Vater, 
Die Schweiler und die Angehörigen feiner Frau wiederzufehen. 
Sein Auftrag ſollte ihn zuerft nach Hamburg führen, und fo war 
die Ausſicht zur Erfüllung dieſes Wunſches nahe. Ein anfchaulis 
ches Bild der Sorgen und’ Befchwerlichkeiten diefer Reiſe findet 
fi in ben auf derfelben geſchriebenen Briefen an die Hengla. 

9 Siehe die Briefe Nro. 160 — 162. 
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Miebuhrs Frau hatte nur mit der dußerfien Anftueugung ihrer 
Kräfte Die Reife bis Berlin auögehalten. Sie fand-in Verlinchei 
der Mutter ded Hrn. v. Altenſtein eine fo freundliche Aufnahme and 
Dilege, daß fie fich über Erwarten ſchnell fo weit erholte, die wei⸗ 
tere Reife antreten zu koͤnnen. Sie ging zuerft auf Hamburg, wo 
er ben 43. Ianuar 1808 ankam, und feiner Geſchaͤfte wegen bis 
zum 22. bleiben mußte. Bon dort ging er nach Nükiehau, bein 
dem Bute feined Freundes Moltke, wo fie den. letzten Abſchied 
von deffen dem Tode nahen Frau, einer ihrer theuerflen Geeundins 
nen, nahmen. Dort erhielt er Briefe, .bie ihn nach Hamburg 
zurüdviefen und ihn nöthigten bis etwa Mitte Februars dort zu 
bleiben; dann befuchte er feinen Bater auf etwa vierzehn Tage, bei 
dem alle andern nahen Freunde ſich verfammelten. Bon dort begab 
er ſich nach Amſterdam, wo ex in den erſten Tagen bes Mix eintraf. 

Es zeigte ſich Anfangs einige Ausficht zum Gelingen ſeines 
Geſchaͤfts; Tpäterhin wurde Died unmwahrfcheinlicher; doch hoffte er 
noch auf eine günftige Wendung. Die Negociation war ſchwie⸗ 
zig und verwidelt: es follte eine alte Schuld Preußens an Holland 
anerkannt, und darauf neue Anleihen gegründet werben. Da er 


‚durch ein Schreiben des Königs von Preußen förmlich fuͤr dies 


Geſchaͤft accrebitirt "war, To mußte er nach Utrecht, wo füch ber 
“König Ludwig damald aufhielt, um ſich ihm vorftellen zu laſſen. 
Er redete von demfelben immer mit Achtumg. Er hielt ih. für eis 
nen der wohlwollendften Menſchen, Der von wahrem Intereſſe für 
das Beſte des Landes erfült ſey; er erzählte Züge und Hanblun- 
gen von ihm, bie von einem edlen und menfchenliebenben ‚Herzen 
seugen. on 
Waͤhrend feines Aufenthalts in Holland, der. vom März 1308 
Bis: zum April 1809 dauerte, ſuchte ex ſich mit dem Lande bekannt 
zu machen; er fah die Kunftfammlungen, die Öffentlichen wie bie, 
welche einzelnen Privatperfonen gehörten, ihre großen und zahlrei⸗ 
chen Mohithätigkeitsanftalten; er fludierte ihre Sprache und Kit: 
teratur, ihre Gefchichte, ihre ‚ältere und neue Verfaffung, den 


N 
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Ackerbau und die Finanzen bes Landes. Gr wandte außerdem viel 
Mühe: an, ſich eine klare Worftllung-von ben Meer⸗ und Fu 
Alluvionen und von ber allmählichen Entftehung des Bodens zu er 
werben ; biefes mit befonderer Kuͤckſicht auf feinen: Vater, den dirs 
-fehr ‚intereffirte. Die Nation gewann feine’ Achtung durch. ihre 
Rechtlichkeit, Thaͤtigkelt, Arbeitſamkeit und Sparſamkeit, die.mit 
gtoßer: Wohlthaͤtigkeit verbunden war. Nachben er uber erſorſcht 
hatte, was er dort kennen zu lernen wünſchte, fichlte er, DaB das 
Leben unter und mit ver Nation ihm langweilig feyn rahrbe ;  wole 
fehr ex auch einzelne Männer in ihr fchäte, Er vermißte Schwung 
und Regfamkeit des Geiſtes, porn San a und Waͤrme des 
Gefübte, 9 

Er ſchrib in der Zeit ſeines bortigen Aufenthalts Buefe an 
femen Vater und an feine äbrigen Angehoͤrigen, welche fie. fich eins 
ander mittheilen ſollten. Dieſe Gircularbriefe enthielten bie Refub 
tate feiner Beobachtungen und Studien des Landes. - Er ließ fie 
ſich ſpaͤter zuruͤckgeben, und faßte, ald er fie zufällig einmal wie 
der zur Hand nahm, noch in den ketzten Dabren feines. Lebens den 
Entfſchluß, fie nach einer Beinen, Überarbeitung und mit einigen 
Auslaſſungen drucken zu laffen.. Vielleicht wird. biefe Abficht noch 

ausgefuͤhrt werben Finnen: freilich ohne bie Vereicherung, die er 
ihnen wuͤrde gegeben haben. 

Nachdem er ſeine Wißbegierde in Betreff des Landes, feiner 
Geſchichte und Buftände, befriedigt hatte, und ex durch fein Ge 
ſchaͤft nad) immer dort zuruckgehalten wurde, Tehrte er zum Lefen 
: feiner: Alten zuruͤck. Vorzuͤglich nahm er ben Demofihenes zur 
Hand. Er machte in diefer Zeit Valckenaers Belanntſchaft die 
ihm ſehr intereſſant war. 2 

Die Hoffnung eines enwimfchten Grfotge fein einer . Sendung ber- 
fhwand immer mehr... Die Erifienz.des preußiſchen Staats ſchien 
den großen Gelbbefigern Damals, bei. Napoleons unzuberechnenden 


n Die während feines Aufenthalts in Holland. an dir „Heiler eſhribenen | 
Briefe folgen im Auözuge unter Nro, 163 — 179, ' 
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Maͤnen und den Mitten, über bie er zu gebieten hatte, wohl zu 
weecair, um. ihre Reichthuͤmer und ihren Grebit Daran zu wagen. 
Niebuhr ſelbſt Ichrieb daruͤber; „Aller auswärtige Credit iſt hier 
ganz zorſtoͤrtz und er hat feinen letzten Stoß ſeit meiner Ankunft 
erlitten. Damals waren noch Truͤmmer übrig, und ein Berſuch 
eine Form zu erfinden, bie Ihn fir und‘ herfielle, war nicht. widers 
ſinnig.“ - Gr hatte, als ihm alle Hoffnung. verſchwunden war, 
wiederholt auf feine Zuruͤckeufung gedrungen. Diefe kam den 14. 
Febr. 1809, zugleich mit des Hrn. v. Knobelsdorf Ernennung zum 
Geſandten in Holland, an. Er machte nun Anſtalt zur Abreife, 
als ihm plöglich und unerwartet von. Selten der Vanquiers nene 
Anträge zu einer Anleihe gemacht wurden, welche ganz auf der 
Grundiäge feiner früheren Vorſchlaͤge beruhten. Er fonnte fich 
dieſe plögliche Geneigiheit der Banquiers zu dem ‚Gefchäft nur 
durch die Vermuthung erklaͤren, daß fie Dazu von. Geiten ber Frans 
zoͤfiſchen Regierung, welche die preußiſche Contributionszahlung 
dich. jene Anleihen geſichert zu ſehen wuͤnſchte, aufgeſordert und 
ermuthigt waͤren. Nach dieſen neuen Anträgen mußte ex bleiben 
um Die Übereinkunft auszufertigen. Das Geſchaͤft war, auf Grund⸗ 
dage feiner frübern Vorſchlaͤge, bald fo weit beendigt, daß es nur 
noch der Einwilligung des. Königs von Holland bedinfte, ohne 
befien Genehmigung damals Feine Anleihen in Holland abgefchlofs 
fen werden burften. - Der Koͤnig verfagte dieſelbe unter dem Por: 
wonbe, daß das Land. feibft der Geldmittel bebürfe, und ex nicht 
geſtatten koͤnne, daß für jetzt ſo große. Unternehmungen auf ben 
Eredit fremder Linder gemacht: winden. Sir jeet kam daher die 
Anleihe nicht zu Stande. 

Da ſich mittlerweile die Umſtaͤnde in Preußen durch den aus 
bekannten Urſachen erfolgten Abgang bes Hrn. v. Stein ans dem 
preußiſchen Dienſt fuͤr Riebuhr ſehr veraͤndert hatten, und weder 
die Art ſeiner Anſtellung, noch uͤberhaupt die Einrichtung der ver⸗ 
ſchiedenen Adminiſtrationszweige und des Perſonals fuͤr dieſelben 
definitiv entſchieden war, ‚fo konnte er für feine weitere Zukunft 
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keine Pläne machen, und befchloß Aber Hamburg nad Holſtein 
zu geben, und Dort die Antwort auf feine Vorftage, wohin man 
ihn befcheide und wozu man ihn beitimme, abzuwarten. 

Er reiſte den 9. April 1809 mit feiner Frau von Amſterdam 
über die Zuyderſee und durch Dfifriesland, — er hatte für Diefes 
Yard und für die friefifchen Votbaflänıne immer eine große Vor 
lͤebe — über Bremen nach Hamburg. Hier mußte er einige Zeit 
bleiben, um noch einen Reſt von Geſchaͤften abjumachen und bie 
nöthigen Berichte: audgufertigen. Dann beſuchte er das Trauer⸗ 
haus ſeines Freundes Moltke, wo.unterdeß die edle Freundin aus: 
geſchieden warz beſuchte dann ſeinen Vater und die Geſchwiſter 
ſeiner Frau. Er kehrte, weil ſeine Verhaͤltniſſe noch immer nicht 
beſtimmt waren, noch einmal zu feinem Vater zurkd,, Die Freu⸗ 
de.. Deöfelben über dieſe Befuche bed Sohnes und feiner Frau hat 
Niebuhr ſelhſt in dem Leben. ſeines Vaters beſchrieben. 

Als er von dort nach Hamburg kam, erfuhr er die Nachricht 
"von ‚Dem abenmaligen Unglück der Öfterreicher,, welche ihn, wie 
beſtimmt er dasfelbe auch geahndet hatte, bennad, ba es erfolgt 
wear, gewaltig erfehlitterte. | 

. Die Briefe, welche er während feines Aufenthals in Seifen 
der 5 ſchrieb, find der Ausdruck des tiefen Ernſtes, mit 
welchem feine Seele jene Zeit durchlebte, die bald Erloͤſung ver⸗ 
hieß und dann wieder mit druͤckenderen Banden drohte. Der letzte 
derſelhen zeigt, wie er ſich aus der Nacht des Kummers erhob durch 
den Glauben an einen in ben Herzen Vieler verborgen lebenden 
beſſeren: Geiſt, der unter Noth und Leiden fich zu einer höheren 
Reife entwickele und zu großen Anftrengungen ſtaͤrke. Wohlthuend 
wer. fiir ihn befonberd ber Aufenthalt auf Nuͤtſchau, dem Gute 
ſeines Freundes Moltke, wo er einige Wochen verlebte, Bei der 
Muhe und Stille, die er dort fand, konnte feine Seele fich zu eis- 
nem geiftigen.Leben fammeln, weldes ihn in andere Regionen 
führte, als die waren, welche bie düftere und flürmifche Welt je: 
ner Beit ihm darbot. 
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2. Hr. v. Altenſtein, welcher indeß ben Finanzen vorſtand, hatte 
ihn brieflich eingeladen nach Berlin zu. kommen, wo auch der Hof 
und die Miniſterialbehoͤrden bald eintreffen winden. 2eßteres.fchieh 
ihm vorerſt weder raͤthlich noch wahrſcheiulich, und da uͤberdies 
alles nod).gleichfam aufgelöft, und auf Feine feſte Stellung der 
VPerſonen zu rechnen war, fo beſchloß er einſtweilen noch: m Hel⸗ 
ſtein den ferneren Gang der Einrichtungen und Anſtellungen abzu⸗ 
warten Man ſchien in Koͤnigsberg. nad; immer: feine Hoffnung 
auf. die hollaͤndiſche Anleihe geſtellt zu haben, und ba Nichuhr im 
Fell Des Gelingens⸗ noch einmal haͤtte hingehen iminſſen/ : fo wollte 
man ihn vielleicht deshalb nicht nach Koͤnigaberg brrufen. ) 

In dieſer Unentſchiedenheit verging. Der groͤßte Theil des Gom⸗ 
mers. Wie gerne er auch bei den Seinigen:war,:fo ſehnte er fich doch 
endlich andy NRuͤhe, nach.einem feſten Aufenthalt und nach beſtimm⸗ 
ten Gefchäften; uͤberdies forderte man ihn ſpaͤtethin, da ſirh Die 
Ruͤckkehr des Hofes und ber. oberſten Rigierungsbahörten: nach Ber⸗ 
lin verzögerte, auf, nacı Koͤnigsberg zu Fonmmen- und ſeine Stel⸗ 
Kung feft gu. machen. . Ex entſchloß fid; die ſaure Reife nach einmal 

* unternehmen, um der Unentſchiedenheit ein Ende zu machen: 
Er reiſte Ende Auguft nach Berlin, und won dort nach einigem 
Kufenthalt. über Frankfurt an d. O., Landsͤberg und Weſcpreußen 
nach Koͤnigsberg, wo er in September anbam. 

Hier fand er alles, nicht nur, was feine perſoͤuliche Anſtei— | 
Iung, fonbern auch waß. ben Gang der: Geſchaͤfte und ihre endliche 
Regulirung betraf, fo unentſchieden, als er. es erwartet hatte. 
Die Jahredes ungluͤcklichen Krieges und ver Zuſtand Dex Unſichin⸗ 
keit, in welchem der Staat ſich fortwaͤhrend befand, hatten die 
&efchäfte in. tie größte Unorbnung gebracht, und es fehlen an eis 
ner. euergifchen :Hanb zu. fehlen... die dad. Gange kräftig anzugreiſen 
und. das Chaos, in welches alles während der letzten ungluͤcklichen 
Jahre: gerathen. war., zu ordnen bie. Bähigteit gehabt hätte. - 

Dieſe Dieſe Lage ber Dinge erfuͤllte ihn mit tiefer Berker 

9) Biee die Briefe Nro. 180 — 186. 5 


N 
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daneben war auch feine Sefundheit in ben erften Monaten nach 
feiner Ruͤckkehr fehr übel, Er war daher in einem Zuſtande innes 
rer Verſtimmung und eines Mißmuths, wie er ihn feit Jahren 
nicht gekannt hatte: felbft nicht in den ungluͤcklichen Iahren 1806 
und 1807, in benen Xhätigkeit, lebendige Theilnahme ımd ge 
fpannte Erwartung eine gänzliche Selbftvergeffenheit leichter mach- 
ten, als zu einer Zeit, wo, neben öfterer Unfägigkeit bei fonft 
gutem Willen, Unordnung, Schwanten, Verwirrung und nicht 
felten kleinliche perfönliche Intereſſen vorzuwalten fchienen. 

In November dieſes Jahrs wurbe ihm aufgetragen, einen 
Plan Über das Staatsfchuldenwefen, im ganzen Umfange beöfels 
ben, audzuarbeiten; und im Anfang Decemberd wurde er zum 
geheimen Staatsrath und Sectiondchef für das Staatäfchulden- 
wefen und bie Gelbinflitute ernannt; gemeinfchaftlich mit feinem 
alten Gollegen in der Seehandlung, l'Abbaye. 

Einige an die Hensler geichriebene Briefe auf ber Reife nach 
Königäberg und während feines bortigen Aufenthalts fchilbern, 
den traurigen Zuftand des Landes, welches ex durchreifte, fo wie 
die Noth und Verwirrung, in welcher Land und Gefchäfte ſich 
befanden; auch melbet er ihr feine enbliche Anftellung, bie ihn aus 
ber für ihn fo wenig befriedigenben Lage befreite, in welcher er 
ſich bisher gleichſam auf die Rolle eined belebten Finanz = und Ad⸗ 
minifttationg = Lerifond zum Auffchlagen reducirt gefehen hatte, 
Über das / Specielle der ihm beftimmten Gefchäfte giebt ein Brief 
an feinen Vater nähere Auskunft, der einzige, welcher aus dieſem 
Jahrgang erhalten ifl.*) 

Nach jener Ernennung veifte er im Dec. 1809 mit feiner Frau 
von Königsberg nad) Berlin ab, Bald nach feiner Ankunft kam 
bie holländifche Anleihe wieder in Anregung. Die franzöfifche Res 
gierung hatte aus ben obenangeführten Gruͤnden die Weigerung 
bes Königs Ludwig zur Genehmigung: berfelben zu befeitigen und 
bie. Eröffnung der Anleihe zu bewirken gewußt, Dies vermehrte 


Siehe die Briefe Rro. 187 — 192. 
Niebupr. 2 
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Niebuhrs Arbeiten bedeutend, Ex brachte den Winter in. der ans 


geſtrengteſten Gefchäftigkeit zu, und eö gab Augenblide, in denen 


er von ben Arbeiten überwältigt zu werben fürchtete; aber fein leb⸗ 
haftes Intereffe für das Land, dee fehnliche Wunfch bie Leiden 
desſelben zu mindern und deſſen Wohlſtand zu heben; dann auch 
bie innere Elafticität feined Geiſtes hoben feinen Muth bald wieder, 
wenn er auch augenblidlich zu ſinken drohte. 

Dan hatte Damals dem Könige den Vorſchlag gemacht, durch 


Negociationen Aufſchub der Contributionszahlung zu fuchen. Der 


König verwarf denſelben und wollte die Gonvention in allen Punc⸗ 
ten erfüllt fehen. Es wurde bemfelben nun ein Finanzplan über: 
geben, nach welchem man glaubte die ganze, Contribution und alle 
Staatöfchulden tigen zu koͤnnen. Der Man warb den Behörden 
zur Begutachtung übergeben. Viele der wichtigften. Puncte desfels 
ben fchienen Mehreren unb namentlich Niebuhen, theilsd unauaführ- 
bar, theild verderblich für das Land, Dahin gehörten die Einfüh: 
rung des Papiergeldes, ber Abkauf der Grundſteuer, die Aufhe⸗ 
bung vieler Rechte, woburch befonderd ber ärmexe Theil des Volks 
getroffen wurde, die Wegnahme aller Handmuͤhlen in Oſtpreußen, 
die Einführung der Landacciſe ſelbſt für die Producte des Haus⸗ 
haltungsverbrauchs der Bauern, die hohe Gewerbſteuer, u. a. ur. 

Als der Plan Widerfpruc fand, beichloß der König, weil 

man fi) darauf berufen hatte, daß er auf einen früheren des Gra⸗ 
fen Hardenberg gegründet fey, ex folle biefem zur Begutachtung 
zugefandt, und dann von den Miniftern und. Staatsraͤthen biscu- 
tirt werben. 

Niebuhrs Überzeugung von ber Berberbicteit des Plans war 
zu entfchieden, um nicht auf jebe Gefahr hin den Verſuch gu def 
fen Hintertreibung zu machen; wenn bie Ausführung aber den: 
noch befchloffen werben follte, feine Entlaffung nehmen zu wollen. 

Bei diefer Ungewißheit feiner Zukunft wollte er ſich nicht feft 
eitirichten, und ließ nicht einmal feine Bücher unb Effecten Tom: 
men, welche noch feit 1806 in Stettin Iagerten; obgleich ex feine 
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Bucher fehr vermißte: denn er ließ die Wiffenfchaften und Stu: 
dien nie ganz aus ben Augen, fonbern wenbete fich in freien Mos 
menten immer wieder zu ihnen bin, 

Um biefelbe Zeit ward eine Veränderung im Miniſterium i im⸗ 
mer wahrſcheinlicher. Graf Hardenberg, deſſen gaͤnzliche Ausſoͤh⸗ 
nung mit der franzoͤſiſchen Regierung damals noch nicht bewirkt 
war, der deshalb noch nicht oͤffentlich in die Adminiſtration ein⸗ 
treten konnte, verſah doch ſchon unter der Hand in ber Nähe von 
Berlin gewiſſermaßen die Stelle eines Premierminiflers, und 
machte auch mit Andern Entwürfe für die Finanzen. 

Niebuhr, welcher mit den finanziellen Grundfägen ber beftes 
henden Adminiſtration nicht einverſtanden war, ſah voraus, daß 
er es mit der zu erwartenden auch nicht ſeyn werde. Er hatte zu 
den Einſichten des Gr. Hardenberg in den Finanzen geringeres 
Zutrauen als zu feiner übrigen Geſchaͤftsfaͤhigkeit. Ex fühlte, daß 
er in einer Lage nicht bleiben koͤnne, in welcher feine Überzeugung 
mit den Grundfäßen ber Verwaltung im Widerfpruch flände, daß 
der Kampf in feinem Innern zwifchen Überzeugung und der Noth⸗ 
wendigkeit des Nachgebens ihn um allen Frieden der Seele brins 
gen, und daß er es nicht ertragen würde, ſich nur zu einem uns 
nügen Werkzeug der Ausführung ihm fremder Pläne herabgefegt 
zu fen. Sollte man ihn Darüber tadeln wollen, daß er ſich wies 
- derholt der Ausführung von Plänen geweigert, mit benen er nicht 
übereinftimmte, follte man anführen wollen, daß Zaufende von 
denen, die nicht auf dem esften Plag ftehen, ſich folches gefallen 
laffen müffen: fo ift dagegen einzuwenden, daß die wenigften jes 
ner Taufende eine fa fefte und begründete Überzeugung von bem, 
was nüßlich oder verberblich fey, haben werden; ober daß fie, 
wenn fie fie haben, beſſer thäten, fich felber treır, als im innen 
Miderfpruche mit fich felbft m ihrem Amte zu bleiben. Ex fanbte 
dem zufolge eine Borftelung am den König, in welcher er offen 
den Zuftand des Landes darfiehte, und bat, da er mit den Grund⸗ 

fügen: des Adminiſtrativverfahrens nicht einverſtanden fey, ihn feis 
22 * 
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ned Amtes zu entlaſſen und ihn Dagegen eine Anftellung als Pro⸗ 
feffor an der Michaelis zu eröffnenden Univerfität in Berlin zu ge- 
währen. | 

Nicht lange nach der Eingabe dieſes Geſuchs erhielt ee von 
dem Gr. Hardenberg einen Brief, in welchem derfelbe ihm feine 
Unzufriebenheit mit der Abminifitation auf eine höfliche Art vor: 
warf, und ihn aufforberte fein Geſuch um Entlafiung zuruͤckzuneh⸗ 
men und im Dienft zu bleiben. Er wünfche dies um fo mehr, da 
alle Schwierigkeiten gehoben wären, und er wieder in ben Dienfl 
‚und an die Spige der Gefchäfte treten würde, wobei er feinen 
Rath und Beiſtand wuͤnſche. 

Niebuhr antwortete hierauf: es fey fein dringender Wunſch 

jest aus den Gefchäften auszutreten; fein Geſundheitszuſtand for= 
dere ihn dazu auf, und mur gewifle, vorher zu beftimmende Puncte 
önnten ihn vermögen die Sache noch einmal in Überlegung zu 
nehmen. Unter biefen Puncten waren die hauptfächlichften: Mit⸗ 
theilung des künftig zu befolgenden Finanzplans und Keuntniß des 
Perſonals der Adminiftration feines Fachs. Mit beiden müfle er 
im Wefentlichen übereinflimmen, wenn er bleiben und mit Nußen 
‘ wirken folle, 
Auf diefen Brief erhielt er eine Antwort dahin lautend: ber 
‚ Graf hoffe ihn, wenn fie fi fähen, uͤber alle diefe Puncte zu 
beruhigen; er werde nächftens zur Stadt kommen und ihn beſu⸗ 
hen. Er hoffe, daß fie übereinflimmen und Hand in Hand ge 
ben würden. 

Am folgenden Zage war ber Graf zum König gefahren, um 
ihm dad Arrangement vorzulegen, welches er entworfen hatte, 
und welches mit des Königs Unterfchrift in die Zeitungen ‚einge: 
ruht wurde. Der Niebuhr betreffende Punct enthielt die Be: 
Fanntmachung, daß er ald Mitglied in eine Finanzcommiffion ein: 
trete, bie, bis ein Zinanzminifler ernannt fey, die Verwaltung 
dieſes Minifteriums haben ſolle. Niebuhr wußte von biefer Er⸗ 





nennung nichts. Graf · Hardenberg brachte ihm die Nachricht felbfi 
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erft in dem Augenblick, als fte in den Zeitungen befannt gemacht 
wurde; zugleich überbrachte er ihm im Namen des Königs den 
rothen Adlerorden dritter Elaffe. Niebuhr erkannte das Zutrauen, 
welches ihm durch jene Ernennung bewiefen wurde, und das Wohl⸗ 
wollen des Königs dankbar an; erPlärte aber zugleich, daß, fo 
gerne er dem Könige dienen, und ihm und dem Lande alle feine 
Kräfte widmen wuͤrde, er doch in diefe Gommiffion nicht eintreten 
Tonne. Er dußerte fich bei diefer Gelegenheit in Briefen gegen 
die Seinigen: er fühle in fich eine Doppelte Fähigkeit: die eine lei- 
ten zu Finnen, und bie andere Pläne ausführen zu Eönnen, wel: 
che mit feinen Anfichten übereinftimmten, und er habe wahrlich den 
beften Willen legtere anzuwenden: aber er tauge nicht dazu etwas 
auszuführen, was nicht mit feiner Überzeugung uͤbereinſtimme. 

Erſt nach mehrtägigen Verhandlungen gab Graf H. nach, und. 
bot Niebuhrn an, auf die Stelle eines Hiftoriographen an Joh. v. 
Müller Stelle für ihn beim König anzutragen. Diefe Ernen⸗ 
nımg erfolgte bald, jeboch mit dem Zuſatz, daß er dem Minifter 
Hardenberg und dem Sinanzminifterium mit Rath und Gutachten 
auf Erfordern zur Hand gehen werde, 

Niebuhr hatte fchon -im April eine Ahnung davon, daß er 
aus den Gefchäften werbe audtreten muͤſſen. Er war mit ben 
fefteften Entfchließungen zur Anwendung feiner beften Kräfte in 
feinen ausgebreiteten Beruf eingetreten; aber er hatte ein zu reiz⸗ 
bares Gemüth und es fehlte ihm die Geduld um großen Verdrieß⸗ 
lichkeiten und willführtichen Erſchwerungen mit Ruhe begegnen, 
und Argwohn, Mißtrauen und Mißgunft ohne Arger tragen zu 
innen. Er fühlte, daß dergleichen Erfahrungen für feine Seele 
ein wahres Gift feyen, dem er durch Austritt aus den Gefchäften 
werde ausweichen müffen, wenn er fich ihm nicht auf andere Art 
entziehen koͤnne. 

Es arbeiteten fih in jener Zeit. mehrere Factionen einander 
entgegen; er blieb feinem Grundfag ſtrenge getreu, fich in Beine 
Art von Intriguen einzulaffen; und weder den Intriganten mit 
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. feinen eigenen Waffen zu bekämpfen, noch fi) durch die Meis 
nung, baß man nüslid ſeyn könne, zu etwas verleiten zu laſſen, 
wozu man ſich nicht offen bekennen moͤchte. 

Es ſchien noͤthig den Verlauf dieſer Verhandlungen mit eini⸗ 
ger Ausfuͤhrlichkeit zu erzaͤhlen, weil daruͤher, wenigſtens fruͤher, 
manche irrige Nachrichten und Urtheile im Publicum verbreitet 
waren *). 

Es iſt für die meiften Menfchen vielleicht eine ſchwere Auf: 
gabe, nad) einem bewegten und in großer Gefchäftsthätigkeit ver- 
brachten Leben, fich in ber einfamen Stubierflube und in der un: 
fcheinbaren Thaͤtigkeit des Gelehrten glüdtich zu fühlen. Ob Nies 
buhr in einzelnen Momenten ben Reiz jener Lebensart, und einer 
anerkannt bedeutenden Stellung bei der Leitung ber Geſchaͤfte ent⸗ 
behrt habe, iſt nicht zu entfcheiden. Gewiß aber ift, daß er ſich 
im Ganzen glüdicher und ruhiger fühlte ald feit langer Zeit. 

Er blieb in der erſten Zeit noch mit dem Grafen Hardenberg 
in Verhaͤltniſſen: indem diefer ihm oft Arbeiten zufandte, über 
welche er fein Gutachten forderte, ober ihm über Gegenftände der’ 
Verwaltung Entwürfe auszuarbeiten übertrug. Died Verhältniß 
hörte fpäter faft ganz auf, nachdem Niebuhr eine Vorſtellung ges 
gen einen von dem Gr, Hardenberg gebilligten Finanzplan direct 
an den König eingefandt hatte, Diefelbe war mit dem Gefühl ei⸗ 
ner gewiflen Angft über die mögliche Ausführung des Plans und 
vielleicht in zu ſtarken Ausdruͤcken abgefaßt, daher fie ihm auch 
eine Mißbilligung des Roͤnigs zuzog. 

Ein Brief an ſeinen Vater giebt die Motive an, die ihn bewo⸗ 
gen fo zu handeln, wie er gethan. In wie fern feine Anfichten 
richtig oder unrichtig waren, kann nur von Kundigen entfchieden 
werben, welche die damaligen Verhandlungen und Verhältniffe 
bes Landes genau kennen; daß er aber feinen Überzeugungen das 
Opfer des Einflufjes und einer angefehenen Stellung brachte, wird 


*) Die Briefe Neo, 193 — 203 find ſen feiner legten Auſtellung bis zu 
diefer Epoche gerieben. 
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Jeder Iobend anerkennen müflen. Da es unmoͤglich fenn würde, 
feine Denk⸗ und Handlungsweiſe beffer zu charakterifiren, als er es 
felber bier gethan, fo fchalten wir benfelben an biefem Orte ein. 


Berlin, den 18. Auguft 1810. 

„Es ift mir fehr leid, Sie, liebfter Vater, burch eine uner⸗ 
wogene und unvollfländige Erzählung beunruhigt zu haben, Beſ⸗ 
ſer wäre es geweſen der ganzen Sache nicht zu erwähnen, da ich 
fie Ihnen nicht hinreichend deutlich machen konnte. Seyn Sie 
aber überzeugt, daß ich nach meinem Gewiſſen und meiner beften . 
Einficht nicht anderd handeln konnte als gefchah, und zwar fehr 
froh ſeyn werde, wenn, wie es feheint und fich hoffen laͤßt, Die 
entflandenen Unannehmlichkeiten ihr Ende erreicht haben; inzwi⸗ 
fchen doc) auf keinen Fall anders hätte handeln koͤnnen. Darin 
flimme.ich Ihnen, durch Erfahrung belehrt, völlig bei, daß man 
in einer Lage, wo man neben andern ſtehen und handeln muß, 
welche gleiche Auctorität und Anfprüche haben, wenn fie auch fehr 
unbefugt find, die Sachen nehmen muß, wie fie find, und am 
beften tbut, wenn man fo viel’auszurichten fucht als möglich ift, 
ohne fich darüber zu grämen, daß vieles nicht nach unfrer Über: 
zeugung geht. Es ift dabei freilich ein Unglüd, wenn man fehr 
lebhaft fühlt, wie vieles verborben wird, was beffer gehen würde, 
wenn man felbftftändig die ganze Sache leiten könnte. Auch giebt 
eö taufend Dinge, worüber hartnaͤckiges Beftehen auf unfern 
Wunfch nicht befier als Eigenfinn if. Ein ganz andrer Fall ift 
. ed, wenn von Plänen und allgemeinen Maafregeln die Rebe ift, 
welche von. Unkundigen und nicht ohne Nebenabfichten entworfen 
den Ruin. der Nation herbeiführen würden, deren Schuß in fols 
chen Fällen dem Einfichtövolleren anvertraut ift, fo bald er bie 
rechtlichen Mittel befist feine Stimme vernehmen gu laffen. Wenn 
ed Pflicht ift, fo bald Körperkraft und Geſundheit es geftattet, 
den, ber in Lebensgefahr ift, zu retten, fo ift es wohl noch mehr 
Pflicht ohne alle Rüdficht auf fich felbft ins Mittel zu treten, fo 
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bald vom Wohl und Weh vieler Taufende die Rede if. Es kann 
ſeyn, daß man fich auch ba über Die Art, feine Zwecke zu errei⸗ 
chen, täufchen Fann, und daß ein gewandtes und Fluges Bench 
men dabei mehr audrichtet ald ein grabes und kuͤhnes Verfahren. 
Snzwifchen ift jenes in der Anwendung, in Hinficht des Maaß⸗ 
baltens zwifchen unbebeutender Schwäche und entfchloffener Be⸗ 
ſtimmtheit nicht nur aͤußerſt fchwer, fondern auch darum bedenk⸗ 
ich, weil dann nothwendig fcheinen muß manche Punete aufs 
zugeben, welches oft durchaus nicht feyn kann und darf, in dem 
Sall, über den ich Ihnen fchrieb, namentlich durchaus nicht feyn 
konnte und durfte. Dann ift man aber auch fich ſelbſt ſchuldig 
feinen Namen ganz rein zu erhalten und nie zu irgend einer Sa⸗ 
che, die man für verberblich erfennt, herzugeben: dabei muͤſſen 
alle andre Rüdfichten ſchweigen. Haͤtte ich ehrgeizige Abfichten 
gehabt, fo wäre es mir wohl nicht ſchwer gewefen fie in biefem 
Fruͤhjahr zu befriedigen: aber dann müßte ich mich jet fchämen. 
Hätte ich weniger für die Gefühle‘ andrer Sorge getragen, die 
‚fich zurücigefegt finden Eonnten, fo wären meine Verhältniffe vom 
Anfang ber reiner und fefter beflimmt geworden und manche höchft 
unangenehme Verwidtungen hätten gar nicht eintreten koͤnnen. 
Es giebt dabei Faum eine Wahl; entweder muß man fi gar nicht 
verläugnen, oder man muß es immer thunz dies fällt aber. fehr 
ſchwer, und wird unzulaͤſſig, fobald bie, zu deren Vortheil ed ges 
ſchieht, es nicht verdienen." 

„Sch fchreibe Ihnen dies, befter Vater, nicht nur um Sie 
zu beruhigen, fondern auch um mich vor Ihnen gegen ben Vor⸗ 
wurf der Unbefonnenheit und Leibenfchaftlichfeit zu rechtfertigen. 
Es wird fehr felten der Fall feyn, wenigftens Eenne ich faft nur 
Beifpiele vom Gegentheil, daß jemand nach einer fehwierigen 
Zeit, wenn er fich felbft entfcheiden mußte, ganz fo gehandelt hat, 
daß er fich bei dem Rücdbli auf das Vergangene nicht über Vie⸗ 
les tabeln folte. Wenigſtens kann man gewöhnlich nach dem Aus⸗ 
gang wünfchen in einigen Puncten anderd gehandelt zu haben. 
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Indeffen ift e8 eben beöwegen auch wohl genug, wenn man am 
Ende, und au, nachdem man Unannehmlichkeiten erfahren hat, 
doch im Ganzen an dem Vorgefallnen nichts ändern möchte, Ver: 
taffen Sie fich übrigens auf meinen guten Ruf, und wenn ich e8 
fagen darf, den Beſitz von Fähigkeiten und Kenntniffen, der em 
nicht zu entreißendes Eigenthum iſt.“ — 

Diefe Veränderung feiner Lage bildete gleichfam einen neuen 
Abſchnitt feines Lebens. Er war feit feinem zwanzigften Jahr — 
bie Zeit feines Aufenthalts in England abgerechnet — dem gelehrs 
ten Leben zwar keineswegs entfrembet: aber fein Beruf hatte ihn 
in das Sefchäftsleben hineingeführt, und nur die Stunden, wel: 
che er biefem abmüıffigen konnte, waren jenem gewibmet gewefen. 
est follte es fein Beruf werben, und es follte fich num zeigen, ob 

er diefen mit eben fo viel Geiſteskraft und Ehre ausfüllen werde 
wie jenen. Es wird erlaubt feyn bei diefer neuen Epoche feines 
Lebens einen Augenblid in der Erzählung ftille zu fiehen und zu 
verfuchen, von dem Bilde feiner geiftigen Eigenthümlichkeit, wie 
fie fi) damals entwidelt hatte und dem Schreihenden vor ber 
Seele ſteht, wenigftens einige Grundzüge zu entwerfen. 

Die außerordentlichen Gaben der Natur und die feltene und 
vielfeitige Ausbildung, welche Niebuhrn auszeichnete, wird nie 
mand in Zweifel ziehen, der ihn perfönlich oder aus feinen Wer: 
ten, auch nur oberflächlich gekannt hat: aber die feltene Bereinis 
gung feiner Naturgaben ift vieleicht nicht jedem fo klar, wie 
dem, ber fein Leben und feine Thätigkeit in der Nähe fah. 

Sein außerordentliches Gedaͤchtniß warb durch eine höchft 
lebendige Phantafie und poetifche Auffaffungsgabe befruchtet, und 
zur Fähigkeit der klarſten innern Anfchauung des Gebachten erhos 
ben; die ungemeine Schärfe feines Verftandes und feiner Wahrs 
nehmung war mit einem feinen Zact, mit großer Richtigkeit und 
Schnelle des Urtheild verbunden, woraus fich ein hoͤchſt feltenes 
Vermögen der Überficht und der allfeitigen Combination der vors | 
kommenden Gegenflände ergab. Mit diefen intelleetuellen Faͤhig⸗ 


' 
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keiten verband fich ein Charakter und ein Gemüth, in welchem 
Rechtfchaffenheit, Wahrheit und Liebe den Vorſitz führten. 

Sein Gebächtniß war fo außerordentlich, daß er faſt nie et⸗ 
was vergaß, weder Gelefened noch Gehörtes; und dies immer 
bis auf die Heinften Beziehungen gegenwärtig hatte, mit der Faͤ⸗ 
bigfeit auch das fcheinbar Entferntliegende zu bedenken und zu 
combiniren. Um den Umfang feines Gebächtniffes auf die Probe 
zu ftellen, machten fich ein, da er noch in Kopenhagen war, 
feine exfte Frau und ihre Schweſter den Scherz, den Gibbon vor; 
zunehmen, und ihm nach dem Regifter Fragen über die unwichtig⸗ 
fien Dinge zutun. Sie festen dies eine ziemliche Zeit fort, bis 
fie darlıber ermüdeten und die Hoffnung aufgaben ihn irgendwo 
auf einer Unwiffenheit zu ertappen, ober ihn zu überführen, daß 
ihm irgendwo die Kenntniß des vollftändigen Bufammenhangs der 
zur Frage gebrachten Gegenflände ausgehe. Und bied Eramen 
wurde vorgenommen, während er fich zugleich mit einer andern 
leichten Arbeit fchreibend befchäftigte, 

Obgleich fein Charakter fich im Ganzen zu einem tiefen Ernſt 
neigte, fo liebte er doch Scherz und Wis in Gefellfchaft und zu 
Haufe; fein Sinn für das Komifche war fo lebhaft, daß er ſich 
3.8. bei wohlgelungenen Garricaturen vor Lachen die Seiten halten 
mußte. An Einblicher Froͤhlichkeit hatte er ein herzliches Wohlges 
fallen, und Eonnte fich felbft an Kinderpoffen wahrhaft ergoͤtzen; 
auch bier zeigte fich feine reine unverfünftelte Natur höchft liebens⸗ 
würdig. 

Er hatte eine große Offenheit des Charakters, die fich bei fei- 
ner großen Lebhaftigfeit und Reizbarkeit bei mißfälligen Gegen: 
fiänden oft mit augenblidliher Schärfe und Bitterkeit, im ent- 
gegengefesten Fall aber mit enthuftaftifcher Liebe ausſprach. Das 
Große, Schöne und Gute faßte er mit-reinem und tiefem Sinn 
auf, und erkannte ed, wo immer es fich fand, mit der völligfien 
Neidlofigkeit an. Die unerfchütterliche Reblichkeit des Charakters 

veranlaßte und bevechtigte ihn denn auch mehr wie manchen ans 
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dern, das Begentheil mit Kraft und Schärfe zu verurtheilen, und 
feine Gefühle und Urtheile oft da auözufprechen, wo bie Klugheit 
rathen mochte fie zu verfchweigen. Dies geichah nicht aus Mans 
gel an Menfchentenntniß, — eher und öfter mochte es einer zu 
großen Reizbarkeit zugefchrieben werben, befonders aber einer Ges 
radheit, die ed verfchmähte, der erfannten Wahrheit ihren Tribut 
nicht zu zollen; — im Gegentheil burchfchaute er die Charaktere 
der Menſchen und ihre Grundeigenfchaften fehr feharf, und fols 
gerte daraus fehr richtig auf ihre Handlungsweiſe in gegebenen 
Faͤllen. Sonft liebte er das Analyfiren der Charaktere im Allges 
meinen nicht, und Eonnte in einigen Faͤllen faft ungehalten wers 
den, wenn man Menfchen, die ihm lieb waren, gleihfam in ihre 
einzelnen Cigenfchaften zergliederte, um fo ihren Werth oder Un⸗ 
werth abzuwaͤgen. Er wollte, wo er liebte, den ganzen Mens 
fügen, und nicht das Einzelne an ihm lieben und achten, 

Mit derselben Offenheit, mit der’ er feinen Zabel ausſprach, 
äußerte er auch feine Empfindlichkeit über wirkliche oder vermeinte 
Kränkungen, oder verlegte Anfprüche auf Liebe und Anerkennung. 
Viele haben ihn Daher für flolz und anſpruchsvoll gehalten. Mo 
aber eine fo freiwillige und freubige Anerkennung jeder Art von 
liberlegenheit fich findet, wie fie bei Niebuhr flatt fand, da wers 
den Stolz und Anſpruͤche ſchwerlich das gebührende Maaß übers 
ſchreiten. 

Er wußte wohl, daß die Natur ihn mit reichen Gaben aus⸗ 
geſtattet hatte; aber er wußte auch das Maaß und die Graͤnzen 
feiner Fähigkeiten ſehr richtig zu beſtimmen, wie manche Auße⸗ 
rungen in feinen mitgetheitten Briefen beweifen; und über ven 

| verfäumten Gebrauch und die Anwendung Diefer Saben haderte er 
“oft faft zu fehe mit fich felbſt. Er überfchäßte feine intellectuellen 
Kräfte in ihrer Intenfivität nicht, wohl Eonnte ihm dies in Hins 
ficht ihrer Ertenfioität, d. h. bei der Ausdauer in ihrem Gebrauch 
zuweilen widerfahren. Er Eonnte wohl glauben Buͤrden tragen 
zu Binnen, bie ihm doch zu ſchwer wurden, und er Eonnte Pläne 
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zur Ausarbeitung von Werken machen, zu deren Audführung, wie 
er fie beabfichtigte,, fehwerlich menfchliche Kräfte hinreichten. Es 
_ finden ſich unter feinen Papieren Annotationen über folche der 
Reihe nach von ihm auszuarbeitende Werke, beren Zeitpunct aber 
nicht dabei bemerkt if. u 

Eine derfelben liegt dem Schreiber diefed eben vor Augen; 
welche wahrfcheinlich in den Jahren 1802 ober 1803 in Kopenhas 
gem aufgezeichnet ifl. Es heißt darin: „Arbeiten, bie ich zu voll⸗ 
enden habe: 1) die Abhandlung über die römifchen Domainen ; 
2) eine auszügliche Überfegung Elwakidi's; 3) Gefchichte von Ma- 
cedonien; 4) Darftelung der römifchen Conftitution in ihren ver⸗ 
fchiedenen Epochen; 5) Sefchichte des Untergangs des Achäifchen 
Bundes, des Bundesgenoſſenkriegs, ded Bürgerkriegs von Ma- 
rind und Sylla; 6) die Gonftitutionen der griechifchen Staaten; 
7) das Reich der Khalifen.” Dergleichen Zettel über andre und 
ſehr verfchiedenartige, politifche, ftatiftifche, finanzielle, hiſtoriſche 
und abminiftrative Gegenflände finden ſich mehrere. Audgeführte 
Entwürfe zu folhen Arbeiten find unter feinen Papieren zwar nur 
fehr wenige vorhanden. Wollte man aber daraus folgern, ed 
feyen bloße Einfälle oder oberflächliche Projecte geweſen, fo ſchloͤſſe 
man bei Niebuhr fehr fehl. Ex hatte ficher über alle die Gegen: 
“ fände, über die er fich zu arbeiten vornahm, vieles gelefen, fie 
. durchdacht, und im Allgemeinen entworfen; aber er arbeitete fruͤ⸗ 
ber faſt nie mit der Feder in der Hand, bis die Arbeit in feinem 
Kopfe fertig da ſtand; erſt in Rom Elagte er, daß er feinem Ge: 
bachtniß mit der Feder zu Hülfe kommen müffe. Bis dahin ent 
bob ihn dasſelbe diefer Mühe. Es trug ihm gleichfam bie Gegen: 
ftände in ihrer Einzelnheit wie in ihrem Iufammenhange zu. 

Den Vortheil, den ihm Died gewährte, hat freilich feine Mit: 
und Nachwelt als einen Nachtheil zu beklagen; weil unendlich Vie⸗ 
les von dem, was er mit Harer Anfchauung in fih trug, für fie 
verloren iſt. 

Die Beweglichkeit feiner Gebanten war ausnehmend groß, 
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zuweilen bis zur Stoͤrung fuͤr den, der mit ihm redete. — Fiel 
z. B. ſein Blick auf irgend ein Buch oder einen andern Gegen⸗ 
ſtand, wodurch ihm etwas ganz Heterogenes in Erinnerung ge⸗ 
bracht wurde, ſo ging er zuweilen ploͤtzlich von dem tief eindrin⸗ 
gendſten und ſelbſt von einem ſein Gemuͤth erſchuͤtternden Ge⸗ 
ſpraͤch auf ſolche Gegenſtaͤnde über, und ſagte daruͤber, was ihn 
eben augenblicklich beſchaͤftigte; dann kehrte er eben ſo ſchnell wie⸗ 
der zu dem früheren Geſpraͤche zurüd, mit derſelben Sammlung 
den Faden da aufnehmend, wo er ihn vor der Zwifchenbemerfung- 
hatte fallen laſſen. 


! 


Aus niebuhrs Briefen während feiner Anſtellung in preuf- 
ſiſchen Staatsdienften, von 1806 bis 1810. 


— —— — 


136. 
Stettin, den 20. Detober 1806. 

Ich hoffe, befte Eltern, daß Sie den Brief richtig erhalten 
haben werden, wodurch, ich Ihnen am Montag unfre Ankunft mels 
bete. Diefer wird Sie über unfre perfönliche Sicherheit völlig bes 
ruhigt haben, Über unfer weiteres Schickſal müffen Sie nicht un⸗ 
ruhig feyn. Wir find darüber ohne Beforgniß. Dafür danke ich 
in diefer ernften Zeit der Erziehung, welche Sie mir gegeben ha⸗ 
ben, befter Vater, und deren Grundfäße ich bei meiner weitern- 
Ausbildung immer befolgt habe. Ich werde immer unfer nöthi- 
ges Auskommen finden und erwerben. Sind, wie eö wahrfchein> 
lich ift, alle jene glänzenden Ausfichten verfchwunden, die vor Eurs 
zem offen vor und zu liegen fchienen, fo würde ich ald Gelehrter, 
oder ald Kaufmann fortfommen; und gelingt es nicht in einem 
Lande, fo wird es in einem andern nicht fehlfchlagen. Eine Kreis 
fätte und Brod werden wir ſchon immer finden, und ich bitte Sie, 
davon überzeugt zu feyn, daß der Gedanke, dad entfegliche Uns 
gluͤck zerftöre auch unfre bürgerliche, wahrlich vieloerfprechende Zus 
kunft, auch nicht einen Augenblid fich unferm tiefen Kummer über 
das Schiefal der Nation und Europas beigemifht hat. Meine 
bürgerlichen Verhältniffe würden in glüdlichen Zeiten fehr fchön 
geworden feyn: ich würde unter einem ganz vortrefflihden Mini: 
fter vieles haben einleiten und ausführen koͤnnen; ich würde mit 
Vergnügen und Zufriedenheit gearbeitet haben, und zugleich hätte 
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ich auf alle Vortheile und Ehre rechnen Tönnen, welche dad Ge; 
fchäftsleben angenehm machten. Das alles ift nun wohl auf im» 
mer dahin; aber das alles wird mich nicht grämen. Wäre ed nur 
fonft anders! 

Wir reifen morgen nach Danzig ab. Da bie Feanzoſeni in 
Berlin eingeruͤckt ſind, und wahrſcheinlich ſich auch hierher und 
bald ausbreiten werden, ſo koͤnnen wir unſre Abreiſe nicht laͤnger 
verſchieben. Selbſt die Hamburger Poſt, die uns doch wahrſchein⸗ 
lich einen Brief von Ihnen bringen wird, koͤnnen wir nicht abwar⸗ 
ten, da die Tage ſo kurz ſind. Bis weiter, und ſo lange der Po⸗ 
ſtenlauf noch nicht unterbrochen iſt, ſchreiben Sie uns jetzt nach 
Danzig, empfohlen an Solly und Gibſone. 

Es iſt ein weiter Weg nach Danzig und die Jahrszeit vorge⸗ 
ruͤckt. Im Hinterpommern wird ed mit dem Unterkommen und 
ſogar mit den Lebensbeduͤrfniſſen kuͤmmerlich gehen. 

Fuͤr mich macht das nichts aus, für meine Amalie mehr. 
Gebe nur Gott, daß ihre Gefundheit ausdaure und daß wir Dans 
zig ohne Unfall. erreichen mögen. 

Ob wir denn nun in Danzig dad Ende unfrer Flucht errei⸗ 
chen, oder ob wir ſie noch immer weiter nach Nordoſten werden fort⸗ 
ſetzen muͤſſen, wird die Zeit lehren. Ich mag daruͤber nichts denken, 
aber wir werden alles gefaßt ertragen. Sorgen Sie nur nicht, daß 
es uns am noͤthigen Gelde fehle; wir ſind damit reichlich verſehen. 

Von dem ſchrecklichen Schickſal unſrer Armee werden Sie 
vermuthlich Alles ziemlich richtig durch die Hamburger Zeitungen 
erfahren. Für uns fängt erſt jetzt ein Licht an, ſich über das gräßs 
liche Chaos zu verbreiten, und ein Bild zu entwideln, zu deſſen 
Betrachtung ich allmählih Muth fammeln muß, 

Wir find bier fehr freundfchaftlich aufgerrommen, und Eönnen 
in Danzig auf gleiche Aufnahme rechnen. Wir treffen dort mit 
dem vortrefflichen Dbrifl von Schad vom Kriegscollegio zuſam⸗ 
men, Wir fanden uns hier bald ald Freunde, Eine felche ſeit 
bringt Gutgeſinnte ſchnell nahe. 

Es wird Sie intereſſiren, daß der alte General gellerbonner 
hier noch lebt. Adieu, beſte Eltern. Ich ſage es Ihnen mit ſchwe⸗ 
rem Herzen. Vielleicht wird unſer Briefwechſel jetzt ſehr geſtoͤrt, 
und ob Sie von uns, oder wir von Ihnen mit groͤßerer Sorglich⸗ 
keit Briefe erwarten, iſt wohl jedem unentſchieden. Seyn Sie 
ruhig uͤber uns. Leben Sie wohl und erhalten ſich uns durch Ver⸗ 
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meibung unnöthiger Beforgniffe. Möchten doch die Leiden ımfrer 
geliebten Mutter erträglich feyn. Leben fie wohl, noch einmal 
wohl, befte Eitern, theute Schwefter, gute Zante! Amalie bit: 
tet, die Einlage an ihre liebe Schwefter Srige abzugeben. _ 


An die Hensler. 


137, 


Stettin, den 22, October 1806. 


Zwei Briefe habe ich mit der Furcht, daß fie nicht zu Dir 
fommen möchten, an Dich abgefandt; einen vor unfrer Abreife von 
Berlin; einen fogleich, nachdem wir biefen Ruhepunct unſrer Flucht 
erreicht hatten*). Du fiehft, daß wir in der Mittheilung an Dich 
Troft fuchen und finden; Du fiehft, daß wir Deine Angft über 
unfer Schickſal, wie wir ed können, zu milbern fuchen. Jenen 
erften fchrieb ich in völliger Betäubung, den lebten nicht weniger 
betäubt und höchft ermüdet. Diefen Abend nehmen wir beide die 
Geber, um Dir aufd neue unfern Kummer und unfre Sorgeh mit 
zutheilen. Wir haben hier Deinen Brief vom 16, ‚erhalten, ber 
in Berlin am Abend des Tags unſrer Abreife eingetroffen war. 
Unfers Bleibens kann hier nicht lange feyn. Nachrichten, an des 
nen nur bie hartnädigfte, gedankenlofefte Hoffnung zweifeln Eönn= 
te, fagen und, daß die Sranzofen diefen Morgen in Benin einrü- 
Een werben. Alsdann hindert fie nichts, und die hier eingebrach⸗ 
ten Gelder locken fie an, fich hierher zu wenden. Selbft wenn 
man dieſen Ort vertheidigen wollte, Fönnte man es nicht: er wird 
kaum unſre Flucht auf einige Zage decken koͤnnen. Wir werben 
nun nad Danzig gehen: eine traurige Reife von vierzig Meilen 
durch ein oͤdes Land, und bei heftig ausgebrochenem Herbfiregen. 
Wolle nur Gott, daß Malend Gefundheit nicht unterliege! Das 
ift mir fo niederfchlagend, ein fruchtlofes Opfer zu feyn. Ich Tann 
gar nichts arbeiten und gar nicht nügen: denn hier find gar Feine. 
Gefchäfte wieder angefangen; und wer weiß, wie lange wir in 
Danzig ruhig bleiben werden. Ich beforge das Biel. Unfre Flucht 
ift weit entfernt und traurig. Ich kann Div fchriftlich nicht alles 
fagen was ich fürchte. Dazu kommt Malens entſetzliche Furcht 
vor einer Seereife im Winter: einem Wege, den.ich in ber traus 


*) Beide Briefe find nie eingegangen. 
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rigſten aller ſcheedichen Wendungen der Flucht nach Rußland vors 
ziehen wuͤrde. 

Mir find bier nicht nur ohne alle Nachrichten über den Stand 
unfrer Armee, — fie fol bei Magdeburg fi fammeln; wir voifien, 
kannſt Du es glauben! auch. über alle. vorige Begebenheiten diefer 
ſchrecklichen Tage eigentlich nichts: felbft nicht einmal bie Mini⸗ 
fier. Wir können nicht einmal ſoviel erfahren, daß wir uns Hoff 
mungen erſinnen könnten, Nachrichten Die Menge find verbreitet: 
alle unwahr. Noch ſcheint nur.Lombard verhaftet, und gewiß 
war der Verrath umfaffender, Noch hört man zitternd von Leuten 
als betraut reden, denen bie ganze Nation mißtraut, — Negocias 
tionen fcheinen eingeleitet zu ſeyn; fie werben und Finnen zu nichts 
führen. Wenn Du diefed Volk Fennteft, Dis würbeft ed Deiner 
Liebe werth finden. Ich habe in unfern Tagen nirgends mehr ſo⸗ 
viel Kraft, Ernft, Treue und Gutwuͤthigkeit vereinigt zu finden 
erwartet, Mit einem großen. Sinne geleitet, wäre dies Volk im⸗ 
mer der gamzen Welt unbezwingbar geblieben: und wie ſturm⸗ 
ſchnell auch die Fluth unfer Land uͤberſchwemmt, noch jegt drängte 
ein folcher Geift fie wieder zurüd, Aber wo iſt er, der große Geiſt, 
ber es vermöchte?. 

Mir find unterwegs mit beifpiellofer Gutmuͤthigkeit aufges 
nommen. Hier werben wir wie Verwandte behandelt, und mit 
Derzlichkeit überhäuft, Dadurch haben wir und auch etwas wies 
der aufgerichtet: wir koͤnnen Stettin nie vergeflen; und es wirb 
uns im tiefflen Kummer eine tröftende und liebe Erinnerung ſeyn. 

In einer Hinficht_ fen ruhig: wir find hinreichend mit Geld 
verſehen, und können daran, wenn wir nicht beraubt werden, fei- 
nen Mangel leiden, wenn auch unfre Flucht fehr weit ginge. 

„Ich fehe kaum, wie Du uns nun fchreiben kannſt. Schide 
indeß an Gibfone, wenn er noch in Kopenhagen ift, Deinen Brief, 
und bitte ihn an Solly und Gibfone in Danzig zu befördern. Laß. 
un bald ben Troſt eines Briefes von Dir haben. 


An die Eltern. 
138 . 


Danzig, den 3. November 1806. 


Ba Es findet ſich ehen eine Schiffsgelegenheit auf Helſi ingoer, bie 
ie benugen, :um. Shnen, beite. Eltern, zu melden, daß wir ‚bier. 
23 


Niebuhr. 
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ohne Unfall, aber mit fehr großen Ungemächlichleiten, wie fie von 
einer folhen Reife in diefer Zeit unzertrennlich find, angelangt 
find. Hoffentlich werben Sie meinen legten Brief vom 26. aus 
Stettin erhalten haben, wenn auch. burch die Vorfälle, bie mit 
dem völligen Unglüd der Überxefte unſter Armee enbigten, ber Po⸗ 
ſtenlauf von Stettin wahrſcheinlich unterbrochen iſt. 
Wir verließen Stettin am Montag, und: haben ſechs Tage 
unmterbrochner Reife von dort hierher gebraucht. Div erfle Tag 
war wenig ermübend, ber zweite nicht ſehrz der Mittwoch Höchft 
befchwerlich; eine Reife. von mehr ald zehn langen Meilen, welche 
bei diefen kurzen Tagen, und .bei der Verzögerung in der Beförs 
derung, ‚die, da alle Straßen mit Flüchtlingen und Geldwagen bes 
det waren, nicht vermieden werben konnte, fehr früh vor Tage 
angetreten werben mußte, und und erft fpdt ind Quartier brachte. 
Am Donnerstag brachen wir wieber fehr früh auf um Stolpe nicht 
zu fpdt zu erreichen, ‚wo wir eine fehr hofpitale Aufnahme fanden 
und uns erholten. Indeſſen war es fehr gut, daß wir und nicht .- 
‚verführen ließen unfern Aufenthalt zu verlängen. Der Sonn⸗ 
abend war ber allerfchlimmfte Tag. Die Vorlegepferde waren auf 
der nächften Station nicht richtig beftellt, und wir mußten unfre 
Bauern erfaufen und bis Neuſtadt zu bringen. - Dort ift ſchon 
alles polniſch, und Achtpolnifch — barbarifh. Der Poftmeifter 
wollte uns feinen VBorfpann geben, ließ und mehrere Stunden wars 
ten, bis wie ihm einen ungeheuren Preis zugeftanden, bamit er 
und bis zum nächften Amt fahren.ließe. Dort half man uns; Wir 
mußten und da gluͤcklich fchäten, um jeden Preis Poftpferde zu 
erhalten. Sie, liebfter Vater, kennen bie polnifchen -Dörfer, und 
koͤnnen unfrer.liebften Mutter und den Unfrigen erzählen, wie es 
da in den Wirthöhäufern ausfieht, und ob eine Frau da übernachs 
ten kann. Bir fuhren dann bis hierher. Wir fanden zum Stud 
unfer Quartier angewiefen und eingerichtet, in dem Haufe des jüns 
gern Gibfone, Bruders unferd Freundes, der freilich auch abwe⸗ 
fend ift, wo wir aber durch die Sorgfalt und Steundfchaftlichfeit 
feined Affocie mit einer Hofpitalität und Annehmlichkeit aufge 
nommen find, die und fehr wohlthätig if. Wir langten bier an 
um drei Uhr in ber Nacht, nachdem wir vierundzwanzig Stunden 
unterwegs gewefen waren, Die Schidfale diefed Tags und über 
haupt :unfre ganze. Flucht wullen wir Ihnen in tubigeren Zeiten 
erzählen: . Selbſt halb erſtarrt vor Froſt, anſre a armen Leute faſt 
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erfroren, danken wir dem Himmel, wenigſtens die Stadt erreicht 
zu haben; obgleich es augenſcheinlich iſt, daß wir hier nicht lange 
werden bleiben koͤnnen. 

Wie lange wir hier noch bleiben und wohin wir gehen, davon 
werde ich Ihnen erſt mit einer andern Schiffsgelegenheit Nachricht 
geben koͤnnen; aber auf dieſem Wege wird es wohl durch die Sorg⸗ 
ſamkeit unfrer Freunde gelingen. Ich bitte Sie Ihre Briefe an 
Hrn. Alexander Watt in Kopenhagen zu ſenden; er wird fie mir 

entweder hierber ober über Riga ober Memel fenden.. 


An die Hensler. 


139. 


Königsberg, den 12. Nopember 1806. 


Die traurigen Gefchäfte des Fluͤchtens unfrer Gelder und Efs 
Fecten:, welche mir jebt fir die Seehandlung allein obliegen, ba 
mein College, ber Seh. Finanzrath Gabage, eine andre Beftim: 
mung erhalten hat, nehmen fo viele Zeit weg, und fo viele muß 
fonft auf andre Weiſe zerfplittert werben, daß mir die Ruhe Fehlt 
Die mit Seiftesfammlung zu fhreiben. 

In Danzig ward ich Trank: wit hatten eine Aaußerſt angrei⸗ 
fenbe Reiſe gehabt; wir waren in den letzten Tagen ohne Aufent⸗ 
halt gereiſt, und hatten in den Gaſthoͤfen Hinterpommerns Mangel 
am genießbaren Speiſen gelitten. Ich ward am Abend vor unſrer 
Abreife von Danzig fo Trank, daß ich fürchtete Königsberg nicht er- 
reichen zu koͤnnen. In Elbing hielten wir uns einen Tag ruhig; da 
erholte ich mich.etwas, und das fchöne Wetter ließ mich auf der 
Beiferalmählich genefen, Wir find durch eine fchöne Marfchgegend 
gekommen; die Luft war die ſchoͤner Märztage, und wir erfuhren 
teine Nachrichten: jede iſt eine nieberbrüdende Laſt. ‘Hier leben 
wir hoffnungslos, durch Jahrszeit, unmegfame Landftraßen, Ver⸗ 
wlrrung, faft eingefehloffen. Wir find ohne alle Nachrichten von Dir, 
von unfern andern Freunden; vom auch bedrohten Dänemark. 

: Lebe wohl! Wielleicht wieder ein langes Lebewohl, Wir 
werdet indeß Feine Gelegenheit verfäumen Dir zu fehreiben.. Gin 
Wechſel der Gedanken: und Gefühle wird zwiſchen uns beſtehen, 
duch:wenn uns alle Mittel fehlen u und in orten bi über: 
tagen. En 
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An die Eltern. 
140. 


Koͤnigsberg, den 16. Rovember 1806. 


Wir haben Ihnen lange nicht geſchrieben, beſte Eitem; 
Zwar ſagt man, daß die Poſt uͤber Berlin wieder in ihrem ſichern 
Gang ſey. Dies hat uns auch bewogen einmal zum Verſuch an 
Dore zu ſchreiben: aber wir haben um ſo weniger daran glauben 
koͤnnen, da unſre Erfahrung im Empfang von Briefen ſo unguͤnſtig 
iſt. Denn zwar ſind wir dem Schickſal dankbar, daß wir einmal 
Briefe von Ihnen und unſern naͤchſten Angehoͤrigen erhalten haben; 
das war aber auch wie durch einen einzigen Zufall, und nur ein 
einzigesmal, und eben aus dieſen Briefen ſehen wir, wie viele 
Briefe und von Ihnen allen verloren gegangen ſeyn muͤffen 

Es ift nad) den jegigen Umſtaͤnden nur zu wahrfcheinlich, daß 
wir diefe Stadt, in der wir und fünf Wochen aufgehalten haben, 
fehr bald, vermuthlich übermorgen verlaffen werben. Wir wollen 
nicht unbefonnen zögern, und haben ſchon länger bleiben müffen, 
als ich es gemünfcht habe. Der Freiherr von Stein ift krank, und 
ba ihm das Reifen fehr fchwer wird, und wohl gefährlich ift, fo 
fucht er diejenigen, welche er um fich zu haben wünfcht, eben fo 
lange zu halten, als er felbft bleibt, Nur bedenkt er dabei nicht, - 
daß ihm das Fortlommen ald Minifter allenthalben viel leichter 
wird als unfer einem, der Feiner Vorzüge genießt. 

Es iſt eine traurige Reife nach Memel über die kuriſche Neh⸗ 
rung, die doch den beſten Weg gewaͤhrt. Viel trauriger aber iſt 
es, daß dies der erſte Schritt zu unſrer Emigration iſt: denn auf 


einen langen Aufenthalt in Memel können wir nicht rechnen, wenn 


nicht unfre Verbündeten einen Sieg gewinnen, wozu die Talente 
ihrer Generale Feine große Hoffnung gewähren. Eben fo bekum⸗ 
mert find wir beim Hinblick auf unfer armes Dänemark, Wir 
wiffen nichts, aber ahnden aͤngſtlich. Möchten doch unfre Beforg- 
niſſe bald zertheilt werden, und möchte Daͤnemark im Beſitz feiner 
harmlofen Ruhe, und Sie ungefldrt in Ihrem frieblichen Leben 
bleiben! 

Unfer 2006 ift nun das eined wanbernden Lebens geworben, 
und Gott weiß, wo unfer Biel feyn wird, Geht unfer Staat hoff: 
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nungslos unter, fo werben wir doch ſchwerlich Iänger in Ruß⸗ 
land, ald bie Iahrözeit und zwingt, bleiben; fobald. dann bie Oſt⸗ 
fee offen ift, fegeln wir nach Weften. 

Unfer Aufenthalt in biefer Stadt würbe nichts weniger als 
unangenehm feyn, wenn wir hier mit Ruhe und nicht in ber fles 
ten Erwartung, vielleicht am nächften Zage flüchten zu müffen, ges 
lebt hätten; auch war bie Weitläuftigkeit der Stadt und das ſchlech⸗ 
te Better und im Wege, unfte Belanntjchaften, wie wir es ges 
wünfcht hätten, zu benugen. In den legten Wochen habe ich auch 
viele Gefchäfte, und wichtige, die mir außer ber Ordnung übers 
tragen wurden, und bin dadurch mit allen unfern Miniftern in 
Bekanntſchaft, und faft auf eine Art-von Vertraulichkeit gekom⸗ 
men. 

Unter ven Belanntfchaften, die ich hier gemacht, iſt die bes 
Sir Härtford Ioned mir vorzüglich intereffant geweſen, ber lange 
Engliſcher Geſandter in Perſien und Bagdad geweſen iſt. Er re⸗ 
dete, wie jeder Englaͤnder, der den Orient kennt, von Ihrem 
Werke, liebſter Vater, mit der tiefſten Verehrung, und empfiehlt 
ſich Ihnen mit Lebhaftigkeit. Ich habe heute eine fo große Men: 
ge Expeditionen, daß ich nichts weiter hinzufügen Tann. 


An vie Heusler. 


141, 


Königsberg, den 28. November 1806. 


Erſt geftern erhielten wir Deinen Brief vom 13. und biefen 

allein: alle früheren, deren Du erwähnft, find bis jest für uns vers 
lorne Güter. 
Ihr habt alle von und von Zeit zu Zeit Doch etwas erfahren, 
und müßt, wenn fein befonderes Unglüd eingetroffen ift, durch 
die über See mit jeder anfcheinend ſichern Gelegenheit abgefandten 
Briefe eine fortlaufende Nachricht von unferm Schidfal erhalten 
haben. Uns ward darin ein härteres Roos; denn auch nicht von 
einem einzigen unferer Freunde erhielten wir in fünf langen Wo⸗ 
chen einige Nachricht. Wie das und in trüben Stunden noch bes 
Hommener gemacht hat! 

Es ift uns eine große Beruhigung, Daß Du verfichtig an bie 

Maaßregeln denkſt, welche die Zukunft nothwendig machen kann. 
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Wären wir noch in Kopenhagen, wir riefen Dich zu ung, wie eine 
Glucke, welche ihre Küchlein unter ihre :Slügel gegen bie Annaͤhe⸗ 
rung eined Raubvogels ruft: vielleicht mit eben fo ohnmaͤchtigem 
Schub. Ich finne umher, was ich Dir fagen und nicht: fagen 
darf. — . Sey. beruhigt, daß wir im Ganzen wohl find: ich faſt 
anhaltender als gewöhnlich; meine Male ift eö heute. nicht ganz. 
Das Wetter ift bier. wie in Kopenhagen um diefe Jahrszeit. Es 
ift für ums eine Wohlthat, an dies Klima gewöhnt zu ſeyn. Die 
übrigen Xits Berliner Teiden mehr davon, und find. faft.alle krank. 

Ich arbeite täglich mit dem Minifter, der mir von allen Geis 
ten achtungswuͤrdig erſcheint. Es ift ein Wann im hoͤchſten Sin⸗ 
ne bed Worts, und als Minifter, das was ich mir wünfchte. ‚Viele 
Beamte gehen jest nach Berlin zuruͤck: einige werden zuruͤckge⸗ 
fandt, andern ein Wunſch geftattet: ich habe die Zuſage meines 
Minifters, daß wir ums nicht trennen, bag wir jedes Geſchick zus 
ſammen beſtehen: werben. 

In Stettin und Danzig war ich ſehr wenig befchäftigt ; hier 
bin ich es in einem ziemlich hoben Grade: das thut mir wohl. - 
Man grämt fi) weniger — man fühlt fich nicht überflüffig. 

Eine weitere Reife würde freilich böchft beſchwerlich ſeyn: 
aber diefe Befchwerden find uns fchon nicht mehr fremd, und Du 
. mußt fie für uns nicht fürchten. Es ift das Bleinfte Leiden, Wir 
haben bier an Nicolovius und feiner Frau, die Du kennſt, Freun⸗ 
de gefunden, die und fehr lieb find, Nur wohnen wir für den 
Öftern Umgang zu entfernt von ihnen; basfelbe ift der Fall mit 
Wißmann. Den ehrwürbigen alten Scheffner habe ich gar noch 
nicht. gefehen. Fichte ift auch bier. Beim Kaufmann Hay und 
Philipps haben wir auch guten Umgang. 

Wäre es doch möglich, daß wir öfter von Euch hoͤrten! 
Entferne Alles aus Deinen Briefen, was ihrem Fortkommen im 
Wege ſeyn koͤnnte. — Ein Ungluͤck ſoll mich nicht in erſtarrende 
Unthaͤtigkeit niederdruͤcken: was wir ſchon erfahren, ſtaͤrkt die Kraͤf⸗ 
te und fordert ſie auf. 

Theile allen Unſrigen Nachrichten von uns mit. Wir haben 
Briefe von meinen Eltern vom 2. und 9. mit den Einſchluͤſſen von 
Fritze und Behrens, - 

Sollte die Gräfin Werthern (Stein Schwefter) in Eurer 
Gegend feyn, fo laß fie erfahren, daß ihr Bruder mit feiner gan- 
zen Zamilie bier, und wohl ift. 


- 
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An die Eltern. 
142, 


Königsberg, den 28. November 1806. 


Mir fehrieben Ihnen vor einiger Zeit mit einem fogenannten 
Padetboot, wo man ber fichern Beförberung der Briefe wohl ges 
wis ſeyn konnte, aber nicht auf die Verzögerung rechnete, welche 
dabei flatt fand. Jetzt fchreibe ich Ihnen, befte Eltern, mit einem 
Engländer, der nach Kopenhagen gehen will, Weil ich aber jegt 
ſehr befchäftigt bin, und vom Morgen früh bis Abends ſpaͤt kaum 
zur Befinnnng Eonme, nur fkächtige Beilen. Wir find bier num 


fe vierzehn Tagen ruhig, und für mich vergeht die Zeit beffer, 


weil mein College nach Berlin gegangen iſt, alſo die Gefchäfte al 
lein in meinen Händen find. Dadurch find meine Beziehungen 
mit dem vortrefflichen Minifler von Stein vervielfacht, mit Dem ich 


mich ganz verftehe, und der mir im glüdlichern Zeiten, für das Als 


gemeine und für mich felbft, als Chef wahrlich nichts zu wünfchen 
übrig gelaſſen haben würde, 
Die Ruffen find nun mit großer Macht in den benachbarten 


l 


Provinzen, in den Ploder und Bialyfloder Kammerbepartementd, 


und ihte leichte Gavallerie flveift im Suͤdpreußen, wo freilich In=_ 


ſurrection, aber ohne Leidenfchaft, und offenbar mehr geboten als 
freiwilfig befleht. Der Bauer fühlt feinen Zuftand verbeffert und 
{ft ruhig. 

Uns ift wohl, ſobiel man es in Bekuͤmmerniß ſeyn kann. 
Unfre perſoͤnliche Lage iſt nicht unangenehm: der Miniſter iſt ſehr 
guͤtig gegen mich, wir haben hier in Nicolovius Hauſe einen ſehr 
angenehmen Umgang; ich ſehe manchen, ber mich intereſſirt und 
mir gefällt. Unfer Gehalt wird richtig ausgezahlt. 

Wenn wir von unferm Ungluͤck weiter, nach Rußland getries 
ben werden, fo finkt freilich alle Hoffnung tief. Aber für uns fuͤrch⸗ 
ten Sie nicht, befte Eltern. Wir müffen und dann freilich einen 
neuen Weg bahnen: aber wir werben uns helfen und fürchten nicht 
perſoͤnlich fur die Zukunft. 

Wir ſehnen uns unbeſchreiblich nach Briefen von Ihnen und 
unſern andern Theuren. Uns wuͤrde beſſer ſeyn, wenn wir wuͤß⸗ 
ten, daß es Ihnen wohlginge. 


J 
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Srüßen Sie Zrige und ihren Dann, und beruhigen Sie über 
und. 


An die Hensler. 


143. 


Königsberg, den 25. December 1806. 


Bor acht Tagen fchrieben wir Div einen langen Brief, um 
über Pillau zur See beförbert zu werden. Zwei Schiffe lagen das 
mald.jegelfertig: eines ift gefcheitert; alfo iſt ed nur zu ſehr mögs 
lich, daß unfre Hoffnung Dich mit einer ausführlichen Darſtellung 
unfrer Lage und Verhältniffe zu verfehen, vereitelt feyn wird, 
| Nun hilft es freilich wohl nicht. Wahrfcheinlich werden wir 

übermorgen unfre Reife nach Memel antreten müffen: eine neue 
Kluft zwifchen und. Indeſſen verfuche es Doch zu fehreiben, 

Died wird eine-fehr befchwerliche Reife werden: eine ber bes 
ſchwerlichſten, Die man in einem nicht ganz verwilberten Theil Eus 
ropas machen Tann. Ich läugne Dir nicht, daß mir hier etwas 
graut: es ift gar zu oͤde und pfablod.. Aber wir haben Feine Wahl, 

Wir haben nur zwei Briefe von Dir erhalten feit Stettin. 
Seängftigt durch jedes Gerücht, erwarteten wir Anfangs täglich 
unfre Abreife. Cine Zeit lang war nun alles ftille, und wir fins 
gen an die Möglichkeit eines ruhigen Winteraufentheltö zu glaus 
ben. Sch hoffte mich zu anhaltenden Arbeiten einrichten zu koͤn⸗ 
nen. Jetzt find wir wieder gefcheucht, und werben wahrfcheinlich 
fobald Beinen ruhigen Aufenthalt erreichen. Und fremb, verlaffen 
werben wir uns erft jenfeits der Memel recht fühlen. Hier hats 
ten wir und anNicolovius herzlich angefchloffen; ich fah manchen, 
ben ich liebte und ehrte; warb mit Achtung und Freundſchaft al⸗ 
 Ienthalben empfangen. Bis hieher hat unfre Flucht noch Feine fehr 
druͤckenden Befchwerlichkeiten gehabt, fie glich faft einer Reife, Von 
bier an werben wir fie ald Emigration fühlen. Und doch wird uns 
fer Loos eins der leichteften feyn. Und wie freudig trügen wir es 
boppelt fchwer, wenn dadurch geholfen würde, wo wir fo fehnlich 
Hülfe und Rettung .wünfchen! 
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144, 
Königsberg, den 29. December 1806. 


Die Franzofen find nicht vorgeruͤckt, vielmehr haben fie fich, 
wie es fcheint, etwas zuruͤkgezogen. Es ift unglaublich, wie uns 
gewiß man bier über die eigentliche Lage der Dinge if. Man 
fchreibt ‚bad Zögern ber Franzoſen theild Krankheiten, befonders 
der Ruhr, theild den fhlechten Lebensmitteln zu. Wir werden 
alfo die Fefttage wohl noch ruhig hier zubringen. 

Du mußt ed Male hoch amechnen, daß fie Dir fchreibt: 
denn ihre Augen haben fehr gelitten, und fie fchreibt Dir nicht ohne 
Schmerz und Befchwerde; muß auch oft bie Feder hinlegen. Aber 
wie könnten wir Dir nicht fchreiben, wenn Gelegenheit da ift! 

Ich weiß nicht, wo ich anfangen fol Dir zu erzählen. Mir ifl 
phnfifch jeßt nicht unwohl, Meine Lebensart ift nicht einfoͤrmig; 
an Bewegung fehlt’ nicht; inbem die Minifter, und wen man fonft 
feben muß und will, weit zerfireut wohnen. Gefchäfte habe ich 
auch und fühle eine befländige Luft zur Thaͤtigkeit, die in Diefem 
Unglüd am beften aufrecht erhält. Ich bin auch über meine Pörs 
perliche Unbeweglichkeit ziemlich ganz Herr geworden, und bei Dies 
fen Erfahrungen erprobe ich Deinen öfter wiederholten Zroft, daß 
Widerwaͤrtigkeiten die Kräfte enfwideln. Aber wie vieled beugt 
fonft ven Muth und zerftört die Hoffnung auf die Zukunft! Ich 
kann Dir darlıber nicht fchreiben. — Male entbehrt hier weit mehr 
als ich, und Du mußt fie viel mehr bedauren ald mich, was uns 
fer perfönliches Schickſal betrifft. Aber fie kann noch Hoffnungen 
nähren, die in mir nicht aufwachen. Gott gebe, daß fie Recht 
haben möge! Aber wenn ich fehe, wie alle geht, und was aller 
Wahrſcheinlichkeit nach zu ermarten ift, fo verzweifle ich faft. 

Wenn Du erwarteft, daß das allgemeine Unglüd und bie 
nahe Gefahr bier eine feierliche Stimmung, in die wir ganz hin⸗ 
eingehen würden, hervorbringen werde, fo täufcht Du Dich. Alle 
Beluftigungen bleiben im alten Gleife. Man betrachtet den Krieg 
als einen Unterredungsgegenftand; fchimpft auf die Engländer, die 
an allem Unfrieden fchuld feyn ſollen; ſchimpft auf die, welche den 
Entfchluß zum Kriege gefördert haben; fchimpft auf die Ruffen, 
die freilich ein wenig afiatifch in unferm Sande verfahren; vertrö: 
flet fich, daß die Sranzofen fo fchlimm nicht feyen u. ſ.w. — Und 


= 


Ed 


362 Briefe während bes preußifchen Staatsdienſtes, 


unſer eins darf nicht drein hauen, daß man ſich ſein Blut kuͤhle. 
Man radotirt, haͤufig ohne alle Einſicht, uͤber Mißbraͤuche, uͤber 
Ariſtokratie, uͤber die Ruſſen, die verkannten Franzoſen, und den 
großen Kaiſer, und die verderblichen Rathſchlaͤge u. ſ. w. Daß 
vlele, ſehr viele auch anders denken, verſteht ſich, aber der Ärger 
macht das Blut kochen, wenn man dergleichen anhoͤren muß. 
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Memel, den 18. Januar 1807. 


Nur .ein Paar Worte, Bw mehrerem fehlt mir Zeit und Ges 
legenheit:. Sch. fchreibe eilig auf. meinem Comptoir; ich ſchreibe 
. auch meinen Eltern, über und, über die Lage der Dinge, kaß 
Dir den Brief ſchicken. 

Ich ſehne mich nach Ruhe, nach Staͤtigkoit. Daß ich Stein 

verloren babe, weißt Du. — Was nun werden fol, weiß ich 
nicht. ODb ich bleibe, ob ich gehe: dies hängt davon ab, wie fich 
die Sachen .geftalten, und wem die Gefchäfte zu Theil werden. 
Wenn nicht, wohin denn, läßt ſich noch nicht beſtimmen. 
. » Im Ganzen bin ich mit mie nicht unzufrieden.‘ Dü weißt, wie 
oft ich e8 war, Auch weiß ich,. daß sch mich felbft hierin nicht täus 
fhe. — Aber man kommt zu nichts, lebt von einen Tage zum 
andern, unter bumpfen Gerüchten, in völliger Ungewißheit. 


An Amalie. 
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Königsberg, den 5. Mai 1807. 


Wie oft ich gewänfcht habe, Dir Nachricht zu geben, liebfte 
Frau, und wie viel öfter ich mich gefehnt habe, von Dir wiſſen 
zu Tönnen, darüber braucht es wohl Feiner Worte. Möchte ic) 
nur wiffen, daß Deine Krankheit Dich verlaffen hat, und daß völs 
lige Gemuͤthsruhe Über mich Deine Genefung befchleunigt. 

Wir find hier diefen Morgen um eilf Uhr nach einer außerft 
ermüdenden Reife angefommen. Mir ift aber wohl, und e8 geht 
mir darum beffer ald unferm Freund Altenflein, der an einem fa⸗ 
talen Zufall fehr leidet, den ich Dir nicht detailliren kann. 

Den erfien Abend erfahren wir in Schwarzort, mit ber Er⸗ 
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klaͤrung, daß keine tauglichen Pferden da waͤren, daß Schroeter um⸗ 
kehre und zuruͤckkomme. Wir mußten warten und wurden einig, 
ed fey nothwendig ihn zu erwarten. Es währte bis gegen zwei 
Uhr, ehe er kam. Ein Zimmer war nur da für ihn fchon beftellt, 
Betten nicht zu haben. Altenſtein fchlief ein; ich konnte es nicht. 
Bir hatten nach feiner Ankunft eine fehr lebhafte und nicht anges 
nehme. Unterrebung mit ihm. Den übrigen Theil der Nacht Diss 
eutirten wir mit Wilkens. Wir fahen ihn bann wieber, ehe ex 
weiter reifte. In Nolden konnten wir gar feine Pferde erhalten; 
überhaupt ift die Nehrung aus Pferdemangel fchon faft inpaffabel. 
Wir mußten in einem Poftboot nach Rafitten geben, das ging 
fehr glüͤcklich. In Sarkau haben wir etwa von Mitternacht bis 
gegen vier Uhr geſchlafen. Den Weg nach Mithen hierher haben 
wir ſchon vortrefflich gefunden. 

Den Mittag haben wir bei Auerswald zugebracht, und dar⸗ 
nach in Geſchaͤften. Dies ſchreibe ich Dir bei Nicolovius, die tau⸗ 
ſendmal grüßen. Morgen Mittag um ein Uhr reifen wir ſchon ab: 
auf wie viele Tage, wiflen wir noch nicht: es kann ‚nicht lange 
währen. 

Man fagt: die Armee geht allenthalben vor: aus Danzig 
find Nachrichten bis zum 30. — Bir haben den Stolzenberg vers 
loren gehabt: aber die Koſaken haben ihn wieder genommen. Die 
Truppen von Pillau follen nad, Neufahrwaſſer eingefchifft, feyn. 
Die beiden Cutter find dort. 

Sott fegue und behüte Dih! Wache über Deine Gemuͤths⸗ 
ruhe und Deine: Geſunbheit. Sey über mich ganz ruhig. Sch 
hoffe Dich fehr bald woiederzufehen, und bitte und befchwöre Dich, 
alled zu thun, damit Du recht gefund werdefl. Meine Gedanken 
find bei Dir... Sage Baron Krüdeners, daß ed mit dem Mangel 
feine Gefahr habe, 


Bartenſtein, Donnerdtagd. 

Es bietet fich eben gleich nach unfrer Ankunft eine Gelegenheit 
nach Königäberg an, bie ich nicht verfäumen darf; obgleih Du 
gewiß zufrieden bift, nur einige Zeilen zu erhalten, befte rau. 

Wir haben Königsberg geftern Nachmittag verlaffen, die Nacht 
in Greuzburg zugebracht, diefen Morgen einen Theil des Schlachts 
feldes von Eylau durchwandert, die Schlacht verftehen gelernt, bie 
gräßliche. Verwuͤſtung gefehen. — Und feit etwa ein Upr”bier. 
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Hardenbergen haben wir noch nicht gefehen, und können alfo 
noch gar nicht fagen, wie lange wir bier bleiben muͤſſen. Es iſt 
noch alles in Bewegung. 

Lebe wohl, befte Amalie. Dein Brief vom Montag bat mid) 
ſehr beruhigt und getröftet. 

Ich fende dies offen durch einen von Deegend Comptoir nad 

Königsberg. Mir ift wohl. Erhaͤltſt Du Dich heiter und ruhig 
und genefeft bald, fo brauchfl Du für mich nicht zu fürchten. 
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Bartenjtein, Freitag den 5. Mai 1807. 


Ein Paar Worte, deren richtige Beförderung Freund Deetz 
übernommen hat, meldeten Dir geflern unfre Ankunft in biefer 
Heinen einftweiligen Hauptftadt. Bon Dir babe ich ſeitdem von 
Montag noch Feine unmittelbaren Nachrichten, obgleich anpre von 
Öfterreich und Wolterödorf. Ich ſehe, daß Dein Fieber noch nicht 
von Dir gewichen iſt. Möchte ed bald gefchehen! Auch mie würde 
es unfäglich wohl thun, bald wieder mit Dir zu feyn. 

Wir wohnen bier in einem ganz artigen Haufe, mit einer 
fchönen Ausficht auf Särten und Hügel: aber leider ift in unfern 
Zimmern zu viel Rüdficht auf diefe Schönheit genommen, denn 
fie find gebaut wie ein Gartenhaus, Hr. v. Schön wohnt unten 
in einem großen Gartenfaal, Altenftein und ich haben oben zwei 
Stuben, in denen und entfeglich heute gefroren hat. 

Wir haben Conferenzen gehabt, find aber nicht fonberlich 
weit vorwärts gefommen, weil die Sache noch nicht in ihrem rech⸗ 
ten Gleiſe⸗iſt: alles, was ich bis jegt gethan habe, ift ein Entwurf 
einer finanziellen Note. Ich muß allein und mit Vollmacht ars 
beiten; alddann wird alles gehen, was von mir abhängt. Died 
ann ich aber auch von dem Minifter entfernt thun; wogegen bie, 
welche unmittelbar abminiftriren, ſich nicht wohl von ihm entfers: 
nen Tünnen. 

Es ift alles file, und der Himmel weiß, wie.die Sachen fie 
ben, und wann Bewegung kommen wird. Übrigens begreifft Du, 
daß ich Div darlıber nichts fehreiben darf. Mit Vergnügen hält 
man fich hier nicht auf. 

Unfre Reife von Königsberg ab war höchft merkwuͤrdig: aber 
die allertraurigfle meines Lebens. Schon nahe von Koͤnigsberg ab 


[4 


von 1806 His .1810. 365 


fieht man einzelne verwuͤſtete Haͤuſer; Die kleinere Zahl in. ben Doͤr⸗ 
fern ift bewohnt; man fieht Fein’ Vieh auf dem Felde, außer hoͤchſt 
felten eine Beine Heerde Schaafe, ober eing Trift Schweine; in 
den Dörfern fieht man faft Feine Menfchen, 'alles fieht elend und 
angftvol aus. . Eylau hat befonderd an den Zhoren eine völlige 
Berftörung erlitten. Die Hauptitraße fieht jetzt fo übel nicht mehr 
aus, Man. wußte und wenig zu..erzählen, und ſchien es nicht 
gerne zu thun; doch fanden wir Führer aufs Schlachtfeld und Er⸗ 
klaͤrer. Reliquien kann ich Dir nicht mitbringen. Alles, was wir 
auf dem Felde fanden, waren Besen von Uniformen. 

Bon der Theurung und dem Mangel, der bier herrfcht, machft 
Du Dir ſchwerlich einen Begriff. Memel iſt dagegen fpottwohl: 
feit und hat Überfluß. Bei Hutchinfon habe ich den Fürften Gzars 
torinsky gefehen, bei Hardenberg General Pfuels Bekauntſchaft 
gemacht. Stüceln ſah ich in Königsberg nicht. .. Ich muß eilen 
um biefe Sfafette zu benugen. Altenſtein und ic find beibe et⸗ 
was erkaͤltet; es ift aber nichts -weiter. 

Gott bebüse Did. Mich verlangt. ſehnlich wieder von. Dir 
zu hoͤren. Meine Gedanken ſind a bei Dir, troe Rei ehrt 
Lebens. N 
148, 

Bartenftein, den 10, Mai 1807. 

:Da Hr. v. Schön auf einige Tage nad) Künigäberg zuräs- 
geht, fo habe ich eine fichre Gelegenheit Dir ein Paar vertraute 
Worte zu fagen. 

Alles, wad man bier fieht und hört, macht aͤußerſt nieberge- 
ſchlagen. Es ift Swietracht unter den Generalen, unb der Kaifer 
ſcheint Bennigfen feinen Schuß zu entziehen. Es ift Ton und 
Mode geworben, ihn herunterzureißen „ und wenn alle fo reden, 
fo wäre es fein Wunder, wenn man am Ende felbft irre wiirde, 
— Benn man ihm. aber böfen Willen Schuld giebt, fo, redet i in 
mir eine innere Stimme dagegen. 

Man haͤlt hier Danzig für verloren: dann ſtehe uns Gott beit 
In unſern Geſchaͤften wird auch nichts ſonderlich gefoͤrdert, und 
ich bin uͤberzeugt, daß ich ſehr gern abweſend dasſelbe dirigiren 
koͤnnte. Ich halte es fuͤr moͤglich um ein Paar Tage mit einem 

Sefchäft für Rußland nach Koͤnigsberg zuruͤckgehen zu koͤnnen. 
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Daß Du Did zur beruhigen ſuchſt, tröftet mich. Deine lieben 
Briefe vom 5. und 7. Famen mir geflern zu. Bänben. — Wenn 
wir denn ˖auch den tröftenden Ausſichten auf eine allgemeine beſſere 
Zukunft entfagen muͤſſen, fo laß und doch nicht verzweifeln: wenn 
auch träbe Sorgen und Wehmuth unfer Leben begleiten ſollten. 
Bergieb, daß ich Dir nicht mehr fehreibe. Auf ben Fall eines un⸗ 
gluͤcklichen Sefahts find alle Anftalten zu unfrer Sicherheit getwof⸗ 
fen. Died zu: ‚Deiner Bewtigung. Lebe wohl. 
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Bartenjtein, den 11. Mai 1807. 


Deinen ſehnlich erwarteten Brief vom 9. erhielt ich dieſen 
Morgen, liebſte Amalie. Ein Brief von Schladen an Altenſtein 
ließ hoffen, daß Dein Fieberanfall wenigſtens ſchwaͤcher geweſen 
ſey. — Deine Beklommenheiten und Ohnmachten aber gehoͤren 
unter bie allerpeinigendſten Bilder. Gott gebe, daß ich Di bald 
geneſen wieder finde. 

Schön übernahm geftern einen Brief an Die, der wegen der 
finſtern Anſichten, die er enthielt, nicht gut auf Dich wirken wird. 
Andre hatten es ſchon geſagt, daß man nirgends muthloſer werde, 
als im Hauptquartier; ich hielt das fuͤr ihre eigne Schuld. Kaum 
waren wir aber hier, als man uns mit einer Fluth von niederſchla⸗ 
genden Neflerionen und Diatriben uͤberſchuttete. Niederſchlagend 
vor allem, weil das Har ift, daß die Fleimechnende Strategik die 
Oberhand befommen bat, und die alte Ruffifche Miegemanier, 
die auf Biegen oder Brechen geht, genirt wird. 
»Ich kann mich noch immer nicht an dem Felbherrn Bennigfen 
irre machen Taffen, und weiß zu gut aus andern Erfahrungen, wie 
dft ſehr gefcheute. Leute aus Theorien zu unverdientem Tadel und 
verkehrten Behauptimgen kommen, weil fie das Einzelne des Falls 
hıberföheh,, und anftatt der Muth verleihenden Erfahrung, die den 
getroft macht, ben fie tabeln, ‚gar Feine‘ ähnliche Erinnerung bes 
Falls haben. Begreifen aber Bann ich es noch weniger, wie man 
vbt kurzem ihn imit Dank und Zeichen des Zutrauens ‚uberhäufte, 
Ad jetzt ihn als einen ganz gewoͤhnlichen Menſchen brſpricht. Der 
Kalſer und der Koͤnig gehen, ſagt man, morgen nach: Heinberg: 
es wird wohl etwas recognoscirt werben ſollen. vo. 
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Den 1%. Daß Bartenftein zur Errichtung einer oberften und 
Gentralbehörbe nicht paſſend ſey, empfindet man wohl fchon alls 
‚gemein, und die Idee diefe Behörden bier zurückzuhalten, wird 
bald von felbft verfhwinden; auch iſt unfre Organifation und Ges 
fchäftsführung nichts weniger, als ſchon geordnet. Es fcheint mir 
freilich unwahrſcheinlich, daß ich in der verabredeten Friſt werde 
nach Memel zurückkehren können: aber viel Länger ſoll es ſich, hoffe 
ich, doch nicht Damit verziehen, 

Ich ſchrieb Dir neulich, es fey wahrſcheinlich, daß ich in Ges 
fchäften nach Königsberg gehen würde. DaB hat fi) aber auch 
zerſchlagen. J 

Ich ward geſtern Abend unterbrochen, und fahre heute den 
13. fort. Meine Erkaͤltung will noch immer nicht weichen; indeſ⸗ 
fen babe ich kein Flußfieber mehr, und das Übrige wird nun auch 
fhon weichen, 

Sch fühle mich aͤußerſt genirt beim Schreiben: von Königss 
berg werde ich Dir unverhohlen fchreiben koͤnnen. 

Es ift möglich, daß heute ein partieller Angriff von unfrer 
Seite gemacht wird, Wenigftend find die beiden Fuͤrſten, bie 
Generalität und bie Artillerie zur Armee abgegangen. 

Eben bekomme ich Deinen Brief vom 11. und freue mich, daB 
das Fieber weicht. Schone Dich und bewahre Dich vor Spannung. 
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Bartenftein, den 15. Mai 1807. 


Die Nachrichten, die ich durch Öftreich uͤber Deine Geſund⸗ 
heit erhalten habe, beruhigen mich; auch mit der meinigen beffert 
es fi mehr und mehr. Unfre Eriftenz hier aber ift unnüs, und 
barum find meine Gedanken feft barauf gewandt, fo bald ald mögs 
lich zuruͤckzukehren. 
Geſtern find die von hier außgerlhten Truppen und die Ar⸗ 
tillerie ganz ſtille wieder zuruͤkgekommen, nachdem fie vorgeſtern 
von drei bis fuͤnf Uhr fruͤh auf dem Vorpoſten am Rande des 
Waldes aufmarſchirt geſtanden, aber die Franzoſen nicht beunru⸗ 
higt haben. Kaiſer und Koͤnig gehen von hier weg. Was nun 
geſchehen wird, laßt ſich leicht berechnen. 

Ich habe, außer in den allererſten Tagen, das Zinmer kaum 
verlaſſen koͤnnen; jetzt komme ich wieder ins Freie. 
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Dartenſtein ‚ den 17. Mei 1807. 


„Peine beiden legten Briefe wirft Du erhalten haben, befte 
Frau. Ich. erhohle mid) mehr und mehr. Daß ficherfie Kennzeis 
chen davon if, daß ich wieder mit freiem Kopf arbeiten. Fann. 
Wir wohnen hier im Haufe des Arztes, der ein ganz geſcheuter 
Mann zu ſeyn ſcheint. 

Was fuͤr einen Zuſchnitt man nun den Geſchaͤften geben wird, 
das kann ich noch immer nicht aufs Reine bringen, und davon 
muß es doch abhaͤngen, ob ich mit der Sache in Verbindung blei⸗ 
ben kann oder nicht. 
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— Koͤnigsberg, den 20. Mai 1807. 


‚+ Ungeachtet der Entfernung, die und noch immer trennt, und 
ungeachtet ich noch keineswegs auf einer fortgefegten Ruͤckreiſe zu 
. Dir begriffen bin, fehreibe ich Dir doch in der wenigeren Entfer⸗ 
zung von ‚neuntehalb Meilen, und mit der Gewißheit, daß ber 
Weg jest doch für mich nur ruͤckwaͤrts gehen kann, und mit leich⸗ 
terem Herzen ald von Bartenftein. Ich bin hier diefen Morgen 
angetommen, und logiere bei Philippe. Ich komme allein hieher, 
indem es mir aufgetragen ift ein Gefchäft von großer Wichtigkeit 
wo möglich noch mit Hutchinfon in Ordnung zu bringen, welcher. 
wahrfcheinlich fchon morgen, über Pillau, nach Stralfund gebt: 
ich habe aber fehr wenig Hoffnung zu rehffiren, indem er fich in 
ber. ganzen Sache nicht genommen hat, wie wir es erwarten 
konnten. 

Ich ward hier abgerufen, um zu ihm zu gehen. Und jetzt | 
habe ich die Freude, Dir melden zu können, daß mir das Gefchäft 
vollfommen gelungen ift, und daß ich alle feine Schwierigkeiten 
und Einwendungen durch Feſtigkeit und Beftimmtheit überwunden 
habe, fo daß doch dadurch allein ſchon meine Reife, unſre Tren⸗ 
nung, meine Krankheit, nicht ganz umfonft gewefen find, indem 
er mich beſtimmt verſichert hat, er wuͤrde keinem andern Preußi⸗ 

ſchen Geſchaͤftsmann wie mir getraut haben; — obgleich wahrlich 
bei der Sache nicht viel zu trauen war; aber ſeine Anſi ichten ſind 
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ſehr fonderbar. Ich habe von Bartenftein her. eine recht faure 
Reife gehabt. Ich mußte die Nacht durch fahren; indeß hat es 
mir nicht gefchabetz auch habe ich mich durch eine gute Mahlzeit 
reſtaurirt, die nach fo Tanger fchlechter Nahrung, wie die in Bars 
tenftein, eine Erwähnung verdient. Diefe fchlechte Nahrung und 
übrigen deprimirenden Umftänbe haben ungünftig auf meine Ges 
fundheit gewirkt. Sch mußte nad) Darbenbergs Wunfch einen 
Major, Graf Chafot hierher mitnehmen, ber nad, Stralſund geht, 
und der Fein läfliger Reifegefährte: war. Nicolovius bat mir eis 
nen Brief von.Lene an Dich zugeftellt, der nach fünf. Monaten 
angefommen ifl: Du wirft Dich darüber freuen und über die Beis 
len unfrer Meinen Zine. Ich habe auch Deinen Brief vom 17. und 
18. Morgen kommt Hardenberg hier , und ba ber König in wes 
nig Tagen nach Memel gehen will, und H. ihn gewiß nicht allein 
gehen läßt, fo ift es entfchieden gewiß, daß wir bald zuruͤckkom⸗ 
men. Grüße Krüdenerd herzlich. Ich habe ihm nur zu viel zu 
erzählen. | 
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Königdberg, den 22. Mai 1807. 


Es ift freilich ein fehr kahler Erſatz für perfönliche Nähe Dir 
an unferm Hochzeittage zu fchreiben; aber dieſen Erfag will ich 
Dir und mir wenigflens fo weit verfchaffen, ald ed nach einem in 
Conferenzen bingebrachten Tage möglich if. Es liegt noch ein 
" Stoß Papiere vor mir, über den ich morgen früh mein Bedenken 
geben fol. Ach befte Frau, in welchem Labyrinth leben wir! 

"Am Montag bricht alled auf. von hier um nach Zilfit zu ges 
ben, wo der König, und. wahrfcheinlic auch der Kaifer, fich auf: 
‚halten werben. Dort wirb man fich num etabliren, und es ift von- 
nie auch gefordert worden, bahin zu gehen. Ich werde vorerft 
mit dahin zu gehen mich wohl enffchließen. Auch ift Zilfit nur 
zwölf Meilen von Memel. Alddann werde ich fehen, ob für Dich 
und bie Leute dort Zimmer zu haben find; übrigens aber bei meis 
ner Verfiherung und Überzeugung bleiben, die ich H. fo oftgeges 
ben, daß ich meine Gefchäfte weit befier in einer Seefladt, als in 
einem entlegenen Orte führen kann. — Dies erkläre ich wahr: 
Yich abgefehen davon, daß ich die Gefchäfte lieber iſolirt und ohne 
fremde Einmiſchung führe, wo man uͤher taufend Dinge erſt Er⸗ 

Niebuhr. 2 
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Eärungen und auf tauſend unnöthige Fragen Autwort geben muß, 
Dies hat mich während meiner großen Heiferkeit wahrhaft gequält. 

Sch erhielt heute erfi Deinen nad) Bartenftein gefandten Brief 
vom 15. Ich. erwarte morgen gewiß einen netten. Hier erbole 
ich mich bei unfern Freunden, in einem warmen Zimmer und gu: 
ten Nachtlager, fichtlih; und wenn. wir nur einmal wieber Ruhe 
hätten, fo wuͤrde ich mich mit ber gewöhnlichen Efafticität meiner 
Natur bald wieder auf Dem alten Fleck befinden. 

Es iſt mir, ald ob eine unfichtbare Hand mich abhielte Dir 
taufend Dinge zu fchreiben, bie mir am Herzen liegen. — Ich 
bertraue noch immer auf ben eifernen Sinn ber Ruffen. Grüße 
Krübdenerd. 

| Sch habe auch einen Brief von Stein, der dorthin fehr ernſt⸗ 
haft denkt. Hier iſt von ihm die Rede nicht wie ich es erwar⸗ 
| tet babe. 
, Es ift dunkel. Ich muß ſchließen; kann Dir noch eine güte 
Nacht wünfchen, und uns beiden an biefem für und feierlichen 
Tage Muth, Heiterkeit und einen feſten Entſchluß. Ein Paar 
Geſchaͤfte habe ich doch glüdlich beenbigt. 
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Königsberg , den 24. Mai 1807. 


Daß ich immer noch hier fiße, und Dir nicht einmal aus dem 
Herzen fchreiben, Dir meinen Kummer ausfchütten kann, das ift 
freilich fehr fchlimm. Aber was foll man babei machen, anders 
als harren und — hoffen. Aus der morgenden Heife wird num 
nichts, weil der König erſt heute hier angelommen if. Nun 
glaubt man gewiß, wir werden am Mittwoch gehn. — 

will ich das nicht. Meine Erkaͤltung weicht nur langſam, und 
zeigt ſich bald ſo bald anders. 

Die Geldgeſchaͤfte, die ich fuͤr die Ruſſen eingeleitet, haben 
mich unerwartet mit dem General Benningfen in Correfpondenz 

gebracht. Sein fehr verbindlicher Brief würde mir vor vier Wo⸗ 
chen Freude gemacht haben; nun fledt er mir gleichgültig im der 
Zafche. 

Was Du mir in Deinem Briefe über Einmifchungen fagfl, 
gründet fich auf ein Mißverſtaͤndniß. In einem Gollegio iſt es Feine 
ungebührenbe Einmifchung, wenn ein andrer über die fpecielle Par⸗ 
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tie bed Einen auch feme Meinung fagt unb Erläuterungen fordert. 
Man muß ſich das gefallen laſſen. Daß ich perfönlich Beinen 
Grund habe über Anmaßungen zu Magen, weißt Du ſchon. Aber 
fo wie das Ganze zugefchnitten ifl, geht es nun einmal nicht. Liber 
haupt tauge ich nur als Minifter ober ald alleiniger Vertrauter 
und Lieutenant eines Minifters für die Geſchaͤfte. 

Man fpricht heute von Bewegungen bei der Armee. Die 
Franzoſen aber haben fich ungeheuer verfidrkt. Nicolovius find auf 
dem Lande: dad macht mich einfamer. 
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Königsberg, den 25. Mai 1807. 


Einen ganz flilen Abend, den ich feit langer Zeit zum erſten⸗ 
mal in meiner ruhigen Stube zubringe, indem eine ſtark gefchwollne 
Bade mich von ber Gonferenzverfammlung abhält, will ich zum 
Theil anwenden Dir zu fchreiben, zum Theil um Arbeiten von der 
Hand los zu werben, Ich bin in Gorrefpendenz, beides mit Ge: 
neral Bennigfen und mit dem Geheimrath v. Popoff gerathen; 
ein Berhältniß, welches unter andern Umfländen angenehm feyn 
würde; aber fo wie die Dinge jetzt ſtehen, eigentlich nur mühfelig 
iſt. Auch für den General Budberg fol ich einen Finanzplan auds 
arbeiten. Wie leicht, wie intereffant unter andern Umftänden! 
wie fruchtlod, wie wenig ermunternd in Beiten wie Die jegigen! 

Ich fühle mich hier viel beſſer. In Bartenftein war ich wirk⸗ 
lich recht recht Frank, und der Mangel an allen Bebürfniffen war 
fo groß, daß ich zulegt nicht einmal Haberfuppe gekocht befommen 
konnte. Altenftein konnte mit dem beſten Willen wenig für mic 
thun: den Zag über ward er geflört, und mußte Nächte hindurch 
auffigen, um zu arbeiten. Schön war ganz in Gefchäften abforbitt. 

Durch das Geldgefchäft, welches ich für Hrn. v. Popoff be⸗ 
forge, bin ich mit einigen Ruflifchen Officieren in Beziehung ge: 
kommen. Die Ruffen fcheinen Zutrauen zu mir zu haben, und 
ich glaube, daß wenn ich allein mit ihnen zu thun hätte, fich im⸗ 
- mer viel würde ausrichten laffen. Das geht nun aber nicht, weil 
ich einerfeitd dann im Hauptquartier würde bleiben müflen, an⸗ 
Drerfeitö ich aber auch nicht auf meinem rechten Poften fiehe; in- 
bem ich es mir ohne Furcht fage, Daß jede Art von Unterordnung, 
die nicht von dem Gefühl der Superiorität meines Chef& begleitet 
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iſt, womit ich unter Stein ſtand, mich von dem Poſten entfernt, 
auf dem ich allein mit Erfolg arbeiten kann. Es geht mit den 
ESphaͤren der Thaͤtigkeit, wie mit den Luft⸗ und Atmoſphaͤre⸗Re⸗ 
gionen, in denen verſchieden organiſirte Menſchen ſich wohl befin⸗ 
den. Für einige paſſen Sumpfgruͤnde, fuͤr andre gewoͤhnliche 
Mittelluft, andre koͤnnen es nur in reiner Bergluft aushalten. 
Ich gehoͤre zu den letzten, zu den Freiheitsbeduͤrftigen der Seele 
und dem Geiſte nach, und eben daher haͤtte ich mich nicht in den 
Geſchaͤftszwang begeben muͤſſen. — Oft wandelt mich ein Be 
dauern an Über meine fehönen Sorfehungen in der Gefchichte; mein 
glückliches Nachfinnen und Vergegenmwärtigung Dunkler Zeiten, mein 
Mitleben im Alterthum. Wo feyd ihr hin? Werde ich euch je 
erneuern? Werbe ich euch je wiederherftellen Fönnen ? 

Den 26. Ich ward geftern geftört: ich wollte Die noch eine 
Stelle aus Cicero audfchreiben, wo er fagt: „Mein Leben fiel in 
die Zeit eines Kriegs, der.auf einer Seite ungeheured Verbrechen, 
auf der andern großes Unglüd hatte." — 

- Man fpricht heute wieder .von Bewegungen vorwärts, um 
wenigſtens Graubenz zu retten, da man ſich über Danzig Feine Il⸗ 
Iufionen mehr machen kann. — Die Engl, Schiffe gehen wieder 
auf die Rhede und Kamenskays Artillerie iſt eingefchifft. _ Hätte 
die Feſtung Ammunition, fo hätte fie einer fo regellos geführten 
Belagerung noch lange Troß bieten Finnen, — Mir bleibt vieles 
unbegreiflih. Kommen auch neue Berftärfungen, fo raffen Krank⸗ 
heiten viele wieber weg; Mangel und fchlechte Nahrung erfchöpft 
die Kräfte der Leute und Pferde. 

Unfre Berechnungen über die Stärke der Ruffifchen Armee find 
ganz illuſoriſch: davon habe ich mich unwiberleglich überzeugt. 

Bennigfen hat das Vertrauen bes Kaiferd ganz verloren, 
doch rührt erihn nicht an. Iſt B. der, wofür der Kaifer und 
feine Vertrauten ihn. anfehen, fo Föhnte er ihn doch nicht ſchnell 
genug entfernen. In dem ‚ganzen Chaos der. Urtheile über ihn 
ſcheint mir fo viel klar zu ſeyn, daß er feine Lorbeern ungern wies 
ber aufs Spiel fehen wil. Ob er nun biefe Lorbeern verdient, 
ober durch Zufall und Gluͤck, zunächft nach dem Loͤwenmuth feiner 
Soldaten gewonnen hat, worüber fich die beiden Parteien zanken, 

das ift eine ganz dunkle Frage, welche, ungewiß wie fie für den 
Uugenzeugen ift, nur zu fehr zeigt, wie wenig die Gefchichte in 
firenger Wahrheit barzuflellen vermag. 
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‚ Auf den Muth der Ruſſen kannſt Du unverminbert rechnen. 
Aber über andres kann ich nicht blind feyn. Indeſſen Bann ich da⸗ 
rüber fchriftlich nichts ſagen. Jetzt redet man erſt am Ende der 
Woche von der Abreife nach Tilſit. 

Es find viel Lebensmittel inzwifchen angekommen, und das 
darf ich hauptſachlich als mein Verdienſt anſehen. 


156. 


Königsberg, den 25. Mai 1807. 


Freilich habe ich Deinen geftrigen Brief noch hier erhalten, ins 
dem die verfpätete Zuruͤckkunft bed Königs Hardenberg, und mit ihm 
uns alle hier gehalten hat. Alle bleiben bei ihm bis zulegt, Ich 
bin, wie wir alle dabei, ein blos leidendes Inſtrument. H. dußerte, 
es ſolle nun übermorgen die Abreife feyn. Ich wünfche, daß es 
wahr werde: denn wie beflommen, wie troftlos und gebeugt man 
auch allenthalben feyn muß, fo wird mir doch bei Dir leichter feyn. 
Sch muß nun bis Tilſit auf Deine Briefe warten. Von dort reife 
ich unmittelbar zu Dir. Wir bleiben dann ein acht Tage und be: 
rathichlagen  gemeinfchaftlich, was weiter gefchehen fol. — 

Mit meiner Geſundheit geht eö beffer. Es hat fich ein Zahn⸗ 
gefchwür geöffnet, und ich babe Erleichterung. 

Danzigs Übergabe iſt ein Todesſtreich, wenn nicht ſchnell und 
unverhofft Öfterreich auffleht, wofur wenig Hoffnung zu feyn 
ſcheint. Sch will Dir auch nichts über die militairifche Lage der 
Dinge fchreiben, weil ed nicht gut ift Darüber in irgend einem Fall 
dem Papiere etwas anzuvertrauen. Lebe wohl, und erhalte Dich 
mir, wie ich bemüht bin mich Dix zu erhalten. Einen Brief fchreis 
be ich Die noch von hier auf jeden Fall. 


157, 


Königsberg, den 28. Mai 1807. 


Morgen foll das Hauptquartier nach Heildberg vorgehen, 
wenn etwas daraus wird, Es find Verſtaͤrkungen bei den Ruſſi⸗ 
fchen Armeen eingetroffen, und ed geſchieht wahrlich alles Mögliche, 
umb ‚weit Über bie Kräfte ded Landes um die Verpflegung zu bes 
treiben. Der Kaifer will auch das Beſte: er mit einigen. Laß 
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und aber den Schleieranoch hängen, bis ich mündlich mit Dir 
reden Tann. 

Bon Danzig iſt die Belagerungsartillerie fogleich gegen Col⸗ 
berg abgeführt worden. Der Commandant iſt ein vortrefflicher 
Dfficier (Hr. v. Gneifenau) und hat alle Anftalten zur Vertheibi- 
gung getroffen. Es fcheint, daß. Hutchinfon rappellirt werben 
wid. » 

Ich habe heute an Gibfone gefchrieben, um mit ihm Danzigs 
Fall zu bejammern. Was mag feines braven Bruders Schidfal 
fun? Grüße Sollys. | 

Ich habe auch an D. gefchrieben, damit fie wife, daß ich 
wieder genefen fey, und es den andern fchreibe. Mir ift jest Eörs 
perlich wohl, und ich kann ohne Befchwerde arbeiten; wovon Ich 
benn auch ziemlich viel vor mir habe. Damit weiß man doch, daß 
man zu etwas da ift. Wir werben noch immer bier aufgehalten. 


Zögert ed noch länger, fo beiße ich in ben fauren Apfel, und mache - 


die Reife zu Dir über die Nehrung : wenn ich nämlich einen Reis 
fegefährten finde, Anfangs wollte ein Engländer mitreifen, aber 
der muß noch einige Tage hier warten. Alfo kann ich nicht ges 
wiß fagen, ob ich diefen Plan audführe. 


158. 
Königsberg, den 1. Juni 1807. 
Endlich Fanır ih Die mit Gewißheit melden, daß wir Mor: 


® 


gen Nachmittag um drei Uhr von hier nach Zilfit abreifen. Dies - 


Fannft Du nun als unveränderlich beflimmt anſehen; indem die 
Pferde beftellt und H.s Abreife ihm felbft am Herzen zu liegen 
fheint. Ic werde fo fehr ald möglich eilen hinzufommen und 
raſtlos veifen. Deine Briefe nach Zilfit und den vom 30. habe 
ich erhalten. Ich hoffe Donnerstag Mittag in Zilfit von Dir zu 
hören, und werde dann zu Dir eilen. Lebe wohl u. f. w. 


Dindtag 4 Uhr Rachmittag. 


Ich melde Dir nun eiligft, daß ich mich in biefem Augen: Ä 


plick auf den Weg nach Zilfit mache, wo ich zu erfahren hoffe, 
ob ich zu Dir kommen fol, oder ob Du mit Stoefner dorthin 
kommſt. Wie es fich auch trifft, es foll Feine Zeit unnüß verlos 
sen werden. Lebe wohl. 
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! An die Hensler. 


159, 


Riga, den 16. Auguſt 1807. 


Seit vielen Iahren (unfre Verbindung zählt bald bie Hälfte, 


der Jahre meines Lebens) find nicht allein meiner Male, auch meis 
ne Gedanken an biefem Tage mit allen herzlichen Gefühlen bei 
Dir gewefen. — Wie hat fich alles feit jenen früheren Zeiten, in 
denen ich diefen Tag feierte, geändert! Wo ift bie Sorgiofigkeit 
bin, mit ber wir vor zehn Jahren alle Drei die dußere Welt bes 
trachteten, als koͤnnte fie und nicht in ihren Strudel fortreißen ? 
Noch vor bem Jahre trat und nur felten, und faft nur mir, eine 

trübe Sorge für unfer eignes Schidfal vor die Augen. 
Über Dich waren wir ganz forgenlos. Jetzt find wir für uns ſelbſt 
über die Zukunft refignirt, umb ich fage mir oft den goldenen 
Spruch vor: wer nicht kann was er will, ber wolle was er kann, 
Das wird auch fihon gehen, und mit der Gewißheit weder Brod, 
noch an irgend einen Drt die Liebe und Achtung ber befjeren Mens 
ſchen mir entgehen zu feben, lebe ich forgenlofer für mich, als 
Du ed wohl glaubft. Aber alle unfre Sorge wacht für unfer 
Land und fir Euch, Vielfache Gerüchte haben ımfere Angft er 
vegt, daß bald geſchehen könnte, was nach dem Gang bed Schick⸗ 
ſals gewiß einmal gefhehen muß; und welche Angft! Schildern 
können wir Dir unfere Bekuͤmmerniß und unfere Sorge nicht, da 
an mehreren Orten unfere Ausbrüde belaufcht werden könnten; 
- oft haben wir fie Dir früher ausgedrüdt, und haben nur machts 


Iofe Wuͤnſche. — O möchte ſich Das Gewitter auflöfen, möchten. 


wir und auf unentweihtem und unverſehrtem vaterlaͤndiſchem Bo⸗ 
den wiederſehen. 

Wie es zugegangen, daß wir unſern ernſten Vorſatz aufge⸗ 
ben mußten, noch in dieſem Monat uͤber See nach Kopenhagen 
zu gehen, und Euch alle vor dem Winter wiederzuſehen, iſt eine 
lange Geſchichte, die Male Dir in jenem Briefe geſchrieben hat. 
Waͤren wir in Memel geblieben, ſo haͤtte ſich alles ſchneller arran⸗ 
girt, und wir wären hinuͤber geweſen, ehe die Jahrszeit zur Ruͤck⸗ 
veife zu weit vorgeruͤckt wäre, Denn auch dort würde bie Entlafs 
fung mir ungern gegeben worden ſeyn; da man mich, vielleicht 
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mit einem ganz unbeflimmten Gefühl, wozu ich eigentlich nügen 
folle, doch allgemein zu halten wünfcht: und dies unbegreifliche, 
wirklich allgemeine Zutrauen (rechne mir es nicht zur Eitelkeit da⸗ 
von zu reden, und nimm mir die Bitte nicht übel, es nicht für 
ein Hirngefpinnft in meinem eigenen Kopf zu halten) zum Herzen 
ſpricht. — Mit einem Urlaub auf Zeit hätten wir nun uns wies 
dergefeben, und unfere ermatteten Seelen erquidt.. Seht wäre 
ed zu fpät: bie Sache ift zu lange verzögert, um auch einen er⸗ 
theilten Urlaub zu benuben. 

Dein Brief vom 20. Juni ift ber legte, ben ‚wir alten ha⸗ 
ben, und das iſt jetzt doppelt ſchmerzlich. 
Es iſt dumm, daß ich ſeit dem Anfang unfrer Flucht nicht 
ein Tagebuch gehalten habe, in dem Ihr einmal unfer lebendiges 
Bild in den vielfach wechfelnden Gemälden unferer verſchiedenen 
Schickſale und Lagen fehen koͤnntet. Wären es auch nur. Guckla⸗ 
ſtenbilder geworben, fo hätten fie doch einigen Werth gehabt. 
Manchmal kann ich gar nicht fchreiben. Und num da ich möchte, 
und alfo noch eher ald manchmal fonft Fann, flört die Ungewiß⸗ 
heit, ob dies alled vergeblich gefchrieben feyn dürfte! Und bei dem 
Gedanken. gehen mir die Augen über. Sch habe es ſchon lange 
auf dem Herzen gehabt, mich. über eine Sarhe mit. Dir zu erklaͤ⸗ 
ven; nicht weil. Deine Äußerungen dariiber mir wehe gethan hät 
ten, fondern weil wir. und verſtehen müflen, und weil men von 
den beſten Freunden gern in allem richtig beustheilt feyn mag.. Es 
betrifft Deinen Zadel meines Unternehmens Ruſſiſch und Slapo⸗ 
nifch zu lernen, mit der Ausficht Das Stublum auch auf die andern 


geſchriebenen Zweige biefer alten und von funfzig. Millionen ge 


vedeten Hauptiprache auszubehnen. Nach meinem Wunſch hätte 
Male Dir darüber gar nicht fchreiben follen, weil ich- voraudfah, 
daß Deine hierüber einfeitige Anficht Dich eher zum Zabel ald zum 
Lobe beflimmen würde. Sch will Dir nicht auf den Kopf wider⸗ 
fprechen, aber ich glaube doch, daß Du hier keinen richtigen Ge- 
fihtspunct gefaßt hafl. Hätte. ich eine. genialifche Ruhe, eine Zeit 
innerer Lebensfülle nicht ohne. Huͤlfsmittel für vollendete Arkeiten 
zum Erlernen einer neuen Sprache angewandt, fo hätte diefer Zeit⸗ 
gebrauch ‚allerdings Zabel verdient. Aber in Memel, wo ich wahr⸗ 
lich nicht au der Gegenwart, und aus einer beflommenen Gegen- 

wart herausfonnte, und ſchlechterdings keine Buͤcher hatte, war 
das 5 anders, und darnach rechne ich meine ueue Sprachnauifition 
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unbebenttich i im Bewußtfeyn mit diefen Winter fo gut als möglich 
benugt zu haben. Auch wenn bie Natur mich zum Dichter bes 
flimmt hätte, wäre es ein anderes: folche mühfelige Arbeit ift 
unter. dem. Uber dem Gefchichtfchreiber; und wenn auch das 
"über min.wäre, bem Geſchichtsſorſcher iſt es noͤthig, alle Voͤlker, 
wenn es moͤglich waͤre, in ihren eigenen Zungen zu vernehmen. 
Die Sprachen ſind eines erſten unbegreiflichen Urfprungs wie 
alle Nationaleigenthumlichkeiten, und der begreift ein Volk nicht 
voͤllig, der nicht in ſeiner eigenen Sprache es kennen lernt. Wer 
die Sprachen bed. Morgenlands kennt, ben aͤrgert was die uͤber 
den Orient geſagt und getraͤumt haben, die ſich an Perfer und 
Araber machten, ohne ihre Sprachen zu kennen. Wie wuͤrde der 
isber die Franzoſen urtheilen, der etwa nur den Telemach in einer 
liperfegung. gelefen hätte. — Immer Schabe, daß man nicht alle 
Sprachendernen kann: inzwiſchen iſt das fo ummöglich, . daß Du 
mie den tollkuͤhnen Plan nicht yutrauen mußt. Es wird nun 
wohl damit bei mir ziemlich am Ende ſehn. Ich glaube aber von 
‚ meinen Avbeiten diefes Winters den Vortheil zu haben: von. alten 
und neuern Ruffen einen weit beftimmtern Begriff zu beſitzen als 
andre Anslaͤnder, Schloͤzer'n ausgenommen. Mir hat: die Bes 
kanutſchaft. mit ber Slavonifchen Sprache eine in ber Voͤlbergi⸗ 
fihichte — Allabſtammung — ſehr wichtige Entbedung: an die 
Haud gegeben, die nicht fo ganz neu ſeyn würde, wenn mehrere 
ſich daran gemacht hatten: Ich las auch die Slavoniſche Bitel: 
auch da machte ich eine neue theslogifche Hypothefe. Alfo habe 
ich: nicht bloß Worte geflaubt und todten Stoff:ins Gedaͤchtniß 
geladen. — Daß componiren beffer ift als lernen, ift wohl 
wahr: denn fchaffen ift befjer als gelehrt feyn; aber zu jenem muß 
ich des Zeitpuncts harten, wo. die äußere Welt mich nicht mit ih⸗ 
ren eiſernen Klauen faßt: fonft wird ed doch nur mittelmäßig, und 
ich wuͤrde mit vielen Arbeiten, die fich wohl. ausfuͤhren ließen, den 
Freunden eben fo wenig gefallen, als mit: Siprachftubien. Wirk 
jene . Zeit einmal. kommen? Bid dahin, Theure, ‚beherzige dem 
Spruch Nathans, daß man nicht verlangen muß, daß allen Baͤue 
men eine Rinde wachſe — auch einen geloͤpften Baum nicht des⸗ 
wegen tadeln ſolte, wei ſeine Aſte Beine. jugendlich ſchone Krone 
biden. 
| Lebe wohl! Dies 5 Daiheffene iaye 2 On mit ein s 
wegung. u . dt. 


- 


378 Briefe während des preußifchen Staatsdienftes, 


160. 


Landsberg an der Warthe, den 13. December 1807. 


Morgen ſind es drei Wochen, daß wir Memel verließen und 
heute befinden wir uns noch achtzehn Meilen von Berlin. Eine 
traurigere und ſchmerzlichere Reiſe habe ich bei den ſchlimmſten Be⸗ 
ſorgniſſen, die Jahrszeit und Umſtaͤnde veranlaßten, nicht befuͤrch⸗ 
ten koͤnnen. Von Memel bis Berlin ſind auf der naͤchſten Straße, 
die wir gewaͤhlt haben, hundert acht Meilen. Die andre uͤber 
Danzig iſt noch laͤnger. Doch war es unſre Abficht dieſen letzten 
Weg zu nehmen, weil er durch ein weniger verheertes und freund⸗ 
licheres Land führt, und weil Danzig der Wohnort ber Kamike 
unferer verfiorbenen Freundin Solly iſt, mit der wir für den Mann 
und die Kinder VBerabredungen zu nehmen vorbatten, wozu er felbft 
noch nicht Sammlung genug hatte. Man ftelite und aber in Koͤ⸗ 
nigöberg die Unmöglichkeit vor durch den Werder fortzufommen, 
vieleicht zu übertrieben. Inzwiſchen ft es keinem Zweifel -unters 
worfen, daß fein Marfchweg im Winter fo arg feyn .mag, als 
die Strede von Elbing bis Dirſchau, die. gänzlich Stromalluvion 
ift, Über diegrifche Nehrung war auch nicht durchzukommen, weil 
die wenigen Häufer in dieſen Dünen, wo ber Reiſende ſouſt für 
fich und Fuhrmannspferbe ( Ertrapoſt giebt e& auf dem Wege nicht) 
Obdach fand, im Kriege zerflört worden find. Wir mußten alfo 
den gewöhnlichen Weg iiber Bromberg zu nehmen und bequemen, 
welches wir fehr bereuet haben, indem die Erfahrung uns belehrt 
hat, daß der verfchrieenfte. Weg .mit Poſtpferden in einem nicht 
allzufchweren Wagen doch immer noch zu paſſiren ift. Wir verlies 
Gen Memel am 23. Rovember. Unfre Abreife war den Tag vor⸗ 
ber angefegt: ‚aber ein Sturm hinderte die Überfahrt nach der Neh⸗ 
sung, Wir Fam dies nicht ungelegen, indem ich die Nacht vorher 
einen Ruͤckfall der Nachwehen meiner letzten Krankheit, bie noch 
wohl eine Fortfegung der ſchweren Bartönfteiner geweſen mar, ges 
habt hatte. Unſre Reife über die Nehrung ging. fehr glüdlich vor⸗ 
wärts, bei heiterm Wetter. Wir fanden: alles cher beſſer als auf 
ben vorigen Reifen (e8 ift meine dritte) durch biefe in Europa ein⸗ 
zige, furchtbare Eindde, Wir legten den Weg bis Königöberg in 
drei Tagen zuruͤck. Die legte Station ift ein Moorweg duch das 
fette, und bis vor kurzem fehr wohlhabende Samland, wo fich lei⸗ 
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der jegt die traurigſten Zeichen ber Kriegäverheerung, eingeriffene 
und verödete Dörfer u. f. w. häufig zeigten. Mittwoch Abend alfo 
im Königöberg, und bei unfern lieben Sreunden Nicolovius, Beide, 
Mann und Frau gehören zu den veinften ebelften Menfchen, bie 
wir irgendwo gefannt haben. Zwei Zage rafteten wie dort, wo 
ich auch Sefchäfte hatte. Koͤnigsberg flimmte uns fehr wehmuͤ⸗ 
thig. Einige unfrer Freunde haben’ durch bie Seuchen mehr als 
einen herben Verluſt erlitten; Andre find durch andres Ungluͤck ges 
‚beugt. Wie habe ich in einem Drt, in weniger ald einem Jahr fo 
viel Gluͤck zerftört gefehen als dort im Kreiſe unfrer Bekannten. 
Am Sonnabend traten wir unfre weitere große Reife an, Male 
noch ziemlich wohl, ich erträglich, und freier von der hypochondri⸗ 
fchen Dispoſition, an der ich fo lange gelitten hatte. Spät in ber 
Nacht erreichten wir Braundberg; wir Eonnten wegen ber Pofls 
viſtrung und aus Mangel an Poftpferden erft um Mittag am fol 
genden Zag, ben %9., abreifen. Wir kamen jetzt in eine ber Ges 
genden, die am fehwerften gelitten hat, durch Verwuͤſtung und 
Seuchen. Es ift ein herrliches Land von Braunsberg ab bis bins 
ter Preußifch Mark, zehn Meilen, welches in ziemlich hohen Huͤ⸗ 
gen fich erhebt: ein fehr fruchtbarer Bodens; vor biefer Ungluͤcks⸗ 
zeit non fehr wohlhabenden Bauern bewohnt in fchönen Dörfern, 


_ wie es deren kaum fchönere in den beften Gegenden Holfteins giebt. 


Die Wege find aber bie allerfihlimmften, um fo mehr ba fie fo 
lange zur Kriegäftraße und zum Artillerietvansport gedient haben, 
shne daß fie hätten gebeflert werden Fönnen. Denn jest find 
kaum Menfchen und faft gar keine Pferde da. Das Land liegt 
alles in Stoppeln, und trägt, wie unfre Birthin in Wehmuth 
fagte, nur Blumen. Wir kamen alfo nur bis Mühlhaufens den 
30. bis Riefenburg. Bon hier ab wird die Gegend mittelmäßig 
und fandig. Am 1. Dec. famen wir hinter Marienwerber völlig 
in das tiefe Sandnieer, welches fich von Weftphalen ab bis tief 
in Polen hinein, und in Preußen bis an die erwähnte Hügelfette ' 
fortzieht. Wir blieben die Nacht in Graudenz, einem Drt trauris 
ger Erinnerung. Bis hierher war alle8 gut gegangen, und obs 
gleich wir nun polnifches Land betreten folten, fo hatten fich Doch 
die Bebenklichkeiten, welche man erhoben hatte, als ob dort alles 
unſicher und feindlich wäre, verloren. Schlechte. Koft hatte es 
gegeben.” Müch, Eier, Butter, Weißbrot mußten wir mit un 
führen und im Vorrath anfaufen, wo ed zu haben wars; Fleiſch 
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war faft nicht zu erhalten, Wir wurden in Graubenz gut aufges 
nommen, Ich freuete mich eine Stabt, die ich für zu Grunde ges 
richtet hielt, weil. fie der Feflung nahe liegt, in Wohlftand und 
Leben zu finden. Man brachte uns in eine überhiste Stube, Male, 
die fchon von den Befchwerden u. f. w. gelitten haben mochte, 
ward fehr unwohl; wir reiften indeß ab, und unterwegs war ihr 
leidlich. Wir kamen in Culm, welches fchon faft ganz polnifch 
ift,. den 2. an, und konnten Feine Poftpferde bekommen. Wir 
mußten bleiben, in einer abfcheulichen Herberge, mitten in polni: 
ſcher Sauerei. Male legte ſich; zum Unglüd aber warb dieſer bes 
rühmte Zag gerade in diefem Wirthshauſe mit einem Concert und 
Ball gefeiert. Am folgenden Zage erreichten wir Bromberg. Male 
verlangte nur nach Ruhe, und war zweifelhaft, ob wir den folgens 
den Zag nicht ausruhen müßten. Died entfchied ſich Dadurch, daß 
alle Pferde für den General Caulincourt in Befchlag genommen 
waren. Male blieb nun den Zag im Bette, fieberte mit Kopf: 
fhmerzen. Wir ließen auf Empfehlung eined Kaufmanns, an den 
ich einen Brief hatte, einen Arzt holen. Sein Anblid‘, der hohes 
Alter und Stumpfheit verrieth, erfchredte und. Der Alte zeigte 
fo viele Spuren. von Geiftesabwefenheit, daß wir.in Angft vor 
feiner Cut geriethen. , Man empfahl uns einen andern:. aber wir 
kamen aus dem Regen in die Traufe. Es iſt mir peinigend. Dir 
zu fchreiben, wie er verfuhr. Er wollte die Recepte nicht zeigen: 
aber die Folgen feiner Mittel fcheinen anzudeuten, daß er die zarte 
„Frau behandelte ald ob fie eine Pferbenatur babe. Da er keine 
Gegenmittel geben wollte, fo halfen wir ung felbft mit alten be 
währtenRecepten. Wir hatten nun noch einen abfcheulichen Abend 
und Nacht zu beſtehen. Es warb nemlich plöglich von.allen Sei⸗ 
ten gefchoffen. Die Stadt war vol Polen, die ein Feſt nach ih⸗ 
ter barbarifchen Nationalfitte feierten :"nemlich durch Saufgelage, 
Tanz, Beuerwerke abbrennen und ſchießen mit Slinten, Denke 
dir Malen's Reizbarkeit, durch Krankheit aufs Höchfte vermehrt, 
und babei in. jeber- Minute oft mehrere. Schüffe und Schwärmer 
dicht vor unfern Senftern auf der Gaſſe abgebrannt. Meine Angft 
denkſt Du Dir. Sie befam aus ein zweites Fieber. Sie .be: 
gehrte aber am folgenden Zage aus diefem Ort fo dringend weg, 
daß ich nachgab, Wir verließen ihn .alfo am 9., Male änßerfi 
ſchwach. Die Poftpferbe ließen und lange warten, fo daß wir erſt 
fpat Abends nach Nakel famen. Hier war gute Nachtlager.. Am 
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10, fühlte fie fich beſſer. Wir fuhren weiter, wollten aber nur 
zwei Stationen gehen. Es war ein fehr rauher Tag, und daher 
etwas Zug im Wagen. Auf der Station waren Feine Zimmer frei; 
wir mußten weiter. Man verfprad) und, daß wir in Schneides. 
muͤhl, einer wohlhabenden Landſtadt, guted Quartier finden wuͤr⸗ 
den. Wir Famen bei den tiefen Sand⸗ und Modrwegen erft um 
zwei Uhr Nachts bort an, und nirgemda war auch hier, der ftärken 
Einquartierung wegen bei den Burchmärfchen, ein Nachtquartier 
zu erhalten. Das war ein ſchrecklicher Augenblick. Male war im 
hoͤchſten Grabe matt. Am Ende ließ und der Poftfecretair nach 
der Wohnung feinet Frau zeigen. Diefe wollte ober konnte uns 
kein geheiztes Zimmer geben, und zeigte und in ein naßkaltes. 
Da war feine andere Wahl ald auf jede Gefahr weiter zu gehen. 
Wir befamen Pferde und fuhren noch drei Meilen weiter bis 
Schönlante, Auch da Anfangs Fan Unterkommen. Male war 
num fo angegriffen, daß ich zitternd neben ihr faß. Am Ende er: 
barmte fich der Poflhalter, ließ uns ein Paar Stunden in feiner 
warmen Stube verziehen, bis eine andere geheizt war. Dergleis 
chen nimmt man fo dankbar auf unter folchen Umftänden. Ends 
lich, konnte Dale fi legen. Sie blieb den größten Theil dieſes 
Tages im Bette, Das vorige Übel zeigte ſich wieder. Wir ges 
brauchten unfte. Mittel und hoben das Übel. Es war kein Mittel 
als weiter vorwärts, Den 12. famen wir nach Driefen, wo wir 
zum Stud Rachtlager fanden. Aber die Reife hatte meiner ar- 
men Male nicht.gut gethan; fie war geftern, ben 13., wo ich 
Abends diefen Brief anfing, auf dem Wege hierher aͤngſtigend 
matt und kuͤmmerlich. Ich habe ſie beredet hier einen Tag auen— 
ruhen. Morgen reiſen wir denn wieder ab, nach Berlin zu, 

wir wegen Arzteshülfe und um Ruhe für fie zu gewinnen, —* 
lichſt anzukommen wuͤnſchen. Dieſe achtzehn Meilen legen wir 
denn auch wohl zuruͤck, wie wir ſeit Bromberg neunundzwanzig 
zurüdgelegt haben. Du fiehft, in welcher Sorge ich lebe. Noch 
iſt es dabei beſchwerlich, daß wir keine Magd haben, weil wir die 
unſrige in Memel zuruͤcklaſſen mußten; auch ſchlimm für Berlin, 
bis wir eine befommen, wo ich ber Gefchäfte wegen fo oft abwe⸗ 
. fend feyn muß. Wir erhalten uns mit Hoffnung. Zu ben troͤſten⸗ 
den Hoffnungsbildern gehoͤrt die, Dich und unſre Freunde in Hol⸗ 
ſtein zu ſehen. Von Berlin ab ſchreibe ich Dir ſo bald es moͤglich 
iſt. Vielleicht kann Male auch ſelbſt ſchon einige Zeilen ſchreiben. 


ho 
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161. 
| Berlin, den 19. December 1807. 

Ans Landsberg ſchrieb ich Dir einen langen Brief, mit allen 
Detail unfrer Reife und Malens Krankheit. Hoffentlich wird er 
richtig zu Die gekommen feyn. Ich wünfche es fehr, wie traus 
tig auch fein Iuhelt war; weil biefen zu wieberholen mir zu 
fchmerzlich iſt, und bier in biefem Getreibe Auch nicht einmal mögs 
lich feyn würde: und dann damit Du feheft, daß wir Dich in truͤ⸗ 
ben Stunden, wie in heitern im Herzen, und unvermindert baß 
Beduͤrfniß haben uns eng an Dich zu halten. nt, Y 

Borgeftern Abend find wir endlich hier angekommen, und ha⸗ 
ben bier einen gewiß fehr braven Arzt, und die liebevolle Familie 
unſres Freundes Altenftein gefunden, wovon ich alles Gute für 
meine fchwache leidende Male erwarte: aber auch die Trauerbrie⸗ 
fe aus Meldorf, *) deren Wirkung auf ihren kranken -Körper 
nicht gut gewefen ifl. Bon mir fage ich Dir Über dieſen Gegen: 
fland nichts: Du ahneſt meine Gefühle. — Durch die Reife, 
Malens Krankheit, durch alle vorige Truͤbſal bin ich muͤrbe und 
ftumpf geworben, und fehr refignirt. Ich danke Gott, daß mir 
mein alter vortrefflicher Vater erhalten iſt, und möchte gar zu gern 
boffen, daß ich noch einft fein hohes Alter vecht heiter machen koͤnnte. 

Male hat geftern wieder gefiebert. Der Huſten hat etwas 
nachgelafien. Das Bein ift nicht gut: es fcheint ein rheumati⸗ 
fcher Schmerz zu feyn. Sie ift äußerfi matt. Morgen werben 
wir wohl zur alten Frau von Altenflein ziehen, bie fie pflegen will 
und wird. Ich will Dir pofttäglich Nachricht geben, fo lange fie 
krank ift, obgleich ich fehr viel auf den Händen habe. 

NR. S. Im Vertrauen — was ich von Malend Krankheit 
glauben foll, weiß ich wahrlich nicht. — Das tägliche Fieber, der 
Huften u. f. w., das große Echauffement, die große Reizbarkeit 
des Gemuͤths, aͤngſtigen mich unbefchreiblih. Gott gebe baldige 
Erholung! Die Ausficht .auf eine weite Reife ift aber ſchrecklich. 
Wie mir zu Muthe ift, mag ich Dir kaum ſchildern. Das Miß⸗ 
geſchick mit unferm vorigen Mäpchen in Memel fchredit fie ab ein 
andred wieder für die Reife mitzunehmen, und doc ſehe ich 
nicht ein, wie fie ohnedem zurecht kommen will. 

*) melde die Nachricht von dem Tode der Mutter Riebuhrs enthielten, 
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162°. 
Berlin, den 2. Januar 1808. 


Malens lebter Brief wird Dir Hoffnungen geben, daß wir 
wenigftend jetzt auf der Reife nach Eurer Nähe begriffen feyn würs 
den: dieſer wird Deine Hoffnungen wieder nieberfählagen uns bald, 
und Male genefen.zu fehen. Aber kommen. denn auch unfre Briefe 
in Deine Hände? In dem lebten bat ich Dich dringend hierher 
zu ſchreiben. Werfäumt kannſt Du es nicht haben. Thue ed auch 
jetzt noch. 

Mate fchrieb Dir letzthin in einem fchönen Wege der Gene: 
fung: alleüblen Symptome hatten fie verlaffen, und ihre Kräfte 
ſtellten fich her: wir dachten an unfee "Abreife. Heute vor acht 
Tagen, an dem Morgen da fie Dir fchrieb, fühlte fie fich wieder 
recht unwohl, und ift ed auch noch. Wie man fich dabei eine Reife 
möglich denken fol, iſt mir unbegreiflih, und fo finde ich mich 
bier auf die unglüdlichfle Weife von einem Zage zum andern aufs 
gehalten. Der Arzt warnt fie dringend fich nicht in diefe Gefahr 
zu begeben: ich ginge lieber in augenfcheinliche Zobeögefahr, als 
daß ich fie im dieſer Jahrszeit und in biefem Zuſtande auf eine 
Reife führte; und verfchieben kann ich die Reife auch nicht. Die 
liebe Seele wirb aber fo heftig bewegt von dem boppelten Schmerz 
des Trennung von mir und der getäufchten Hoffnung Eures Wie: 
derſehns, daß ich auch nicht wage fie zurüchzulaffen. 

Wäre fie doch nur bei Dir! dann fände ſich alles leichter, und 
dann winde ihr alles leichter. 

Gott helfe uns! 


162, 
Meldorf, den Februar 1808, 


Ich kann den Ort nicht verlaffen, von dem ich Dir vor zwölf 
Jahren den erften Brief fchrieb, ohne mich mit der Feder in Deine 
Naͤhe zu verfeken. j 

Liebfte D., wir empfinden die. Trennung von Div fchmerzs 
lich. Das Wiederfehn war uns eine Labung und Staͤrkung auf 
lange Zeit: Srühlingstage unſers alten Bundes, in denen neue 
Saat gelegt wird und keimt. Mein alter Vater if fehr ſchwach 
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geworden, wie Du ed gewiß bei Deinem Aufenthalt im Sommer 
bemerkteſt und nur nicht fagen wollteſt. Er ift nicht fchwächer an 
Geift ald er vor meiner Abreife nach England war. Aber das Les 
ben und Interefje, welches ihm Jahre lang fein Landbau gab, ift 
ganz wieder. hin; und ich fürchte, daß ed Fein andres Reizmittel 
giebt, welches. ihn wigber auf ähnliche Weiſe beleben Eönnte. Er 
hat ſehr abgenommen feit jeneny Herbft, da wir ihn zufammen fahen, 
und die Schwäche feines Gefichts laͤhmt auch jebe Anftsengung. 
Diss alles macht mich ſehr traurig. — 

SH ſchuͤtte Dir mein-Herz über diefen Kummer aus: wich 
daͤucht feit Längerer Zeit haben wir gegenfeitig unfre perfönlichen 
Berhältniffe zu fehr in unſern Briefen verfäumt, woruͤber doch 
zwiſchen uns kaum einige Zurüdhaltung befiehen Tann, Unſere 
Gefpräche an.ben Orten, wo wir und wieberfahen, waren -felten 
fo frei,. daß wir Deine Verhältniſe in ein lebendiges Bild » Halten 
raten koͤnnen. 


J 


Nütſchau , Zebruer 1808. 


Der. erwartete Brief ift nicht gefommten, und treffe ich ihn 
in Hamburg nit an, fo werde ich wohl auf jeden Fall abreifen- 
muͤſſen. Es beunruhigt mich aber ſehr, daß er ausbleibt: und 
fehr nieberfchlagend find die Stoffen des „Moniteur’8”. über Sans. 
nings Rede. Du meißt,.daß mein Glaube an eine giüdliche Ent 
widelung immer ſehr ſchwach war: und auch biefe Außerungen 
waren mir nicht unerwartet, Aber das vermindert ihre Somay 
lichkeit nicht. 

Moltke habe ich zum Mittwoch nach Hamburg zu kommen 
gebeten. Wir werben dort nur ein Paar Zage mit ihm feyn kön . 
nen, Schreibft Du uns dahin noch ein Mal? 

Sch grüße Dich nicht von meiner Male, weil fie Dir ſelbſt 
ſchreiben will. Lebe wohl! Und tauſend Dank fuͤr die treu erhal⸗ 
tene Liebe und Herzlichkeit. Laß uns dies in Trennung: und Kum⸗ 
mer, in flillen und unruhigen neuen Verhältniffen mit Zutrauen 
und Glauben erhalten, und jeder fireben dem andern. Das innere 
Leben zu vermehten.und zu flärken, deſſen wir ſo fehr bebärfen, 
um dem Drud der Zeiten zu wiberfichen. 
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163. 


Hamburg, den 26. Zebruar 1808. 


. Mm brei Stunden ift unfre Abreife nach Amſterdam angefeßt, 
und Male ift im völligen Paden. Da died mein Gefchäft nicht 
iſt, ich auch nicht dazu tauge, fo habe ich es beffer und kann Dir 
fchreiben,, während fie Dich freilich nur grüßen kann. 

Mir nehmen den Umweg über Osnabruͤck, welches die große 
Straße ifl. In der Gegend bort ijt das Winfeld Hermanns: ich 
werde Feine Zeit haben dorthin abzubeugen, hätte auch eben wes 
nig Luft und Muth dazu, da nur dad Gewonnene zerronnen iſt. — 
Sch habe Antwort von Amfterdam, fie ift aber wenig erfreulich. — 
Stein ift fehr Frank geweſen und hat die Gicht im Kopf gehabt. 
Das kommt nun auch noch zu allem Ungluͤck. Hört Du von 
der Gr. Werthern, fo vergiß doch ja nicht, und von ihr zu fchreiben, 

-Meine Gefundheit taugt eben nicht viel, fie ift ein matt 


brennendes vom Ruß verbunfeltes Licht. . Wird es gefchüttelt, fo 


fallt die Schnuppe zuweilen herunter und das Leben brennt hel⸗ 
:ter auf. 


dert werben kann. Cure Stadt, fagt man, wird wegen des Auf: 
enthalts der Kronprinzeffin vermieden werden. Da es immer gut 
ift fo lange als möglich verfchont zu bleiben, fo freut es mid). 

D.-hat mir den Italienifchen Ortis gegeben. . Der iſt ganz 
vortrefflih: bie Überfegung ift aber flau. Laß ihn Dir fchiden 
und ließ ihn. Das fage ich getroft, daß ein Buch nicht unbedeu⸗ 
tend ift, bei dem ich wie ein Kind gefchluchzt habe. Ic, halte e8 
für Teinen Roman. Bis jet haben die Italiener gar Beine ges 
babt. 


164. 


Amfterdam, den 15. März 1808. 


Seit Sonnabend bin ich einige Tage unpäßlih geweien: 
heute ift es befier, und ich bin in voller Bewegung auf’8 neue. 
Ich habe neue Bekanntfchaften geftiftet, durch die wir unter andern 
Zutritt zu den Sehensmwürbigkeiten der Stadt, wie 3. B. den 


Sammlungen ber Societät Felix meritis erhalten, und was noch 
Niebuhr. 25 


In wenigen Tagen wird nun wohl geſchehen was nicht geins 


— 
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mehr ift, zu der herrlichen Gemälbegallerie des Herm de Smeth 

felbft, welche die erfte im Lande feyn fol, Du weißt, daß ich von 

Nantur ſonſt ziemlich indolent bin, wenn man gehen muß um zu fe: 
ben, und die Mittel des Zutrittd mühfelig aufzufuchen gezwungen 

iſt: ich handle diesmal aus Grundſatz ganz verfchieben. Mach vie: 
ken intereffanten Dingen.habe ich ſchon zehnmal vergeblich gefragt; 
niemand weiß auch nur anzuweifen, wie man zur Kenntniß bavon 
gelangen foll: am Ende wirb man doch wohl an -einen Kundigen 
tommen. Ich werde alles, was ich zu erzählen vermag, in meine 
Circulairbriefe faflen. *)' 


165. 


Amjterdam, den 23. März 1808. 


Ich babe einige Hoffnung in meinem Gefchäft zu reuffiren. 
Ich komme vor einer Stunde aus einer Geſellſchaft bei Hm. D. S., 
an ben ich .diefen Morgen, nach mehrern münblichen Gonferenzen 
mit ihm, v. d.P., und W.H. und L. einen ausgearbeiteten 
Pan gefandt hatte. Im Grunde war ed vielleicht eine geftellte 
Salle, oder vielmehr eine verfüchte Probe, daß man dieſen Plan 
von mir forberte, da er von ihrer Seite hätte entworfen werden 
follen. Indeſſen übernahm ich die Ausarbeitung bereitwillig, im 
Bemußtfenn das Gefchäft eben fo gut wie fie felbft zu kennen, 
und ich bin auch mit meiner Arbeit vollkommen zufrieden. Nach 
ven Äußerungen bed treuberzigften diefer Herrn, und nach ihrer 
aller Aufnahme heute, glaube ich, daß die Sache geben koͤnne, 
und geht fie, fo darf ich meinen Combinationen das Verdienſt 
davon zufchreiben. Es wäre ein unverbientes Mißtrauen gegen 
Dich, wenn ich Anftand nehmen wollte, Dir dies treuberzig zu 
fagen. Ob aber, Stein auögenommen, die Sache mit Beifall 
aufgenommen werden wird, muß die Zeit lehren. Ich muß er⸗ 
warten, baß die Ineptie behaupten wird, ich hätte viel zu harte 
Bedingungen zugeftanden, befonders da ein alted Unrecht wieder 
gut gemacht wird, welches manchen Leuten immer eine große Suͤn⸗ 
de fcheint. Stein wird anderd urtheilen. Indeſſen mag Bott wiſ⸗ 
fen, ob er lange auf feinem Poften bleiben wird, Ein großes 
Süd ift, daß er mich nicht Durch enge Inſtructionen geſtoͤrt hat: 


) Dieſe waren beftimmt, bei feinen Angehörigen im Sreife umger zu geben. 
@® 
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eine Sache, worin man fonft fo leicht fehlt, und wodurch mir früher 
— fo manches verborben ift. Etwas Bebeutendes ausrichten kann 
aber auch nur in Gefchäften, welche mannichfaltige und nicht vor- 
berzufehende Combinationen zulafien, wer Muth und Kraft hat fih 
in feinem Sefchäft forverain zu machen: folge Daraus was mag. 
Daß ich dies in Kopenhagen nicht that, dient mir zu ſchwerer Reue; 
ober freilich find Lehrjahre bei jedem nöthig, und v. Steins Beis 
fniel ift mir darin unendlich viel werth gewefen. Er nahm mich 
mit Glauben auf: Diefer war gegenfeitig umbedingt. 

. Daß ich beim Studium der Holländifchen Litteratur bin, haft 
Du Dir denken können. Man ruͤhmt gewaltig einen Tragiker des 
fiebzehnten Jahrhunderts, Vondel. Diefe Sprache ift fo leicht, 
daß Du mich nicht tadeln wirft mich mit ihr zu befchäftigen. Am 
Tage nad) unferer Ankunft verftand ich ſchon die Zeitungen ganz. 

Sch habe eine Bitte an Ch. H. — Sollte er nicht eine ges 
lehrte Bekanntfchaft hier oder in Leyden oder in Utrecht haben und 
mir eine Empfehlung fchiden wollen? Ich bin jet ganz auf Eaufs 
männifchen Umgang eingefchränkt, und es hält bier fehr fchwer 
aus einer Claſſe ded Umgangs in eine andre hinein zu kommen, 
weil alled gefchieden und gefchloffen lebt. Dies ift aber freilich 
auch die Urfache, daß die Wiffenichaften und Litteratur hier fo fehr 
geblüht haben, und noch fich erhalten. 

Ich möchte Dir die Freude wünfchen Holland zu fehen, wie 
wir es fehen. Die Reife ift mir höchft intereffant: fie würde auch 
Dich, wie Male, fehr freuen. Auch Du liebft diefe alten Cha: 
raktere. | Ä 


166. 
Amfterdam, den 30. März 1808. 


Es ift mir ganz recht, daß der Eircnlairbrief bie vier Seiten 
angefüllt- hatz ich kann Dir nun noch eine Seite zum Eigenthum 
fchreiben. Heute nicht in der hoffnungsvollen Stimmung, zu ber _ 
ich vor acht Zagen berechtigt war, denn die Ausfichten find wieder 
düfterer geworden, aus Gründen, die fi) vollkommen begreifen ober 
einfehen laſſen, aber vielleicht auch dur) verborgene Urfachen, die - 
man nur errathen kann. Ich mag nicht gern zu viel rathen, wo 
man zu wenig gegebene Größen’zu einer Aquation hat, und bes 
mühe mich nur, im praftifchen Leben wie in der Wiſſenſchaft, fcharf 

25* 
® 


388 Briefe während des preußiſchen Staatsdienftes, 


zu fondern. was gewiß und was unbeflimmt ift, bis am Ende in 

ber Dunfelheit die Gegenflände anfangen fich Fenntlich zu machen, 

Wenigſtens ängfligt man ſich fo nicht unnöthig und fieht nicht Ge: 

fpenfter. So fucbe ich mich fo ruhig zu halten als möglich, nichts 

zu verfäumen, Beinen falfchen Schritt zu thun, und finbe ben be 

ften perfönlichen Troſt darin, daß jede wiederholte Prüfung mich 

feſter überzeugt, daß ich durchaus richtig gehandelt habe. Berge 

kann ich Freilich nicht verſetzen. Bielleicht weicht aber auch die 

Schwierigkeit, die fich jest noch immer endlos an allen Seiten, 

wo ich vorwärtd zu fommen verfuche, vor mir hinzieht; alsdann 

ann erft die Kenntniß und Treue eines Einzelnen nügen. — Un: 

fer allgemeiner Spruch muß jeßt Die goldne Regel des Da Vind 

feyn. . Damit Fann man Frieden finden, wenn man nur dem Uns 

gewitter nicht zu unmittelbar bloßgeftelt ift, und nach dieſem 

Srundfaß nuße ich meine Zeit bier fo emfig, ungewiß wie die Zu: 

kunft ift, als ob man noch nach einem Lebensplan feine Kenntniffe 

einfammeln koͤnnte. Unfre äußern Umftänbe find durch Die allge⸗ 
meine Gagenkürzung beträchtlich eingefchränft: aber das ift eine 

geringe Sache, über die ich andre jammern laffe. Wie lange ifl 

überall unfre Zufunft ſicher? Indeſſen aud) das beunruhigt mich 

nicht. Iſt doch nicht jetzt ein Jahr zurückgelegt, ſeitdem der Kais 

fer Alerander in Memel erfchten? Haben wir nicht dies trauervolle 
Jahr doch weit glüdlicher überflanden, als fo viele andre? Es ift 
mir fogar fehr lehrreich und bildend gewefen. Es ift ein großer 
Troſt jest ein ganzes Iahr Überflanden zu haben, ‚zumal da die 
Zeit fo langfam hinfließt. Und in diefer Zeit haben wir viel Gunft 
vom Schickſal genoffen: Male ift unter den gefährlichften Umſtaͤn⸗ 
den völlig geneſen; die nächften Gefahren haben uns verfchont 5 
ein Zufall hat und von der Verwidelung in Kopenhagens Unglüd 
errettet: „wir find aus Seuchen und trauriger Verbannung entlaf- 
$en,. haben Euch wiedergefehen, und find jetzt ficher in einem Lande 
coll Belehrung. In dem allen ſchoͤpfe ich Beruhigung fuͤr die Zu⸗ 
kunft, und Dank gegen Gott fuͤr meinen Lebensweg, welcher mich 
uͤberhaupt vielleicht mehr erzogen hat als ich es ahne. — Fuͤr 
Euch iſt unſre Unruhe bewegt. Ich gäbe viel darum Dich von 
Kiel entfernt zu wiſſen. Kiel ift von allen Orten der bedrohtefte: 
ich kann den Engländern die Humanität nicht zutrauen, ben wehr⸗ 
loſen Aufenthaltsort der edlen Königin zu verſchonen, und ich traue 
keinen Befeſtigungen der Ufer. 
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167. 


Amjterdam, Mai 1808. 


Halte Dich überzeugt, daß, wie forgfältig ich auch noch im 
den Circulairbriefen die Miene der Heiterkeit zu behaupten fuche, 
welche die erſte Zeit bes Aufenthalts mir gab, wie gefliffentlicy ich 
wir auch dad Interefle an den umgebenden Gegenftänden zu erhals 
ten bemübt bin, mein ‚Der; darum nicht leichter ift, als ed ben 
Umftänden nach feyn muß. Ich muß meinen Aufenthalt hier faſt 
für nuglos anfehen, und das verleidet ihn mir. Dennoch, abge 
wifen zu werben, und nach Königöberg noch einmal zurüdreifen 
zu müflen, davor graut mir auch, Und das legte zu befürchten 
babe ich. um fo mehr Urfache, da Hr. v. St. auf einige Zeit zum 
König zuruckgeht, und jest fchon abgereift feyn muß. 

Ich habe in der legten Zeit flarfe Erfahrungen von der Wahr⸗ 
heit des: Satzes gehabt, daß das bloße ein guter Menfch feyn vers 
zyoeifelt wenig ift: auch von dem trunknen Übermuth des Geldſtol⸗ 
zes ein Pröbchen gefehen. Ich habe diefen geahnet und bie Über 
zeugung beflätigt gefunden, daß man viel wagen kann ohne et= 
was zu riöquiren. Ich babe das unangenehme Gefchäft gehabt 
einen an fich febe guten Menfchen, der fich zu einem gemeinen 
Streich hatte brauchen laffen, bis zur bälflofeften Geiſtesverwir⸗ 
rung demuͤthigen zu müflen. — Bei folchen Verhaͤltniſſen iſt e6 
um ben ftillen Seelenfrieden gefchehen, bei dem ih, am Anfang 
unſers hieſigen Aufenthalts, geiſtig und Pörperlich auflebte. Und 
von außen in der Zeit ift Feine Erheiterung, alles finftre, flürmis 
fche Nacht, die Vergangenheit die einzige täufchende Zerſtreuung. 
— Sch muß Dir noch für Deine Nachrichten von dem Zuflande 
bei Euch danken: fie find die einzigen, Die Inhalt haben. D. in A. 
fchreibt flüchtig und wir haben nicht denfelben Gefichtöpunet, fo 
wie wir auch nicht mit gleichem Gefühl zufchauen. 


168, 


Utrecht, Mai 1808. 


‚Daß wir Eörperlich wohl find, davon zeugt mein weitläufti: 
ger Brief. Male ift recht. wohl, auch ihre Augen leiden weniger. 
Sonft ift unfre Lage bier night die angenehmfte. Ob ich morgen 


® 
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ober erft Übermorgen bem König vorgeftellt werde, weiß ich noch 
nicht; dann find alle Pflichten erfüllt, und ich reife wieder nach 
Amfterdam. Unfer Aufenthalt dort ift noch ganz von unbeſtimm⸗ 
ter Dauer: fo wie es ift, könnten wir feinen friedlicheren haben, 
und Du glaubft wicht, wie viel ich dort. lerne. Hier find wit vom 
Schatzmeiſter Boute und feiner Frau fehr gütig aufgenommen, und 
ich habe an ihm eine fehr intereffante Bekanntfchaft gemacht? nach⸗ 
ber aber nicht viel benugen koͤnnen, da er auch nach Amſterdam fr 
Geſchaͤften abgereift iſt. Der Binanzminifter Gogel iſt im Haag, 
und den verfehle ih nun ganz, welches mir allerbing& leid iſt, I 
dem er wohl einer der Eumdigften Männer in feinem Fache if. - 

wirb aber alles bald nach Amfterbam kommen. Der —8 
Miniſter Roell iſt ein feiner und kluger Mann, fo daß man in ˖der 
- Xhat die hieſige Adminiſtration unter den jetzt beſtehenden mit gro⸗ 
Ber Auszeichnung nennen muß. — Won Berlin, d. b. von Stein, , 
habe ich feit acht Tagen nichts, für unfer armes Land iſt alfo noch 
alles unentſchieden: ein Zuftand, den die Gewohnheit allein erttas 
gen lehren kann, Wäre doch nur Dänemarks Lage hoffnungsvol⸗ 
ler! In Memel war mir die oft ein Troſt und ein erquidlender 
Rubepunct fuͤr das ermüdete Auge. Aber wie möchte ich Dich 
darüber noch wehmuͤthiger flimmen? Ihr werdet nur zu vieles er⸗ 
fahren und glauben lernen was Euch Übertreibung ſchien. Wie 
theuer erfaufte ich es gern, daß Ihr unerfahren gebkieben wäre! 
Hier hat man wohl trübe Tage gehabt, hat unerfeglich viel verlb⸗ 
ren, und trägt ſchwere Laſten: aber der Krieg hat wenig verlegt. 
Ein Bürger bier klagte, daß ihm die Einquartierung 1795 nicht 
weniger ald 150 Gulden gekoftet habe: ich lachte ihm ins Geſicht. 
Male fordert ein Plaͤtzchen für ſich. Lies zu Deiner Erhelterung, 
was wir jeßt lefen: Sismondi hist. des rep. Itul. Dank für 


Deine verfchafften Empfehlungen : aber was ſollen die Vyyfiker 
mit mir? . | 


169. 
Amjterdam, den 17. Juni 1808. _ 


Im Haag erhielten wir Deinen Brief, der Dein langes, und 


in dieſer marternden Zeit noch viel fchwerer als fonft zu ertragendes 
Stillſchweigen rechtfertigt. 


Unfre Reife war uͤbereilt und bis zu einem Grabe von Ermü 
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bang beſchleunigt, bei ber. man zuletzt weder Nugen noch Vergnuͤ⸗ 
gen hat. Wir eilten ſo in. der Idee, Daß wohl Briefe hier für mich 
‚ feyn möchten: dab war nicht der Ball. Zwei Momente ımfrer 
Reife bätte ich Dir gewänfcht ‚mit und zu theilen: ben Beſuch 
im Haufe im Buſch, und eine. Predigt in der fchottifchen Kapelle 
zu Motterbam, bie mich bereuen läßt, ſie ehemals in England. mes - 
niger Häufig befucht: zu haben, weil ich Anfangs auf Prediger ſtieß 
die dumm und verächtlich ſchienen. Die :Belanntfchaft von 
Prof. Brügmans; die mir der durch Dich erhaltene Empfehlunges 
brief verſchaffte, iſt mir die allerinteweffantefte hier im Lande. ge⸗ 
werden. Denn fo lieb und werth mir bie Holländer nach ihrem 
allgemeinen Charakter find, fo wenig individuell Ausgezeichnetes 
haben bie Einzelnen. Praktifche Menfchen wie man fie wünfchen 
mag, aber in einer vorgezeichneten engen Sphäre, wie die Bäume 
in ihren Alleen, alle von einer Form und Größe, aber faft alle. ge: 
ſund, fo daß fich nur die verfrüppelten auszeichnen. Gerne hätte 
ich geſehen, daß fi) Deine Reife mit Deinen: feligen Vater auch 
bierher gewandt hätte. Brügmand würde ihm fehr gefallen ha⸗ 
ben. Aber warum fo etwas wünfchen, unb nicht vielmehr ihn 
glücklich preifen, daß er von ber Erbe und ihren kiunmerlichen 
Herrlichkeiten befxeit ward, ehe die Noth auf's Höchfte flieg. Wie 
iſt die Fortſetzung von Fauſt? Schreibe das doch. Ich muß Malen 
noch ein Plaͤtzchen, das fie fordert, einräumen. Deimen Brief vom 
13. haben wir erhalten. 

Man Ipricht auch hier von Zhronverfegungen, wie fonft auf 
Gütern von Berfegung ber Hufner. Diefes Land könnte bei je: 
des Verfekung nur verlieren, und ich würde ben Schmerz der Ber: 
ſtaͤndigen theilen. Die Regierung ift national und gut. Der Kb: 
nig mir zu weichhergig und menſchlich. Er wat neulich buchfläb: 
lich von der Unterzeichnung einiger Griminalfälle, bei denen er nach 
zweimaliger Unterfuhung Milverung unmöglid) fand, am Zage 
der Bollziehung kraut. Male ſchreibt an einem aestühnlicheren 
Briefe. 


170. 


Amfterdam, den 30. Juni 1808. 


Schon neulich ſchrieb ich in einer Circulairnummer, daß ber 
Stoff zu diefen Reifejournalen, wenn unfer Aufenthalt fich bier 


mn 
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verlaͤngern ſollte, nicht mehr zu ihrer Fortſetzung hinreichen wuͤrde. 

Sch mußte abſichtlich Gegenſtaͤnde, die nicht unmittelbar unter 
meine Anficht kommen, hineinziehen, um fie gleithförmig fortzufes 
gen. Abfichtlich, nur des Scheind wegen ‚und. um dem Vorwurf 
zu.entgehen wieder in. alte Fehler zu verfallen, mag ich richt ſchrei⸗ 
ben. Mir fetbft::aber-ift es nöthig geworben fleißig zu ſchreiben, 
und ich fange an. mich nach verſaͤnmtem freiem Gebrauch: der Feder 
eben fo. behaglich zu fichlen als:, wer ſich an ſtarke Peibesbernegung 
gewoͤhnt hat, es ſpuͤrt, wenn er dieſe zu lange verſaͤumt. Es war 
wohl ſchon früher mein Fall, ohne daß ich es ahnete, und die ent⸗ 
gegengeſetzte Gewohnheit abwarf. Wenigſtens erinnere ich mich 

aus Kopenhagen langer Zeitperioden geifliger Unbehaglichkeit, ges 
gen welche es wohl Bein befferes Mittel gegeben hätte, als zu 

ſchreiben. . 

Ich habe Briefe aus Königaberg erhalten — und nicht. allen 
vom Minifter. Die feinigen find fehr herglich und vertraut. Er 
verlängert meinen Aufenthalt: vielleicht weil er aus meinen Brie⸗ 
fen manches erfährt. Mit diefen Briefen zugleich Fam aber auch 
ein Refeript vom: König, wodurch sch — Da Küfter nach Berlin zus 
ruͤckgeht um wieder in bie ftändifche Committée einzutreten — einfls 
weilig mit den biplomatifchen Sefchäften in Sorm-beauftragt bin: 
eine Verfügung, die mir unter den jegigen Umfländen unangenehm 
if. Warum fie es ift, kann ich Dir in einem Briefe nicht gamz 

“erklären, und dies ift auch gleichgültig, da Du die. Sathe an fich 
nicht anreizend finden wirft., Daß unfre Lage ald Staat.:foldye 
Verhaͤltniſſe jetzt demuͤthigend macht, ift einleuchtend, (als ich dem 
Koͤnig vorgeſtellt wurde, waren ſowohl fuͤr Steins Geſchaͤft, als 
für das meinige Ausſichten auf Erfolg) und daß ber. gefetjchaftlis 
che Zwang brüdt, ift Dir gewiß Far genug, Ich-wünfiste mın 
aber auch diefe Stadt bald zu verlaffen, bie ich nachgerabe wie 
meine Zafche Eenne, und genug davon habe, Denn: einfo einger - 
zogenes Leben, wie wir es fuͤhren, in einem Gaſthofe, ohne Bi⸗ 
bliothek, mit einer groͤßtentheils einförmigen und trocknen Lectuͤ⸗ 
re, mit wenigen Bekanntſchaften und der Überzeugung, daß die 
uͤberwundene Schwierigkeit, um einige andre zu machen, eine un⸗ 
belohnte Muͤhe ſeyn wuͤrde; dieſes veranlaßt nach faſt vier Mona⸗ 
ten den Wunſch nach Veraͤnderung. In den Provinzen waͤre 
noch viel zu ſehen, aber die Luft muß ich mir vergehen laſſen wes 
gen der Entfernung und der Koſten. 








F von .1806 bis 1810. 908 
Den 1. Juli. Ginige Belt her ift mir nicht wohl gewefen, 
beſenders babe ich an Schlaflofigkeit gelitten. Ich babe bis an 
ben heilen Morgen gewacht. Geftern war mir befonderö übel; 
heute ift e8 viel beffer. Aber. wird es dauernd feyn? Ich habe bie 
fruͤhere Erfahrung bier unwiderſprechlich beftdtigt gefunden, daß 
mem Körper ‚ganz von ber. Sesle abhängt, und daß mein Kräns 
Bein faft immer aus eines gehemmten freien Geifleöbewegung ent⸗ 
ſteht, weiche eine Unordnung im Gang ber ganzen: koͤrperlichen 
Mafchine: hervorzubringen ſcheint. Bei freier, auf. einen großen 
Begenftand gerichteter Beifteöthätigkeit, wenn ich mit Erfolg von 
eine Punct zum aubern, alle lebendig verbindend, vorwärts gebe, 
fühle ich entweder Feine Eörperlichen Beſchwerden, ober fie verſchwin⸗ 
den fehr fchnell, wenn fie fich auch zeigen. Kein Menfch kann 
eine lebendigere Anficht davon haben, daß Schaffen das wahre 
Woſen des Lebens iſt, als meine innere Erfahrung mir giebt. 
Wenn ich aber durchaus auf einen paſſiven Geifteszufland einge 
ſchraͤnkt bin, wie das jetzt Der Fall ift, fo geräth alles in Stocken, 
und das innere Mißbehagen bringt .eine Verwirrung im Körper 
hervor, von der. ich am Unterfchieb zwifchen dem freien und ſtarken 
Umlauf des Blut in jenem Zuſtand, und dem Erampfhaften- in 
dieſem, ein unverfennbares äußeres Zeichen babe. Stände es nun 
in ahferer Macht, wenn die äußeren Umſtaͤnde der praftifchen Thaͤ⸗ 
tigkeit ungänfig find, uns eine andere intellectuelle fogleich zu 
wählen, und ganzin fie hinüber zu gehen, fo ließe fich dies Übel 
. leicht bezwingen; und ich habe oft gedacht, daß man fich Dadurch 
auf eine gewiſſe Weile unſterblich müßte machen fönnen. Aber 
wie viel Dinderniffe ſtehen da nicht. im Wege! Und welche. Stoͤ⸗ 
sungen machen. nicht biefe Unabhängigkeit unmöglich! Vor allem 
bei einem Geſchaͤftsleben in vorgefchriebenen Formen, wo man 
nur Ausführung hat und nicht aus der Idee arbeiten Fann, fondern 
alles .fehon fefigefehten Normen anpaffen muß: aber aud) bei uns 
ferm hieſigen Leben. will. es nicht geben. Vielleicht gelänge ed ei⸗ 
nem andern beſſer. Vielleicht gelingt es auch mir: auf einen gewiſ⸗ 
fen. Grad, wenn wir laͤnger hier bleiben ſollten, und ich die uͤber⸗ 
"nommene Aufgabe ausgeführt: haben werde: bie Land fo genau 
wie. möglich, unb fomeit. hie Kenntniß ſich in lebendige Anſchauz⸗ 
ung und. Begriff faſſen Jößt, kermen zu lernen; eine Aufgabe; von 
deren Solution ich nicht. ſehr ‚weit mehr entfernt zu feyn glaube. 
Ob wir indeſſen unfere Entwürfe auf eine geraume Zeit anlegen 
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koͤnnen, wirb fie) wohl ſehr bald zeigen. Denn wenn hier Vers 
änderungen vorfallen ſollten, fo werben fie wohl nicht lange zögern: 
Die Nutzloſigkeit meines: hiefigen Aufenthalts habe ich wieberheit, 
und mit noch beſtimmterer Äußerung: daß es recht und. hillig ſey 
mich nicht laͤnger dem Staat zur Laſt fallen zu laſſen, geſchildert. 
Es iſt nun auf jeden Fall ſehr ungewiß, nicht allein wann, 
fondern ob wir zu Euch nad) Holftein kommen werben. Wer. fand 
jetzt auch nur ahnen, wohin unfer Weg ploͤblich beſtimmt werben 
kann. Bon ben Gerüchten über Pr., die in den Hamburger Zei 
tungen ftehen, weiß ich eben fo wenig Sichere ald von andern, 
weiche: in den hiefigen verbreitet find. Die legten ſcheinen mie r ſehr 
wahrſcheinlich, die erſten nicht. 


*) Wenn Du bie Sorge für das phyfiſche Wohl Huͤlfloſer 
uwnbedeutend zu finden glaubft, fo denke ich, daß Du Dich taͤu⸗ 
ſcheſt, und den intellectuellen Theil bee Menfchenmaffe im allges 
meinen zu wichtig machfl. Ich glaube, baß wir darin überhaupt 
eine falfche Anſicht haben, die Dich nüht irre leiten kann, gegen 
die ich Dich aber lieber beſtimmt erklaͤrt fehen möchte, fo wie ich 
e8 aus ber fefteften Überzeugung bin. Sollten wir darüber nicht 
einig feyn, daß die fogenannte Bildung, fey fie nun verfeimert, 
und beftehe aus mannichfaltigen Kenntniffen und Fertigkeiten des 
Verſtandes und der Talente, oder aus den rohen Elementen, bie 
man ald unentbehrlich für das Volk reclamirt, nur infofern Werth 
bat, al8 fie eine wahre Approrimation zu dem freien Geifteäleben 
ift, welches in einer Welt von Ideen und Begriffen verfirt, in der 
die Sinnenmwelt verändert, und von ihr abhängig gemacht iſt? 
Daß fie alfo gar feinen Werth bat, ober vielmehr ſchadet, wenn 
ein Menfch, der für Diefes tägliche Leben beſtimmt ift, Dadurch in 
dem wahrheitsvollen inftinctmäßigen Leben. der Anſchauung und 
"Handlung in feiner Sphäre geflört wird, ohne mehr als erborgte, 
abgeriſſene Begriffe zu erhalten? Und daß dieſes doch. bei aller Be⸗ 
lehrung und Bildung unvermeidlich ift, ‚die nicht. fehr. tief faßt? 
daß 3. B. Lefen und Sthreiben, für die Maffe des Bolks, außen 
in bürgerlichen Verhaͤltniſſen, fogar als Stäge des Gedaͤcheniſſes 
uͤberfluͤſſfig, wenn fie fo auf's Serathewohl-benugt werden, wie 

”) Das Zolgende begieht fich auf einen Wunſch, ſeine Freundin als Vorſte⸗ 
herin einer der dortigen großen Wohlthaͤtigkeitsanftalten zu ſehen. 
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das Volk fle benugen muß, fo daß es eine Menge ſehr vermorre 
ner Begriffe befommt, ein verberbliches Geſchenk find; weil fie 
den gemeinen Mahn aus feiner finnlichen. Wahrheit, welche ihm 
die Natur zur Leitung verliehen hat. heraudreißen, und ihm eine 
andere entfiellte Wahrheit geläufig machen, bie gar keine Haltbar⸗ 
feit hat, und ihm alles Urtheil benimmt. Willſt Du aber anflatt 
der intelfectuellen Bildung eine moraliſche, fo-ift bie freilich bei eis 
ner Menge elternlofer Kinder, als Maſſe genommen., nicht wohl 
zu bewirken, außer inſofern, Daß man einzelne ausſondert, usb 
die welche nur zum Beruf des gewöhnlichen Lebens gebracht wer⸗ 
ben können, in der möglichfien Einfalt dabei erhaͤlt. Und ob die 
Einfalt , bie die guten und böfen Grundzuge der menfchlichen Nas 
tur rein gefondert erhält, wenn fie auch diefe legten nicht erſticken 
kann, nicht beffer tft als die Verwirrung, alled Durcheinander, dev 
höhern Stände, die nicht bis zur wahren freien Gultur erhebt, und 
fiber die am Ende ein Firniß gezogen wird, brauche ich. Dich nicht 
zu fragen. Die reine wahre Natur nun aber fcheint mix ber Bes 
friedigung aller ihrer einfachen Borderungen nicht entbehren zu koͤn⸗ 
nen, und diefe, fo wie ihr Mangel die Grundquelle der Ausartuns 
gen gemöhnlich ift, außer bei grundfchlechten, von Anbeginn ſchlech⸗ 
ten Gemüthern, auch die befte Sicherung der Moral der Menge 
zu feyn. Der höher gebildete Menſch kann ſehr viel freiwillig ent⸗ 
behren, weil er in einer andern Welt lebt. Und fo fcheint mir bie 
Sorge für das phyſiſche Wohl eine eben fo motaliſch ald menſch⸗ 
lich intereffante Sache zu ſeyn: fo wie ed im Gegentheil unfee 
Zeitalter charakterifirt, Daß wir, bei dem immer wachſenden Elend 
des gemeinen Mannes, fo gewaltig befchäftigt find ihm Schulen 
"zu errichten: nicht von der Thorheit ber Volksſchriften zu reden, die 
man ihn lefen laffen will, — Wahrfcheinlich aber find wir einiger 
als es fcheint, und ich fage Die Dinge, die nicht auf die Verſchie⸗ 
denheit ber Meinungen paffen, welche zwifchen uns feyn möchte. 


1711. | 
— | Amſterdam im Yuguft 1808. . . 

Es würde mich freuen, wenn Knobelsdorfs Ankunft mich 
aus der jebt peinlichen Lage bier befreien und uns erlauben koͤnnte 
zu Euch zu kommen. Aber Dazu ift gar Feine Hoffnung. "Int 
ift er in Geldem, und Hat mir feine Ankunft gemeldet, aber die 
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Hoffnung hinzugefügt, der König werbe ihm einem unbeftimmten 
Urlaub geben. Er geht jeht nach Spaa und bat alfo nicht die Ab⸗ 
ficht zu fommen. Was werben für und die Folgen des, allen Ges 
ruͤchten nach nahen, Öfterreichifchen Kriege feyn? Seit drei Mo⸗ 

naten habe ich ihm voraus geſehen. Viele find. babei fo ſorglos, 
als. ob von Oſtindien die Rede waͤre. 

Es if auch mein Wunſch nicht, und bei noͤherer Erwaͤgung 
wird es auch Malens Wunſch nicht feyn, unſre theuere Marie 
Moltke in dieſem Zuſtande zu ſehen, zumal da wie. bet ihnen nicht 
bleiben koͤnnten. Gott mache es ihr und Moltke leicht! Sein 
Geiſt, den Menſchen eingehaucht, der Geiſt der Kraft, der Tu⸗ 
gend und Weisheit, der uͤberirdiſchen, der Idee, iſt doch noch nicht 
in allen erſtorben. So wollen wir auch auf feine Hand hoffen, 
wo unfere Freunde feiner Leitung und Macht bedürfen. 
RKleine Freuden finden fich mitunter noch: fo habe ich geftern 
die Bekanntfchaft eined treuen Deutishen gemacht, der mich fchon 
lange gefucht hat. Es iſt der Würtemb, Gefandte Gr. Tuͤrkheim, 
ein junger Mann voll Her, und Sehnfwbt ſich anuſchliegen, wie 
man. fie nur unter uns Deutfchen findet: 


172, 


Amſterdam im September 1808. 


Dein lettter Brief, und im Grunde auch der vorige, ſi nd noch 
ohne Erwiderung geblieben, wären ed nicht, wenn bie Lebhaftig⸗ 
keit meiner Correſpondenz nicht merklich erſchlafft wäre, und wenn 
nicht die, durch meines Vaters Wuͤnſche nothwendige Fortſetzung 
der Circulairbriefe hinderlich waͤre. Davon nicht mehr, aber ich 
muß es Dir nicht verſchweigen, daß wir beide, nicht ich allein, mit 
dem ganzen Publicum dieſer Stadt in einer Spannung leben, wel⸗ 
che alle Freiheit des Geiſtes vernichtet, und ein wahres Fieber iſt. 
Ich kenne dieſe Gemuͤthsſtimmung aus wiederholter Erfahrung, 
fuͤrchte ſie, und kann mich ihrer doch nicht erwehren, ſo wenig wie 
es wohl der thun kann, welcher einmal ein leidenſchaftlicher Ha⸗ 
zardſpieler geweſen iſt, und am gruͤnen Tiſch als Zuſchauer ſteht, 
wenn er ſelbſt auch keine Karte anruͤhrt. Und bei dieſem Spiel 
ſtehn andre Dinge als Gold auf den Karten. Waͤre es moͤglich 
fich einzuſchließen ohne Hypochonder zu werden, fo wäre es wohl⸗ 
thaͤtiger nur alle vierzehn Tage unter Menſchen zu kommen, und 








+ 


von 1806 bi⸗ 1810. z— 3 


des gelaͤuterte Reſiduum aller in der Zeit umher getriebenen Ge⸗ 
ruͤchte zu hoͤren, als jetzt dieſe bei ihrem Urſprung zu vernehmen, 
zu zweifeln, zu pruͤfen ohne Data, und immer nichts ſicherer zu 
wiſſen, als das Daſeyn des Abgrunds, in den wir alle hineinſtuͤr⸗ 
zen koͤnnen, und mit Angſt an die Entfernten zu denken. 

Wie wir die Nachricht von Mariens Tode in den Zeitungen 
laſen, ohne ihn, nach Deinem Briefe, ſo nahe zu erwarten, wird 
Male Dir ſchreiben. Moltke hat mir nicht geſchrieben, oder wir 
haben ſeinen Brief nicht erhalten. Gott helfe ihm! Seine Ju⸗ 
gendkraft war in den Erſchuͤtterungen ſeines früheren Lebens, und 
durch Auguſtens Zod fichtbar angegriffen, und je mehr er immer 
Gefühl und Phantafie in eine Flamme vereinigt hatte, je mehr 
durch diefe die innere Stärke angegriffen war, mit der man bem 
Schickſal entgegentreten muß, wenn Widerftand möglich feyn folls 
te, um fo mehr müflen wir für einen folchen Stoß zittern. Wäre 
ich nur frei und könnte zu ihm fommen! Wenn wir und wiebers 
fehn, laß uns alle viel von Marien reden. Sie hatte alles, Helle, 
Reinheit, Geift und Anmuth, und das Hinwelken ihres Xeibes*) 
"Hatte ihren Geift nicht ergriffen. Ste ahnete nicht was fie war, 
Wer redete fchöner, und wer war anfpruchslofer? Auch noch in 
ihrer Krankheit, wenn fie von dem fprach, was fie mit einer Ans 
ſchauung aufgefaßt hatte, wie fein andrer, der dasſelbe geſehen 
hatte: immer ſprach ſie ſo, daß der Hoͤrer es empfinden mußte, daß 
kein anderer es ihr gleich gethan haͤtte, und daß man fuͤrchten 
mußte nach ihr gemein zu erſcheinen, obgleich die Anmuth ihrer 
Rede jeden uͤber das Gewoͤhnliche ſtimmte. Auch Du wirft Di 
vielfach einſamer fuͤhlen. — 

Hofft nicht beſſer fuͤr unſre Zukunft, weil das Preußiſche Land 
zum Theil geraͤumt wird. Denn es iſt nicht Raͤumung, obgleich 
man wegzieht. Es iſt nicht unmoͤglich, daß jetzt die Convention 
ratificirt wuͤrde; aber, ſo wie die Sachen ſtehen, koͤnnten wir ſie 
nicht erfuͤllen und haͤtten dann unſer Urtheil ſelbſt geſprochen. Die 
Unmoͤglichkeit iſt fo einleuchtend, daß ich lieber gluͤhendes Eiſen 
anruͤhren, als daran mit arbeiten moͤchte. Indeſſen Rath kommt 
mit der Zeit: ich meine fuͤr den Einzelnen. Wenn wir uns nur 
wiederſehen, und auch Euer Land ledig, welches man doch hoffen 
kann: denn was am duͤrren Holze geſchieht, muß doch wohl am 
gruͤnen erwartet werden. 


) Sie mar ſchwindfuͤchtig. 
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175. 
Amfterdam, den 13. September 1808. 


Deinen lieben Brief erhielten wir am Sonnabend, und zus 
gleich mit ihm einen fehr.verfpäteten von Moltke. Es ift mir ein 
großer. Zxoft, was Du von feinem innen Zuftande fagfl: alles 
und jedes. Sch hoffe, daß er Thränen und dann Thaͤtigkelt fine 
ben wird. Es war mir. fonft ehr fchwer mit ihm von der feligen 
Augufte.gu reden: jetzt da fein Unglüd fo groß und fo hilflos iſt, 
möchte ich mit ihm von nicht anderem reden als von der theuren 
Marie, die wir jetzt verloren haben. Damals war ich freilich auch 
noch jünger, zerfireuter und geſchreckter durch Schmerz. Jetzt ift 
alles Unglüd des Einzelnen doch nur eine Zugabe zu dem, welches 
bis in Die entfernteften Winkel eingedrungen ift, und ‚unter taufend 
GSeftalten jedem am Herzen nagt. 

Vielleicht zugleich mit biefem Briefe, vielleicht ſchon fruͤher, 
ſiehſt oder ſahſt Du in den Zeitungen einen Artikel, der meinen 
Freund Stein gewiffermaßen proferibirt. Heute fruͤh habe ich ihn 
zuerft gefehen, und Du kannſt Dir denken, mit welchen Empfin- 
dungen, Dieſes ift ed, warum ich Dir heute fchreibe: denn es 
wird dich auch für uns aͤngſtigen, und nicht allein betrüben. Aber 
barüber fey ruhig. Meine Verhältniffe zu Stein enthalten nichts, 
was mir auch nur auf die entferntefte Weiſe gefährlich werden 
koͤnnte. Was aber die Folgen fürStein feyn werden, dad erwarte 
ich mit Zittern zu erfahren. Bei feiner Sinnedart, wo taufend, und 
oft Die entgegengefeßteften Ideen fich drangend folgen, war diefe 
Außerung nichts weniger ald ein gefaßter Plan: ed war die Wir 
fung einer erbitterten Stimmung, die, wenn nicht gerade ber Reis 
fende abgegangen wäre, und der Brief hätte gefchrieben werben 
follen, vor der Nacht einer ganz andern Anficht Raum gemacht 
hätte. Es iſt übrigens fehr fonderbar, daß ſowohl feine Schwes 
fter, die Gr. Werthern, als ich ihn beinahe auf den Knieen gebes 
ten haben Feine Beziehung irgend einer Art mit gewiſſen Leuten 
zu haben, die er für verleumdete brave Leute hielt. Die herrliche 
Werthern, die tief in die Bruft der Menichen fieht, fagte mir, 
wenn fie gewifje Leute fehe, fey ihr oft zu Muthe, ald ob der Zeus 
fel vor ihr ftehe. Stein hat es ihr verwiefen und mir. einmal \ibel 
genommen, als jeder von feiner Seite ihn warnte und befhwor 
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nicht mit diefen Leuten zu verkehren. Mich daͤucht gewiß zu exin: 
nern, daß die Werthern mir mit beſtimmten Worten fagte, ed ahne 
ihre, diefe Leute würden ihrem Bruber Unglüd bringen. : Ift bier 
nicht Verhaͤngniß und Schidfal unverfennlih? Stein geht immer 
im Schuß, von der zuderfichtlichften Erwartung zur Verzweiflung, 
und in feinem Urtheil über Männer überfpringt er oft alle Beob⸗ 
achtung. Aber bei feiner eignen Bieberkeit weit geneigter günftig 
zu urtheilen al& zu verbammen, hält er manchen Schuft in feiner 
guten Meinung feit, in bie ſich ein ehrlicher Mann bisweilen mühs 
felig. eindrängen muß, wenn er fich durch nichts Glaͤnzendes em» 
pfiehlt. Haben Sie Beweife gegen ihn? hat er mich gefragt, wenn 
ich ihm fagte, ber unb jener werde in bem vorliegenden Fall fchlecht 
bandein: der Erfolg gab ben Beweis und zu fpdt. 

Ich glaube aber, daß jet die Kriſis fehr nahe ift, über deren 
Annäherung wir und längft nicht mehr getäufcht haben. Eine 
Convention ward unterhandelt, war aber noch nicht abgefchloffen. 
Solite der Faden jest reißen? Reißen wird er gewiß, Alsdann 
kommen wir zu Euch, und wahrlid) nicht trauriger als fchon lange 
und jest. Man mag von dem praktiſchen Nutzen der Gefchichte 
fagen was man will; ficher bewahrt ihre lebendige Kenntniß vor 
der Freude an taufend Irrlichtern. 

Der arme Koppe, welcher ungluͤcklich wird, ift ein harmlofer 
Mann. Er hat Frau und Kinder! 


174, 


Ohne Datum. 


Wir find in einer fehr unangenehmen Spannung, weil mir 
fein Menſch aus Königsberg gefchrieben hat, ſeitdem fie bort die 
Schredensbotfchaft haben. Dabei find wir in einer andern Span⸗ 
nung durch die Gerüchte welche geben, und die zu gigautifch find 
um glaublich zu ſeyn; indeffen aber boch einen großen Eindrud 
machen. In diefer Hinficht ift der Spruch, den du anführft, und 
ben die Naturphilofophen den Bonzen abgelernt haben, fehr wahr; 
man muß weder hoffen noch fürchten, wenn man beftehen will, 
wo man doch nur ein Zufchauer bei dem Zrauerfpiel if. Niemand 
kann mehr al&ich ein bloßer Zufchauer feyn: fogar einer, ber weber 
klatſcht noch pfeift, bin ich, Inzwifchen find meine ftillen Befchäfs 
tigumgen geftört. Um etwas mit meinen gefammten Studien Vers 
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bundenes vorzunehmen, leſe ich Demofthenes ganz: und nicht ofme 
Frucht. Aber es. fehlen mir fchmerzlich meine Bücher dabei; ich 
hätte fonft herrliche Muße um die Gefchichte jener Zeit zu bear 
beiten, bie und jest fo ganz verfländlich iſt, als hätten wir fie 
durchlebt. Wir fehen darin bad Ebenbild des Leichtfinns, der 
Oberflaͤchlichkeit und Talentloſigkeit unfrer Zeitgenoffen: felbft bis 
auf die Sucht nach Berfireuungen, womit wir und tröften, anſtatt 
daß zu einer andern Epoche allgemeiner Weltzerſtoͤrung bie ver: 
lachten Einfiebler in Wuͤſten, die Sebildeteren in Kloͤſter zuſam⸗ 
mentraten, um alle Kraft ihres Schmerzes auf ihr «Herz in anbre 
Welten zu übertragen, 

Wird mein Keben hingehen, ohne daß ich etwas fchaffe, was 
des Daſeyns werth iſt? Nimm dies als die Zufage, daß. ich. nicht 
laß werben, und mich nicht einer entnervenden Arögpei hinge⸗ 
ben will. 


175. 


Amſterdam, den 12. 1808. 


Zuerſt danke ich Dir fuͤr alles Liebe und Freundliche in Dei⸗ 
nem Briefe von dem Rath an: das unvermeidliche Unangenehme 
leicht zu tragen. Mit ſtarken Schultern traͤgt man leicht, aber 
wenn ſie nun ſchwach geworden ſind? Zudem truͤgeſt Du ſelbſt 
dergleichen nicht leicht. Einfaͤltigkeit haſt Du manchmal mit Ge⸗ 
duld ertragen. — Daß kann Id) auch und thue ed gewiſſenhaft, 
wo einige gute Eigenfchaften entfchädigen; was mich aber hier 
peinigt, iſt etwas andres. — 

— — — Das muß ein wunderlicher Menſch, ein wahrer Mars 
gites, weber Gräber nody Pflüger noch irgend etwas kundig feyn, 
mit dem ich im Gefpräch unter vier Augen gar nichtö anfangen koͤnn⸗ 
fe; vielmehr glaube ich die allermeiften in dieſer Kunft zu übertreffen, 
und eben daher außer dem Vaterlande fo fehr vielen Lieb zu fen, _ 
weil faft jeder Stand und Beruf. mich mittheilungsfähig findet. — 
Wenn aber'ein folcher aufflößt und aufgebunden wird, daß man 
ſich nicht von ihm losmachen Fann, ein durchaus werthlofer Menfch, 
wie follte der fich des Widerwillens erwehren können, wie viele Res 
flexion er auch aufbieten mag! Und eigentliche Reflerion ift nicht 
meine Staͤrke; was ich einfehe gelingt mit einem Blick, und vom 
erreichten Biel ab gelingt es mir erfi (aber es kann auch nicht miß- 
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lingen) ben neuen Punct nit den vorigen zu verbinden. Aber eben 
deswegen vermag ich auch meit weniger, als der mit Nachdenken 


uorfchreitende, nach Willen zu gehen: meine Kraft, was fie iſt 


und wenn fie da ift, hängt am aͤußern Talisman, ‚wie Simfons 
Stärke, Uber den Glauben, im Allgemeinen und Einzelnen, fchreibe 


ich Die gerne zum Erfag eined Gefprächs, wenn ein Hypochondeis 


ſcher einen buchmaͤßigen Brief fchreiben koͤnnte. Das Ahnungs⸗ 
vermögen würbe ich Die nicht eincdumenz ‚nicht anders als wie 
eine Axt von Poefie, bie allerdings etwas fehr Hohes iſt. Nur if 
Bilfen und Glauben fehr verfchieden, und beides gründet fich, wie 
eö mir foheint, auf Wahrnehmung; ein brittes ganz .eigner Art, 
wofhr und ein Wort fehlt, ift das Erkennen des Unbegreiflichen, 
der Unmöglichkeit des nach unfern Gedanken Gewiſſen, worauf 
wir 3. 8. bei allen Girkeln in der Natur ſtoßen. Was ich damit 


fagen will, wird Dir vielleicht bei diefem unbehülflichen Ausdruck 


nicht klar feyn: es ift eine Sache, deren Einraͤumung und der fefte 
Hinblick auf fie den Seher in der Natur von dem gewöhnlichen 


Gelehrten unterfcheidet: eine Sache, von der z. B. Dolomieu ein. 


fehr ſtarkes Gefühl. hatte, und die einmal unfre Wiffenfchaften wei: 
fer machen muß. Mit der Phantafie, wie man dad Wort gemöhns 
lich braucht, kommt man am allerwenigften dahin; aber mit dem 
feften Hinblid, für den e8 auch in der Erkenntniß zuletzt Dämmert. 


Mir ift ein Glaube ohne Zeugniß unmoͤglich. Was aber den. 
- Glauben in perfönlichen Verhältniffen betrifft, da glaube ich bei 


allem was heilig iſt! An alles erkannte Schöne, Edle und Herr: 
liche unveränberlich und ewig. Dahin gehört Theilnahme, Wohl⸗ 
mollen, Aufopferung, wenn diefe einmal ein. Zug des Charakters 
ift.. Aber am Unveränderlichleit des Intereſſe, welches in feinen 
Urfachen und an fich felbft eine veränderliche Größe ift, und fich, 
ohne daß der Charakter verändert wird, nach einer ganz andern 
Kichtung drehen. Tann, daran glaube ih nur in aͤußerſt feltenen 
Faͤllen, und dies obgleich ich mir ſeldſt dieſer Feſtigkeit bewußt 


bin, die kein Verdienſt iſt. 


Steins boͤſer Genius hat ihn verblendet, und von einem fal⸗ 
ſchen Schritt zum andern gefuͤhrt: es ſey nun, daß, wie einige 


meinen, ein Gewebe von Liſt um ihn, den Argloſen, gezogen ge⸗ 
weſen iſt, oder daß ihn Unbeſonnenheit und ein unuͤberlegtes Durch⸗ 


brechen⸗ wollen eben dahin getrieben hat, wohin man ihn haͤtte 


mögen locken wollen, Freilich iſt es leicht im ad Kal zu ſchei⸗ 
Niebuhr. 
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nen und wirklich groß zu handeln; im Ungluͤck hingegen ſehr ſchwer: 
ber größte Mann wird im Ungluͤck Fehler begehen, wril das Miß⸗ 
verhältuiß zwifchen Zweck und Mitteln progreſſiv ſteigt und darch 
vergebliches Streben die innere Kraft geſchwaͤcht wird. — . Du 
hoͤrſt jetzt vieleicht durch Schönborn, der in Thuͤringen war, von 
ber Wertben.. . 

Meine Zeit vergeht ziemlich nutzlos. Muße genug: wäre ge 
woͤhnlich da, auch bei dem tödtenden Hofzwang, ber erft jetzt, ſeit⸗ 
dem der Hof wirklich hier auf die Dauer efablirt ift, ſehr fuͤhlbar 
wird, noch mehr zum Verberben der Stabt und Nation, vie mit 
ihren altuäterifchen guten Gewohnheiten alle& verlieren wird, was 
ihr Werth und großen Werth giebt, als zur Plage eines. armen 
Menfchen aud einer andem Welt. Aber bie Muße infpirirt mid 
uicht, und das Getümmel und Wehklagen von nahe und. von fen 
übertäubt ihre Stimme, wenn fie auch einmal mit ihren alten Toͤ⸗ 
nen ruft. Wie begreife ich jetzt bis auf ben innerften Grund bie 
Befchichte mancher Zeiten und den Verfall der Nationen und Lit 
teratuien! Aber wer kann eben davon reden? 


17 
Amftertam, den 10. Januar 1809. 


.  Beftern erblidte ich ganz unvorbereitet in einer holländifchen 
Zeitung Steind Profeription. Eben fo unvorbereitet: wirft Du fie 
gelefen haben, und Du wirft Dir die Beſtirzung und den Schmerz 
denen, der mich bei dieſer Nachricht ergreifen mußte. Es iſt aber 
eine Zeit, in der man feinen Schmerz in fich verfchließen muß :- bes 
fonders in einer Lage wie bie meinige, und in Briefen. Gott troͤ⸗ 
fte die arme Werthern. — Mit klopfendem Herzen fehe ich den heu⸗ 
tigen Zeitungen "entgegen, bie vielleicht fchon dad aͤußerſte fagen 
werden. Das Verhängniß, welches ihn feinem Schickſal entgegen 
geführt hat, iſt zu entfchieden fichtbar, als daß ich feine Prottung 
von Berlin zu hoffen wage. 

Dein Wohlwollen wird Dich unter dieſen Umftänden veran⸗ 
laſſen, öfter als gewöhnlich mit Sorge an mich zu denken. Theils 
um Deinen Gedanken entgegen zu fommen, theils um die Span⸗ 
nung der Erwartung zu vermindern, habe ich Die Feder ergriffen: " 
ich habe hier wohl viele gute Bekamte, aber feinen, deffen ganze 
herzliche Xheilnahme in ſolchen Augenblidden wohlthaͤtig wirkte, und 
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ſehe fie aife lieber in diefen Tagen gar nicht. "Ich wieberhole Dir 
zu Deiner Beruhigung die Berficherung, daß St. mir nie ein Wort 
geſchrieben hat, wodurch ich compromittirt werden koͤnnte; und 
daß ich nie etwas auch nur entfernt in dem Sinn gefchrieben- babe, 
der ihn unglüdtich gemacht bat, wirft Du um fo gewiffer glauben, 
da wir wohl im vorigen Winter über Deutfchlands Lage geredet 
haben, und ich alddann Dir, wie jedem andern, meinen Unwillen 
über das Geſchwaͤtz derer geäußert habe, Die von. verzweifelten 
Schritten wie von einer Tragödie redeten. Meine Marimen was 
ren feit dem Zitfiter Frieden die, welche Phocion den Athenienfern 
feiner Zeit predigte, und unter den Declamatoren auf der andern 
Seite ſah ich nirgends einen Demofthened oder auch nur Hyperi⸗ 
des; aber wohl manchen Diaͤus. Sein Schiefal mit Wuͤrde tragen, 
und mit Klugheit, daß das Joch leichter würde, dad war meine 
Lehre, und ich unterfliäte fie mit dem Spruch ded Propheten Je⸗ 
remiad, der unter dem König Zedekias zur Zeit Nebucadnezars 
fehr weife handelte und ſprach, und unter’ Judas Maccabäus zur 
Zeit des Antiochus Epiphanes anders geredet haben würde: blei: 
bet im Lande und feyd feinen Fürften unterthan — daß wenn es 
ihnen wohlgeht, e8 euch auch wohl gehe. 


Mir find in eine philofophifhe Discuffion gerathen, und da 
ed immer ſchlimm iſt auf halbem Wege ſtehen zu bleiben, ſo wa⸗ 
ge ich es Dir meine Anſichten zu entwickeln: lege fie aber niemans _ 

den zum Urtheil vor: der nicht Zünftige hat Fein gutes Spiel, 


Schwerlich habe ich gefagt, daß alle unfre Ideen auf Wahrs 
nehmungen beruhten: und wenn ed gefchehen iſt, fo war der Aus⸗ 
drud allerdings fchief, und mußte zu einem Mißverfländnig füh: 
ven, zu dem nämlich, als fen ed meine Meinung, daß wir nur von 
wahrnehmbaren Gegenſtaͤnden Ideen hätten. Du haft gewiß fehr 
recht, daß es Ideen gerade entgegengefeßter Art giebt. Ich glau: 
be aber, daß wir ihre Natur erläutern, wenn wir nicht bloß die 
metaphufifchen, wie die von ber perfönlichen Fortdauer der Seele, 
dahin rechnen, fonbern auch die poetifchen und auch die von ung . 
felbft combinirten, die Bilder der Phantaſie: ſelbſt die Abftractio: 
nen, die m unſerm Geiſt ſelbſtſtaͤndige Wefen find, und doch als 
folche nicht eriftiven. — Du kennſt die merkwürdige Ertranaganz 
der Platoniker und Scholaftiker, welche die Welt der Eriftenz und 
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die der Gedanken in einander verwirrend, bie reale Exiſtenz ber 
Gegenftände der Abftractionen lehrten, *) 

Was Du über C. ſagſt, ift wohl ſehr wahr; aber möchteft Du 
es anrathen ihn unter Knaben feines Alters zu bringen? Weißt 
Du ganz, was bad für eine Gefellfchaft iſt? Und ift er nit ge 
rade in den fchlunmften Jahren um unter fie zu kommen? Ic 
weiß aus eigner Erfahrung, welchen Schaben altklug feyn thut: 
man gehört zu keinem Lebensalter; ift allen fremd, den Alters⸗ 
gleichen und ben älteren; und ift in einem boͤſen Mißverhaͤltniß, 
zwifchen ben Ideen, in derien man lebt, und denen, die man vens 
liſiren kann. Glüdlich wer fich nady feinem Alter ausbildet, ganz 
Kind und ganz Füngling war! Er wird für fein Leben wahr, und 
zuverlaffiger für ſich felbft feyn, Aber einmal ‚außer der Gefell: 
fchaft von andern erwachfen, über fie gebübet, wie: kann man 
bineintreten, befonders in dem Alter, worin faft alle Knaben mauſ⸗ 
ſade find, nicht mehr Kind, noch nicht Sungling? 

5 muß wohl ſchließen. 


177. 
Amfterdam, den 24. Januar 1809. 


Nach einem langen Zwifchenraum hat endlich die geftern an⸗ 
gekommene Preußifche Poft Briefe gebracht, und man hat endlich 
aufgehört die einzige Note anzufchlagen, von der man bisher nicht 
ſchien ablaffen zu wollen. Golz fündigt mir an, daß ich zurüds 
berufen werden fol, und daß die Rappellfchreiben erfolgen wer: 
den, fobald man die Unterzeichnung des Königs hat. Dieſe Acten⸗ 
finde werben wahrfcheinlich in einigen Pofttagen eintreffen, und 
es ift alfo möglich, Daß wir nach wenigen Wochen von hier abrei⸗ 
fen koͤnnten, wenn die Überſchwemmungen an der Gelderfchen 
. Yffel, Die, wenn Thauwetter eintreten follte,; fich noch weiter. verbreis 
ten werben, die Landflraße nicht unwegfam machen. Dies könnte 
uns aufhalten, oder zu bem großen Umwege durch Holländifch Bra: 
bant und über Düffeldorf zwingen. Es fcheint entfchieben, daß 
der Hof nach Berlin geht. Altenſtein ladet mich officiell ein dahin 
zu kommen. Die Äußerungen über eine -zugebathte Stelle find 
+) Niebuhr führte diefen Gegenftand noch weiter aus; die: Deduction ſchien 


aber den Herausgebern für den Zweck dieſer Briefe zu weitlaufcig, wethald fie fie 
nicht aufnahmen. 
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ſehr unbeſtimmt: ehrenvoll, frei von Detailgeſchaͤften, Muße fuͤr 
Wiſſenſchaften. — Dabei laͤßt ſich nichts beſtimmtes denken. Wir 
werden nun ſehen. — 

Deine Theilnahme an Steine Schickfal rührt mich. Viele 
werben fein Schickſal nur Aus einer mitempfundenen Angſt beflas 
gen. Es iſt unter manchen Großen eine verbiffene Bitterkeit ges - 
gen ihn fehr ſichtbar; weil man ihn in Verdacht hat Hochverrath 
am Adel im Sinn zu haben: — welches nicht wahr iſt; außer in 
fofern perfönliche Schaͤtzung ald Recht und nicht ald Guͤtigkeit bei 
vielen immer dafür gilt. 

Wenn Du bald antworteft, fo erhalten wir Deinen Brief ges 
| wis noch bier. 


= 


178, 


Amfterdam, den 15, Gebruar 1809. 


Amaliens Augenfchwäche, bie große Schonung erheiſcht, ver⸗ 
hinderte ſie am Schreiben. 

Geſtern find aus Koͤnigsberg Rappellbriefe fur mich, und Kno⸗ 
belsdorfs Ernennung angekommen, aber da die Creditive und In⸗ 
ſtructionen fuͤr ihn noch fehlen — die man aber baldmoͤglichſt ſen⸗ 
den will — auch noch das Noͤthige wegen des Anleihegeſchaͤfts re⸗ 
gulirt werden ſoll, ſo muͤſſen wir noch bis Ende des Monats, oder 
vielleicht bis Mitte des naͤchſten bleiben. Nach der „Allgemeinen 
Zeitung” bat Stein in der Nacht auf den 6. Januar Berlin ver⸗ 
laffen und ſich nach Öfterreich geflüchtet. - Andere wollen wiffen, 
daß er wirklich in Wien iſt. Wie leicht und das Herz iſt ihn ge⸗ 
rettet zu wiſſen, denkſt Du Di. 


179, 


Amfterdam, den 26. Februar 1809. 


Nie erinnere ich mich bei dem Ruͤckblick auf den Anfang eines 
umgelaufenen Jahrs, daß er fo nahe vergangen, die ganze Zwi⸗ 
ſchenzeit fo kurz in fih zufammen gezogen, geſchienen hätte, wie 
diefesmal. Die Erinnerung eines Monats fchien fonft viel länger. 
Iſt Dies, weil unfer Leben fo beifpiellos einfach verfloffen ift? Weil 
- ich e8-in der That in einer Art Müffiggang verlebt habe? Denn 
Anfangs, fo lange es ernfthafte Gefchäfte gab, war es fo nicht. 
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Alſo thut das vorruͤckende Alter es auch nicht allein. — Wie vie⸗ 
len Millionen iſt es ein langes Jahr geweſen, deſſen jeglicher Tag 
ihnen mit Bitterkeit und Elend zugezaͤhlt worden iſt! Iſt unter 
allen meinen Mitbeamten in Preußen ein einziger, und ſind viele 
unter meinen ehemaligen Amtsgenoſſen in Daͤnemark, die mich 
nicht beneidet, oder Urſache gehabt haͤtten mich zu beneiden? Dies 
Gefuͤhl iſt mir unbeſchreiblich drückend geweſen. Daß die Verei⸗ 
telung meines Geſchaͤfts dieſen unſchuldigen Scheelblick noch bitte⸗ 
rer machen mußte, brachte ein Mißgefuͤhl in mir hervor, mit dem 
ich in Berlin aufzutreten den hoͤchſten Widerwillen empfand; auch 
wenn ich gewiß geweſen wäre in allen Menſchen urſpruͤngliches 
Wohlwollen anzutreffen, welches weit entfernt war der Fall zu 
ſeyn. Auf einer andern Seite konnte mich das Mißlingen weni⸗ 
ger graͤmen, weil ich mich ſelbſt über den Erfolg ſehr wenig hätte - 
freuen koͤnnen, außer wie man fih an jedem Gelingen einer plans 
mäßigen Anftvengung freut. Ich habe Dir laͤngſt gefchrieben, 
daß alle Ausfichten, die ich mir anfaͤnglich eröffnet hatte, ver: 
ſchwunden vwodren, und neulich wiederholt, daß ich alle Hoffnung 
aufgeben müffe, und jetzt gelaffen vielleicht fehr unglimpflichen 





Richtern entgegengehe. — Auf eine unbegreiflihe Weiſe Hat eh - 


auf einmal eine Möglichkeit dargeboten, und zwar durch eben dad 
Mittel, auf deffen Erfinnung ich Dir Anfangs geftand etwas flolz 
zu feyn, welches Erfolg verfprach, und verfagte, welches ganz als 
lein helfen konnte, fo daß alled verzweifelt war, wenn dieſes vers 
fagte. Erklären kann ich mid) Darüber noch nicht; auch würde es 
Dich doch nur mittelbar. ‚intereffiren, aber das kann ich Dir nicht 
“ verfchweigen, daß ich, der feit Ende Mai zwilchen der unuͤberwind⸗ 
lichen Scheu vor unfern Anträgen und dem unaufhörlichen Antrei⸗ 
ben von Königöberg ber, in der Klemme war, feit zehn Tagen 
ernfthaft unterhanble, und zu einer großen Wahrfcheinlichkeit ges 
kommen bin ein fehr großes Gefchäft abzuſchließen — fo groß wie 
ich es Anfangs bezwedte. Freilich müffen wir noch nicht frohlo⸗ 
den, und wenn wir am Biel find, wird vieles das Srohloden daͤm⸗ 
pfen: ich werde aber dad Bemwußtfenn genießen, das befte moͤgli⸗ 
che auögeführt zu haben, und den Muth zeigen, es gegen bie 
Beurtheilung der Menge zu thun, die fich vorausſehen läßt. Ei: 
nige werben loben und zufrieden feyn, die mich fonft ohne Zweifel 
immer mit einem heimlichen Zabel betrachtet hätten, und das ift 
wieder eine merfwürdige Erfahrung: denn ohne ben Zufall oder 
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das Gick, welches die Gelegenheit herbeiführte, konnte nichts ger 
fcheheu; .doch war. ich derfelbe als jegt,. um nichts fihlechter : bin. 
jetzt um nicht befler. | 
Den 28. In diefen beiden Zagen find meine Unterhanb; 
kungen nicht wenig gefördert, - und ich koͤnnte vielleicht ſchon mor⸗ 
gen eine Appunttuation unterzeichnen, wenn ſich nicht. noch eine 
Schwierigkeit aufgethan hätte, bie wir aber boch wahrſcheinlich 
überfleigen werden. Dann ift ein Wunder gefihehen, welches 
mich felbft eben.fo fehr befremdet als e8 Dir auffallend feyn muß, 
da ich Dir fo oft gefagt habe, daß und warum nichts aus ber 
Sache werden koͤnne. Alle diefe Gründe beftehen noch immer ini 


“ ihrer vollen Kraft, und ber Widerfpruch zwifchen dem was ich fehe, 


zu Stande bringe, und dem was doch auch unläugbar und allem 


Anſehen nach damit unvereinbar, wahr ift, fest mic faſt in die 


Stimmung eines Menfchen, der nicht weiß ob er träumt oder 
wacht. Sch kann noch immer nicht glauben, daß die Sache bis 
ans Ende gebracht werden kann, wenn wir auch alles unterfchries 
ben haben werden: und auf jeden Fall wird, ich wieberhole es, der 
Beifall den manche mir geben könnten, wenn die Sache gelingt, 


faſt eben fo unverdient feyn als das Lob welches die Bauern mit 


vermeinter Dankſchuldigkeit Fauſten und feinem Vater bringen, 
denn Daß man zufieht, ımd vernünftig discutirt, das tft eine Sa: 
che. die fih von felbft verfteht. 

Ich babe eine fehr interefjante Bekanntſchaft gemacht. Der 
ehemalige hollaͤndiſche Geſandte in Spanien, Valckenaer, ein ganz 


vorzuͤglicher Kopf, und von einer hier ganz fremden. Lebendigfeit 


% 


und viel umfaffendem Intereſſe: ein Frieſe. Don feinem Vater 
bat er herrliche philologifche Kenntniffe, und es iſt, wenigflens 
feit vielen Jahren zum erftenmal, baß ich einen geiſtreichen Ken: 
ner der alten Litteratur antreffe, dem Rom und die Gaſſiker ſo 
vertraut bekannt ſind, wie z. B. uns Deutſchen oder andern Voͤl⸗ 
kern die eine Litteratur haben, ihre eigne Litteratur und Geſchichte, 
und mit dem ich auf einem gleichen Fuß reden kann: denn die emi⸗ 
nenteren Philologen, die mir ſonſt vorgekommen ſind, haben alle 


| einen verjweifelten Zon von Einweihung angenommen, den id 


ihnen gar nicht einraͤume. Valckenaer hat fich viel in der Welt 
umber getrieben, und verfteht die Alten durch einen andern Schlüf: 
fel al3 die Grammatik allein, und fucht auch mehr in ihnen als 
Antiquitäten oder Worte. Unfere Anfichten harmonieren fehr. Viel 
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Ehrgeiz und heftige Reidenfchaften hat er gehabt, und fein Leben 
iſt voll Stuͤrme geweſen. Bei ihm lebt ein alter Dichter, auch 
ein Frieſe, van Kooten, der liebliche lateiniſche Gedichte geſchrie⸗ 
ben hat: eine Arbeit, deren Werth man nicht verkennen muß, wenn 
der ſeltene Fall ſich ereignet, daß ein dichteriſches Genie eine Spra⸗ 
che des Alterthums ſich ganz zum freien Gebrauch aneignet. Dann 
iſt es kein Spiel noch Affectation; und wenn, wie es für den hol⸗ 
laͤndiſchen Dichter wahr iſt, ihn das Schickſal trifft waͤhlen zu 
muͤſſen zwiſchen einer doch allzu plebejiſchen Sprache, der auch 
Regeln und Formen ber Poefie vorgefchrieben find, die er nicht 
brechen kann, ohne aus dem Zon herauszugeben, an den er mit 
feiner ganzen Nation von Jugend an gewöhnt ift, und einer alten 
Sprache, und Formen der Poefie, die freilich ganz unverleglich, und 
alfo wahre Feſſeln find, aber welche der höchfte Sinn der Schön 
beit fchuf, fo dient er, denke ich, feinem Genius, wenn er dies 
ſchwerere waͤhlt. Es giebt bier noch manche. Inteinifche Verſifica⸗ 
toren, und einen der für einen großen Dichter gilt, aber van Koo⸗ 
ten iſt der einzige Dichter unter ihnen. Wir Deutfchen find zum 
Gluͤck nicht auf diefe Wahl eingefchräntt. 

Ich fol Dir von unfern Ausfichten reden: wer kann mit wah⸗ 
rem glaͤubigem Ernſt davon reden! Altenſteins Einladung geht auf 
Berlin, in der Vorausſetzung, daß der Hof nach Berlin komme. — 
Übrigens ift e8 natürlich, daß der Gegenwärtige beffer fuͤr ſich ſor⸗ 
gen kann ald der Abwefende; auch habe ich nie. für mich fordern 
Tönnen, und fo wird es fich für mic) auf jeden Fall nicht gar zu 
gut arrangiren. Wo der Zuftand des Ganzen unglüdlich iſt, bes 
deutet es für den Einzelnen wenig, ob er der zweite ober Der zehnte 
iſt — wenn ed nur fonft eine leibliche Lage iſt — wo dad Ganze 
groß ift, Da tadle niemand den, ber nicht wenig darin ſeyn will. 

Die unerwartete Wendung der Dinge hier wirb mich num auf 
jeden Falk noch länger bier aufhalten. Ich gehe am liebften durch ' 
DOftfriesland. Da fehe ich ein merfwürdiges Land. Gehen wir 
aber über Deventer, fo ift eö nur ein Fleiner Umweg den lieben eb» 
len Stolberg in Münfter zu befuchen. Aber koͤnnen wir ed auf 
diefem Wege rechtfertigen fo weit nach Norden, nach Holſtein zu 
gehen? 

Fenelons Leben von Bouſſac kenne ich nur aus einem fran⸗ 
zoͤſiſchen Journal. Seines Zoͤglings Erziehung war mertwinbig: 
aber Fonnte ihm keinen Geiſt geben. 
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Was ſagſt Du zu dem Gerücht, daß die Belagerung von Sa⸗ 
ragoſſa aufgehoben fey, nachdem Palafor, der ein Hannibal ober 
ein Judas Marcabdus ift, einen Sturm abgefchlagen hat? 


180, 
| Meldorf, den 4. Mai 1809. 

Ich hoffe, daß auch Du heute wohl und ohne Unfall von 
Nuͤtſchau zu Haufe gelommen feyn whrft, wie wir am Montag 
zu früher Stunde hier anlangten. 

Bir haben hier die Unfrigen alle leidlich wohl gefunden. Mein 
Bater iſt ziemlich unverändert, ein wenig blaͤſſer, weit blinder, 
und es fcheint, daß die Blindheit ihn in einfamen Beiten zu miß- 
muthigen Grübeleien verleitet, die feine Heitereit vermindert has 
ben. Diefen Hang zu fruchtiofem Verbruß hat er freilich auch 
früher gehabt: er bezieht ſich wohl großentheils auf bie unvorfichs 
tige Verfplitterung feines Vermögens, worüber wir ihn zu beruhi⸗ 
gen fuchen. Ruͤhrend aber finb die ungerechten Vorwürfe, mit bes 
nen.er fich tadelt, auf feiner Reife verfäumt zu haben. Alfo tas 
bein wir und allemal am leichteften nicht aufs dußerfte gethan zu 
haben, was und vor Händen lag und das leichtere war; nicht 
über bie Berfäumniß des wichtigeren, dem wir entgegen gehen muß⸗ 
ten. Ich habe es immer für ihn beklagt, und beflage ed nod, 
daß er, zuruͤckgekommen mit diefer Fülle von Beobachtungen und 
Entvedtungen, deren Werth.ein etwas mehr kaum bedeutend er⸗ 
böht haben würde, feine Thätigkeit fchloß, anflatt, ausgeruͤſtet 
mit Diefer Anſchauung, ein Stubium zu unternehmen. Daher ift 
es doch, daß ſein Geift fchon lange wie ein Mann barbt, der ein 
fauer unter nicht wiederkehrenden Conjuncturen erworbenes Ver⸗ 
mögen mweggegeben hat. Er ahnet die Urfache feines innern Miß- 
behagens nicht, unb.ahnete fie nie. Wehe auch dem, der fie ihm 
andeutete! - 

Wir fanden unterwegs Zeitungen, welche die peinliche Er⸗ 
wartung, mit der wir Nuͤtſchau verließen, durch aͤngſtigende Nach⸗ 
richten verſchlimmerten. Hier erhielten wir mit den ſpaͤteren Zei⸗ 
tungen zugleich einen Brief von unſerm gefaͤlligen Freund, welcher 
die anliegende Abſchrift enthielt. Das Geſchehene bekuͤmmert 


*) Diefe enthielt die Rachricht von den Kriegövortällen vom 19. bis 24. 
April bei i Begensbuig u, 1. w. 
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mich tief und faft hoffnungslos. Hillerd Sieg, wem er fich auch 
beflätigt, wird bie Herftellung der Dinge wenig befördern; dem 
ich begreife kaum die Möglichkeit einer. Junction zwifchen ihm wab 
dem Erzherzog, wenn diefer wirklich, es müßte bei Regensburg 
gewefen feyn, über die Donau gegangen iſt. An großen Erfolg 
ift nach den Fehlern, die fchon gemacht find, auch in diefem gluͤck⸗ 
licheren Fall kaum zu denken: dagegen ift fehr großes Unglüd im 
Gegentheil möglich; obgleich es Deutlich fcheint, daß die Organi⸗ 
fation der Armee fehr gewonnen hat, und augenfcheinlic) ift, daß 
der Muth und die Kraft der Öfterreicher den Reden ihrer Regie⸗ 
rung gleich, und dieſe wahrhaft, was fie immer feyn follten, die 
Frucht und der ehrliche Spiegel des innen Gemuͤths find. 

Der Sieg war offenbar fo nahe! Und dann war alled gevet: 
tet! Dann begann für und ein Leben, deffen Stunden nicht mehr 
laͤſtig hingefchlichen wären. Aber noch giebt man Heere an Kna⸗ 
ben, weil fie Fuͤrſtenkinder find: Divifionen an Generale, die Ges 
fangenſchaft überlebt haben; und wer innig fühlt, daß er rathen 
und anführen könnte, bleibt zurke®, nicht bloß weil taufend unglüd» 
liche Rüdfichten halten, ſondern weil noch die Auflöfung nicht da 
ift, in der er vorbringen würde, Sch habe, wie Du fehen wirft, 
feinen Plan “ganz errathen gehabt, auf hundert Meilen Entfer⸗ 
nung: die ihm gegenüber fanden haben es offen nicht. 
Erſtreckt fih die Vernunft im Ganzen, wie fie ſich in ihrer 
phyſiſchen Form aͤndert und umbildet, auch auf die Gefanmmtheit 
der lebenden Individuen: nimmt fie in ihnen bie Geftalt an, welche 
“allgemeine Veränderungen möglich macht! Sch fehe ihren Finger 
nicht im Segnen: nicht im Glüd: aber wenn die Zerſtoͤrung uns 
aufhaltfam wird; dann fcheint doch ein Urtheil ausgefprochen zu 
feyn, und: ich zittre, 

Lies im Gibbon die Gefchichte Majorians, fieh einen Mann, 
der alle Kaijer, die auf Roms Thron gefeffen hatten, an Zugend 
übertraf, an Geift und Zapferfeit feinem wich, der noch eine ge: 
waltige Macht zu feinem Gebot hatte, nur Blein. verglichen gegen 
ältere Zeit: fieh, wie er nicht bloß zu regieren wußte, wie er inne 
war, daß er dem Volk nur durch angemeſſene Freiheit helfen kön: 
ne: aber wäre er auch nicht früh und mit Verbacht geftorben, ex 
hätte nichtö gegen fein Zeitalter. vermocht, und für ihn einzeln war 
der Zod ein Gluͤck: das hoͤchſte Gluͤck. Er ſtarb im Genuß der 
Tauſchuns des moͤglichen Erfolgs. 
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3% babe Malen einen Raum auf diefem Blatte zugefagt. 
Lebe wohl! Habe Dank, daß Du zu uns kamſt. Wir werben 
gewiß zu Die fommen, und ich bente, etwad ruhig verweilen. 
Ich hätte Die viel zu fagen, aber ich bin zu betäubt. — 


- 181, 


Meldorf, den 14. Mai 1809. 


Ein ftarkes Verlangen meinen bitten Kummer und troftlofe 
Betrübniß durch ungehemmten Erguß gegen Dich zu erleichtern, 
hat einen Zag nach dem andern dem Getreibe weichen müffen, von 
dem wir auf allen Seiten befangen find. Ich komme enblic dazu 
Dir zu fchreiben, aber nicht nach meinen Wünfchen: denn zwar 
bin ich allen Andern im Aufftehen zuvorgekommen, und genieße 
feit langer Zeit zum erflen Mal die labende Schönheit. eines Mais 
morgens. Aber wir wollen auch früh nach Huſum abreifen. 

‚Statt des Allgemeinen muß ich Dir zuerft von bem, was und 
unmittelbar perfönlich angeht — wenigftens wie man ed zu bes 
trachten pflegt, Schreiben. — Du mußt darum nicht glauben, daß 
ich gefühllos für die uns Näheren geworben fey, wahrlich im Ges 
gentheil; aber unfre Einzelnheiten kommen mir immer mehr 
fo jämmerlich vor, daß ich über die Wichtigkeit lachen möchte, mit 
ber wir uns betrachten, ald ob unfer Dafeyn noch Werth hätte. — 
| In ein Paar Stunden reifen wir nach Hufum ab. Unfere 

lieben Behrens find fchon mehrere Zage dahin zurüdgegangen. 
Sie haben und ihre Zine hier gelaffen, und wir bringen ihnen 
das liebe Kind wieder. Wenn's möglich ift, kommen wir Donners> 
tag zu Dir. Wenn ed nicht möglich-ift Dich ganz ungetheilt zu 
feben, woran viel fehlen wird, fo ift es doch wenigftens unentbehr; 
lich, daß wir ein Paar Zage allein ſeyen. Ich bedarf Ruhe und 
Sammlung, Du tennft ja felbft dies Beduͤrfniß. 

Hier frage ich mich ſtets, ob wir denn wirklich in einer Zeit 
leben wie vormald, in der man auf Zeiten voraus ruhig vechnete, 
oder fich Luftſchloͤſſer bauete; oder ob nicht alled vor ung, wie uns 
fer Auge es fieht, Chaos und Nacht ift: eine allgemeine Zerſtoͤrung 
von allem was da ift! 

Mein alter Vater ahnet und begreift nicht, daß alle meine 
äußern Verhäftniffe ein Kartengebäude find: er tröftet ſich, es habe 
feine Noth! Seiner felbft wegen fuche ich ihn auf dad Gegentheil 
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vorzubereiten: aber es wird für ihn immer eine fchreditiche lüberras 
ſchung bleiben, 
Piehl *) Habe ich höher fchägen gelernt als je zuvor. — Ich 
verfichere Dich ohne Übertreibung, daß ich von ihm Adminiſtrati⸗ 
onsgrundfäge gehört habe, die er fich zu Marimen genommen hat, 


auf die man Minifter vergebens hinweift, und die bei ihm bloß 


allein die Frucht fehr gefunden Sinns und benußter Erfahrung find. 

Schill's verzweifeltee Schritt entfcheidet, fürchte ich, Preu⸗ 
ßens Schickſal ganz. Das wäre auch nur confequent, und das 
legte, worüber ich den Kaifer tabeln werbe. Denn er wird uns fas 
gen: entweder ihr willigtet ein ober nicht. Iſt jenes, fo ſeyd ihr 
meine Feinde: ift biefed, fo ſeyd ihr Fein Staat mehr, weil ihr 
eure Unterthanen nicht mehr beherrfchen koͤnnt. 

St Schill ein Abentheurer oder ein großer Mann? Auf je 
ben Fall ein glüdticher, auch wenn er fällt. Das ift das erſte 
Neue und Unerhörte, was feit vielen Jahren geſchah. Die Aufld- 
fung der bürgerlichen Bande und Formen ift vollendet. Da be 
ginnt nun entweber völlige Zerflörung und Faͤulniß, oder es bils 
det fich ein neues Leben. Wo find aber deffen Keime? 

Was Argert mehr? Der dem Wagehals wie einem Seiltänzer 
zuklatfcht, weil dad Spectatel amufirt, oder wer ihn ber Unbes 
fonnenheit wegen ſchilt? 

Sch kann mich jetzt vernünftigerweife nicht auf den Bes nach 
Berlin machen. Napoleon iſt wohl ſchon in Wien. Liebſt Du 
nicht die Tyroler? Plebejer ſind ihre Anfuͤhrer. 


182. 


Hamburg, den 18. Juli 1800. 


Ich hoffte, daß wir heute eine Abſchrift von dem Bericht 
(Bruͤnn den 9.) erhalten wuͤrden, um ſie Dir zu ſenden; daraus 
iſt nichts geworden; und ſo will ich Dir in der Kuͤrze die Nach⸗ 
richten mittheilen (Folgt die Erzaͤhlung der Kriegsvorfaͤlle an der 
Lobau, bei Markgraf Neuſiedel, am. Bifamberg, dann fügt er 
hinzu): Das Tröflliche, das einzig Tröftliche ift, daß die Öfter- 


reichiſche Armee Feineswegs in Unorbnung ift, fonbern fefl und uns 


erfchütterlich ſteht: dad Zraurigfle, daß die Communication mit 


*) Kiräfpieloogt in Brunsbüttel in Suͤder⸗Dithmarſchen. 
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Ungarn- abgefchnitten, wer weiß wie bald f&hon die dortigen Ars 
meen ber Berflörung preisgegeben find.. Mir fcheint alles fehr 
fhlimm zu ſtehen, aber Männer find diefe Öfterreicher! Und das 
ift troͤſtlich, wenn fie bis zum letzten Augenblid ungebeugt und’ 
ungeſchreckt ausharren, fallen und nicht fliehen, damit ihr Anden⸗ 
Ten rein und unverftellt lebe, wenn auch der Staat und alles uns 
tergeben muß — daß fie fterbend fagen Fännen, wir und die Nach⸗ 
kommen fagen Fönnen, daß wenn Rettung möglich geweſen waͤ⸗ 
re, ihr Arm fie bewirkt haben würde, Meine Hoffnung geht 
mehr und mehr aus, und an bie beffern Gerichte glaube ich gar 
nicht: aber es iſt mir das ein großer Zroft, daß die Männer der 
Sache werth waren, daß eben ihre Brapheit über alles Raifonnes 
ment darthut, daB die Guͤte und Herrlichkeit der Sache kein raum - 
war, wie viele fagen werben, fo bald alled aus feyn wird. 
Lange bleiben wir bier nicht. Won Nütfchau, wo wir Ent: 
ſcheidungsbriefe aus Preußen erwarten, fchreibe ih Di. Ich 
freue mich auf das Schreiben, fo bald wir in der Stille feyn wer _ 
den. Denke oft zu und berüber: unfre Gedanken werben ſich 
treffen. 


183. 
Nütſchau, den 25. Juli 1809. 


Du fiehft, daß wir länger als unfer Vorſatz war in Ham: 
burg geblieben find. Es ift mir dort etwas widerfahren, welches 
durch feine Natur und feine augenfcheinlich möglichen Folgen fchon 
‚nicht wenig beunruhigt und mich fehr erfchreckt hat, Ein Brief 
von Valckenaer, welcher feine Antwort auf die Mittheilungen ent 
hielt, die ich ihm von Hamburg aus über mein Gefchäft geſchrie⸗ 
ben hatte, ift Monate lang dort liegen geblieben; weil er eine Ad⸗ 
dreffe gebraucht. hatte, die den Brief für einen gleichgültigen ges 
lehrten aus London gehalten und ihn bis zu meiner Ankunft hatte 
liegen lafjen, um mich nicht durch englifche Correfpondenz *) zu 
compromittiren. In. der Realität ift nichts dadurch verloren: denn 
auch hier find diefelben Bedingungen geftellt, die noch fo weit von . 
ihrer Erfüllung find, Aber ich brauche Div nicht zu fagen, wel 
hen Schein es gegen mich giebt, daß ich mit biefem Briefe erſt 


*) die zur Zeit ber. Continentalſperre in Set berpönt war, 
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jest und gerade nach dem Abfchluß des Waffenſtillſtandes hervor: 
trete. — Vierzehn Tage länger in Holland hätten mich von ber 
Meſponſabilitaͤt befreit, die jebt gegen mich erhoben werden Bann. 
An ſolchen Fäden hängt das Schickſal. Was gefhehen konnte um 
zu vebreffiren habe ich num freilich gleich gethan: aber wie weit. 
reicht das? | 
- Kraft zu einem bloß duldenden, bloß leibenden Verhalten uns 
ter dem Drud eines fehr fchweren Ungluͤcks, biefe fchöne und er: 
habene Kraft, zu deren Anſtrengung und Stärkung Du ermahnft, 
iſt leider meinem Gemüth fremder al6 jede andere Kraftäußerung, 
die fich durch ihre Hervorbringungen nährt und ftärkt. Aber fey 
verfihert, daß ich nicht nur unverzagt, fondern ſelbſt getroft für 
jest vorwärts gehe, würden wir auch nach Königsberg gerufen, 
ehe die Folgen jenes Unfalls ſich aufgeflärt Haben koͤnnen. 
Moltke ward in Hamburg noch Eränker, veifete auch fehr un: - 
wohl vor und hierher ab. Heute ift er Gottlob in der Beſſerung. 

Mir find noch eigentlicy hier nicht recht eingerichtet — wie 
wir es find, wie ed mir mif den Arbeiten geht, zu denen ein tief 
empfundenes Beduͤrfniß mich binzieht, die aber durch lange Ents 
wöhnung erfchwert find, fchreibe ich Dir nächftens, 

Über die ſchreckliche Entfcheidung des großen Weltgerichtd mag 
ich Div nicht viel fagen. Wir wiffen gleich viel, urtheilen in gleis 
chem Sinn darüber. Die Aufopferung Tyrols trieb mich zu ins 
nerer Derzweifelung: aber fie war mir bei. dem erſten Gerücht 
wahrfcheinlich: fo ganz war fie in feinem Sinn,. in dem Syſtem 
des Beſudelns und Verächtlich> machens: wie die Niefenfchlange 
ihre Beute mit ihrem Schleim überzieht, um fie gemächlicher zu 
verſchlucken. Es ift nun aber eine ſchwere Aufgabe fich darein zu 
finden ohne alle Hoffnung zu leben; faft noch bitterer, die fchon 
wieder aufgeblühten dem Zode übergeben zu fehen. Oallizien, ſo⸗ 
gar Ferrol und Gorunna gerdumt. Romana hatte ein. vortrefflis 
ches Heer von 30,000 Mann. Die Armeen in Efiremabura vers 
einigt, die aus Sieilien wahrſcheinlich in Satalonien gelandet; bie 
große Erpebition nach Bayonne oder Biscaya beflimmt. So auf 
der:Schneide des Schwertd ftand die Rettung. Eine große Pruͤ⸗ 
fungszeit für jeden Berufenen: ein fehöner Abend für den, der fie 
durchlebt Hätte. Und nun! Gluͤcklich wer ſich nie zu weit von dem 
Beruf und den Befchäftigungen entfernte, die jest für jeden Mann 
der einzige-Xroft-feyn können! Der empfindet vieles doch nicht fo 
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zerseißend, als wer fein Schickſal auich über ſolche Veränderungen 
hinaus an einen andern Beruf band: glüdlich auch wer fich fruͤh 
refignirte, und, wie Du, in andrer und früher Übung ein Kreuz 
und Joch tragen lemte 

Mir ift übrigens wohl. Der lebte Schlag hat meine Gefund: 
beit nicht zu Boden geworfen. Meine Hoffnungen hingen an ei: 
nem fo fchwachen Faden. — Un die Verwundeten, an die zertres 
tenen Einwohner freilich zu denken — an die Tyroler — das ers 
trägt. man nicht. Und der Gedanke an die Zukunft für jeden von 
uns, da wir fchon gefchieben find, bald wahrfcheinlich weiter ge 
trennt werben‘, ift freilich fehr ernft. 

Es ift hier fehr fchön in diefen Lagen: aber es ift daß erfte 
Mal, daß wir bier ohne Dich find, und wie fehlt und Marie! 


184. 
Nütſchau, den 3. Auguft 1809. 


Es wird Dich verlangen von und zu hören. Daß mir dad Les 
ben mit Moltke, die Stille diefes Orts und die reine Landluft 
wohlthun würbe, dafür hat Dir das dringende Beduͤrfniß nad) 
Erholung Bürge ſeyn Eönnen, welche Du in allen meinen Zuͤ⸗ 
gen nur zu oft gelefen haſt. Manche Ziber, die feit Iahren ims 
mer fchmerzlicher und immer heftiger bis zur völligen Erſchoͤpfung 
ihrer Kraft aufgereizt worden ift, ruht und fchlummert bier, wo 
weder dad Fleine Zeuer ſtets genährter Neuigkeiten noch die ergreis 
fenden Leidenfchaften des Geſpraͤchs martern. Es gelingt mir die 
Befchauung troftlofer Dinge, und fogar die ernfte Erwägung des 
eignen Schickſals zu entfernen: aus der entfernteren Gegenwart 
in den engeren Kreid der nahen und augenblidlichen Gegenwart 
zurüdgezogen: es gelingt mir manches entwöhnte Intereffe, mans 
&e halb vergeffene Idee wieder zu beleben; und die frei umge: 
bende Luft, Feld, Wald und Gras flößen von ihrem Leben zur 
Sefundheit ein. Iſt mie auch noch oft nicht wohl, felten leicht, 
fo fühle ich doch, daß es bier. im Freien beffer iſt als es in der 
Stadt feyn würde, und daß Genefung und Vergnügung nicht uns 
möglich wären. 

Indeſſen ſcheint ed mir doch, daß ich für jegt nur zu einem 
negativ beffern Zuftand gelangen werde, welches wohl verhältnißs 
mäßig ein wahres Gut ift, aber doch an fich weit Davon entfernt 
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befriedigen zu koͤnnen, und bie dußere Ruhe, in ber er entfland, 
fchwerlich ange überleben wird. Zu der freien, ſelbſtbeſtimmten, 
fchöpferifhen Meditation, erleuchtet Durch lebensvolle Phantafie, 
worin allein ich Fülle und Befriedigung des innen Sinns befigen 
‚ und genießen würde, zu der bin ich noch kaum, und vielleicht 

kaum in einzelnen Yugenbliden gelangt. Iſt ed, daß ich nach ei: 
nem Element ſtrebe, welches mir nicht eigen wäre? Der Jnſtinct, 
welcher dahin weift, kann doch wohl kaum täufchen: ich fände 
Doch wohl Befriedigung in einer niedern Sphäre, wenn ich nur für 
diefe beſtimmt wäre, Aber meine Slügel find zerknickt, meine Ges 
lenke durch langen Nichtgebrauch fieif geworden, die Gewohnhei⸗ 
ten des Geiftes haben ſich verhaͤrtet. Meine Willenskraft verfagt, 
ift ungeſchickt oder unachtfam, während die Gewohnheiten die innre 
Thätigkeit in eine entgegengefegte Bahn bewegen. 

Daß fich die Bücher auf meinem Tiſch häufen, wirft Du ver: 
zeihlich finden, wenn es auch zwedwibdrig if. Denn ich habe den 
großen Genuß einer Bibliothef zu lange entbehrt, um nicht bie 
Verſuchung vielfach zu empfinden in ihr zu nafchen; auch dat dies 
auf einigen Seiten wieder feinen Nugen. Nur dadurch, durch 
das Anfchlagen an hundert feit Jahren unberührte Saiten ſtellt ſich 
mein Gedaͤchtniß wieder her, und ohne dieſe Herftelung würde in 
einiger Zeit fehr vieles garız in mir abflerben, was fchon jegt nur 
noch fo ſchwach hinlebt, daß ihm die Kraft fehlt mit eigner Thaͤ⸗ 
tigkeit wieder in den Sinn zu treten. Selbſt dad gelehrte Su⸗ 
chen und Lefen muß ich durch Übung wieder. lernen, und dadurch 
wird mir doch, auf’5 Beſte, der Stoff kommen müffen, wenn es 
mir noch ſo gut werden ſoll etwas zu bilden. 

Im Dionyſius von Halicarnaſſus habe ich Beitraͤge zum Ge⸗ 
genſtand meiner alten Arbeit zuſammengeſucht, und die Spur von 
Beweiſen fuͤr meine Überzeugung, daß ſchon fehr fruͤh ein gegen⸗ 
ſeitiger Verkehr und gegenſeitige Kenntniß zwiſchen Rom und den 
Griechen beſtanden hat, verfolgt: dies hat mir auch nebenher ei⸗ 
nige Ausbeute zur Überſicht der aͤlteſten Voͤlkerſtaͤmme des weſtli⸗ 
chen Europa gegeben. Mit großer Bewunderung und Reſpect — 
und iſt nicht die Empfindung dieſer Affecte einer der ſtaͤrkendſten 
Genuͤſſe? dann habe ich einige finanzielle Schriften Mirabeaus ges 
leſen, deren ich fihon lange vergebens geſucht babe habhaft zu 
werden. Sie haben mich an felbft begangene Fehler erinnert, uͤber 
- bie ich fchon.länger Har gefehen babe, fie vieleicht mit dieſer Be⸗ 
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lehrung früher vermieden hätte: aber nicht weniger an die unges 
beuren Fehler andrer, vor deren Augen, und als fie völlig reif 
hätten feyn follen es zu gebrauchen, biefed Licht angezuͤndet wor⸗ 
ben war, und bie doch verzweifelt im Blinden zu tappen erwähls 
ten! Und das iſt denn der gepriefene oder geträumte Nußen auch 
großer Schriftfleller! Sein Vaterland war taub für ihn, und fürzte 
in den Abgrund , den er mit Angftgefchrei anzeigtes auch für anz 
dere Regenten war die Warhung des Beifpield, wie ber Wahrheit, 
verloren. Höchft merkwürdig find mir Baaders phyfifch philofo: 
phifche Schriften, beherrfiht von einem Geiſt des eraltirteften My⸗ 
ſticismus, und im allgemeinen gewiß fo ſchaͤdlich als verloren durch 
Unverftändlichkeit. Denn fo unbezweifelt e8 für jeben feyn muß, 
der fich nicht mit Wortbegriffen und Erflärungen befriedigt, bie im 
Kreife umher fchließen, daß ed eine Weisheit und Wahrheit uͤber 
unfre Wiffenfchaften giebt, die fich zu ihnen verhält, wie das lebens 
dige Geſchoͤpf zu feiner Zeichnung, fo koͤnnen wir ja doch nicht ohne 
diefe Wiffenfchaften rathen, und die Ahnungen und Ausfichten, 
welche fi und flüchtig eröffnen, haben ihre Wahrheit und: tiefere 
Bedeutung doch nur durch und in der feften eindringenben Befchaus 
ung der Gränzen der Wiflenfchaft: abgefondert von ihr werden fie 
Zräume und Luftbilder. Das Intereffe an ihnen erregen, ehe 
das Bebürfniß nach ihnen, und die Fähigkeit fie hervor zu rufen 
erwacht find, ift ein gefährliches Geſchenk, und es wäre wohl zu 
wünfchen, daß diefe Anfichten in Myſterien der Eingeweihten, und 
nur Geprüften geoffenbart würden. Eben wie die Anfichten über 
Freiheit und bürgerliche Ordnungen, wo das Befte von dem Be: 
ftehenden gar zu weit abweicht, ohne daß diefes für den Augenblick 
allgemein unerträglich, und jenes anwendbar iſt. Dir empfehle 
ic) ‚aber jene Abhandlungen, das heißt alle, welche nicht zu dem 
Syſtem einer Phyſik gehören, bie mir. wenigſtens höchft gewagt 
mb fchwindelnd vorkommt: namenttich alle, Die Gegenftände erörs 
teen, über :bie tiefe Sammlung, ein erhabenes Gemüth, eindrins 
gende Beobachtung. und ein inniges und reines Herz Licht verbreis 
ten Bönnen: denn dieſes alles bewährt fich in meinem Myſtiker. 
Horaʒ leſe ich auch viel und täglich. ‚er ift mein ſteter Ge⸗ 
| fahrt , und mir lieber als je. = 
Mir find hier den. Vormittag größtentheii allein Abends 
. ließt Moltke vor, und Du weißt, wie ſchoͤn er ließt: aber er hat 


den Kreis der Lectuͤre aus einer, wie mich daͤucht, uͤbertriebenen 
Niebuhr. 27 
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Ruͤckſicht auf Karl, zu eng eingeſchraͤnkt. Wagnus*) bat uns 
durch feine Gefundheit und Kräftigkeit fehr uͤberraſcht. Er ift ein 
ganz andres Kind, als das bleiche, fiebernbe, matte, welches wir 
im Zrühling mit Dir mit Sorge und Wehmuth fahen. Gr inter: 
effirt uns außerordentlich: feine Spiele, feine Thorheiten, feine 
Luftfchtöffer erinnern mich, wie nie ein anderes Kind, an meine eis 
geneKinbheit Male ift fein Liebling, mich fängt er erft jest an zu 
toleriven. Es ift merkwürdig, wie dies kaum fünfjährige Kind oft 
in einem wahren Rhythmus redet. 

Deffen kann ich mich doch nicht erwehren, oft daruͤber zu gruͤ⸗ 
bein, ob nicht bie. größe Expedition nach Biscaya beſtimmt iſt, und 
“ eventuell darlıber manchen Plan auszuſinnen. Sonſt können wir 
gewiß nichts anders als für Deutfchland ‚die haͤrteſte Entſchei⸗ 
dung erwarten, obgleich einzelne. fonderbare Nationalfomptome ba 
find, wie z. B. Giulays Ungehorfam,. Der fonderbare räthfels 
bafte Auffas aus Holland ift ganz gewiß vom Könige, Auch das 
rin ift fein Refultat: falſche Logik, Schiefheiten, wie immer, wenn 
man gezwungen und mit abgemefjenen Worten fchreiben .muß. 
Da .man mm aber noch weniger handeln kann, wenn man nicht 
einmal zu fprechen wagt, könnte man es eben fo gut gar bleiben 
laſſen: es macht nicht einmal dem Herzen Aufl, | und. man wird 
perſiflirt. 
: Male in er fer wohl und gem 


185. 


Rütſchau, den 24. wuain 1800. 


Vielleitt glaubſt Du, da dieſer Brief noch von bier geſchrieben 
iſt, daß wir noch nicht abreiſen werden. Aber das bleibt unver⸗ 
aͤnderlich. Wir gehen morgen von hier nach Hamburg. Am Sonn⸗ 
tag kam ein Brief, nach welchem endlich dem Geſandten der Auf⸗ 
trag gegeben: wird, der allein feines Amtes iſt. Den 30. gehen 
wir von Hainburg; in Berlin werben wir nur etwa drei Tage ven 
weiten. Es 'erwartet uns wieber eine mühfelige:Reife, auf der 
das Auge nur auf niederſchlagende Gegenflänbe trifft. Bon Ham⸗ 
burg ſchreibe ich Dir wieder. 

Ich empfiade es wit Dant, diß Du mi afforbe mie eine 
— — 
9. ie eo. et BEP Zu 
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Welt zu bilden i im Seite aufzunehmen, und din auch ruhig, daß 
Du daruͤber nicht zu viel forderſt; weil Du es ſelbſt erkennſt, dag 
ihr Keim: in und. aachen muß, nicht durch Wahl genommen 
werten Bann; jenes aber außer bei einem -febe burchgearbeiteten 
und gegen: äußere. Eindruͤcke geflählten Geiſte, nur im tiefer Ruhe 
möglich iſt. Auch in diefer Hinſicht iſt es min bier fehr wohtthatig 
geweſen, ich fühle mich durch Sammlung und Nachdenken im Geifte 
geßaͤrkt. Die: Gebanken ſtroͤmen mir wieber freier und reichlicher 
zu, und dann ‚hofft man von ſich ſelbſt wieder mehr und bildet 
Berkäge, =. Daʒu nun der Austaufch der Gedanken mit einem 
age Freunde wie Moltke! 

Mele in fo wohl; zn leden ihre Augen 2 immer. ' 


12, Bu . . n . . | a 486. 
J Hamburg, den * Auguſt 1809. 


Kuf de. ontgegengefehten Seite fchrich. ich. Die In-der:erfien 
Waͤrme den Inhalt eines Berichts, bes auch Dich nicht kalt laſſen 
wird, da er: Thaten erzaͤhtt, fire die unſre Zeit abgeftlorben fchien, 
und einen Erfolg, der bis jetzt den edelften Unternehmungen ver⸗ 
ſagt worden if. :: Ob. diefer- dichtſteahl Keime treffen wird, bie nun 
Wärme erwarten um ſich zn beleben,’ üfk:elne andere Frage. Ich 
felbft fange an ben wohlrhätigen Glauben zu naͤhren, daß Noth 
und Leiden tauſend Herzen bewahrt und geſtaͤrkt hat, und: daß im 
atgenreinen, obgleich eingerngt und gebrüdtt, ein Geiſt Febt;'deffen 
Kraft wachſen muß, :und: der: etwas weit Beſſeres iſt, als jener 
kleinbehagliche Zuſtand, weichen B. Als der Sinn des goldenen 
HZeitalters vor dreißig Jahren ſchildert, deſſen Ungenügſamkeit das 
zielloſe Herausſtreben gebar, welches ſo ſehr wie die allgemeine 
Erſchlaffung zu: den heüloſen Dingen führte, die ex als unſern ſpaͤ⸗ 
‚teen Zuſtand:ſchildert und wir alle empfunden haben. Wollte Soft 
ſich unſer erbarmen, ich glaube faſt, wir koͤnnten, obgleich mit 
bitteren, Roth. und Beiden, zu etwas weit: Befferem gelangen ald 
vormals ba war, :: Frelich ſtehen wis auf einem Scheidewege, wo 
and: aid noch wahrſcheinlicher⸗ der zwiefach große Schnierz droht, 
diefe in ſich verſtaͤrkte Gluth gewaltſam ausgelofcht zu ſehen. Bwar 
bleibe: und alſsdannmoch viel am Gefühl des Verluſts und ich 
machte. Dich Vitten diiſesmal gegen: die Stimme Deines Heigens 
der: Aualufe Ih Dir entgegen zu arbeiten, Worin Du. mehr ald-eht 
27 * 
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Mal Beruhigung ſuchteſt, wenn mir üiber das Elend der Zeit und 
Zukunft redeten. Aufloͤſen laͤßt ſich freilich der Werth jedes irdi⸗ 
ſchen Guts und Gluͤcks, eben weil was ed-gut und lieblich macht 
nicht im Begriff- gegruͤndet ſeyn kann: aber wenn man es bann 
nicht vermag fich ganz und durchgehends in Singers: falten Geift 
zu verwandeln, fo bäucht mich muß bei dem helften Geift ein Ver⸗ 
taufshen der Gefühle eintreten, welches zwat wohl in ber Gegens 
wart genügen mag, aber'nicht gut iſt. Vergieb mir diefe Wars 
nung! Es iſt die einzige, beren ich glauhe daß Du bebürfen koͤnn⸗ 
teft 3. wegen Deines Hangs alled durch Raiſonnenent aufzulöfen. 
— Vielleicht warne ich auch, weil ich Dir die Faͤhigkeit benelde, 
ohne daß ich Darum Gebraud) Davon machen möchte. — Ya biefem 
Fall nun möchte ich Dich gern unter Deinen Zreunden, welche 
wahrlich zu fehr in dem abgeflorbenen Alten Heil fehen und fuchen, 
zur Vertreterin besjenigen haben, welches noch im Schoos der 
Dunkelheit fich meiftens nur regt, aber zuverläffig da iſt. Mögen 
fie, moͤge namentlich 8, Stolberg, was noch auf der Oberfläche 
fieht, und eine eingeſtuͤrzte Truͤmmer andrer Zeit iſt, nicht als das 
Einzige anſehen, was uns noch geblieben ſey. Mögen fie erwaͤ⸗ 
gen, daß es nicht. das uͤbrig gebliebene Bekannte ift, was frommen 
kann, daß dieſes allenthalben nur ſchadet: ſondern das Verborgne, 
welches and Licht treten muß, und hier und ba gemaltfam hervor⸗ 
bricht 5. wo eine einzige feiner. Regungen mehr werth iſt, als taus 
fend. Bewegungen hin und her. des Abgelebten und Abgenutzten. 
Wer hätte ed geträumt, daß wir die Tage von Morgarten und 
Naͤfels wieber ſehen wuͤrden? Wer kamn es Iäugnen, daß die Ty⸗ 
roler feit 1790, :7, 9, 1800, 1805. aus Kindern Männer gewor⸗ 
den find? daß Spaniens Geiß, der Maͤrtprergeiſt bes heiligen Bas 
terö, -fein Bannfpruch, ausgeſprochen am Hochaltar ‚mitten unter 
franzöfifchen Soldaten, bie Tyroler gehoben ‚heben; ihr Beifpiel 
wieder auf die Spanier, belehvend, gegen Gebmtönorurtbeile, und 
belohnend für ihre Beiden wirken wird? Denn das mäfjen fie fich 
fagen, daß ſie dieſes Sgamenkorn gejagt haben, Haſt Du Foigen⸗ 
bed gehört ? Als Lannes's Adjutant vach Saragoſſa kam ums die 
‚Stadt aufzufordern, war die-Byntay,serfemmmelt im Begriff in bie 
Kathedrale. zu gehen, wohin ihn der Maͤſtdent aunfforbeite ihnen 
zu; folgen. Zwei tauſend Bewaffnete ruͤckten militairiſch in: bie 
Kirche, und der Abgebednete befragte den :Preäfibenten, was dies 
hedente? Antwoten Sie, erwiderte ieſer, dem Marſchallauf 
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feine Aufforberung, daß dies die Wache if; melde heute aufzieht, 
und bier bie Meſſe hört um fich zum Zode vorzubereiten: bas ift 
die Ordnung alle Tage. Winde nur-von oben bes rechte Impuls 
gegeben, wir würben auch bei andern Völkern, bei jedem Volke, 
wie es nach dem Maaße feiner Empfaͤnglichkeit deſſen faͤhig iſt, 
größe Dinge ſehen. 

Sch gehe mit fchwerem Herzen nach Preußen. — Auch graut 
- mir vor der angreifenden Reife, von ber unerbolt ichUnannehmlidy 
Feiten mancher Art werde entgegen treten müſſen; vor den ſchmerz⸗ 
lichen Scenen auf der Reiſe; und was meine Geſundheit betrifft, 
vor bem Aufenthalt und Klima in Köntgäberg. Indeſſen iſt dabei 
ja nichts zu thun. 

Ich muß vieles aufgeben, was ich Dir noch haͤtte ſagen wol⸗ 
len. Villers habe ich geſtern kennen gelernt: wir haben uns ge⸗ 
genfeitig mit gutem Vorurtheil geſehen. Er und die Rodden gruͤ⸗ 
ßen Dich. V. ſcheint mir ein geiſtvoller und wahrhafter Mann 
zu ſeyn. 

Laß uns ziehen mit der Gewißheit eines gegenſeitigen treuen 
und lieben Andenkens, auch wenn uns fuͤr die Zukunft alles außer 
dem Andenken verſagt waͤre. Nimm dieſes nicht als die Moͤglich⸗ 
keit eines Zweifels, wo ich feſt baue auf erkannte Überzeugung: 
Lebe wohl, lebe gluͤcklich während langer oder kurzer Trennung! 


187, 


Berlin, den 15. September 1809. 


Seit Sonntag find wir hier. Du denkſt es Dir, in welchem 
Strudel wir leben, und wie wenig Zeit und bleibt Dir nach Her: 
zenswunſch zu fchreiben. Alteniteind Mutter hat uns mit großer 
Herzlichkeit empfangen. Sie fehnt ſich unbefchreiblich nach der 
Rückkehr ihres nun drei Sabre abwefenden Sohnes. ' 

Neulich hatte der Minifter Golz Conferenz, ald ich bei ihm 
vorfuhr; heute traf ich ihn; unſre Unterredung begann ſehr foͤrm⸗ 
lichz indeſſen hat ſie beſſer und ohne alle Unannehmlichkeit geen⸗ 
digt. Übrigens iſt es mir ergangen wie oft; wo manches rRathſet 
fich loͤſt und manches ſich knuͤpft. — 

Der ö'ſterreichiſche Friede iſt wohl unwahrſcheinlicher als j ie 
mals, was auch die Zeitungen fagen mögen. Gegen und herricht 
ein fircchterliches dumpfes Schweigen, ald ob ſchon alled Hin» und 
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Herreden vorbei und uͤberfluͤſſig wäre... Was ich Dir von Ruͤtſchau 
als Gerichte. ſchrieb beftätigt ſich größtentheild, Ubrigens haben 
viele hier eine unbegreifliche Stärke darin Kaͤthſel aid deutlicht 
Begriffe zu gebrauchen, welches ein ſchreckliches Symptom von 
Hoffnungslofigteit und Hälftofigkeit iſ. 

Steins Schwefter, Deine liebe Gr. Werthern, iſt auf ihrem 
Gute Eytra, ungebeugt, und ihr Geift hat fich wieder zu Teiner 
alten Stärke erhoben. Sie fchreibt wieder mit der ihr eignen Kraft 
und Beredtſamkeit, feit das Maaß ihres Ungluͤcks gefüͤllt ift: wie 
bie Todesgefahr des Baterd dem flummen Sohn des Kröfus die 
Sprache gab, Stein iſt in Troppau. 

Freitag oder Sonnabend reifen wir: ich ſchreibe Dir noch vor⸗ 
ber; alles Üdrige meldet Wale. Saͤume nicht und if dem bes 
wußten Wege zu ſchreiden. 


188. 


Koͤnigsberg, den 21. September 1809. 


Du kannſt nicht mit größerem Berlangen Nachrichten von und 
entgegen gefehen haben, als wir feit umfrer Abreiſe von Berlin ges 
wünfcht haben. Dir fie zu geben. Aber während der Reife zu fehreis 
ben war nicht möglich: wir reiften zu ſchnellz wir machten die ſie⸗ 
benunbachtzig Meilen in neun Zagen: nur bei unferm Freund 
Öftreich in Braunsberg blieben wir einen halben Tag. Hier ſind 
wir feit zwei Tagen, und wie Du denken kannſt, ſehr geſtoͤrt. 
Wir nahmen den Weg über Frankfurt, Landsberg, und gra- 

be durch Weftpreußen auf Marienwerder. Bon .ber Neumsrkifchen 
| Grenze bis an Die Weichſel herrfcht in diefer fonft von Fremden faR 
nie betretenen Gegend bie altpolnifehe Barbarei. Auf der Brom: 
berger Straße hatte fich doch fchon alles deutſch geflaltet. Hier 
fieht man felbft in den fogenannten Städten faft nichts als klaffen⸗ 
be Bretterwände, Giebel won Reiſicht; ein Elend, welches nicht 
and Armuth allein, fondern aus bloßer Angewoͤhnung und Zufries 
benheit mit einem thieriſchen Zuftande entſteht. So leben auch 
die Deutfchen, von denen ich mit Befrembung den ganzen Strich 
bis Conitz bevoͤlkert fand. Selbſt die Kirchen find eben fo elenb 
wie die Wohnhaͤuſer. Zwar ift das Land auch fehr fchlecht: auf 
manchen Geldern erhält man nur das zweite Korn; und die ganze 
Gegend erimert an die wilbeften von Norbamerifa, indem bie 
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Marken der wenigen Drtfchaften nur ausgerodete Flecken in dem 
weiten nod) immer von Wölfen: und wilden Schweinen bevoͤlkerten 


Walde find, Beſſer wird es fchon unmittelbar von ber Gränze 
Weſtpreußens, mit dem Punct wo bie Herrſchaft der deutfchen Ritz 


ter vor wierhundert Jahren eine Cultur eingeführt hatte, welche 
bie polniſche Derrfchaft nie hat ganz vertilgen fönnen. Jene Wit: 
fienei gehört zum Netzdiſtritte. Zu Neuenburg und noch. mehr zw 
Maesienburg haben wir die Refte der. römifchen großen Denkmaͤ⸗ 
ler diefer außerordentlichen Maͤnner bemunvert, Kirchen, und am 
legten Drie das Schloß der Deermeifter, Meifterwerke der fchön: 
fen gothifchen Baukunſt. An diefem- Orte fahen wir auch die 
Srabfteine diefer großen Männer — und die Barbarei ber vorigen 
Regierung, welche aus dem Hauptgebäude des Schloffes ein Mas 
gazin gebaut hat. Bei Marienwerder fahen wir die fchöne Niede— 
rung , dort keine Flußmarſch, fondern eine Anhäufung fruchtbares: 
leichtes Bodens; eine Reihe aneinanderhängenber Obfigärten: hier. 
batte der Krieg, wie die neu bergeftellten Haͤuſer und Zäune bes 
zeugten,. viel verwuͤſtet, aber Muth. und Fleiß fchon alles herges: 
ſtellt. In der weit veicheren Marienburger Niederung fah ‚man 
auch bie Verheerungen nur an der geringen Anzahl des Viehs. 
Diedieitd Elbing ward das Elend aber nur allzu fichtbarz; nicht fo: 
wohl durch Spuren zerflörter Käufer, nicht durch weitläuftige ver⸗ 
laſſene Felder. — deren fah ich nur wenige unzweideutige — aber. 
weit fchredlicher Durch Lumpen und den Hungerblid ver Einwoh⸗ 
ner, durch die jämmerlichen Hütten, welche fich viele am Wege 
errichtet hatten, aus denen fie mit flummer Noth bervortraten und 
mit Heftigkeit für Gaben dankten. Es ift hier dem allgemeinen 
Zeugniß nach ein fo fehr gutes Volt. In Braunsberg fanden wir, 

bei unfern Sreunden den Muth, den. große Thatigkeit giebt. Große 
Freude Uber die neue Städteordnung, Steins Werk, wodurch alle 
Städte eine. jelbftftändige Municipalnerfaffung erhalten haben, de⸗ 
ren Werth man in diefer Stadt am beften kennt, welche bis 1772 
frei war. . Unfer ehrwürdiger Freund Öftreich war von. der Bürger: 
fchaft zum Präfidenten, und von feiner Baterfladt und allen 
Ermländifchen Städten zum NRepräfentanten auf dem Landtage ers 
wählt; eine ihm mit Recht theure Belohnung für vieljährige treue 
Thaͤtigkeit. Ich werde Dir einige Eremplare feiner einfachen ſchoͤ⸗ 
nen Rede für Reventlows u. f. w. fenben, damit ihr den fchönen 
Charakter diefes uns fo lieben Mannes , und den Auöfpender der 


⸗ 
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von Euch überfandten Gaben näher kennen lernt. Auch enthält 
fie einfache Erflärungen über jene neuen Einrichtungen, das eins 
zige Ausgeführte von einem entworfenen aber vereitelten Syflem 
allgemein freier Verwaltung. In diefen Gegenden beftrebt ſich alles 
die Zerftörung des Kriegs herzuſtellen. Auch ift Heiligenbeil, fo 
wie die dußere Vorftadt, größtentheild „wieder aufgebaut: ganz 
anders aber ift es in den entlegenen Gegenden höher hinauf an der 
Paffarge. Da find Dörfer und die hier auch auf den Gütern fehr 
fihlecht gebauten Wirthichaftägebäude verſchwunden, und auch in 
vielen nicht vernichteten bie Bevölkerung entweder ganz ober größs 
tentheild durch Plündern, Hunger und Seuchen vertilgt. Won ei= 
nem folchen Dorf iſt nur ein einziges Mädchen uͤbrig geblieben. 
Eben fo verödet find: die zum Theil auch eingeäfdyerten Staͤdte, 
und jeder Bewohner diefee Gegend ift in eine faft gleiche Armuth 
geflürzt. Man fieht im allgemeinen dem Bankerott faſt aller Land⸗ 
eigenthümer und einer völligen Vertaufhung Des Befitzes entgegen: 
ein großes Ungluͤck; weil die in Krieg und Noth entſtandenen Reis 
hen gewiß die fchlechteften find. Die reiche Erndte iſt wenig huͤlf⸗ 
reich, weil die Preife fo niedrig find, und die Frachten bei der 
Ausfuhr ungeheuer hoch. ine fonderbare Erfcheinung find die 
feit einem Jahr entftandenen Gefellfchaften für Volkswohl. Aus 
allen Ständen zufammengefeßt arbeiten fie auf Herftellung -durch- 
Benutzung aller verfäumten Hülfsquellen durch gemieinfchaftliche 
Anſtrengung; wo diefes, wie zu Braunsberg, mit einem ſo guten 
Geifte gefchieht,, verdient ed doch wohl alle Lob. 

Sch hätte Dir non und viel zu fagen, wenn man den Doften 
trauen Fünnte. So viel nur kann ich Dir fagen, daß die Lage 
des Staats duͤſter und im Innern nicht erbaulich iſt. 

Über meine Anſtellung finde ich Unbeftimmtheit, — Ein hef⸗ 
tiger Partheigeiſt zerreißt meine naͤchſten Bekannten. Erbitterung 
gegen St. veranlaßt einige zu heftigen Invectiven gegen ihn, die 
mir das Herz zerreißen. Es iſt ſchlechterdings unmoͤglich uͤber den 
Grund dieſer Vorwuͤrfe gegen St., ſo wenig als uͤber das Hiſtori⸗ 
ſche feiner letzten Momente und der unglüclichen entſcheidenden 
Vorfälle, Überzeugung zu befommen. Die wahrhafteften Men: 
ſchen felbft erzählen alles wiberfprechend, und zwar auf mancherlei 

Weife, 
Male wird ben übrigen Raum benuben. kLebe wait! . 
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189. 
Königsberg, den 28. September 1809. 


Ich. ſhrieb Dir von Nuͤtſchau — trotz Malens Unglauben — 
ich wollte diesmal Glauben haben, Diefer Verſuch hat ſich frei⸗ 
lich uͤbel bewaͤhrt. Ich habe eine merkwuͤrdige Erfahrung gemacht, 
daß Achtung und Zuneigung auch in einem guten Gemuͤth, und 
wenn fie bei laͤngerm Umgang bie Farbe der Freundſchaft angenom⸗ 
men haben, eine ſchwache Gewähr fir Handlungen leiften, wenn 
biefes Gemuͤth nicht frei von Egoisums iſt. lbrigens würde ih 
mich ‚bier vielleicht bald in einen fchönen Weg innerer Thaͤtigkeit 
bineinfinden, wenn nur eine leiblichere Wohnung zu befommen 
wäre. Auch empfinde ich die Folgen eines fchon mehr als dreijaͤh⸗ 
rigen unfläten und von außen beftimmten Lebens ſchwer, und bis 
zur Bekuͤmmerniß. Gin folches Leben hat Eeine Kraft in ſich; es 
iſt nur wie eine Blume, die von ihrem Stamm abgefchnitten ift: 
ed verwellt und läßt keinen Saamen. 

Hier finde ich alles, fo wie ich mir es nach früherer Erfah⸗ 
rung gebacht hatte. Ein Zag vergeht nach dem andern ohne eine 
Spur zurüdzulafien; Fein Ernft, Beine Ziefe der Betrachtung; wie 
das Leben eines Leichtfinnigen, den Schwindfucht verzehrt, der 
den Tod und eine -furchtbare Ewigkeit erwartet und den Schmerz 
ſcheut in fi zu gehen. Diefe allgemeine Stimmung, — daß es 
Ausnahmen giebt, -verfteht ſich — iſt die allergräßlichfte, und in 
ihrer Mitte befangen zu feyn, erregt eine namenlofe Beängfligung. 
Schrecklich iſt dabei die Selbfzufriedenheit und die Meinung Manz 
cher, daß alles mögliche und nöthige gefchehe; daß jedes Mehr 
vom Übel feyn würde, 

Humboldt, ven Chef der Gelehrſamkeit, habe ich noch nur ein⸗ 
mal geſehen. Sein Empfang war aͤußerſt verbindlich; auch er⸗ 
wartete ich in der That mancherlei Belehrung von ſeinem Umgang. 
Er gedachte Moltkes ſehr freundſchaftlich. 

Vieles ſehr Schöne uͤber Pantheismus im weitern Sinn fin⸗ 
det ſich in Schellings philoſophiſchen Schriften, in den Unterſu⸗ 
ungen über die Freiheit. Hineindenken Fonnte ich mich beim Le⸗ 
“ fen diefer Abhandlung vollkommen in fein Syſtem; aber ein 
mich bineinziehen, das wollte nicht gehen. Auch fchaudert mir bei _ 
der Anmaßung den Himmel auch auf aufgethürmten Bergen erfleis 
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gen zu wollen, ſo lieb mir die weitere Ausſicht von der Hoͤhe her⸗ 
ab iſt. Dieſe Abhandlung verdient ſehr geleſen zu werden; ſie iſt 
voll Klarheit und Fuͤlle. Was ihr fehlt liegt in der Natur des 
fruchtlos verwegenen Unternehmens, welches nach Begraͤnzung des 
Unendlichen ſtrebt. Sonſt fühle ich mich ſeit längerer Zeit, wie faſt 
nie, zum Suchen des wahrhaft Wirklichen, des Lebendigen, hinge⸗ 
zogen und in der Hinſicht hat er mir wohlgethan. In vielen Pun⸗ 
cten babe ich mit wahrer Freude die innigſten Uberzeugungen mei⸗ 
ner lichteſten Stunden wieder gefunden. Aber zum Ziel vermag 
ich nicht auf feiner Leiter hinauf zu ſteigen, noch wit den Fittigen 
anderer zu fliegen. — : Einige ernfte und faft bittere Äußerungen 
treffen Schlegeld. Recenfion von Stolbergs Kirchengeſchichte, die 
auch mir nicht zufagt: obgleich) in andern Hinfichten, Ich. kann 
mich fehlechterbings richt in biefe Deutung. des alten Teſtaments 
- finden, die meinem Gefühl biftorifcher Kriti ſo henbe.widerfpricht, 
daß fie für mich mehr ald.irgend etwas dem Glauben im Wege . 
fteht. — Wem Dir Lord Chathams Briefe au Teinen Neffen 
Thomas Pitt in die Hände fallen, fo lied fie: Du wirft .eine ange⸗ 
nehme Stunde bei dem Bilde 'väterlicher ZärtlichFeit und der Ur⸗ 
banität eines wahrhaft großen Mannes binbringen. Lafefl Du 
fchon Goethes Benvenuto Gelini? Wenn ich mit Dir murrte, baß- - 
Du der gewaltfamen Kraft zu viel Werth einraͤumteſt, oder eine 
ungerechte Vorliebe. für fie hegteftz wenn ich Dir darin auch Un- 
recht that; fo wird Dich doch diefer Mann eben fo ſehr wie mich 
intereffiren. Es giebt auch Fein lebendigered Gemälde des Künfts 
lerzeitalters, als dieſe Biographie; und wehmüthig fieht man dies 
fes fchöne Zeitalter mit dem Helben hinwelken; ihn es überleben, 
Es find sohe, und ſchlimmere als rohe Stellen darin, Da wirft 
fie aber leicht nach dem vorgefeßten Inhalt umgehen können, 
Einen Mitberounderer des Fauſt habe ich an Fluſt Radzivil 
gefunden, und ſeine Bewunderung bleibt nicht ſo unfruchtbar wie 
bie meinige. Er bat ſehr erſchuͤtternde Compofitionen aller ſang⸗ 
baren Stellen geſetzt: doch kann ich mich noch nicht gewoͤhnen Gret⸗ 
chens Lied am Spinnrab für große Muſik paſſend zu finden: Das 
beißt: eine höchft einfache wäre mir lieber, Ich freue mich feines 
feinen Sinne: für jede Schönheit ,. obgleich er Fein Deuticher. ift. 
Sch möchte wiffen, ob Villers ben Fauſt wirklich boua fide -faßt 
und liebt? Vanderbourg bat etwas ſehe Gehaulſes daruͤber ge 
ſchrieben. 
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In ber ımerhörten Lage ber Welt fondert fich alles ſchaͤrfer 
als je ab: und Einzelne treten mit einer Feftigkeit, Beſtimmtheit 
und Wahrheit auf, die fonft fo rein vielleicht felten waren. — . 

Mit großem Intereffe babe ich Davys chemifche Entdeckungen 
ſtudirt. Da thut fich ein verſchloſſenes Heiligthum auf. . Ich fuͤrch⸗ 
te nur, daß man wieder an bes Außenfeite ſtehen bleiben wird. 


190, | 
Königsberg, den 29. November 1809. 

+ Male hat Dir: bereits alles Wefentliche mitgeteilt. Unſere 
Abreiſe ift auf-den 14. Der. fefigefebt. Der Hof und alle Behörs 
den gehen nach Berlin. Kruſemark iſt aus Paris zurkd. Die 
Reife wirb Befchwerlichkeiten und Unannebmmlichkeiten in. Menge 
haben: ader die theilen wir mit vielen. Weine Erholung nad 
langem langem Stechen if freilich noch nicht vollendet: aber e8 
geht doch vorwärts. 

Ich arbeite jet an fehr ſchwierigen Gegenfldnden, an Pla: 
nen bie hoffentlich dem Lande wohl thun werden, umd hoffe fie 
angenommen zu fehen und auszuführen. 


191. 


’ 
rk Königsberg, den 11. December 1809. 


Wir fchrieben Dir legt, Du würbeft fchwerlich von bier noch 
einen Brief von und erhalten: aber die fich draͤngenden Geſchaͤfte 
und Störungen follen wich buch nicht abhalten Dir noch von hier 
ein Lebewohl zu fagen. Das alte Beduͤrfniß Dir alles ohne Vers 
zug zu erzählen, was unfer Schidfal wefentlich beflimmt, fordert, 
daß ich Dir noch heute fage, Daß meine Lage endlich entfchieden iſt, 
indem ich Diefen Morgen zum Geh. Staatzrath und Sectionschef 
für das Staatsfchulbenwefen und die Geldinflitute, gemeinfchaft- 
lich mit Labage, ernannt bin. Diefe Emennung zweier if eine 
Anomalie, welche ich felbft veranlagt habe um. eine hoͤchſt fchädliche 
Zheilung ber Gefchäfte zu verhindern, und möglichen Kränfungen 
zuvorzufommen und einen alten verdienten Gefchäftemann ‚nicht - 
zu beleidigen. Sch babe Beine Gehaltsvermehrung angenommen ; 
weil ich es fuͤt fündlich halte.jeßt mehr zu begiehen als ich ımver: 
meidlich brauche; obgleich alle meine Collegen 2000 Zhis. mehr 
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Sehalt haben. Da nun aber jet manche Abzuͤge und Abgaben 
vorfallen, fo diene ich jetzt fchlechter als vor drei Jahren, umb 
glaube alſo mit fo viel befferem Gewiſſen eine boch leer ftehende 
freie Amtswohnung annehmen zu koͤnnen, die auch Hr. v. Stein . 
mir fchon vor drei Jahren nebft 1000 Thlr. Zulage beſtimmt hatte, 
Die ich nie gefordert habe und jeßt garız aufgebe. Ausreichen wer: 
ben wir gewiß, wenn wir unſre Binfen zu Hülfe nehmen. - 

Schon feit einiger Zeit war ich uͤberzeugt, daß die Sache ſich 
fo entfcheiden würde, und nahm daher um fo weniger Anftand eis 
nen Antrag aus Carlsruhe, ald Vicepräfident in dortige Dienfte 
zu treten, mit der Erklärung zu beantworten, baß ich eine ent» 
ſcheidende Anftellung für ſehr nahe halte: und nur im entgegen⸗ 
geſetzten Ball an eine Wanderung denken könnte und möchte. Das 
Bild des. fchönen Landes, des ſuͤdlichen Klimas und der fanften 
Luft Tönnte wohl reizen: aber ich fehne mich nach: fortdauernden 
Verhältniffen und nach Ruhe, und hänge durch bie Bande ber 
Theilnahme unb gemeinfchaftlicher Leiden an Regierung und Voll. 
Fremd würde ich mich dort gefühlt haben, wie ich es vielleicht in 
Berlin thun werbe: benn einheimifch fühle ich mich bis jegt nur in 
dem Vaterlande meiner Jugend. Ich fühle das in dieſem Augen; 
blick, da alles entfchieden ift, wie eine Braut, die ihre Hand nach 
Überlegungsgründen weggegeben bat, es fühlen kann. 

Wirſt Du mir e8 glauben — Du wirft ed, — daß mich ber 
äußere Schein der jest erhaltenen Stelle auch nicht einen Augen- 
blick gereizt und erfreut bat? Von dem Ehrgeiz, der feinen ge 
bäffigen Ramen von einem fupponirten ſchlimmen Motiv hat, fühle 
ich mich frei: nicht von dem, der aus dem Gefühl und Bewußt⸗ 
feyn eines Berufs zum Handeln und Wirfen entfpringt 5; und den 
wird niemand tadeln koͤnnen. — Mich jammert bad Volk, und 
ich fühle einen Beruf feine Roth zu mildern, wenn aud) das größte 
fibel Feine Heilung zuldßt. Mein Wunfh und mein Plan gebt 
darauf hin die. armen. Stantögläubiger, welche in der größten 
Noth find und feit Jahren Feine Zinfen erhalten haben, zu retten, 
ohne daß dem Volk müßten neue Laften aufgelegt werben, bie hei- 
ligften Anfprüche von taufend Unglüdlichen zu -befriebigen, bie 
Provinztalfchulden mit einer großen Erleichterung des armen Volks 
zu reguliven,. die Grundeigenthümer zu retten. Die Derftellung 
des Papiergeldes zu feinem vollen Werth wirb hoffentlich die Folge 
eines von mir entworfenen Plans feyn. Außere Ereigniffe können 
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biefe nem⸗ hmumgen in ihrem erſten Anfang vereiteln; innern 

Widerſtand zu uͤberwinden fühle ich Kraft genug in mir; ben bet dev 
Gegenſtand beiebt und giebt Kraft, niemand hat mir etwas vor⸗ 
zawerfen, und ein beftimmter Beruf iſt der Ruhepunct des Hebels 
um jede Maſſe zu bewegen. Und gelingt das Unternehmen atıch 
nur bis auf einen gewiffen Grad, fo daß man ſich fuͤr das, was 
am Erfolg fehlt, keine Laͤſfigkeit vorzuwerfen hat, ſo lohnt es ſich 
füß , man ſchlaͤft ſanft, und iſt friedlich im Herzen, auch bei bit⸗ 
tern Taͤuſchungen und unerſetzlichem Verluſt. Wollte ich dieſe 

Sprache gegen andere führen, fo möchte man es Prablerei ober 
Ruhmsebigbeit nennen; das ift fie gegen Dich nicht, mit bes ich 
gewohnt ;bin. zu reden wie mit mir felbfl. 

» Bir reifen mergen ab über Pillau und Danzig, den beften 
Weg .den. sd geht, obgleich auch der fchlimm genug ift. : Male 
ik Im Einpaden und. kann Dir nicht ſchreiben. Sie ift etwas er 
kaͤltet. Bott gebe eine beffere Reife als vor zwei Jahren. Sie 
gruͤßt herzlich. Wir werden frübetens den 22 ober W. in Ber⸗ 
lin fon... . 


An ven Vater. 


19%, 


Stettin, ben 22. December 1809. 


Den wenigen Zalen, wodurch ich Ihnen, beſter Vater, Kung 
* der zu unfrex Abreife von Koͤnigsberg beſtimmten Stunde, mit 
ber eben abgehenden Poft die endliche Entſcheidung meiner Amts⸗ 
verhaͤltniſſe melbete, wurden unter fehr heftigen Bahnfchmerzen 
faft befinmingslos gefchrieben, fo Daß ich nicht weiß, ob ich ‚Ihnen 
darin verfprochen ‚babe unterwegs mehr zu fihreiben. Mein Vor⸗ 
faß: war es, aber bie: wirklich großen Befchwerlichkeiten der Reife 
heben feine Ausführung bisher unmöglich gemacht. Und fo tft ed 
bem Mangel an Pferben auf der Roft, wodurch wir gezwungen 
wurden bier zu übernachten, zuzuſchteiben, bag ich heute anfungen 
kann ein. menigfiens ſtillſchweigend gegebenes Varfprechen auszu⸗ 
führen ;.unb dieſer Zufall fuͤgt os, daß ich Ihnen Den erſten Brief 
auf der Ruͤckkehr von Koͤnigsherg nach Berlin: geräbe von dem Dit 
qus fästeibe, moher Sie den erfien. auf unſerer Flucht von. Berlin 
nach Dſtpreuſſten erhielten. Maͤchte sur, wenn ich noch ſo lauge 


fs 
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ieben foll, auf bie feithem. verflofienen brei Iahee und zweĩ Mo⸗ 
wate vol Unruhe, unſtaͤtes Umbertreibend, Kummer und. Zerflös 
‚zung aller Art, eine wenigfiens eben fo. lange Zeit yon. Ruhe. fol⸗ 
gen, been ich nun auch, um nicht völlig zu Grunde zu. geben, 
dringender hedarf als geſchriebene Worte es ſchildern koͤnnen. 
Aus unſrer Ahreiſe ward an benz heſtimmten Tage nichts. 
Die Paoſtoferde blieben zum großen Gluck, "bei der großen Menge 
der Abreiſenden, tiber bie angeſetzte Zeit. und fo: lange ans bis der 
Schmerz einen ſolchen Grad erreicht-hatte, daß es Unfiun games 
fen rate in bem Zuſtande eine Reife von funfzehn Meilen am Sees 
ſtrande zu: unternehmen. Lange verfchichen: ließ :fich indeß bie 
Reife nicht ohne die guößten Nachtheile. Wir wagten es zwei 
Lage: fphter auf den Donnerstag ſie feſtzuſeren, und viele Vor⸗ 
ſicht, vor allem aber gutes Gluͤck haben alle uͤble Folgen von die⸗ 
ſem gewagten aber: unvermeidlichen Eutſchluß abgewandt. Ehe 
ich Ihnen: aber etwas uͤber die Schickfale auf einer nirgends durch 
den Anblick eines intereſſanlen Gegenſtandes belebten Reife erzaͤhle 
muß ich Ihre Theilnahme an unſerm Schickſale, beſter Vater, 
durch eine naͤhere Eroͤrterung der Verhaͤltniſſe, zu deren beſtimmtem 
Beſitz ich endlich gelangt bin, .befriebigen. — — — 

Sch war entfchloffen Feine Anftellung anzunehmen, bei ber bie 
Ausführung meiner Plane in andre Hände gegeben würde, denn 
ich weiß, daß diefe Plane heilfam find, und ich fühle einen un: 
zweideutigen Beruf dem armen Volke zu helfen. Die Finanzad- 
miniſtration iſt Feine Wiffenfchaft, welche ſich durch ein Syftem 
erlernen ließe: ‚fie iſt eine wahre Kunſt; viele von ihren Regeln 
haben fuͤr den, der fie durch Übung anſchaulich: erlernt Hat, gar kei⸗ 
nen. fruchtbaren Sinn, auch "giebt es in ihr hundert Kuͤnſte und 
Handgriffe, die man ſich Durch eignes Angreifen und ilangen Bes 
trieb ſelbſt herausgefunden haben muß. Diefe Kunſt imne zu ha⸗ 
ben bin ith mir bewußt, ſo wie ich auch fagen darf, daB ih: nur 
ſehr wenige kenne, die etwas mehr als Pfuſcher darin wären. Auch 
wäre es wohl ſehr ſchlimm, wenn. ich. fie nicht beſaͤße, indem ihre 
Exrlernung mich die beſten Jahre und den eigentlichen Beruf: mei: 
ned Lebens gekoſtet hat. Zwar trieb ich ſir in KRopenhagen: zur 
noch als. Lehrling, dennoch werfe ich as mir ewig vor durch Nach⸗ 
giebigkeit und Schwaͤche verſchuldet zu haben, daß wind ich vichtig 
einſah nicht in's Werk: gerichtet: ward.Die ſIchreckliche Berftörung, 
wodurch das Gebuͤnde, weiches ich aufführen twnlite,:chu:ed: fich über 
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den Gruud haͤtte erheben koͤnnen, verſchuͤttet worden wäre, beru⸗ 
higt mein Gewiſſen hieruͤber nicht; denm von wahrhaft guten Eins 
richtungen bleiben auch dann noch einzelne Folgen, wenn ihr Gans 
325 durch Ungluͤck zertruͤmmert worden ift: ein aufmerkſamer Bes 
obachter ſieht allenthalben um fich herum die Spuren von Thaten 
und Handlungen längft vergangener Jahrhunderte ſelbſt in den 
geroöhnlichen Dingen. Die legten Jahre, faure Lebensjahre für 
mich, in denen ich immer mehr von meinen frühern Befchäftiguns 
gen entfernt worben bin, ſind Übrigens als Lehrjahre nicht verloren 
gewefen: aber um ſo ‚größer ift bie Pflicht das Erlernte auszuuͤ⸗ 
ben; um fo größer im Berhältniß der bittern Noth, in der jede Lins 
derung ein Segen iſt. Was bleibt mir felbft auch übrig, als dies 
fer Troſt des Bewußtſeyns wohlthätig zu wirken, da mir meine 
Beblingsbefchäftigungen und Lieblingsgedanken verloren und uns 
tergegangen find! Wenn fid) dieſe Nealität nur erhalten ließ, fo 
war der Schein gleichgültig, und wenn Aufopferung an Schein 
Schwierigkeiten aus dem Wege räumen konnte, fo war fie Ges 
winn.. Ich felbft wünfchte und forderte alfo, daß mein diterer 
Gollege Labage, anflatt daß ihm fein bisheriges Inſtitut ald eine 
Section und mir das Staatsſchuldenweſen ald eine andre uͤbertra⸗ 
gen würden, mir als Chef beider Sectionen, den Gefchäften nach 
beigeordnet, der Anciennität nach vor mir genannt werden möchte. 
Dem-bei jenem Plan wuͤrde er entweder zum Theil unter meine 
Direction gerathen ſeyn, welches hart und unbillig geweſen wäre, 
und nur Schaden gethan haben Fönnte, ober es hätte eine lähmens 
de Theilung der Gefchäfte Statt finden-müffen. — Labage' ifl 
ein. beiahrter verfländiger Geſchaͤftsmann, von vieler Routine, und 
einem mit Recht unbeſcholtenen Ruf. Wir. werden im Ganzen 
gewiß fahr einträchtig handeln, und wenn auch einmal zu dem 
Wunſch Anlaß feyn möchte, daß ich Tieber allein fände: fo wird 
die Überzeugung, daß ed umter den gegebenen Umſtaͤnden auf ans 
dern Beiten nachtheiliger ſeyn würde, ihn nicht zur Reue über ei⸗ 
nen mit guter Überlegung gethanen Schritt ausarten laſſen. Die 
Bejirke unferer Sefchäfte muß ich nun erfi ſelbſt abgränzen und 
eintheilen. Im Allgemeinen gehört zu meinem Departement die 
innere-und äußere Staatsſchuld, die Banknoten oder fogenannten 
Zteſorſcheine/ das Finanzielle Der-Domainenveriußtrung, die: Ber 
nutzung aller Gaffenbeftände, die nicht dringend erforderlich find, 
die Einziehung der Activa des Stauts, das Salzmonopol und 
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Banquiergefchäfte für den Staat. Perfönlich werde ich auch wohl, 
bei dem Vertrauen, welches der Minifter Grof Dohna mir zuge: 
flieht, eine Oberauflicht über Provinzialfchuldenwefen und die Cre⸗ 
bitfofteme, fo wie über die. Privatbanfen,. deren Einrichtung ich 
porfchlage, erhalten. Der Umfang biefer Arbeiten ift fehr groß, 
und ohne eine glückliche Gefundheit werde ich fie allerdings nicht 
leicht befiveiten koͤnnen. Aber mit Orbnung und .einer fehr einge 
zogenen und darauf eingerichteten Lebensweiſe wird «3 boch wohl 
möglich feyn meinem Gewiffen Genüge zu leiſten. 

Sch habe die große Freude, daß die von mir entworfene Ber 
ordnung über die Zreforfcheine einen dußerft günftigen Eindruuf 
gemacht hat. Sie haben fich bereits auf 80 gehoben, und es 
ift Bein Zweifel, daß fie in zwei bis drei Monaten nahe an pari 
feyn werben. Diefe Veränderung, welche dem Lande ein Paar 
Millionen Courant mehr giebt, wird durch eine verhaͤltnißmaͤßig 
fehr geringe ‚Anftrengung bewirkt: und eben fo hoffe ich auch: die 


... Binszahlung von den Staatöpapieren ohne die Laflen des Volks 


zu erfchweren geleiftet zu fehen. Ich fchrieb Ihnen, liebfter Bar 
ter, daß ich überzeugt wäre, bie Königöberger Obligationen wärs 
ben fleigen fobald ich mit der Regulirung der: Staatsſchuld bes 
auftragt wäre. Meine Erwartung hat mich nicht getaͤuſcht, fie 
find in.der That von 64 auf. 72 geftiegen, Dies Bolfäzutrauen 
ift mir die fchmeichelndfle Auszeichnung; und durch Populari⸗ 
toͤt laͤßt ſich unglaublich viel in. den Finanzen ausrichten, Ge 
lingt e8 mir bei der nächiten Erneuerung. eines Theil der hiefigen 
Municipalität *) oder der fogenannten Stabtverorbneten gemählt 
zu werden, fo hoffe ich die Stabt aus ihrer Grebiflafigkeit zu ret⸗ 
ten, wie ih den Plan für Königsberg bereits entworfen babe: 
Die neue Munjcipalordnung bat an vielen Orten ſehr üble Folgen 
gehabt, weil die ſogenannten Vornehmen ſich zuruͤckgezogen ha⸗ 
ben; allein der Geiſt dieſer Ordnung iſt vortrefflich und wird die 
Ausfuͤhrung ſchon laͤutern. Es muß aber ein Beiſpiel gegeben wer⸗ 
ben, daß ein angeſehener Beamter ſich nicht ſcheut unter Handwer⸗ 
Per undkleine Biger zu freien, als ſeines Shin; in biefer Bier 
ziehung. 

Ich hoffe, Daß. weder Sie, liebſte Vater, noch einer: po 
unfern Angebriam— denen Se dielen Ride utheilen - * naments 
———— wa, a. 


De Herder Beine, 20 ee da Wert Hohe En EP 
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lich wird er Behrens interefficen —, in meinen Außerungen Ruhm: 
redigkeit, oder ein Großthun mit Zafchenfpieler - Künften zu fehen 
‚glauben werden. Keiner von Ihnen allen kann mich fo verken⸗ 
nen, und wer meinem Worte glaubt muß auch glauben, daß ich 
alle diefe Herrlichkeit gern gegen die Herflellung der Welt hingäbe, _ 
worin ich vor Jahren glücklich lebte. Doch ift es ein wohlthätiges 
Bewußtſeyn Noth zu lindern, Gutes zu fliften, und Böfes zu 
verhüten. Wenn das Herz fchwer ift, fühlt man, daß man fich fo 
Freude im Stillen und felbft im Himmel erwirbt. Ich babe mit 
Geldern, die in meiner Caſſe fonft fruchtlos gelegen haben wür- 
den, eine &pecnlation für meine armen Ermeländer gemacht, die 
hoffentlich über 12000 Thlr. einbringen werben. Die follen mans 
bes Herz zum erftenmal feit drei Jahren wieder erfreuen. | 
Nun aber auch noch einiges über unfre Reife. Wir haben 

eilf Zage auf dem Wege zugebracht, und ſind geſtern ſpaͤt am 
Weihnachtsabend hier in Berlin angekommen. Haͤtte unſer alter 
Wagen, der nun ganz aufgebraucht iſt, uns nicht manche Sorge 
gemacht, ſo haͤtten wir dieſe Reiſe ohne alle Beſorgniſſe zuruͤckle⸗ 
gen koͤnnen; denn auf ben Straßen, die wir waͤhlten, waren bie 
Wege im Ganzen ziemlich gut», Auf der Hauptfiraße, welche fonft 
faſt jedermanngewählt hat, find mehrere Wägen im Koth nicht bloß 
Reden geblieben, fondern verfunfen, wie Die Kanonen bei der Ar: 
mee bei Pultuft, Eine Reife in biefer Iahrszeit, wo man faſt 
immer im Falten Zimmer übernachten muß, und in Gegenden, wo 


.. ber Reifende faſt allenthalben auf feine eigne kalte Küche einges 


ſchraͤnkt iſt; eine folche Reife von dreiundneunzig Meilen ohne aus: 
zuruhen, ift freilich fehr befhwerlih: Mondfchein und Wetter bes 
günftigten uns im Ganzen, und ber Übergang bei Pillau glückte 
ungeachtet des Xreibeifes ohne Beſchwerde. Der Hof war vor 
und fchon hier eingetroffen. Gott: verleihe und nur Ruhe! Be 
ſtimmt wage ich fie nicht zu hoffen; obgleich doch weirflih ein. 
wahrſcheinlicher Anfchein für einige Zeit da ift, und man hoffen 
muß, daß das Ganze mehr Conſiſtenz befommen wird. Ohne ge 
troften Muth kann nichts gelingen, und fo gebe ich mir alle Mühe 
den zu erhalten. Perſoͤnlich wird es mir auch im fchlimmften Fall 
nicht übel ergehen: koͤnnen. An Umgang giebt e& hier für einen 
febs befchäftigten Geſchaͤftsmann nur gar zu viel: ich werde ihn 
ausſchließlich auf. die Abendftunden einfchränfen. Außer unfern 


Königöberger Freunden und Bekannten, bie e bieber und uuütge. 
Niebuhr. 
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kommen find, giebt es hier noch ſo viele, die ich entweder ſchon 
kenne oder bald kennen lernen werde; 3 auch beſonders unter den 
Gelebrten. 
Ich erwarte noch diefen Winter Lord- Valentin Reife, von 

der ein Eremplar mit. der letzten Gonvot für mich abgeſchickt ifl. 
Jeh bin fehr neugierig auf dieſe Nachrichten über Abyffinien. Ich 
glaube, liebfler Vater, Daß in ähren gefammelten. Nachrichten uͤber 
Abnffinien- auch Wörter aus der Sallofprache ſtehen. Von der Of: 
feite von Afrika (von Iam) fo wie aus Afım. und. Bornu find in 
demſelben Heft Worte, und alle.diefe wicht mit arabifchen Bud: 
ſtaben gefchrieben, fo daͤß meine liebe Schweſter o nat Gersbender 
fe gern. leſen koͤnnen. 


An die Gensier 


193. 


Berlin, den. 27. Januar isio. 


yet 


Male hat Die gelach wie piele Acbriten mir Dusch dien nun 
wirklich zur Eröffnung. kowwende Anleihe auf den. Händen liegen. 
Gewiß kennſt Du ‚die Art, auch. ſonſt fehr ehrwuͤrdiger Gefchäfts: 
männer, welche ‚Esinen Begriff davon haben, daß man die Zeit, 
die nach den Berufsarbeiten. übrig bleibt, Dringend. bebarf, Damit 
man ſich felbft nicht verliere — worüber und mancher. Abend ver: 
loren geht. Ich komme gar nicht. ar Ruhe, kaum baju ‚meine 
Buͤcher zu vermiffen, und dad Nichtvermiffen des Unentbehrlichften 
iſt doch das allerfchlimmfte.. Indeſſen thut diefes abgefpaunte 
Leben meiner Sefundheit eher wohl. — Meine Gefchäfte nehmen 
allmählich Form an, und gewinnen Grund, wozu. bei ber allgemei: 
nen Auflöfung der Verwaltung, die der. Krieg erzeugt hat, viel 
gehoͤrt, und Zeit erforberlich ift; Denn ein, größeres Chaos Fan 
man fich. faum- denken als das, worin unſre Adminiſtration liegt, 
in ber die alten Formen aufgeläft find, die neuen fich einzeln, un 
zufammenhängend u. ſ. w. bilden; indeſſen märe es gar nicht ſo 
ſchwer als. Geift diefe Materie zu. durchdringen, wenn man im 
Mittelpunst ſaͤße. Daß vom Mittelpunet aus nicht fo nad) mei 
nen Abfichten gereizt wird, macht wohl manchmal Kummerz aber 
man kann es fich dach aus. dem Sinn fihlagen, wenn man nur 
fein eignes Särtchen anbauen, gebeihen fehen, und feinen Zaun 
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gegen Einbruh und Verwuͤſtimg ſchüͤtzen kann. Meine erfte Ope⸗ 
ration hat den herrlichften Erfolg, auch den das ganz erlofchene 
Butrauen und Wohlwollen des'Publictums für die Maßregeln des 
Staats herzuftellen. Dies ift weit fchneller gefchehen als fich ers _ 
warten ließ, und weil ich die s nicht hoffte, uͤbertrifft der Erfolg 
bisher in der That meine Erwartung. Ließe es fich nur mit einis, 
ger Zuverficht hoffen, daB unfere äußere Lage mit leidlicher Scho⸗ 
nung und Nachſicht — nicht aus Wohlwollen für uns, fondern 
aus Eiger Berechnung des eignen Üntereffe, feſtgeſetzt werden 
wöärde, ‘fo hätte ich gar Beine Futcht in dem Unternehmen zu fcheis 
tern das Öffentliche und Privatverrnögen herzuftellen, und die Hei⸗ 
lung unfrer tiefen Wunden fo weit zu fördern, -daß ber fteie Gang 
der Ratur fie. atmählich vollenden Eönnte. Aber’ ſo kann uns freis 
lich jeder Courier Nachrichten bringen, die alle Erdume von Zukunft 
vernichten. Was darlıber einigermaßen beruhigt, iſt die verhält: 
nißmaͤßig auffallende Mäßigung Napoleons, die Äußerung , "daß 
alle Vorfälle während des Krieges vergeffen feyn follten, und dann 
das holländifche Anleihen, -deffen: Fortgang er fich durch gewalt⸗ 
fame Maaßregeln gegen und rauben- würde, (Dazu gehört denn 
freilich‘ Erfolg, und darüber kamm man nicht ohne große Sorge 
feyn, wenn ein gewaltfamer Schlag auf Holland das Vermögen 
der Rentiers größtentheils vernichten ſollte) — Das iſt Troſt 
für: den. Augenblick, und mehr kann kein Verſtaͤndiger zu haben’ 
glauben, denn ganz gewiß ſtehen noch im Allgemeinen neue Er⸗ 
ſchuͤtterungen und neue krampfhafte Bewegungen bevor, wenn 
man auch. an Feine einzelnen Gerüchte darüber: glauben kaͤnn. — 
Die Kriegscalantität Eoftet dem Überreſt unfers Staats bis jest 
wohl nicht weniger, als hundert Millionen Thaler, — und doch 
fteht es hier auf dem Lande im Allgemeinen wohl nicht ſchlimmer, 
als an vielen andern Orten, wo der Krieg nichts verwuͤſtete: in 
den kleinen Städten ficht es freilich fchlimmer aus. Du wirft mir 
run wohl zugeben, daß der Handel wohlthätig und erfte Lebenss 
bedingung einer Ratten iſt. So viel fcheint mir jetzt handgreiflich- 
bewiefen zu feyn, daß ein fo vorgeruͤckter und verwickelter geſell⸗ 
fchaftlicher Zuftand wie der, worin wir teben, nur durch gegenfeitige 
Berbindungen auch der entfernteſten Voͤlker erhalten werden koͤnne, 
und daß bie Entziehting bes Handeld den Einflurz des Ganzen 
berusfachen muß, wie die Untergrabung einer Grunbfäule — auch) 
daß der Handel das Wohlthaͤtige und Venſchuche in fi ch hat, vo 
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der Wohlftand jebes Volks der Vortheil von jedem tft, welches 
mit ihm in Beziehung fteht. 

Ich ſchreibe Div Pünftig in ruhigen Stunden hoffentlich 

mehr. — 


194. 


Berlin, den 16. Februar 1818. 


Diefelbe Einfamkeit deren Drud Du empfinbeft, fie iſt über 
all, und oft ift es: mir weh dabei die völlige Unmöglichkeit zu em» 
pfinden auch nur ein vecht herzliches befriedigendes Verhaͤltniß 
ſchließen zu Finnen, und es geht. mir mit allen meinen Belannten 
aus neuerer Zeit, wie Rouffeau mit ben Schacdhfpiel, in dem er am 
erften Abend alle Geſchicklichkeit erlangte, die er je zu erreichen 
vermochte. Hätteft Du nicht an ber Idee der Wahlverwandtſchaf⸗ 
ten Anſtoß genommen, fo würde ich fagen, baß Feiner von allen, 
die uns vorkommen, eine eigentliche Attraction auf mich ausübe, 
und baß in den wenigen Fällen, wo ein ſchwacher Grad Davon eins 
teitt, dieſer doch fo fchwach ift, daß einige Zeit.fie ganz aufhebt, 
wie es in der Natur gefchieht wenn ähnliche Umftände obwalten. 
Ich fühle es.fehr wohl, daß dies großentheild in mir:eben fo gut 
als in andern liegt, aber es ift nun einmal fo, und ich fühle, daß 
. wenn wir eine vertrauliche Bekanntfchaft anknüpfen wollten um 
uns dies große Glüd zu.verfchaffen, ich wenigftend miehr anbieten 
würde, als ich auf die Länge gewähren könnte. Ein liebenswür- 
Diger, zwar in jeber Hinficht eraltirter Mann iſt und mit großer 
Herzlichkeit entgegen gekommen. Du weißt, daß Berfchiedenheit 
der Anfichten, felbft übertriebene philofophifche Religionsmyſtik 
- mich nicht abſchrecken: aber nicht diefe macht das Gefühl der Un⸗ 
möglichkeit aus, ein eigentliches feſtes Band zu ſchließen, fordern 
das Gefühl, daß ich immer unter Fremden bin und bleibe, :nie eine 
von allen Puncten ausgehende gegenfeitige Vereinigung mir aufs 
neue möglich iſt. Übrigens iſt man wohl im Allgemeinen durch 
die Stürme ber peit betäubt und erfchöpftz und Vieles wird fich 
hierin vielleicht mit der Zeit anders geftalten. u 

Über die zahllofen Hinderniffe und Störungen, welche mir 
die Befriedigung entziehen, bie aus den Sefchäften gezogen wer: 
den könnte, habe ich Dir fchon letztens geklagt. Wären diefe nicht, 
. wodurch es mir unmöglich wird zu leiften was ich follte und. moͤch⸗ 
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te, fo würden mir bie Gefchäfte, wie traurig auch die Ruinen find, 
unter denen ich aufräumen und aufbauen fol, Doch manche Befrie⸗ 
digung gewähren; aber fo ift das natürliche Band zwifchen Geban- 
ten, Wirken und Folge, wenn auch nicht ohne Erfolg, ganz zer: 
riſſen. Anfcheinend unbedeutende Dinge erfchweren und hindern 
das Allerwefentlichfte. Adern Kummer macht mir der Beift, in 
dem die Verwaltung geführt wird, und die Grunbfäge der allges 
meinen Sinanzabminifiration, die fehr von ben meinigen verfchie: 
den find. Sparfamkeit, die möglichfte, mit Zweckmaͤßigkeit und 
billigen Rüdfichten verbundene Einfchränktung in den Ausgaben ; 
* Beförderung der Erwerböquellen ; möglichfl gelinde Belaftung nach 
Local s und andern Umſtaͤnden; gewiffenhafte und einfichtige Be: 
amtenanftellung, ſtrenge Aufſicht, bas-find'einige der-unerläßlich- 
ſten Bedingungen für eine Adminiſtration wie wir fie bebürfen; 
an deren Ausführung aber eine nicht lange dazu - vorbereitete und 
tief durchſchauende Einficht fcheitern wirb und muß. 


Dabei wacht aber denn freilich der Sammer über die Yufapfı 
rung meines innern Lebens an diefe traurigen Finanzgefchäfte oft 
heftig auf. - Ein Gefühl, wie theurer man einige Vollkommenheit 
in diefer Kunft erfäuft,. wenn man zu etwad Befferem-taugt, iſt 
wohl die eigentliche Urfäche, daß fo fehr wenige rechtliche Leute 
Meifter darin geworben find. Dies Vorgefühl, welches ich im Als 
gemeinen lebhaft empfand, ehe ich überhaupt in bie Gefchäfte eins 
ging, warnte mich nicht, ald in diefen mich ein Weg zu den Finan- 
zen lodte. — Ich habe mich eine lange Zeit her faft gar nicht 
durch Studien auffrifchen koͤnnen, und doch wird man fo drmlich. 
in fich, wenn man nichts Anderes denkt als höchft einförmige Ge: 
fchäfte. Die Entfremdung von meinem eigentlichen Leben währt 
nun faft fchon viertehalb Jahre. Die Zeit führt immer weiter fort 
von dem verlaffenen Ufer, bis die Ruͤckkehr unerreichbar wird, 

- Bon den hiefigen Gelehrten habe ich nur noch fehr menige ae 

fehen. 

‚Unfte Zukunft ‚betrachte ich noch immer als fi ehr precair: 
manchmal faft zweifelhaft, doch ſichert fie einigermaaßen das hol⸗ 
ländifche Anleihen, Das arme Holland geht mir nahe und ſteht 
oft vor meinen Augen. Daß wir uns nicht wenigſtens noch eine 
Weile hinſchleppen follten, ſcheint mix kaum zweifelhaft; und ſo 
hoffen wir, daß in unſerm Schickſal uns nichts hindern wird Dich 


⸗ 


438 Briefe während: des preußifchen Staatsdienftes, 


hier im nachſten Sammer iu ſchen, und wie Bea. ‚zu em⸗ 
pfangen, 

Die Werthern iſt ſehr ſahwach; 3. ihre Schweſter i endlich i in: 
Paris in Freiheit geſetzt und nun- bei. ihr. Stan foll. in Brüna, 
und heiter feyn. 

Man fpricht: hier. wieder davon, daß uier Rvadirhae Bu: 
rudberufung unterhandeit werde. — 


‚® 
. . 


188. 


Berlin, den 19. Zebruar 1810. 


Der kleine mir von Male gelaffene. Raum; ain hei dem Be; 
dränge. der Gefchäfte mir heute faſt noch zu,wiel:- .... 
Ich bekomme jegt eine. Wohnung: neben: beo-Geebanblung;: 
wo zugleich die wichtigfien Bureaus Plas finden.: : Dies wre ben. 
Hauptzweck, weswegen ich eine. freie Wohnung. verlangte... Ich 
babe endlich diefe, Einrichtung erlangt. Der Hauptzweck ift. dieſe 
Bureaus geſund oͤder krank — wie ich es ja. leider oft bin — den 
ganzen Tag neben mir zu haben, alle Papiere zu jeder Stunde, 

‚einfehen, und vom Morgen bis zum Abend beftändig handeln zu 
koͤnnen. Ende April werden wir dieſe Wohnung wehren, 
beziehen. | ’ 


an 196. 
“rn Berlin, den 1% März 1810. 


— fiber meine Geſundheit koͤnnte ih viel lagen, die eben. 
darin fo traurig ift, daß fie jede Beſchaͤftigung, ſelbſt die der herz⸗ 
lichſten Mittheilung zur Anſtrengung, jede Anſtrengung zu einem’ 
verderblichen Gift macht, ſobald meine Nerven verfiimmt find. 
Das ift nun in der’ legten Zeit wieder oft und lange ber Fall ge: 
wefen, und kann nicht anders feyn, da mir vieles ſehr erſchwert 
wird, und eine wirklich unmaͤßige Laſt von Arbeiten auf mie ruht. 
Die ganze Mafchine iſt in Verwirrling; und jeber leidet dadurch 
an feinem Theil. Aber ganz kann ich auch Die. Arfachen: nirhi-außer 
mie fuchen, wenn jch mir in meinem:irmemm Zuſtande mißfalle. 
In der Fülle und dem Leben der Jugend wird. wieled verfäumt, vie 
led nicht vermieben, was nicht beunsuhigt, ober doch nur leiſe be⸗ 
untuhigt, ‚weil das Verſaͤumte dann noch wieden eingeholt, :: BF) 
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Schaͤruche noch wiebet eutfernt werben Bann, und aben Deswe gen 
verliett man die Zeit flir das eine und das andre in falſcher Si⸗ 
cherheit. Bliebe mas immer jung und fiel, ſo waͤre es wohl au 
nicht zu ſpaͤt, ſelbſt wenn man nur frei bliebe: aber wenn mar 
in bürgerlichen Verhältniffen gebotene Pfade gehen muß, auf denen 
feine Ergnidung fprießt, dann empfindet man bie Folgen. So 
babe ich von früher Sugend an wohl den Mangel an Gewöhnung 
zur Zwangsarbeit, an Gewöhnung Zwang leicht zu tragen, geah⸗ 
net; aber:nicht ihn zu erſetzen gefucht. Ich ſuchte mie banu dieſe 
Beſchaͤftigungen zu eines Art von Lieblingsarbeit zu. machen ;.. um 
fie: beöwegen mit Eifer zu treiben. Dadurrch warb: mir uber nur 
mein uufprüßiglichen eigentlichen Berufffremdor, zum Zheil’ind zu 
Zeiten ganz fremd, und.die Zerflörung-der legten‘ Sabre but mich 
bukimgebeacht, jeßt mit Scherz’ die Kutdeelung zu machen, daß 
meine: alten Liebliugshetriebe mich, nicht mehr erholem ikıdı ſtaͤllen 
weit fich mie eine Art Rinde uͤher meine Seele’ geſetztt hüt.“ Wied 
fie fi je wirder ablöfen? Wohl: nie: apse:die Ruͤckkehrzut emen 
JZuſtand tiefen Ruhe innres Friedens, und entſchiedener Entfası 
gung auf eine Verſatilitaͤt, dier wegen ihrer Geltenbeit: und! Kuͤnſt⸗ 
lichkeit verführeriſch iſt, deren Federn aber mit der Lebenskraft vr⸗ 
fich wundert, daß fein Kopf. nicht mit: grauen Haaren dederft ift. .: 
tr — Sind wir doch alte für und ‚feibft und die, welche und bie: 
thewerften. find, in unabwendlicher und nicht ſelbſt erregter Surge. 
Über Holſtein hat man uns die ganze vorige Woche mit peinigen⸗ 
den. Geruchten und Erkundigungen gequält, in der Neiaung wir 
wuͤrden wohl etwas mehr wiſſen, während man an der Wahrheit 
des Geruͤchts nicht. zweifelte. Unfer eignes Schickſal iſt auch moch 
immer hoͤchſt unſicher. Und wenn ſich auch noch kein naheb Ge⸗ 
mitter uͤber uns zuſammenzuziehen ſcheint, ſo bedarf es doch? wohl 
nur eines Windſtoßes um es über unſer Haupt zu fuͤhren. Ih die⸗ 
ſer Noth, nachdem alle gewoͤhnlichen Mittel der Sonferengen, dm 
Roten esichäpft: find, will man mic nach Paris fenden, Du werißt, 
wie innig wir uns nach Ruhe gefehnt haben... Hevausgeniffen: zu 


werben, une mit geaͤngſtetem Herzen in den Selen und Salons der . 


herrſchenden Hauptſtadt einherzugehen wäre ein hartes Loos; vor 
allem bie Unterbrechung, in. dem Gange meiner Gefihäfte: wie vie: 
les ungefthehen,: wie. vieled was ‚gefchähe nicht in meinen Plan: 
paſſem/ und :mie ich Died alles ‚bei meiner. Ruͤckkehr finden wuͤrde, 
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ſtellt füch zur Frage. Nur die Frage, wen ber Auftrag bann wer 
ben würde, kann⸗mich zweifelhaft machen, Doch ift die Sache auch 
noch nicht ganz beſtimmt, und ich [eben mit liepfenden Herzen der 
Entſcheidung entgegen, L 


| 197. ° | 
Berlin, den 23. April 1810. . 


Du kannſt Dir ſchwerlich den Zuftand. meiner Gefundheit vor: 
fielen, in dem ich mich feit Königöberg befunden, unb wie. viel 
ich gelitten habe. Daß diefer Zuſtand hauptfächlich au gemuͤth⸗ 
lichen Urfachen hervorgeht, weiß ih. — Ach babe Dir über dies 
alles neulich geſchrieben. — 

Die Academie der Wiſſenſchaften hat mich vor einiger Zeit 
zu ihrem Mitgliede erwaͤhlt, eine Ernennung, die das Angenehme 
hat, daß ſie mich mit dem, was hier einigermaaßen in den verſchie⸗ 
denen Wiffenfchaften' ausgezeichnet iſt, in eine perſoͤnliche Bezie⸗ 
bung bringt, und ein für den. Geſchaͤftomann, der wenig leſen 
Tann, fehr erleichternbes Mittel gewährt viel Neued und Iutersfs 
fantes zu erfahren. 

Mittlerweile ift bier bie Verwirrung und bie Wahrſcheinlich⸗ 
keit einer Miniſterialveraͤnderung ſehr geſtiegen. Es iſt nicht moͤg⸗ 
lich Dir hieruͤber viel zu ſagen; auch wuͤrde es ekeln den Kampf 
matter Intriguen und unbefugter Ambition zu leſen. Ich weiß, 
wie peinigend es für mich ift von beiden Seiten alles zu erfahren, 
welched bie Folge meiner,. aus der Überzeugung daß das Gute und 
die Wahrheit auf Feiner Seite find, behaupteten Neutralität iſt. 

Es ift eine hoͤchſt traurige Zeit und fie würde gefährlich. und ver 
fuͤhreriſch ſeyn, wenn ich nicht von Ambition diefer Art frei wäre: 

Die äußern Verhältniffe haben fich ein wenig aufgeNärt: aber 
boch bleiben fie fehr. unficher. ſterreichs edeles Benehmen und 
andere Umftände werden die Gefahr für jegt wohl abwenden. . Dies 
fe war fehr nahe und brohend. Wenn nur im Jnnern nicht: alles 
tobt. ober verkehrt wäre! Die Angſt vor verberblichen:Beichläffen 
- bringt: mich felbft dahin vieles lieber ruhen zu laflen, bamit:ed nicht 
ohne Heilmittel verborben werde. Es ift bier der unbegreifliche 
Conflict zwifchen einer wirklich revolutignairen Wuth dünfelvoler 
und mittelmäßiger Menfchen‘, und der größten Ylanlofigfeit, wel⸗ 
che nur auf elende expedients denkt, und nur vom Morgen biö 
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zum:Abenb leben will. Im Ganzen flegt die legte, und fich mit 
. jener gegen fie verbinden zu wollen wäre mehr ald verwegen. 

Auch kann ich mich nicht bed Eindrucks erwehren, den bie 
Meinung erregt, daß eine Englifche Expedition gegen Seeland bes 
flimmt fey; denn baß biefe internehmung ganz zwecklos feyn wärs 
de beweift bei ber Planlofigkeit der Englifchen Minifter nichts. 
Auch diefen ift die Aufgabe. jetzt zu ſchwer, weiche fie loͤſen follen, 
und um nicht unthätig zu. feyn werben fie wahrſcheinlich wiehes 
dumme Ötreiche umd neue Unglädlide ‚ ohne auch nur einen Vor⸗ 
theil zu erlangen, machen. 

Dein naͤchſter Brief wird ms wohl Deine Adreiſe ande; 
und dann zählen wir bie Wochen bis Du zu uns kommſt. Wir 
haben Dir nie mit herzlicherer Liebe entgegen geſehen. 


198. 


Berlin, den 12. Mai 1810. 


Deine Sefmbpeit iſt u um vieles beffer; bie außerorbentliche 
Schwäche, welche fo lange anbielt, ſcheint für jest gehoben zu 
feyn, und Überbruß und Sleichgültigkeit find fo ziemlich verſchwun⸗ 
‚ben. Bleibt es bei diefem Zuſtand, fo werbe ich Dich heiter em⸗ 
pfangen können, wie auch meine Berhältniffe feyn mögen, die freis 
lich leicht geftört feyn koͤnnen. Meine hartnädige Weigerung in 
Feine Art von Intrigue hineingehen zu’wollen, felbft in nichts was 
nur dahin gedeutet werben koͤnnte, hat mir freilich Zeinde geniacht. 
Ih ftehe: zwifchen den Stoͤßen zweier Fartionen: aber aus ganz 
eigenen Umftänden wird Feine mich antaften, und ich hoffe verfraus- 
ensvoll mich im Ruhe zu den Wiffenfchaften zurkdgiehen zu koͤn⸗ 
nen. Laß uns bald willen, wann wir Dich fehen werden. -— 


198:, 
Berlin, den 27. Mai 1810. 


Bir bedarfen es 3 fehr Die zu fehen und bei Die der quaͤlen⸗ 
den Lage zu vergeffen, worin wir leben. = Hardenberg, welcher fin 
jest wohl noch Saum ald Minifter in die Verwaltung eintreten: 
Tann, verwaltet eine Art heimlicher Premierminiflerfchaft und ars 
beitet auf einem Landhauſe, eine halbe Stunde von der Stabt, 
Pläne aus Über Gegenflände, in denen er und feine. Gebülfen: 
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Fremdlinge find. Das, jegige Mikifterlum iſt in. bee That: außer⸗ 
aller Thaͤtigkeit gefetzt, und verbiutet ſich ohne den Entſchluß faſſen 
zu koͤnnen, abzutreten. — — Ich bin der Überzeugung ſtreng 
treu geblieben‘, daß man Gutes nicht durch Boͤſes und nicht durch 
Gemeinſchaft mit Schlechten: ſuchen batfs daß der rechtliche Mann, 
wenn..er auch Geſchick befitzt Intriganten mit ihren eigenen Waſ 
fen zu bekaͤmpfen, es nicht thun muß, und daß man ſich nie Dun. 
die: Meinung nuͤtzlich feyn zu koͤnnen verleiten laſſen darf zu:thums 
wozu man fich nicht befennen moͤchte. Sch.übenlaffe. dem jetzigen 
Minifterium feine eigne Vertheidigung, aber überzeugt; baßıkerzes; 
ige Zuftand nit taugt, und die Entwidelung. igminicht beſſern 
wirb, habe ich dem König eine ſehr eindringliche Darftellump der 
Iffentlichen Lage überfandt, ihm. dad Verderben geſchildert, undi 
um meine Entlaſſung, aber auch zugleich um Anſtellung als Pro⸗ 
feſſor der Geſchichte bei der hießgen Univerſitaͤt, die zu Michaelis 
eroͤffnet werden ſoll, gebeten. 
Male iſt ſeit ein Paar Tagen an einem "Bunter unpaͤßlich. 

Sie ori Di u fet we ei 


ai feinen Vater. J 


A 
Beil, den 3. Juni 18i0. 


"Meine Berhätinife fo wie: fi ie jeht ſeyn f o liten, hat Ama⸗ 
lie Ihnen geſchrieben, und Sie haben auch feithem:einen aus ber 
hieſigen Zeitung genommenen officiellen Artikel daruͤber im Ham⸗ 
burger Sorrefpondenten geleſen. So frei von Geſchaͤftsbeziehungen 
wie ich ed wünfchte bin ich allerdings nicht: geworben: fondern 
hänge noch immer mit dem Finanzdepartement zufammen. In⸗ 
deſſen bin ich doch aus aller perfönlichen Verbindung mit der Fi⸗ 
nanzcommiffion, und das Übrige wird fich wohl allmählich finden. 
Sollte es indeffen fortgehen wie in den legten acht Tagen, wo bie 
Ausarbeitung von: Gutachten mich ganz beſchaͤftigt hat, ſo ft we⸗ 
nig Hoffnung da; Daß ſich meine Geſundheit herſtellen, mub ich 
zu. den alten. Studien: zuruckkehren koͤnne. Ich nähme-jegt. beſon⸗ 
ders gerne das Studium bed Ambifchen wieder auf, woran ich ‚bei 
Lord Valentin auch. daran erinnert worben bin, daß ich ed. mir 
nicht. vergeben kann in Ropenhagen. mich begnuͤgt zu haben die 
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Chronik von Zehte Wiss anzafehen, worin, nach dem Inhalt eines 
Capitels deſſen ich mich erinnere, ohne Zweifel. die Luͤcken in. den 
Abyſſiniſchen Geſchichte des Mittelalters auögefüllt, und vielleicht 
ber Mahomwedaniſchen Staaten daſelbſt erklaͤrt worden waͤren. 
Wenn alſo alles ungeſtoͤrt bleibt, und ich die minczugeſagte Ger 
laubniß zu litterariſchen Reiſen benutzen kann, fo iſt es mein Vor⸗ 
ſatz, ſobald ich mich wieder in. das Arabiſche hineingeworfen haben 
werde, eine Reiſe nad) Kopenhagen zu machen, vum die dortigen 
arahiſchen Handſchriften, und namentlich die Chronik zu benugen. 

So lange ich hier nun aber. noch. immer mit Arbeiten beſchaͤfe 
tigt: bin,. de jemanden, der nicht gewohnt iſt obenhin zu arbeiten; 
abforbiren, und fopiel-mit Besten, die ganz allein darin leben, ver⸗ 
kehre und. conferire, fo lange kann ich noch nicht, wie ich e8 wüns 
ſche, ganz zu den Wiffenfchaften zuruͤkkehren. Indeſſen ift ein 
großer Schritt vorwärts zur Ruhe gefchehen. 

Es ift und Außerft erfreulich, liebfler Vater, daß Ihnen dieſe 
Entwidlung nicht unangenehm’ iſt, und daß es ſcheint, auch Sie 
wuͤrden es gerne ſehen, wenn mein Beruf noch entſchiedner littera⸗ 
riſch wͤrde. 

Hexx Roentgen it noch. immer nicht ſuruůcgekebrt⸗ Er iſt 
wohl noch bei feinen. Verwandten. Wenn ex herkommt, werde ich 
ibm Ihre Theilnahme an, bem Erfolg des Unternehmens fagen,, 
und Ihre Rathſchlaͤge mittheilen, die er gewiß mit Dank annehs 
nen wird. 

‚Seht befindet fick; bier ein. ndrer Afribanifcjerkeifepder, Lich⸗ 
tenſten der Sohn des Helmſtaͤdters. Sie werden in den geo⸗ 
graphiſchen Ephemeriden eine Nachricht von feiner Entdeckungsreiſe 
ins Kafferland bis unter den Wendezirkel geleſen haben, deren 
Beſchreihung er jetzt ausarbeitet. Er verdient gewiß das Lob, wel⸗ 
ches General Janſſens ibm gab, unter deſſen Auſpicien. er dieſe 
Reiſe gemacht hat, und iſt nicht bloß ein glauhwuͤrdiger, fondern 
auch ein ſehr boobachtender und forfchender Reiſender. Jetzt wird 
feine Reiſe allerdings von der des Capitain Donovon, der auf dem⸗ 
feiban ·Wege vorwärts bis Moſambik gekommen iſt, überflügelt. 
werben. Schade, daß. Jahre:vergehn werben biä dieſe erſcheinen 
wird. Gelingt eö-einem .Syrppäer, wie ed Donovon gelang, -auf 
dieſem Wege durchzudringen, wo gar feine Karahanen gehen; und 
faſt gar feine Handelsverbindungen eriftiven, ausgenommen der 
gewgt Wetollhandel, dez nordoͤſtlichen wdergbauenden Kaffern, „fo: 


Ss 
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Tann es von der Solbküfle aus gewiß wicht fehlfchlagen bad un⸗ 
gleich näher gelegne Kaſchna zu erreihen. Bon Gondar nach Dars 
für geben, nach Salt, regelmäßig Karavanen , und von dort bi6 
Tombuktu. Ein fchöner Plan würde es auch feyn in großen Boͤ⸗ 
ten den Strom von Benin binaufzufegeln, welder gewiß ber Ri: 
ger iſt. Freilich muß man wohl erwatten an Waſſerfaͤlle zu kom⸗ 
men,. wo diefer Strom aus dem Gebirge herauskommt, welches 
das innere Suban von der Küße Guinea, die mahommedanifche 
Civiliſation von dem Heidenthum abfehneibet. Aber dazu müßte 
man bie auseinandergenommenen Materialien zu andern Böten mit 
fich nehmen, die man oberhalb der Waſſerfaͤlle zuſammen ſetzen 
koͤnnte; 3 veiheh nichts weniger als unausfägrbar if. - 


An die Hensler. 


200. 


Berlin, den 10. Zuni 4810. - 


Als die Pläne laut wurden, welche jegt Harbenbergs Emmen: 
nung zum erſten Minifter herbeigeführt haben, ficher aber babei 
nicht ſtille ſtehen werden, dußerte ich Dir die Hoffnung, daß ich 
bei diefer Gelegenheit zur Ruhe kommen könnte, Es waren zwei 
Wege offen, der des Ehrgeizes und der ber Reinheit; Welchen 
ich wählte wird Dir nicht zweifelhaft feyn. Der lebte mußte zwar 
nach einem harten Kampf aus dem Labyrinth und zu: meinen als 
ten Befchäftigungen zurüdführen; war aber wohl einen harten 
Kampf werth. Ich hatte nach meiner Denkart Feine Wahl. — 
Ich bin von den Plänen, die als heilbringend dargeſtellt werden, 
unterrichtet, und finde fie durchaus verwerflich. Hätte man mir 
eine Lage angetragen, in der ich den Strom hätte hemmen koͤnnen, 
fo wäre die Frage von Pflicht aufgelommen. — 

Ich hoffe nach einigen Wochen völiger Trennung von ben 
Sefchäften zu meinen alten Studien und Ideen zurückkehren zu 
koͤnnen, deren Gang freitich ganz zerriffen war. Aber wie viele 
Kruften müffen erft, wie in jenem Strom ber Unterwelt bei Lucian 
abgefpült werben, ehe ich recht zu mir felbft komme! 

Sp Deine Amdeutung, daß mein Übel Hypochondrie fen, 
richtig iſt, mag ich nicht beurtheiten. — Anſtrengung bes Wil⸗ 
lens habe ich wohl unendlich oft verfucht, aber damit nicht vermei⸗ 
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den Tönnen in einen fieberhaften Zuſtand zu fallen, bei dem ber 
Kopf fehr angegriffen war, und den jede. Anftrengung verfchlims 
merte. Das ſcheint Doch etwas Andres ald Hypochondrie zu ſeyn. 


201. 


Berlin, den 1. Juli 1810. 


Wir haben Dir dieſesmal unfre Iufage, Dir, fobalb meine 
Verhaͤltniſſe entichieben feyn würben, ben Ausgang der quälenden 
Verwicklungen zu melden, die, als wir Dir zulegt fchrieben, noch 
nicht ganz.beendigt waren, nicht ‚erfüllt. Indeſſen wirft Du aus 
den Zeitungen gefehen haben, wie meine. 2age officiell beſtimmt iſt. 
Ich hätte Dir allerdings vor acht Tagen gefchrieben, wenn ich ei- 
nige Muße gehabt hätte; allein ich bin feit meinem Abgang mit 
dem Aufarbeiten alter Sachen, und feit vierzehn Tagen mit einer 
bringenden Pflichtarbeit, der Prüfung der neuen Finanzpläne, fo 
befchäftigt gemwefen, daß ich faft nicht habe zu mir felbft kommen 
koͤnnen. Auch folgt aus dem jebigen Verhältniß, daß Bekannte, 


die mit allen ihren Gedanken in den Gefchäften leben, häufig zu 


mir fommen, ‚und ed mir unmöglich machen Dinge aus dem Sinn 
zu fchlagen, woran man beffer nicht weiter daͤchte als die Pflicht 
es fordert. 

Es find Plane im Werk, zu denen ich nicht fehweigen Tann: 
ich habe alled daran gewagt um fie in ihrer nothwendigen Vers 
derblichfeit darzuftellen; und wenn auch die Folgen davon für mich 
fehr unangenehm wetden follten, fo habe ich nie eine fo heile Übers 
zeugung genoffen recht und richtig gehandelt zu haben. Ich bin 
ficher, wenn es auch mißlingt fie in der, Geburt ganz zu erfliden, 
daß fie nur halbgeftorben zur Welt fommen. Mein Widerfland, 
den die Achtung vieler lohnt und ehrt, giebt auch andern Zeit und 
Muth aufzutreten, obgleich ich lange allein daftehe um den Staat 
. gegen dieſe Projecte zu ſchuͤtzen. ine Lage, die nicht unbedenklich, 
in der mir auch wohl einmal beflommen geworben iſt; allein in 
dem Bewußtfeyn für eine ungemifcht gute Sache zu fiehen oder 
zu fallen, ift mir wieder heiter geworben; und wie es auch gehen 
mag, ich werde das Andenken diefer Zeit nie bereuen, und viels 
mehr immer gern dabei verweilen. 

Wenn diefe Kriſis fich entfchieden hat, dann werbe ich hofs 
fentlich die Sefchäfte fo ziemlich befeitigen und zu. den Büchern zus 


- 
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rickkehren Türmen. Wir erwarten endlich meine Bibliothek mit 
unfern übrigen Sachen. Einige Monate Ruhe würden hinreichen 
in ihrer Mitte, fo viel Halbverblichenes In meinem Gebächtniß aufs 
zufrifchen, und dann den Pinfel wieder zu ergreifen. — Wenn 
nur nicht das Schicdfal mir Ruhe, zur Strafe daß ich mich nad) 
Aufregung gefehnt habe, ganz verfagt hat! 

"Du bift ung jest nahe, und doch kann ich mir Dein Herkom⸗ 
men noch gar nicht als gewiß und made denken. 


202; 
— Berlin, den 15. Juli 1810. 


Mir haben Deinen zu Dresden geendigten Brief erhalten, der 

uns Deinen Beſuch denn als gewiß und nicht ſehr entfernt ankuͤn⸗ 
digt. Ich hoffe, daß wir uns ſehr ungeſtoͤrt ſehen werden; meine 
Geſundheit erholt ſich; auch Male iſt geſunder und heiterer als vor 
einiger Zeit. 
Sch kehre zu meinen Wiſſenſchaften init verjungter Luſt zu⸗ 
ruͤck, und fpüre, daß auch mein Gedächtniß wieder auflebt. Dies 
empfinde ich auf eine angenehme überrafchende Meife bei einer Ar: 
beit über die Amphiktyonen, wozu die Beurtheilung der bei der 
Akademie eingegangenen Preisabhandlungen veranlaßt; ich befchäf- 
tige mic) fehr lebhaft damit, theild wegen des Intereffe, welches 
. der Gegenftand hat; theild auch um meinen Collegen zu zeigen, 
daß ich Fein bloßes Ehrenmitglied fey. Die Ereigniffe diefer Epo⸗ 
che find praktiſch aͤußerſt lehrreich: fie bewähren, was freilich die 
Geſchichte in größern Beifpielen zeigt, daß in Zeiten, wo der Geifl 
mit dem Charakter tief gefunfen find, nur eine gewiffe Claffe von 
Menſchen dem natürlichen Gange nach oben bleiben kann, andre 
weichen müffen. 


An fäinen Vater. 
203, 
| Berlin, den 21. Zuli 1810. 


Ich bin Ihnen, befter Vater, nicht nur auf einen Brief Ants 
wort, fondern auch für die. Überfendung Ihrer Nachrichten über 
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Abyſſinien Dank ſchuldig. Sie haben damit einen Tange gehegten 
MWunſch erfüllt, und ich. wuͤrde eine Gelegenheit angemeſſenen Ge⸗ 
brauch davon zu machen ſehr gerne ergreifen. Inzwiſchen iſt eine 
nollſtaͤndige Überſetzung von Lord Valentins Reiſe bereits. angekim⸗ 
digt, und dadurch meine Abfficht die darin enthaltne Saltfche Meife 


zu uͤberſetzen und mit: Abhandlungen zu begleiten nothwendig ver 


eitelt. Ich denke es iſt Schade. Auch Salts Reiſe erklaͤrt bie 
wunderbare Unvereinbarkrit der Ihnen mitgetheilten geogtaphifchen 
Notizen mit den uͤbrigen geographiſchen Nachrichten gar nicht. Bei 
der. außerordentlichen Genauigkeit ber Nachrichten, die Sie über die 
æntlegenſten Segenben Arabiens gefammelt haben, iſt ed mir nun 
ganz unglaublih, daß Sie einen -ımgetreuen Erzähler über Abyſ⸗ 
finien angetroffen haben follten, und ich kann mir:mur burch zwei 
Hypotheſen helfen. Die erfte ift, daB. die Araber diefelben Orte 


und Gegenden mit andern Ramen benennen dürften, als die Abyfr 


finier, umd die zweite, daß die Karavanen verfchiebene Wege neh: 
men. Salt erzaͤhlt als eine Eigenthuͤmlichkeit des Landes, daß die 
Fuͤhrer nie denſelben Weg betreten, ſondern ihn auf dem Wege 
von: Antalon nach Adova, ben er Dreimal gemacht, immer auf vers 
fchiedenen Pfaden geführt hätten. . Sollte Salt feine Geſandtſchaft 
gluͤcklich zuruͤcklegen, und fich nicht ganz in fein Zeichnertalent 
vertiefen, fondern auch das weit wichtigere geographiſche Intereffe 
auffafjen, fo fönnen wir wohl in einigen Jahren etwas ganz Volls 
ftändiges über Abyffinien erwarten, woraus fich dieſe Verſchieden⸗ 
beit nothwendig erläutern muß. Indeſſen wird er wohl gewiß 
nicht mehrere Jahre verweilen wie Bruce, und da .man fchon um 
Neujahr zu London Nachricht von feiner Ankunft in Mofambif 
batte, fo wird er feine Beflimmung jetzt laͤngſt erreicht haben, ja 
ift vielleicht fogar ſchon im Begriff bald zurückzureiſen. Turner 
und Symes blieben auch nur kurz an den Häfen, wohin fie abges 
fandt waren... “ | 

Ich glaube fefl, daß biefe Sefandtfchaft; da Salt als ein du: 
Berft verfländiger.und befcheidner Mann erſcheint, der die Einges 
bornen in Feiner .Hinficht ärgern und. beleitigen wird, für die Abyſ⸗ 
finfer höchft wohlthätig werden kann, indem fie.in einem ganz vor⸗ 
züglichen Grade: zum Aufnahme europäifcher Künfte und Givilifation 


geſtimmt find. Nur iſt wohl zu befürchten, baß die unzeitige Thaͤ⸗ 


tigkeit der Londner Miffionsfocietät, Die den Frieden in Indien ges 
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Hört hat, auch dort das anfänglich gewiß voßfonmmne Vernehmen 
mit den Englänbern ald nicht Batholifchen Europaͤern in Gefahr 
bringen wird, Die Abyffinier ftehen mit einer lebhaften Wißbe⸗ 
gierde ungefähr auf ber nämlichen Stufe, wo ſich bie Ruffen vor 
Peter dem Großen befanden, und unter biefem fchönen Himmels⸗ 
firich kann fich ihre Gultur vollfomnmer und eigenthümlicher ent⸗ 
wickeln ald bie im Zufchnitt verdorbne jener Nation. Daß Eng: 
land politiſche Vortheile, ober auch nur einigermaßen bebeutenden 
Hanbelögewinn erndten follte, ift wenig wahrfcheinlih. Eine Wer: 
bung fehr brauchbarer Soldaten koͤnnen fie vielleicht bort anlegen; 
aber ber gefammte Hanbel bed Landes felbft und desjenigen Theils 
von Afrika, womit man burch Abyffinien in Verbindung kommen 
kann, wird nur wenige Schiffe befchäftigen können. Wenigftens 
noch während vieler Iahre: denn nach einem Jahrhundert kann 
freilich auch in biefen Gegenden ein großer Markt geöffnet feyn, 
und. dies mag bie Politif eines Staats erwägen, der feirier Fort: 
dauer, wenn er fich nicht ſelbſt zerflört, gewiß feyn Fann. 

Daß England in einer fehnell vorwärts gehenden Vermeh⸗ 
rung feiner Bluͤthe und feines Wohlftandes.begriffen ift, kann ges 
wiß niemand läugnen; aber ob e8 ohne Gefahr vor innern Erfchüts 
terungen und Veraͤnderungen ift, laͤßt fich gewiß nicht mit gleicher 
Beftimmtbeit beantworten. Die gegenwärtigen Minifter find ihrer 
Aufgabe. nicht gewachfen, und aller innere Wohlſtand kann es 
nicht verhindern, daß darüber nicht ein- Mißvergirügen und Gäb: 
rung entftehe, deren Ausgang leicht etwas weit Schlimmere8 wers 
ben kann als alled worüber man jeßt unzufrieden iſt, die aber doch 
vielleicht nicht am Ausbruch verhindert werden dürfte. In Zeiten 
außerorbentliches inneres Wohlftandes und großes dußered Berufs 
ift der Mangel an großen Männern faft ebenfo verberblicy wie in 
Zeiten großer Noth, und .ed läßt fich nicht läugnen, daß England 
nie fo arm an großen Männern gewefen iſt als jest. 

Den Tod unfrer Königin haben Sie aus ben Zeitungen erfah⸗ 
ven. Dies ift ein fehr trauriges Ereigniß. Dem König wird bie 
Leere, welche er neben bem tiefen Schmerz empfindet, durch Nichts 
erfüllt werben können. Fuͤr jegt iſt er fehr fanft und mittheilend 
geftimmt. Möchte er in diefer Stimmung Freunde finden, an bie 
er fid) feft anfchließen und denen er fich zutrauensvoll mitthellen 
koͤnnte! Der Zod der Königin warb nach bem Gang ber Kran: 

heit nur zu bald wahrfcheinlich: fie felbft aber ahnete ihn nicht, 
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und glaubte fich in feiner wefentlichen Gefahr. Sie hätte geme 
gelebt. 

Dieſer Brief folte am Dinstag abgehen und ich hatte unges 
fähr die Hälfte gefchrieben, als Dore, die wir erft am Abend er 
warteten, fchon am Vormittag ankam. Sie wird nicht lange bei 
uns bleiben, fondern fchon Mitte Auguft nach Holftein zurüdgehn. 

Die Gemuͤther find hier im Allgemeinen niedergefchlagen und 
mit beunruhigenden und flörenden Gedanken erfüllt. Inzwiſchen 
mehr oder weniger ift Zrauer uͤber die Gegenwart und Hoffnungs⸗ 
lofigfeit für die Zukunft wohl dad Loos aller Länder und Voͤlker. 
Auch bei Ihnen kann man wohl nicht forgenlos leben. Und daß 
man auch da, wo dad Glüd und die Macht ihren Thron aufges 
ſchlagen haben, jet nicht vergnügt ift, fagen Reiſende. Wer nur 
eine Gefundheit hätte, .mit der er der Wandelbarfeit des Schick⸗ 
falö trogen und feinen Seelenfräften gebieten könnte! Das macht 
den, der Refourcen in fich hat, jest geficherter ald ein Vermögen, 
wofür gegenwärtig nirgends Sicherheit if. So z. B. dad arme 
Holland, deſſen Papiere, ſeitdem die Zinfen vorläufig auf ein Drit⸗ 
theil rebucirt find, ohne daß man einmal hoffen darf die Reduction 
werde dabei ftehen bleiben, faft werthlos geworden find. 

Hr. Roentgen ift in diefen Zagen zurüdgefommen. Freund: 
ſchaft für die Familie Bathurft hatte ihn bewogen feine Reife zu 
fuspendiren und Nachforfchungen nach diefem. unglüdlichen vers 
fhwundenen Mann anzuftellen. Kaum war er von den Reifen 
zuruͤckgekommen, die er zu dieſem Behuf unternommen hatte, als 
er die Miftreß Bathurft antraf, die hier angefommen war um felbft 
fih von der Möglichkeit oder Unmöglichkeit eines beffern Erfolgs 


zu überzeugen. Mit ihr reifte er wieder ab, und ift nun wieder 


bier, im Begriff bald nach England abzugeben. Sein Plan ſcheint 
fich dahin entfchieden zu haben, daß er über Senegal gehen will, 
wo er im Januar, nach der Regenzeit die für den neulich angefoms 


. menen Europäer beinahe unvermeidlich tödtlich ift, anzufommen 


vorhat. Sch habe ihm nad) Ihrem Rath empfohlen von der Golds 
füfte abzureifen, und ihn dabei bemerkt, daß er gewiß von den 
Mahommedanern zu Tombuktu weit mehr ald von den Heiden im 
Gebirge zwifchen Affiante und Kafchna zu beforgen haben werde; 
ja, daß der Weg von Cape Coaft nach Kaſchna nicht weiter feyn 
Eönne ald von Senegal nad) Tombuktu, und daß er, wenn er aud) 


Niebuhr. 


in Kafchna nicht weiter ſollte vordringen können, fondern umkeh⸗ 
29 
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ren müfjen, er dennoch weit mehr ald in jenem Fall, wo er bei: 
nahe nur fchon befannte Länder mit wenigftens eben fo großen Ge: 
- fahren durchreifen müßte, entdedt haben würde. Er hält fich 
bauptfächlih an den Bortheil, daß er zu Senegal dad Maurifch- 
Arabifche erlernen fönne, wogegen er auf dem Wege von Guinea 
mit großen Schwierigkeiten in Hinficht der Sprache zu Fämpfen 
haben würde. Diefe Ruͤckſicht ift nicht ohne Gewicht, aber follte 
doch wohl nicht entſcheiden. 


WMiebuhrs gelehrtes Leben in Berlin 


vom Eommer ISIO bis zum Frühling 1813. 
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Mebuhrs gelehrtes Leben in Berlin, vom Sommer 1810 
bis zum Frühling 1813. 


— — — 


Er kehrte mit voller Liebe zu ven Wiſſenſchaften zuruck. Seine 
erſte litterariſche Arbeit nach dem Ruͤcktritt aus den Geſchaͤften war 
eine Abhandlung uͤber die Amphiktyonen, die er im Juli 1810 
ſchrieb. 

Die Freudigkeit, mit der er nun eine Zeitlang ganz wieder 
den Wiſſenſchaften lebte, wurde um vieles erhoͤht, als er ſich auf 
des ſeligen Spalding Aufforderung entſchloß zu Michaelis, bei 
Eröffnung der Berliner Univerſitaͤt, Vorleſungen über die roͤmiſche 
Geſchichte zu halten. Es war gegen Ende Auguſt, am Morgen 
ber Xbreife der Hensler, welche zum Befuch bei ihnen gewefen 
way, daß Spalding mit jener Aufforderung zu ihm eintrat. Seine 
Brau fchrieb ihrer Schwefter darüber: es fey ihnen beiden vorger 
fommen, -alö ob der Himmel ihnen augenblidtich einen Troſt für 
die Zrennung babe fenden wollen: fo lebhaft Habe bie Idee Nies 
buhrn, und fie durch ihn, erfreut und ergriffen. Niebuhr felbft 
fshrieb ihr den 31. Auguſt. „Wir wollten nach Deiner Abreife 


“ „allein ſeyn; aber Spalding Fam zufällig herein. Er erzählte, daß 


er als Akademiker in diefem Winter Vorlefungen halten wolle, und 
forderte mich auf ed auch zu thun. Nicolovius, mit dem ic) ſpaͤ⸗ 
ter darlıber redete, war mit großem Eifer dafür. Spaldings Aufs - 
forderung möchte ich mir gerne zum Winf dienen lafien; abes wer 








N 

454 Niebuhrs gelehrtes Leben in Berlin, 
ohne Amtöverpflichtung eine Vorlefung antündigt, bei der er es 
ſich felbft nicht verhehlen Tann, daß, wenn fi nicht auch auöges 
zeichnete Zuhörer einfänden, er fich getäufcht. finden würde, ber 
übernimmt auch die Verpflichtung etwas Auderlefenes zu liefern. — 
Die Zeit zur Vorbereitung aber ift furz, und zum Audfliden und 
Ausftopfen mit frembartigen Gegenftänden würde ich mich nie ent⸗ 
Ichließen. Wenn man über eine ganze Wiffenfchaft oder über die 
Geſchichte eines Landes zur Belehrung junger Leute lefen will, das 
ift nicht fehwerz; da ift das allermeifte von der Art, daß man nur 
fein Gebächtniß darüber anzuftrengen braucht; aber etwas ganz 
Andres ift ed, wenn man nur eine Quinteſſenz mit Vermeidung 
allgemein bekannter Puncte geben will und fol. Am erften gelän- 
ge mir e8 wohl bei einer Darftelung ber Verfaffungen und buͤr⸗ 
gerlichen Einrichtungen der Voͤlker des Alterthums. — Du weißt, 
wie viel ich mid) früher damit ſchon befchäftigt habe" Es erhellt 
hieraus, daß er Damals Über ben Gegenftand feiner Vorlefung noch 
nicht entſchieden war, Mitte September dagegen Tchrieb er: „Ich 
habe midy nım beflimmt ein Gollegium über Mömifche Geſchichte 
zu leſen. Spalding drang in-mich, lieber gleich ein Gollegium 
zum Augen junger Leute, und fpäter Über ein ausgewaͤhltes The⸗ 
ma zu leſen. Die Roͤmiſche Geſchichte zu Tchreiben, hätte ich wohl . 
hie unternommen; über fie zu leſen iſt fchon ein weniger verweges 
ned Unternehmen, Sch werde von den’ diteften Zeiten Italiens 
anfangen, umb fo weit es mögtich ift, die alten Völker nicht allein 
aus bem engen Gefichtöpunct ihrer Unterjochung, ſondern auch, 
wie fie an fi) und was fie früher warch, darſtellen; dann in der 
Roͤmiſchen Geſchichte die Verfaffung und die Abminiſttation, wo- 
von ich ein fehr lebhaftes Wild vor Augen habe. -Gerne brächte 
ich dieſe Geſchichte bis auf den letzten Zeitpunct herab, wo die aus 
alten Keimen entwickelten Formen ganz abſtarben und die des Mit 
telalters Ihren Platz einnahmen." 

Michaelis 1810 wurde bekanntlich bie Bediner Univerfität 
dutch die Anfielungen und Borlefungen der: aubgezeichnetſten Maͤn⸗ 
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ner in verfchiedenen Fächern mit einem feltenen Glanz eröffnet. 
Ahnen fchloß ſich Niebuhr, der Gefchäfte entbunden, die ihn bis 
ber der Wiffenfchaft allein zu Ieben gehindert hatten, frenvillig an 
mit feinen Borlefungen über die Römifche Gefchichte, deren weis 
tere Ausarbeitung und Herausgabe feinen Namen bei der gelehrten 
Mit: und Nachwelt zieren und erhalten follte. 

Diefe Zeit, in welcher er ganz in ber Sphäre ihm lieber Ge: 
danken und Befchäftigungen lebend, zuerft fih zu feinen Vorle⸗ 
fungen vorbereitete, dann fie ausarbeitete, vor einem zahlreichen, 
zum Theil ausgezeichneten Publicum bielt, und fie nachher zum 
Drude fertig machte, war der Anfang einer ber glücklichſten Epos 
chen feines Lebens. Er arbeitete mit Freudigkeit, ja, mit Begeis 
ſterung; fühlte fich wie neu belebt, und ward es inne, daß feine 
- fchaffende Geiſteskraft nicht abgeftorben fey, wie er fo oft gefüsch 
tet hatte. | 

Seine Frau fchrieb hierüber im Detober dem alten Niebuhr: 
ihr Mann fey fo eifrig mit der Ausarbeitung feiner Vorlefung, die 
ee den 1. November beginnen werde, befchäftigt, daß er fie für 
diesmal zu feinem Secretair ernannt habe. Cr arbeite mit wah⸗ 
zer Freudigkeit. Zugleich erheitere ihn eine Gefelfchaft von Ges 
lehrten: es wären ihrer fieben, die alle Wochen einen Abend zu: 
ſammenkaͤmen, um, mit Ausichließung alltäglicher Tags⸗ und 
politifcher Gefpräche, einen griechifchen Autor zu lefen und zu emen⸗ 
diren; wozu für jegt ber Herodot beflimmt ſey. Niebuhr fügt 
dann felbfi hinzu, daß er fich in feiner neuen ober alten Thaͤtigkeit 
ſehr zufrieden fühle und deren Fortdauer wuͤnſche; obgleich auch 
Augenblide kaͤmen, in denen er fich feine Ruhe faft zum Vorwurf 
mache, wenn er gewahr werde, daß er dies oder jenes Gefchäft 
beſſer würde fühven Eönnen, als ed geführt werde. Wie aber auch 
bie intenſivſte Befchäftigung mit einem Gegenftanbe, der fo wie 
die Römifche Sefchichte fein ganzes Intereſſe und feine ganze Kraft 
in Anfpruch nahm, die lebendige Theiinahme an anderen, ganz 
heterogenen ,. gewiflermaßen einer früheren Lebensperiode angehoͤ⸗ 
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rigen Studien nicht erſtickte, giebt fich auch in biefem Briefe zu 
erkennen. Er erzählt feinem Vater, daß die Tagebücher des Itas 
lieners, welcher Bruce begleitet habe, jegt gebrudt wären; daß 
aus dieſen erhelle, Bruce habe die Reife von Laſſur nach Makauer 
und die nach Babels Mandeb nicht gemacht; wohl aber die übris 
gen. — Dagegen fey Ludolfs Sefchichte von Abyffinien vortreffs 
lich, und, nad) feiner Meinung, eins von ben Werfen, worauf uns 
fre Nation flolz zu feyn Urfache habe, 

Die philologifche Gefellfchaft, deren in ven angeführten Wor⸗ 
ten feiner Frau gedacht wird, an melcher außer Niebuhrn Spals 
ding, Buttmann, Heindorf, Schleiermacdher und ein Paar andere 
theilnahmen, gehörte zu Niebuhrs angenehmften Erholungen, und 
blieb ihm ftetö im erfreulichen Andenken. Sie verfammelte fich 
wöchentlich einmal; ber Abend ward jedesmal mit einem kleinen 
Mahl befchloffen, bei welchem Zutrauen und Herzlichkeit herrfch- 
ten, Ernſt und Scherz abwechfelten, nnd das rein Menfchliche nicht 
minder ald dad Wiffenfchaftliche feine Stelle fand. Doc bes 
fchräntte ſich das Verhältniß, worin er zu den genannten Männern 
ftand, weder auf dieſe Abende noch überhaupt auf den gefellfchafts 
lichen Verkehr allein; es war überhaupt der belebende Umgang mit 
ihnen. und andern geiftesverwandten Sreunden, unter welchen vor 
allen Nicoloviusd und Savigny zu nennen find, ber zu feiner Ans 
regung, wie,zu feiner Erheiterung und Beglüdung unendlich viel 
‚beitrug. Niebuhr gehörte zu den Eindlich offenen Charakteren, die 
ber ungehemmten Mittheilung ihrer Gedanken nicht entbehren koͤn⸗ 
nen. Daher vermißte er es 3.8. fpäter in Stalien oft ſchmerzlich, 
. wenn er bei der Fülle der ihm aus. dem Reichtum feiner Kennt: 
niffe, Erinnerungen, Anfhauungen, Combinationen zuſtroͤmenden 
Gedanken oft niemand hatte, gegen den er fich auöfprechen Fonnte. 
Übrigens ift diefe ihm zur Gewohnheit gewordene Neigung feine 
Ideen, fowie fie entflanden, mitzutheilen, vielleicht eine der Haupt: 
urfachen, welche ihn fo lange abgehalten haben fi) durch Bücher 
der Welt befannt zu machen. Seine beſten Gedanken gab er im 
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münblichen Gefpräche hin; fie verloren dadurch für ihn den Reiz | 
zur weiteren Mittheilung; ihm felbft aber blieben fie bei feinem 
faft beifpiellofen Gedaͤchtniß im Einzelnen- und in ihrem Zuſam⸗ 
menhang, unverloren, ohne daß er fie aufzufchreiben nöthig ges 
habt hätte; und damit begnuͤgte er fih. Dazu Fam allerdings 
wohl auch die Vorftellung eines unerreidhbaren Ideals, welches 
ihm, nicht aus fubjectiven, fondern aus objectiven Gründen zu ers 
reichen Pflicht. fchien, ehe man der Welt feine Producte vorlege, 

Jetzt aber traf auf eine hoͤchſt glückliche Weife Alles zufammen, um 
- ihn zu beflimmen, das, was er uͤber Römifche Gefchichte und Vers 
faffung gedacht und geforfcht hatte, zufammenzuftellen, es Durch 
neue Unterfuchungen zu ergänzen, es zur Mittheilung an ein ems 
pfängliches und lebendig theilnehmenbes Publicum niederzufchreis 
ben, und burch dad Gelingen ermuthigt zum Drucke überzuarbeiten. 
Wie viel dazu das belebende Verhältniß zu feinen wiffenfchaftlichen 
Freunden beigetragen, hat er felbft in der Vorrede zum erſten Bans 
de der Römifchen Gefchichte ausgefprochen; befonders fein Vers 
haͤltniß zu Savigny, mit. dem er jeben fchwierigen Punet in der 
Darfteung der Römifchen Gefchichte befprechen, dem er fogleich 
jede gemachte neue Entdeckung miittheilen und einer freubigen Auf: 
nahme derfelben gewiß feyn Eonnte, 

Durch diefe feine Arbeiten alfo und feinen Umgang war er in 
diefem Winter ‘in eine fehr heitere und gluͤckliche Stimmung vers 
fett. In feiner Heiterkeit war Niebubr fehr liebenswindig: Gluͤck 
- machte ihn nie übermüthig, weil fein Glüd immer aus dem Geifte 

und Herzen kam. War er hier nicht befriedigt, fo gewährte dus 
Bered Std ihm wenig. In Zeiten, wo er innerlich unbefrigbigt 
war, fühlte er fich leicht gekraͤnkt, und ſetzte Teicht abfichtliche Zu⸗ 
rücfegung voraus: befonderd und am flärkften bei den Menfchen, 
denen er fein ganzes ‚Herz in voller Liebe hingab. Dies haben 
fowohl Freunde ald Angehörige öfter erfahren; aber mit welcher 
Liebe vergütete er dann auch die kleinen ungetechten Empfindlich⸗ 
keiten! . | 
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Im Herbfte dieſes Jahrs erfreute ihn auch die Ankunft feiner 
Buͤcher, welche er Über vier Jahre entbehrt hatte, Ihm war jetzt 
wieder in feiner Stubierfiube wie in einer lieben alten Heimath zu 
Muthe, in welcher nichts ihm fremde und flörend in ben Weg trat. 
Es vollendete. fich dadurch gewiffermaßen das Bild eines durch ges 
lungene wiffenfchaftliche Arbeiten befriebigten, und durch pen Bei⸗ 
fall, den biefelben erwarben, erheiterten Gelehrten. Indeß, fo 
ſehr er auch von feinen Studien erfüllt war, fo leiftete er doch ger: 
ne was ſonſt Nüsliches von ihm gefordert wurde; fo 3. B. arbeis 
tete er in dieſem Winter fir den Minifter Dohna einen Entwurf 
aus, für die Herflelung der Ordnung in den Iandfchaftlichen An- 
gelegenheiten. Hauptfächlich jedoch befchäftigten ihn feine Worles 
fungen über die Römifche Gefchichte und deren Ausarbeitung zum 
Druck, welcher fihon im Mai begann. Diefes Werk, wenn nicht 
zu vollenden, doch fo weit ald möglich zu fördern, betrachtete er 
von diefer Zeit an ald ben Beruf und die Aufgabe feines Lebens. 
Auch ift die Erhaltung feines Andenkens bei der gelehrten Weit 
durch felbiges wohl als gefichert anzufehen. Seine Leiftungen aber 
in diefer, wie in vielen andern Hinfichten zu wohrdigen, muß einem 
berufenen Kerner überlaffen bleiben. Cr fchrieb in diefem Win⸗ 
ter außerdem auch eine Abhandlung. über die Geſchichte der Scy⸗ 
then und Sarmaten für die Akademie der Wiffenfchaften. 


So verfloß ihm alfo der Winter in einer freudigen Thätigkeit, 
im vollen Genuß feiner geifligen Kräfte, — nur zuweilen durch 
Kraͤnklichkeit unterbrochen — und in einem Kreife ihm:fehr theurer 
Freunde. Unter diefen machte im folgenden Sommer Spaldings 
Tod im Iunt 1811 eine für fein. Gemuͤth nicht auszufuͤllende Luͤcke. 
Sein liebevolled Herz zeigte füch bei folchen Gelegenheiten in feiner 
ganzen Stärke. Er hing arı feinen Freunden mit feltner Irene, 
und Spaldings tiefes und reines Gemuͤth hatte Niebubrd ganzes 
Herz gewonnen. Einer der folgenden Briefe druͤckt ſeinen Bamen, 
uͤber feinen Verluſt aus. 
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Niebuhrd ganzes Gemuͤth war und bedurfte Bärtlichkeit. 


Dieſe Eigenfchaft machte auch Die Bande der Natur und der Freund⸗ 


fedaft bei ihm ſo feſt und fo innig, und erzeugten bei ihm immer 
eine erfchütternde Theilnahme bei traurigen Borfällen in bem Rreife 
der ihm Naheſtehenden. — Der Zod eines Kindes feiner Freunde 
machte Ihn bittere Thraͤnen vergießen und verfegte ihn Tagelang 
In eine wehmkthige Stimmung. Eben diefe Zärtlichkeit zeigte fich 
auch in feinem Umgang mit Kindern lange vorher, ehe er ſelbſt 
noch Kinder hatte: befonders lieb. waren ihm die Sefchwilterkins 
ber feiner-erflen Frau: er konnte förmlid um ihre Gunft werben; 
indem er fich ihnen durch Erzählen, Mitfpielen, Eleine Gefchenke 
und dergleichen angenehm zu machen fuchte. *) 

Gegen bie Mitte Juni war der Drud feiner Römifhen Ge 
fehichte fo weit gefördert, daß er eine beabfichtigte Reife nach Hol⸗ 
flein antreten konnte. Die Ausarbeitung feiner Vorlefung zum 
Drud hatte ihn zuletzt fehr angegriffen, da fie fo angeſtrengt ge 
ſchehen, und daneben bie Iangweiligen Gorrecturen beforgt werben 
mußten, Gr hoffte Crfrifchung von einer Reife und von dem Wie 
derfehen der Seinigen. Auch ward ihm biefes in jeder Hinficht 


wohlthaͤtig. Er blieb bis etwas nach der Mitte Septembers in 


Holſtein: den groͤßten Theil der Zeit bei feinem Vater; den übre 
gen bei den Geſchwiſtern feiner Frau. Die Kamilienmitglieber ver- 
fammelten fid) dann gewöhnlich bald an diefem, bald an jenem 


- Dre Diefe Bufanmenfünfte gehörten zu den thenerften Erinne? 


rungen eines Jeden derfelben. Niebuhrs inniges Gemüth — und 
das feiner Frau war ed nicht minder — gab ſich dann ganz offen 
hin; beide fühlten ſich glüdlich im heimathlichen Kreife, Liebe ges 
bend und empfangend, Die Zage vergingen in traulichen Geſpraͤ⸗ 


- den, bald ernfien, bald fcherzhaftenz — Doch pflegte er auch oft 


einige Stunden zu arbeiten, — Abends wırde häufig etwas vor ' 
gelefen, wobei er dad Scheryhafte gewöhnlich zu großer Ergöstich- 
keit aller Zuhoͤrenden vortrug; auch Heine Nedereien und Poſſen 

Aus diefer Periode find die Briefe Nro. 204 — 216. 
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waren nicht auögefchloffen und ergösten Niebuhr fehr: befonders 
wenn er die Erluſtigung ber Kinder dabei fah. 

Dei feiner Ruͤckkehr nach Berlin war der erfle Band feiner 
Römischen Gefchichte im Drud fertig geworden. Im Winter von 
1811 auf 1812 feßte er feine Vorlefungen fort, und arbeitete zus 
gleich den zweiten Band ber Römifchen Gefchichte zum Drud aus. 
Er befuchte in dieſem Winter Schleiermarherd Vorleſungen über 
bie Gefchichte der Philoſophie. Wie hoch er dieſe fiellte, geht aus 
einer Stelle eines Briefes hervor, in welcher er fehreibt: „Ich, bin 
überzeugt, daß Feine andre Univerfität in Deutfchland etwas AÄhn⸗ 
liches hat.“ Im December arbeitete er außerdem an einer Abs. 
handlung für die Akademie (wahrfcheinlich über Die Geographie He⸗ 
rodots), auf welche er felbit Beinen großen Werth legte. Ex ent 
ſchuldigte dies damit, daß feine Gedanken zu einfeitig auf die Aus⸗ 

arbeitung ber Roͤmiſchen Gefchichte gerichtet wären, um fie mif 
Ausdauer andern wiffenfchaftlichen Gegenfländen widmen zu koͤn⸗ 
nen. Er fühlte fi; in dieſem Winter nicht fo belebt wie im voris 
gen, wo der Reiz der neuen Forſchungen und der Erfolg der neuen 
Entdedungen ihn erfreuten. 

Seine Gefundheit war im Anfang des Winters beffer als fi 
mehreren Sahren: er meinte aber, daß die Schärfe und Zeinheit 
feiner Ideen in diefem beffern Eörperlichen Zuftande geringer fey, 
als in einem Zuſtande größerer Nervenreizbarkeit. 

Über die Art, wie fich fein biöperiger Entwickelungsgang in 
feinem Geifte abfpiegelte, giebt ein in diefer Zeit an Iacobi ges " 
fehriebener Brief merkwuͤrdigen Auffchluß, weshalb wir einen Aus⸗ 
zug besfelben unfrer Erzählung einflechten. Freilich werden wir 
auch hier wieder einer gewifjen Ungerechtigkeit gegen ſich felbft bes 
gegnen, die daraus hervorging, daß er ald Maaßſtab ein Ideal 
anlegte, zu welchem ber Keim in ihm lag; welches aber zu feiner 
Realifirung einer Eräftigen Gefundheit und homogener Umgebuns 
gen bedurft hätte Dbgleich aber hiedurch das Bild von Niebuhrs 
Reben und Streben in einen Schatten geftellt ift, welcher Die wahre 
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Vortrefflichkeit desfelben zum Theil verbedit, fo bient Doch gerabe 
dies, den innern Drang und Trieb feiner eblen Natur um fo Pas 
ver bervortreten zu laffen. 


„Berlin, den 21. November 1811. 


Verehrter Jacobi! 


Wie ich den erften Brief anfangen foll, der ein viehaͤhriges 
Stillſchweigen bricht, wie von ben taufend Dingen, die ich Ihnen 
zu fagen hätte, das nothwendigfte abfondern, und unter dem als 
lernothwendigften Drbnung machen, indem ich mir Euft mache, das 
rüber quaͤle ich mich vergebens und weiß feinen Rath, u. f. w. 

Die Mittheilung Ihrer Schrift, die ich vor wenigen Tagen 
von dem lieben und edlen Nicolovius als Ihr Geſchenk erhalten 
- babe, giebt mir darüber eine Beruhigung ‚' welche ich freilich nicht 
abgewartet hatte um Ihnen wieder näher zu kommen. Vielleicht 
baben Sie ſchon durch die Lind. Buchh. den erften Theil meiner 
Roͤmiſchen Gefchichte erhalten: er iſt wahrfcheinlih, wenigftens 
ehe Sie dieſen Brief erhalten, in Ihren Händen. Nehmen Sie 
ihn fo gütig an wie ich Ihr Gefchen? dankbar und gerührt; reihen 
‚Sie ihn, wenn ed Ihnen möglich ift, an eine längftverfloffene 
Vergangenheit, wie biefes mir ihren entfchlüpften Faden zus 
rüdgiebt. | | 
Mir ift es fehr gegenwärtig — Ihnen Tann es das nicht feyn 
— wie in den Jahren warmer Jugend, ald ich, Ihres Wohlwol⸗ 
lens froh, zu Ihren Süßen faß, Sie die Zräume anhörten, wie 
ich mir Herftellungen der Geſchichte des Altertbumd durch meine 
Hand möglich dachte, und Sie dazu aufmunterten. In dem Ber: 
ſuch nach diefen Träumen zu wachen, zu deflen Ausführung ich 
nach vielen Jahren zum Theil verlorner Zeit, und mit den Neften 
angeborner Kräfte, gekommmen bin, werden Sie nun freilich nicht 
die Darſtellung des Ideals erkennen, welches mir Damals vor 
Augen ftand. Doc bin ich von Ihnen nicht weniger gewiß, daß 
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Sie die fleißigen und doch nicht fruchtloſen Unterſuchungen nicht 
kleinfügig nennen werden, als daß in Ihrem Sim mandyed fein 
Hirngefpinft feyn wird, was leicht anfangs bei Vielen fo heißen 
wird, bis man fich an die fremden Seflalten gewöhnt bat, 

Fänden Sie denn nun auch, daß auf den Unterfchieb des frü- 
ber idealifch und bed wirklich Gewordenen ber Spruch paſſe, daB 
ein Zopf aus ber Amphora geworden fey, fo ift auch grobes Toͤ⸗ 
pfergefchire nothwendig, und der es nicht beffer machen kann, hat 
feine Strafe, 

Sie kennen zu lernen, Sie zu fehen und: zu hören gehörte zu 
den Seligkeiten der wenigen Jahre einer früher nicht immer glüds 
lichen Jugend, welche ich in trunkenen Gluͤckstraͤumen, und wie 
in einem irdifhen Himmel verlebte. Es war nicht die gefchmeis 
chelte Eitelfeit des Sünglings über Ihre Güte: es war ein veines 
und ganz unfchuldiges Gefühl, Daß ed dieſes war, zeigte fich 
wohl am unzweibeutigfien durch ein andred, welches fich Daneben 
erhob, und wie die magern Kühe des Sehers, es zuleht verichlang 
und meine Entfernung von Ihnen veranlaßte, 

Ich habe zwar noch Fein Recht zu Confeſſionen, aber bie lafa 
fen fie fich nicht vermeiden. 

Ich bin mit einer innern Disharmonie geboren, beren Dafeon 
ich bis in meine früheften Kinderjahre verfolgen kann, obgleich fie 
durch eine für meine Natur nicht angemeffene Erziehung, ober viel 
mehr durch eine Mifhung von diefer und Nichterziehung fehr ge: 
fleigert warb. Verhohlen habe ich fie Ihnen auch früher nicht. 

Eine größere Leichtigkeit Anfchauliches aufzufaffen, feſtzuhal⸗ 
ten, in eine innere Bilderwelt zu verbinden, und diefe auf die 
mannichfaltigfie Weife zu beleben, und mas davon unzertrennlich 
iſt, ein ſchnelleres und treueres Gedaͤchtniß als mir die Natur ver⸗ 
liehen hatte, wuͤrde ich nicht wuͤnſchen, wenn ich mich ſelbſt zu ei⸗ 
nem neuen Erdenleben ausſtatten ſollte. Auf dieſe Gaben konnte 
vom Kindesalter her ſehr vieles gebaut werden; vielleicht haͤtte ich 
mir in einigen Dingen jeden Erfolg vorſprechen koͤnnen: ja es hätte 
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fich von ſelbſt gemacht, wenn nicht eine Art ber Erziehung einges 
treten wäre, die nur für ein ganz entgegengefegtes Gemüth taugs 
lich gewefen wäre. \ 

Eine große Abfonderung von ber Welt in einem kleinſtaͤdti⸗ 
ſchen Städtchen, eine Befchränfung von den allererften Jahren auf 
den Umfang. bes Haufes und Gartens, gemöhnten mich den Stoff 
für die unerfättlichen Bebürfniffe meiner kindiſchen Phantafie nicht 
aus dem Leben und der Natur, fondern nur aus Büchern, Kupfern 
und Gefpräch zu nehmen. So Löfte fie fich von der Wirklichkeit . 
ganz ab, zog in ihr Gebiet alles, was ich las, und ich las ohne 
Maaß und Biel: aber die Welt felbft verſchloß fich meinen Blicken, 
fo daß ich faft unfähig ward etwas zu begreifen, was nicht fchon 
von einem andern begriffen, anzufchauen, was nicht fchon von 
einem andern angefchaut war. In diefer second hand world 
freilich mußte ich vortrefflich Befcheid, und konnte fogar früh ges 
nug altverfländig urtheilen, aber die Wahrheit in mir und außer 
mir war meinen Bliden verſchloſſen: die Achte Wahrheit der objes 
ctiven Vernunft. Selbft ald ich nun dlter ward und mit großer 
Leidenſchaft das Alterthum ftudierte, diente ed mir lange nur 
bauptfächlich jene Traumwelt reicher zu bevoͤlkern und glänzender 
zu beleben. 

Eine durch Kränklichkeit und Angſtlichkeit für meine Geſund⸗ 
heit veranlaßte Einfperrung machte mich zu einem wahren Stubens 
vogel; wodurch denn das Kinderleben fuͤr mich verloren ging, auf 
deſſen Beobachtungen und Reflexionen doch die eigenthuͤmlichen des 
entwickelten Alters eben fo gut gegründet ſeyn muͤſſen, als die 
Ausbildung des Koͤrpers auf ſeinen fruͤhen Gebrauch. Es fiel nie⸗ 
manden ein zu fragen, was ich trieb, und wie: wie ich denn auch 
erſt mit dem dreizehnten Jahre einen ordentlichen Unterricht erhielt. 
Man war zufrieden mich aͤmſig beſchaͤftigt zu ſehen, und zu ſehen, 
daß ich die Knaben meines Alters in den Dingen, worin ſie Un⸗ 
terricht hatten, anfangs mit einem ſchlechtern als gar keinem, er⸗ 
reichte, und als wir darin gleich ſtanden, ſchnell hinter mir ließ, 
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und daneben von taufend erlesbaren Dingen wie ein Erwachſener 


Beſcheid wußte. 

Mir ſelbſt ward dabei doch allmaͤhlich unheimlich: ich ward 
gewahr, daß ich mit dem Reich meiner Luftgebilde ſehr ohnmaͤch⸗ 
„tig und aͤrmlich in der Wirklichkeit lebte; daß nur das reale Auf: 
foffen Wahrheit und Werth habe, von ihm auch alle nur halbweg 
brauchbare Dichtung auögehe, und daß es nichts Acht Wuͤrdiges 
gebe außer dem Zieffinn, ber fich des Keims der Wahrheit bemei⸗ 
ſtere. Als ich nun eigentliche Wiffenfchaften treiben follte, da ging 
die Noth an, und leider machte ich e8 mir wieder leicht und ließ 
liegen, was ich mir nicht aneignen konnte. Es kam nie zu einer 
Revolution in meinem Innern, obwohl ich ihr oft nahe war; ins 
deſſen hin und wieber faßte ich Doch auf einem andern Boden Fuß, 
und wenn das gefchehen war, ging es vorwärts, 


«Us ich Sie Fennen lernte, war ich fehr glüdlich und vieleicht 


auf dem Wege, was fo viel fchwerer ift, als fich felbft zu unter: 
richten, das innerlich in mir Verrenkte wiebereinzurichten. Nach: 
ber aber, da ich aus wohlthätigen und ſtillen Verhältniffen in eine 
oberflächliche Welt kam, die mich mit Gewalt feftpielt und. mid) 
betäubte, wo ich auf einem Wege fortgeriffen ward, den ich nicht 
gehen wollte, und immer weiter von dem verfchlagen, nach den 
ich mich ohnmächtig fehnte; Beifall und Lob ertragen mußte, wäh: 
rend ich mir felbft mit unbegründeten, ſchwankenden, mangelhafs 
ten, an andern Stellen überladenen, in der Hauptfache elend duͤrf⸗ 


tigen Kenntniſſen, mit ganz ungeübten Zähigkeiten, ohne hinrei⸗ 


chend feſt gewordene Gewöhnungen der Arbeit, beſonders der in⸗ 


neren, ein Graͤuel war: — da ward ich fo unglüdlich, wie Sie, 


mich denn auch noch gefehen haben. 

Eine Reife über die See, der Aufenthalt unter einer gemef: 
ſen denkenden und entfchloffen handelnden Nation, die gezwungene 
Beſchaͤftigung mit allen, hier durch Vollendung und Zweckmaͤßig⸗ 
keit ſo veredelten Objecten des Lebens, half mir nun freilich in die 
reale aͤußere Welt hinein, und machte mich fuͤr vieles ſehend. Ich 








von: 1810 His 1813. ° 465 
habe mich damals für die Imagination abgetödtet, und eine lange 
Zeit, gleichſam diaͤtetiſch, in einer völligen Abhängigkeit von ber 
sealen Wirklichkeit gelebt. Aber Damit war ich boch noch nicht auf 
die Straße des innerlichen, wahren Lebens gekommen. Ich fühlte 
mich num auf der andern’ Seite. iumlicher ald je für das, welches 
mir. früher: am reizendſten, wenn auch durch eine unuͤberſteigliche 
Mauer getrennt, ‚vor, den Augen.gelegen hatte, ‚Sabre. lang ges 
hoͤrte ich in meinen Befrhäftigimgen zu dem alleralltaͤglichſten wirk⸗ 
lichen Leben, mit der Bein und Qual: mich taͤglich mehr daran zu 
gewoͤhnen, ind; zu fühlen, : daß ich aus dem Paradieſe verſtoßen 
ſey, wenn mir gleich das Brod beim Graben der Erde im Schweiß 
bes Angefichts recht gut ſchmeckte, und ich vielleicht fogar, wenn 
dad Paradies mir wieder’geöffnet worden.märe, ein Verlangen nach 
dem Grabſcheit gefühlt haben würde, 

. Es war nun:in.biefer Stinimung, mitten unter den damals 
angewöhnten Beſchaͤftigungen, als ich mie aus dem Atbeiten Fam, 
wie ed mir vorfam, und wozu nur felten eimmal gelehrte Befchäf: 


. tigungen gehörten; daß ich mich ſchaͤmte vor Denen zu :erfcheinen, 


bie einer. hoͤhern Sphäre angehörten: : Huͤtte es michfehon früher 
gepeinigt, daß Sie zu viel -Güte-für.michhatten, war biefe Pein 
aus dem zwiefachen Gefühl gemifcht, daß Siodis Wurzeln erfann- 
ten, aus denen freilich Fein Baum, fondern nur Geſtruͤpp erwach⸗ 
fen war, und freundlich erwarteten, es folle einer von den wilden 
Schoͤßlingen zum Baum werdeit, und dann, daß auch Sie zu viel 
Werth auf. einen Schein legten, smit: dem ich ehrlich nicht taͤuſchen 
wollte, fou.ging. eamir nun mit mir felhft vor Ihnen und. andern 
wie. Lais mit ihrem Spiegel, : Barum .gerabe am meiſten mit Ih⸗ 
ven, «läßt fih- jedem andern ſagen, nur Ihnen nicht; damit Ste 
wicht glauben, ich. wolle Sie durch Schmeichelei verſohnen. Schmei⸗ 
chelnd wiedengewinnen allerdings; denn das thut ja eben die Liebe. 
sin Senderbare Zufaͤlle entfornten mich bald, nachdeni Sie Hol⸗ 
Bein: verlaſfen Hatten, end iSiopenhagens... Ein, guter Schutzgeiſt 
ſtrht: mir belzuamſer. Binsrit In. bie Statt war gleichzeitig mit 
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ber Zertrümmerung des Staatd, zu bem ich uͤberging, und ich er 
fuhr nun mitten unter Roth und Kummer merfwürbigere Schick⸗ 
fale als im ganzen früheren Leben. Ich kam in fehr abwechſelnde 
Lagen: mußte ringen und vorfichtig gehen, entfchloffen und befon- 
nen ſeyn. Es war eine große Scene, nicht mehr das langweilige 
Drama meines früheren bürgerlichen Lebens. Ich lernte: immer 
afles an alles, alles an einen Stecknadelknopf ſetzen — und fpielte 
gluͤklich. Das Wrad, worauf. ich fo lange gepumpt hatte, warb 
auf den Strand geworfen, und flehe! ed war die Heimath meiner 
Zugendwünfche, eine höchft begünftigte litterarifche Muße, in fehr 
angenehmen Verhaͤltniſſen. | 

Können und wollen Sie dem fo weit verfchlagenen,, wäre es 
auch als verlornen Sohne die Hand wieder reichen unb Ihr Herz 
wieder zuwenden? 

Über den Inhalt ihrer Schrift, fo weit ich fie gelefen und ge: 
faßt, kann ich Ihnen num freilich auf einer halben Seite allerdings 
nicht fchreiben, u. ſ. w. 

Leben Sie wohl, theuerfter Jacobi! Möchte ich Ste noch ein: 
mal wiederfeben, und fo daß ed Ihnen lieb. feyn könnte, und ich 
mehr noch als einft jeden Augenblid einer Hüchtigen Zeit u ums 
mer fefthalten Fönnte” 


Über die politifche. Lage ber Welt beuneuhigte er fich in dieſer 
Zeit weniger ald früher. Er hatte mit der Hoffaung gewiſſermaa⸗ 
-Ben ein Abkommen getroffen, ihr für jetzt mit. Refignation entſa⸗ 
gen, fie aber für fpätere Zeiten wieber in Anfpruch nehmen zu wol⸗ 
let. Außerdem flanben ihm die Sorgen dev Art. fernerz weil er 
abgezogen. von ber großen und. Gefchäftswelt in den Wiffenfchaften 
lebte und meiftend nur mit Männern aus dieſem Kreife verkehrte; 
daneben blieben ihm beunruhigende Geruͤchte, Die fo- oft doch nur 
Geruͤchte bleiben, fremder und unbekannter als fruͤher. Cr pried 
ſich im jenen Zeiten oft glücklich, daß er dem Betreibe der Weit 
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entronnen fey, wo für jetzt der Einzelne wenig Erſprießliches wir 
far koͤnne, wo. man uͤberdieß oft mit Berkehrtheit, oft auch mit 
Schlechtigkeit zu koͤmpfen babe, und fich mur paffid verhalten koͤn⸗ 
ne, wie.ber, welcher bie Sturmftuthen ſaner Wohnung ſich naͤ⸗ 
hern ſieht, und ihnen weder entfliehen noch fie abwehren kann. 
Mer zweite Band: ber: Roͤmiſchen Geſchichte, den er in dieſem 
Winter ausarbeitete, enthaͤlt noch nur den aͤbrigen Theil ber Bor: 
kefungen des Winters 1810 anf 18115 freilich wit. vielen Zufägen 
und Erweiterungen. Die Vorleſungen des Winters 1811 auf 1812 
feßhtere nach ſeinenr dainaligen Plan den britten und einen Theil des 
vierten Bandes ausmachen. . Er hielt es vamals fin moͤglich mit 
dem Ende des fünften Bandes bis auf Auguſts Beiten zu kommen, 
—welches ex ſpaͤter, als feine Forſchungen füh- fo fehr exweiter: 
ten, freilich: nicht mohr ausfuͤhrbar fand; — und hoffte in einigen 
Jahren, wenn er unhig dabri bliebr, das Wurf vollenden zu koͤn⸗ 
nen. Die Vorfehung beſtimmte es anders: ihm. warb. lange bie 
Ruhe zur Fortſetzung, md endlich ein längeres Leben zur Vollen⸗ 
dung des Werkes verfagt. Zuerſt ſtoͤrten die Weltbegebenheiten 
dieſen Planz nachher führten ihn Häusliche Leitzen, und ſpaͤrer an 
dre Lebensbeſtimmungen von. bemfelben. ab: ohne daß er ihn doch: 
je’ aufgegeben, oder ganz aus den Augen verloven vi. ‚en in 


- .. Bean: ah er ihn anhaltend wieder auf, 


Im FJebruar 1812 war er an. einer Satdentzinibing ef 
Frank ; : une: dadurch gendtbigt kin Bortefingen a ainige Beit 
— J 

Im Frichling desſelben Jahrs Augen bie wucchzege bur. Km 
—* drwch Preußen nach Rußland an. Die Theitnahme an. den 
Writhegebenheiten, die eine Weile bei hm nur geſchlummert hatte⸗ 
mußte beider vorhandenen Lage der Dinge wohl ſchnoll wieder er⸗ 
wachen und ſich mit geſpannter Aufmerkfamkelt auf-den Erfolg der’ 
Begebenheiten richten. Er ſah bei einem’ jener Durchzuͤge dem: 
Generalintendunten Dumas, den er, als derfätbe:fich, vom Beam: 
zoͤſiſchen Directorium zur Deportation nach Cahenne werubei, 

er, 30 12 
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nach Holſtein geſtlichtet, hier gekuunt hatte. Er kannte Mumas 
als einen Ehrenminn "und. einem Mann von Geiſt, ven wiederzu⸗ 
ſehen ex ſich anter andern Uinftäuben herzlich gefreut haben wuͤrde⸗ 
: Ungeachtet ener Durchzuͤge, welche auch ſeinem ‚Haufe: Ein 
quartierung. und Unruhe brachten, vollenbete :en:it Mai den zwei⸗ 
ten Band zum Druck.; . Dagegen vedeltelten/ſie den Man zu einer 
Reife nachiToͤplitz, Das ar früher: gemucht hatte, ar. ber. Hoffnung, 
ber Geſundheit feiner Ban dadurth aufzuhelfen, . weihe.fchun Tange 
a größer Schwuͤchs and. einem ‚bautnddligen Huſſen litt, in wels 
chem Freunde ſchen der. von Niebuhr und feiden: Frau felbſt nach 
nicht geghndeten Keim der nnweit zu röliden Fingtetet; b bie. fie 
nach siuigen Fahren hinraffte. 2 
Mas ihn ſonſt geiſtig befääftige, ahellt aus, den fit feinen 
Befinhe in Holſtein, Sept. 4811.K8.3u diefem Beitgunct gefchrie- 
benen Briefen; die witer Auderm maͤrche littenarifche- Urtheile und 
eine vorurtheilafreie Würdigung maucher Producte von‘ RS 
len; welche ur.fonft hochachtete, enthalten. *) .:; BR 
Einen aunhern ini biefer Zeit; nämlich im —S auf 
————— an einen gelehrten Freund geſchtiebenen 
Brief: ſchalten. wir hier ein, weil er zine Linde audfult, die: wir in. 
ber Darſtellung von Niebuhrs Geſinnung und. Grundſaͤtzen ab⸗ 
ſichtlich gelaſſen haben. Derſelbe enthaͤlt naͤmlich Yine fo reine und 
klare Darſtelumg/ wie. Niebahr: über Religion, Chriſtenfthum und 
wahren. Glauben. dachte und fühlte, daß es Venneſſenheit waͤre 
bier noch tiefer in das Innere eindringen, oder durch eine auf der 
Oberfläche bleibende Schildexung das Heiligthum eines. Hefett Ges 
muͤths entweihen zu wollen. Eden · deshalb iſt fruͤber aichts icher 
feine religioͤſe Richtung: geſagt: ſondern nur bei Geſegenheit ‚feinen 
Confixviation auf das hingewieſen, was num folgen-fülk Mer 
Brief ſteht zwar außer Zuſammenhang mit dem Vonhergehenden 
und Nachfolgenden: doch weift die Zeit ihm in, der Reibe der uͤber 
Wiehichr Lehen: vorhandenen Nachrichten und Docundentenhier feie. 
nen Daß. an. a N αα- 
) Siehe die Mfefe Nro. 217 — 234. 
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„Verlin, ben 12. sa 1812. 


, nn An ap var 

— —— Alles: dasjenige, was Sie gegen girchendereinl⸗ 
gung, welche auf nichts anders hinauslaufen mürde; ‚als entwe⸗ 
her auf. Unterwerfung unſrer Kirche unter die Herrſchaft der Ka: 
tholiſchen, oder auf die Zerflösung:deffen, was an dieſer als ſub⸗ 
ſtantieller Vorzug gepriefen wird; was Sie uͤber die Thorheit fa; 
gen, von den Caͤremonien derſelben Heil zu ermasten, unterfähreibe 
ich von ganzem. Herzen: 

. Eben .fo eifrig pflichte ich: Ihrem Unwillen gegen die angebli⸗ 
hen Myſtiker bei, nicht meniger gegen die, bei: denen aufgejudte 
Gefuͤhle hertfchen, als gegen: Die, welche eine Öngerihe und > fhdnde 
liche Komödie ſpielen. 

Hingegen muß ich Ihnen: gehehen, daß ic über dasjenige, 
was doch auch. Sie Myſticismus nennen, und: uͤber die Religions⸗ 
philoſophie, welche Sie als Proteſtantiamus anerkennen, nicht r 
Bande, wie Sie es in Ihrer Abhandlung äußern. . J 

MDamit Sie min aber. ja nicht irre werden moͤchten, als maßte 
ic wir eine, Art zu glauben: und Zu empfinden an, bie ich nicht 
habe, alſo auch nicht. zu haben ſcheinen darf, ımuß ich Ihnen eis 
gentlich nur. wiederholen ; was, wenn ish. mich nicht irre, in ben 
Befprächen gefagt ward, deren Shre Freundſchaft ſich zu erinnern 
ber Mühe werth gefunden hat.Eigentlicher Glaube, :in. eiriem 
viel weiteren Umfang As ber religiäfe, iſt enbweder nicht jeder Nas 
tur zu, hahen gegeben, ober eö kann durch ein disharmoniſches ins 
tallectueltes Lehen bie Fähigkeit ſeines Wurzelfaſſens und Gedeihens 
vernichtet werden. Der Boden. kaun fruchtbar geniig „Aber das 
Klin ahhold ſeya. ‚Meine intelectuelle Richtung. wärd: früh ſlep⸗ 
tiſch, auf/ das Reelle und. Hiſtoriſche gewandt, ‚begrerigiuufaufafleit. 
und, rg. unterwarl ih meine Gedanken, den Maturgeſe⸗ 
to; und eine eigentlich ſchoͤpferiſche Phantafle hatte ich in biefer 


Sn 
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Hinſicht fo wenig als ein gewaltſames Beduͤrfniß bed Herzens uͤber 
die Graͤnzen der Erfahrungsfaͤhigkeit hinauszugehen, oder ic) ließ 
beide verfommen. Überhaupt verſchwand mir felten das Bewußt⸗ 
feyn eines Gedankens hinter der Anfchauung feines Inhalts und 
Gegenflandes. Zu dieſer one Zweifel natuͤrlichen Anlage kam die 
Wirkung eines elenden Religionsenterricht und eine ſehr lebendige 
Beichäftigung wit dem ciaffifchen Alterthum. So kam ich erſt in 
veiferen Jahren und mit einem hiſtoriſchen Stubium zu den heili⸗ 
gen Büchern zuruͤck, vie ich abſolut kritiſch, und, um ihren Jahalt 
als ben Grund einer der merkwuͤrdigſten Welterſcheinungen zu ſtu⸗ 
dieren, las. Dies war keine Stimmung, worin der eigentliche 
Glaube erwachſen konnte, benn es war bie des heutigen Proteſtan⸗ 
tismus. Ich beburfte Feiner Wolfenbuͤttler Fragmente ums bie Abs 
weichumg der Evangelien wahrzunehmen, und die Unmoͤglichkeit 
Feitifch auch nur eine haltbare Gefchichte des Lebens Jeſu Tich zu 
entwerfen. In ben. meſſtaniſchen Beziehungen auf baßialte Te⸗ 
ſtament konate ich Feine Weiſſagungen erkennen, und alle gedeu⸗ 
tete Stellen hoͤchſt einfach erfiären. Wenn ich aber: die unetmeß⸗ 
lihe Kluft zwifchen Erzählung und dem erzählten Geſchehenen, 
hier wie bei jedem Hiftorifhen Gegenſtande in das Auge faßte, fo 
fiörte mich das nicht weiter. Der, beffer irdiſches Beben ımb Lei⸗ 
den gefthllbest wurden, hatte mir eine volkommen weale Erifteny, 
und feine ganze Gefchichte biefelbe Realität, wer ſie auch in kei⸗ 
nem einzigen Puntte buchſtaͤblich genau erzaͤhlt waͤre. Dahet auch 
das Grundfactum der Wunder, welches, meiner Überzeugung nach, 
zugegeben, oder das Unfinnige; nicht blos Unbegteifliche angensm⸗ 
men werden mußte, ber Heiligſte ſey ein Betruͤger, und ſeine Ihm 
ger Betrogene oder Luͤgner geweſenz und Betruͤger bökten- ine 
heilige: Religion gepvebigt, in der alles Entſagung iſt, umb nirgruds 
auf ein Prieſtetreginnent, nirgends auf etwas, was der Laſtochaf⸗ 
tigkeit angenehm feyn kann, bingearbeitet wird. Was nA: 


der im ſttengſten Siune bettifft, To bedarf es wahnbeftig'num einet 


..  anbefangenen und ſcharfblickenden Naturforſchung, damlt wir rin⸗ 
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feben, daß die erzählten nichts weniger als wiberfinnig find, und 
einer Vergleichung mit Legendenmaͤhrchen, oder ben angeblichen 
andrer Religionen, um wahrzunehmen, vweld ein anbrer Geift in 
ihnen lebt. 

Nach diefen Äußerungen könnte ich nun wohl Anfpruch ma: 
chen ein. Achter proteflantifcher Chrift gu heißen; von einer Kivche 
anerkannt zu werben, die felbft Die nicht aus ihrer Mitte ausſtoͤßt, 
weiche Chriſtus zu einem ſchlauen politifchen Ehrgeizigen, zu eis 
nem gemwanbten Charlatan und Zafchenfpieler machen, — Men: 
schen, welche hoffentlich nicht flerben werden ohne die Strafe einer: 
indignixten allgememen Verachtung empfunden zu haben, unb die 
Sie, mein verehrter Freund, gewiß auch im Herzen verachten, 
wie milde ſich auch Ihre Worte über diefe Läfterer dußern. Ich 
ſelbſt aber Bann biefen Anſpruch beffenungeachtet noch Immer nicht 
sachen, und Luther würde ihn auch nicht anerkennen: denn ich 
bin weit davon entfernt einen fo feſten Glauben, eine fo anſchau⸗ 
liche Gewißheit von dieſen Gegenſtaͤnden zu haben, ald von denen 
ber iftorifchen Erfahrung: fie ſind mir immer noch in meinen Ges 
danken und under ihnen, nicht außer mir und über mir, 

In dem Sinme, weldyen mancher, welchen auch Ihre Schrift 
bem Name Muftifer giebt, Eönnen Sie wahrhaftig auch Die Me: 
formatoren nicht von biefen Namen retten. Wären denn etwa 
die Ideen ber Menfihwerbung, der Verföhnung, der Gnadenwir: 
fung etwas anderes. ald myſtiſch? Mufticismus, denfe ich (abge⸗ 
fehen von den Narrentheidingen, bie ben Namen lägen) ift nichts 
anderes als der Glaube, daß der Fromme, nur fähig fich nach 
dem Zuflande des Glaubens und der chriftlichen Sefinnung zu feh- 
nen und zu ſtreben, ihn durch ein wundervolles Entgegenfommen 
reicht, und wenn er beffen theilbaftig geworden, auf eine der Lo: 
gik und Pſychologie unerflärliche und für fie thörichte Weiſe Er: 
leuchtungen des Herzens und des Geiſtes erlangen: kann. Wer 
mag ed läugnen, daß daraus die unfinnigfte Schwaͤrmerei entfte- 
ben Emm? Wer uber kann es auch laͤugnen, daß Leute, deren 
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Schuhriemen zu loͤſen ich nicht wagen duͤrfte, dieſen Glauben mit 
einer ganz unerſchuͤtterlichen Gewißheit gehabt haben, und ei in 
ihren Schriften und Thaten das Antlitz ihres Geiſtes leuchtet? 
ſolcher Myſticismus iſt allerdings ſo vielfacher Geſtaltungen * 
daß wer nicht erwachſen in der katholiſchen Kirche ihn i in ſich ent⸗ 
wickelt bat, unmöglich ohne Zwietracht in ſich felbſt ihre Einheit 
herbeirufen kann. Daß er aber in der katholiſchen Kirche mehr 
Nahrung findet als in der unſrigen, iſt doch auch unlaͤugbar. Laufe 
fen wir die Xhoren, welche von. Cäremonien unb Opferweſen bie 
fromme Gefinnung herzuftellen anrathen, von der fie felbft feinen 
Begriff haben. Aber verfennen wir auch nicht, daß die katholi⸗ 
ſche Kirche in: vielen Dingen zum Herzen redet, wo bie unfrige 
. flumm ift: daß wir fie in ihren Lehren — ihre tyranniſche Hierar⸗ 
hie ift eine andre Sache — nicht nach: ihrer Ausartung in fine: 
lofe, .unempfundene, abgeftorbene Sörmlichkeiten richten muͤſſen: 
daß ein dchter Myſtiker, wie Fenelon, in ihr mit. ver hoͤchſten 
Kröftigkeit leben Fonnte, ohne die Gefahr zu laufen geiſtlich ſtolz 
und im fihlimmen Sinn fchwärmerifch zu merben, der unfere:pros 
teftantifchen Myſtiker auögefebt find. Die Beichte mag für den, 
der es ernftlich mit fich meint, ſehr entbehrlich. feyn: aber fiir den 
wäre es ebenfo auch die Predigt, und Bleibt dieſe nicht jedesmal 
für den größten Theil der Zuhörer ohne fpesiehle Anwendung, waͤh⸗ 
rend jene ganz individuell iſt? Sie mag an ſehr unwürdige Geifke 
liche gerichtet werden: prebigen denn. aber ‚Feine von demjelben 
Schlage: Warum will man bie Abſolution nothwendig craß ma⸗ 
hen? Abfoloiren wir und nicht felbfi täglich ohne und: ſtrenge ge: 
beichtet zu. haben? Und in welcher Gemeiuſchaft der; Liebe lebt 
nicht der wahrhaft fromme Katholik durch die ganze Reihe dar Ger 
ligen und Heiligen bis zu dep. ihn weit mehr vermitteaden Per⸗ 
fon Chriſti hinauf? ßß . 0 te 
Wenn alſo ein ſich ſehnender, bedugftigtr, iben;den : ab 
der proteftantifchen Kitche und das Wachsbild, welches ihren Na⸗ 
men behauptet, verzweifelnder frammmen Pwteſtant einen bie Schwaͤ⸗ 
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chen ſich ſelbſt verſteckenden Blick der Liebe auf bie katholiſche Kir⸗ 
che wirft, wenn er dabei ſich um fo leichter Illuſion macht, ale 
er vielleicht ihr Pfaffenthum nie oder nicht in feiner Ausartung fah, 
fo ſollten wir, daͤncht mich, an ihm Fein Ärgerniß nehmen, 

Allerdings muß man dem zu Wohlmollenden fagen: uͤber⸗ 
tragt nicht eure Ideale auf etwas, deſſen Realität ihr ja prüfen 
koͤnnt! Seht, wie der Geiſt, um deffentwillen allein ihr mit 
Liebe an einer fonft furchtbaren Geſtalt hängen könnt, nie ihr Gans 
zes burchdrang, und zeigt und, wo er.benn feat in ihr fey, üumb 
ob nothwendig in diefer Form? Seht, wie eben daB. ibealifchere 
Streben, welches viele ihrer Eigenthiunlichkeiten gebildet hat, wie 
es immer gefchieht, wenn und als es verſchwunden ift, nur etwas 
weit Schlimmeres zuruͤckgelaſſen bat: wie Keuchelei und Wortge⸗ 
pläre aus Asketik, Pfeffentyrannei aus Kirchenzucht, ans Entfa: 
gung des Zleiſches wilde Leidenfchaftlichkeit geworben iſt. Die 
Formen find allenthalben ba, wo noch die Fatholifche Religion be: 
fieht ; aber wenn aus den beftehenden Formen ber Beift entflohen 
iſt, wie hofft Ihe denn durch bie Sonnen, außerlich. angepaßt, ben 
Geiſt wieber zu erwecken? ht 

Soßte es wohl ganz richtig ſeyn, daß der Verfall der Heli 
gion aus den Fatholifhen Ländern herrühre? Eine morälifche 
Ruchlefigkeit, ‚bie ber Religion:feinbfelig ift, hat:in- den wälfchen 
Ländem freilich immer beſtanden, aber als national und ganz ab: 
gefchieben neben ſtrengem Kirchenglauben, oder blindem Gehors 
fam, der &laube zu feyn waͤhnte. So iſtes ja noch heutiges Ta⸗ 
ges. Bei und,- ſcheint es mir, entſtand die Indifferenz aus Ins 
dignation über. bie widerlichen Orthodoxen, welche die Myſtiker, 
Spener, Franke u. ſ. w. aͤcht papiſtifch anfeindeten, mit einer 
Frechheit das Prieſterthum geltend machend, die kein Gapuciner 
aͤrger treiben kann. Ich begreife ed; daß, wer unter ihrer. Zucht⸗ 
ruthe ſtand, wenn er nicht Myſtiker ward, ſich mit bitterm Haß 
zur Freigeiſterei wandte. Die eigentliche proteſtantiſche Freigeiſte⸗ 
rei, welche das Gebiet dar Kirche erobert hat, und unter dem Na⸗ 
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men ber befiegten fortherrfchen ınöchte, ſcheint mie Doch ganz aus 
England gelommen zu ſeyn. Die Freimaurerei, die ebenfalls vom 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts fich zuerſt in Norddeutſchland 
und von bort aus verbreitete, mag ihr anfänglich fehr behilflich 
geweſen ſeyn. Voltaire, und die franzöfifch belletriſtiſche Philoſo⸗ 
phie, iſt ihr mehr behuͤlflich geweſen, als ſelbſtwirkend, außer bei 
den hoͤhern Ständen. Dieſe haben aber bach im proteſtantiſchen 
‚ Deuticklaud ins achtzehnten Jahrhundert die Nationaigefinuung 
wicht beſtinnnt, fordern wir, der Mittelland. 

Sie erinnern mit großem Recht gegen die Lobredner der Batho: 
lifchen Gäremonien,. daß die fchönften geiſtlichen Lieder von: Protes 
Santen gedichtet find; in: neueren Sprachen gewiß, wenigſtens 
mit fehr einzelnen Ausnehmen. Aber find nicht ae wahrkaft er⸗ 
hebende und erhabene Leder diefer Art von Myſtikern gebichtet? 
Iſt darunter ein einziges, welches unter Vernunfttheologen Gnade 
finden kann, wenn es ed nicht allenthalben behackt und umformt? 
Ganz gewiß ift es ein widerlicher Unfinn, wenn man fagt: Relit 
gion fey Poeſie: denn dem guten Sinn, den man. ben Ausdruck 
geben könnte, müßte man hineintragen. Aber bie Wurzel ber Poe⸗ 
fie, Der; und. lebendige Anſchaunng, iſt allerdings auch Wurjet 
des Glaubens. 

Sch frage mich oft, wie ſoll es werden? In ben katheüiſchen 
Ländern ſtirbt die Kleriſei aus; niemand wird bald mehr geiſtlich 
werden koͤnnen oder wollen. Bei uns haben wir die Namen und 
Formen und ein allgemeines dumpfes Bewußtſeyn, daß es nicht 
richtig ſey; jedermann ift unheimlich, wir fühlen und als Geſpen⸗ 
fer bei lebendem Leibe. Sch rede nur. vom .feften Lande: denn 
in England ſteht freilich das Chriſtenthum felfenfeft, eben mit den 
zahlloſen, ſtets neu auffproſſenden Secten, die von Fruchtbarkeit 
deb · Bodens zeugen, Ich bin aber dabei ganz ruhig. Man wird 
wahrer und lauterer werben, wenn ſich alles ausſcheidet, wos nicht 
von Herzen zur irgend einer von ben vielen Gemeinden gehoͤrt, bie 
fi) dann bilden werben. „Argerniß muß feyn, Wehe deni, durch 
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den es Eummmtl" Ich möchte bie tobte Kirche nicht einveißen: 
aber werm fie fallen fol, wird es mich nicht beunruhigen. Laß 
uns vertrauen, baß ein Zröfter kommen kam, ein neues Licht, 
werm wir e8 am wenigften ahnden. Alle Schmerzen diefed Zeit 

alters fairen uns der Wahrheit entgegen, wenn wir nur reellen." 


Wenn Niebuhe durch den Gang femer Erziehung und durch 
feine zur Kritik führenden Studien nicht zu dem feften Glauben 
gelangen fonnte, nach welchem, oft eine tiefe Sehnfucht in ihm 
lebte, und deſſen tröftliches Dafeyn er oft ſchmerzlich vermißte, fo 
bezeugt dagegen vieles in feinen Briefen, welchen Werth er einem 
feften, in der Tiefe des Herzens liegenden Glauben beilegte. In 
einem Briefe, den er nach der Geburt feines Sohnes fehrieb, beißt 
ed unter andern: ber Knabe folle die Götter und Heroen der Al- 
ten als hiſtoriſche Weſen nehmen lernen; ; aber fo, daß man ihm 
fage, die Alten hätten den wahren Gott nur unvolllommen ges 
kannt, und diefe Götter wären geftürzt, als Chriſtus in die Welt 
gekommen fey. Der Knabe folle altes und neues Zeflament mit 
buchſtaͤblichem Glauben vernehmen, und feſter Glaube an alles das, 
was ihm ungewiß oder verloren ſey, ſolle von Kindesbeinen an in 
ihm gehegt werben. Die Slele findet ſich in dem Briefe Mro. 3312, 
und iſt hier nur des Zuſammenhanges halber angefuͤhrt. 

Es war Niebuhrn ſelbſt oft nur zu fühlbar, wie viel er bei 
feinem tiefen, durch fo mariche Stürme erfihütterten Gemuͤth an 
Troſt und Beruhigung entbehre, durch den Mangel diefes feften 
amd poſitiven Glaubens. Dies druͤckt ſich auch in Hinſicht des 
Slaubens an eine perfänliche Fortdauer in’ dem Briefe Ror. 335 
ſehr ſtark and. Dennoch lag eben dieſer Glaube feſter und: tiefer 
in feiner Seele, als ihm dies im gewoͤhnlichen Leben zum Bewußt; 
ſeyn kam. Dies ergiebt ſich aus verſchiebenen Stellen: ſeiner Brie⸗ 
fe; namentlich aus Einer, in welcher erfagtz er ſey des Uebevolt 
ken: Empfangs feiner Amalie gewiß, wenn Gott ihn in eiae andre 
"Melt abrufen ſolle. In einem Briefe aus Rom vom -viertar Sept: 


m 
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1818, in welchem er fich der Anflellung eines Geſandiſchaftspre⸗ 
digers freut, fagt er: „Ich wuͤnſche ſehnlichſt, daß Marcus — fo 
hieß fein Sohn. — recht von Herzen und aus dem Herzen fromm 
werbe, ſobald er einer Ahndung fähig ifl. Ich kann Ikm-Bisfe 
Frömmigkeit nuht gehen; nbex:den Geifllichen unterfiügen kann 
und will ich; und feine Gefühle follen Gebete und Gefänge aus⸗ 
ſprechen. : Alle, was im unferm . Jeitalfer- darin. außer. Gebrauch 
getanmen iſt, ſol ihm unentbehrlich und Geſetz werden.“ — 


Im Sommer 1812, in welchem er ſich uͤbrigens einigen 
Nachlaß i in anſtrengender Arbeit geſtattete, ſchrieb er einige Recen⸗ 
ſionen, die er aber weder in der Sammlung ſeiner Schriften, noch 
uͤberhaupt fuͤr die Nachwelt erhalten wiſſen wollte; fo wie auch 
keine ſeiner andern polemiſchen Schriften. Er meinte, man muͤſſe 
ſich ſtreiten koͤnnen, wenn es noͤthig ſey: aber unfreundliche Worte 
müßten nicht aufbehalten werden. "Über feine politiſchen Schrift 
ten aͤußerte er: die moͤchten, wenn es angerneffen wäre, einſt nad 
feinem Tode gefammelt toerben. Bu 


| Der zweite Band ſeiner Roöͤm Gelch war mittlerweile gebrudh 
Die GSleichgültigfeit, mit ‚welcher, ‚wie er glaubte, derſelbe vom 
Publicum aufgenommen worden ſey, fmerzte ibn; doch blieb er 
zur Fortſetzung feſt entſchloſſen. Die damalige Zeit, in welcher 
alle Gemuͤther auf die großen Scenen im Norden gerichtet waren, 
konnte der Erſcheinung eines Werkes, wie das ſeinige war, ohne⸗ 
hin nicht günftig ſeyn. 

Im October 1812 fing er. an: 1 Borlefungen ie Rom. Key 
chumer zu halten und ſetzte fie ungeachtet der Unruhen, welche die 
Truppendurchzuge veturſachten, bis zum Schluß ber, Vorleſungen 
fort. Daneben arbeitete er an der Reviſiondes: drittan Bandes: ex 
hatte die Abſicht den Oruck desſelben um Reujahr beginnen zu [of 
ſen. Dieſen Plan förtan und verhinderten ‚Die großen. Ereignifle 
jener Zeit, welche alle feine Gedanken heichäftigten und; feine Segle 
mit neuen Hoffaungen · der Befreiung vom franzoͤſſchen Boch er⸗ 
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fülten. Er warb ſpaͤterhin⸗bald in den Strom eines ſehr beweg 
ten Lebons hineingeriſſen. 

Fruͤher hatte er feine Collegia publice gelefen; bieſes mal 
F ex. fich Honorar dafür bezahlen, und beſtimmte die Einnahme 
zur Unterflübung. bebrängter Familien, deren es in-blefer Beit na 
täslich mehrere wie je gab. Helfen zu fönnen, wo ihm Sorgen 


ober Manget vor Augen traten, war ihm immer Freude und Bez 


dirrfniß. Et und ſeine Ftau waren beide auf eine edle Art wohl⸗ 
thaͤtig,im roßen · und im Kleinen, und oft erkannte er es mit 
Dank gegen Gott, daß ihm dazu Mittel und Gelegenheit gegeben 
warm Auallureichkungen in feinen Papieren findet es ſich z. B., 
daß er im Jahr 1817 im Rom über WOO Thlr. für Wohlthaten 
und Unterflügungen ‚angegeben. hat; Er dußerte darüber wegen 
feine Sreundinz Ich thur lieber wohl, und gebe: lieber weg, wenn 
ich es vermag, ale daß ich es zu einem‘. vornehmen Leben. aufs 
wenbe;, Moͤgen meine Gollegen und arldre- mäfeln. und ſpoͤtteln 
üben mein. beſchraͤnktes Leben, fo; viel. fie- wollen. Es giebt der 
Beduͤrſenden imter ben Kuͤnftlern und: andern nur zu viele.” 
Bde Winter 1812 — 1813 verginf unter den beſtaͤndigen 
Hin⸗ und Her-Maͤrſchen der Franzoſen. Ihr Unglid in Rußland 
richtete alle Gemuͤther mit hoffnungsvollen Blicken empor; und 
wenn das namenloſe Elend der Feinde das Herz mit Mitleiden er⸗ 
füllte, ſo jauchzte Doch der vaterlaͤndiſche Geiſt frohen Ausſichten 
entgegen, Bei dem Abzug der Sranzefen aus Berlin im Februar 
1813 theilte ex: den Jubel des Volks „und ebenſo den Enthuſias⸗ 
mus bei den Anſtalten zur ferneren Befreiung. Als die Landwehr 
aufgeboten wurde, wollte er ſich dem Dienſt nicht entziehen, wenn 
er nicht auf andre Art im Kriege thaͤtig ſeyn koͤnnte. Sein Wunſch 
war, als Secretair beim Generalſtabe zu dienen; wenn dieſer 
Wunſch nicht in Erfuͤllung ginge, ſo wollte er mit einigen Freun⸗ 
den als Freiwilliger Dienſte nehmen. Er lernte zu dem Ende exer⸗ 
ciren, und als die Zeit kam, wo ſein Alter aufgeboten wurde, ließ 
er fich als Freiwilliger bei der Landwehr melden. Er wollte aber 
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lieber mit einigen Freunden ald Gemeiner in. ein veguläres. Regis 
ment eintreten, und bat fich dazu bie Erlaubniß vom König. aus. 

Da Niebuhr und feine Frau dies ihren Freunden in Holſtein 
fchrieben , trauten diefe ihren Augen kaum, alö fie lafen, mit mel; 
chem Enthuflassuus, nicht nım ex, ſondern auch fie in. diefen Ge⸗ 
danken eingingen. Die Größe des Gegenflandes. hatte dieſe Frau, 
weiche ſonſt bei jeder nur denkbaren Gefahr fir iheen Mann er: 
zittente, den fie unausſprechlich liebte, und aus dem fie ihr. ganzes 
Lehen jchöpfte, fo begeiftert, daß fie audı ihr Theuetßes dem Ba: 
terlands darzubringen bereit war. 

Vorläufig, um fogleich etwas, wenigfhend inbirecte, für die 
Sache zu wirken, fhrieb ex mit Genehmigung der preußifchen Res 
gierung eine Zeitung: den preuß. Correfpondentenʒ deren Zweck 
ſich ſelbſt kund thut. Es befinden fich in dieſer Zeitung einige der 
Aufbewahrung wohl werthe Auffäge von ihm felbft,. Er vedigirte 
biefelbe, biä er nach. nicht langer Zeit ind Hauptquartier gerufen 
wurde. Nachher übernahm er fie noch ein paarmal, aber. immer 
nur auf fehr Eurze Zeit, weil er wieber von neuem abberufen wur 
de. In den Zwiſchenzeden, wo Andre die Rebaction kbernahmen, 
erfchienen-einigemal fehr feindfelige gegen Dänemark gerichtete Are 
tifel, mit.meldhen er in hohem Grabe unzufrieden war. Dies if 
bier anzuführen, weil man ihm. diefe in Dänemark, als ob fie 
unter feiner. Rebartion eingerüdt wären, ſehr verübelt hat. Die 
erbetene Erlaubniß zum Eintritt in ein Megiment wurde ihm vom 
Könige. verfagt; doch mit dem Sufag, der König werde ihm fei: 
nen: Talenten angemeffenere Auftraͤge geben *). 

*y Die Briefe Nro. 235 — 250 flnd während diefer Zeit der t geöhten Bot 
tiſchen Aufregung geſchriebein. 8 








Aus niebuhrs Briefen vom Sommer 1810 bis zum. 
“Frühling 1813. 


An die Sensler. 


204, 
Berlin, den 1. Detober 1810. - . 


Bater emäök w vor Goethe, daß er an feiner Biographie ſchrei⸗ 
be, dann an der Fortſetzung von Meifter. Belter hat feinen Fra⸗ 
gen: über Mufit nachgedacht, und verfichert, daß von ihm, der 
gar nicht muſikaliſch ift, und nicht einmal etwas Muſik gelernt 
hat, eine Zonlehre kommen merde, die ganz neu, tief, und für ihn 
überzeugend ſey. Auch hier entdeckt er dad Geſetz diverglrender 
Dendenz. Iſt das nicht ein außerorbentlicher Triumph des Genies? 
Goethe hat den Koͤnig von Holland geſehen, und fie haben fich beide 
mit einander gefallen. 

Ich habe dem Miniſter Dohna, mit dem ich, wie Du weißt, 
perfönlich befreundet bin, meine Dienſte angeboten um bie lands 
fchafflichen Angelegenheiten in Ordnung zu Bringen, ohne meinen 
Namen zu nennen. Einen großen Theil dieſer Arbeit habe ich 
fon gefoͤrdert und abgegeben: wenn biefe Sache nur Fortgang 
hätte, fo winde ich Hoffen ſchon hiermit fo viel nügen zu koͤnnen, 
daß ich mir den Genuß meines Gehalts nicht vorzuwerfen habe: 

"dh bin an einem Flußfieber eine Seitlang nmwohl geweſen; 3 
doch iſt es damit im Abnehmen. | 
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203. 


Berlin, den 13. October 1810. 


unſre Einrichtung iſt auch allmaͤhlich mehr fuͤr die Dauer ge⸗ 
worden. Meine Male hat meine Buͤcher mit großer Muͤhe und 
Sorgfalt aufgeſtellt, welches mir ſehr viel werth iſt. Ich kaufe 
jetzt manche Buͤcher auf Auctionen, und die Zahl der meinigen 
vermehrt ſich woͤchentlich. 

Meine Ausarbeitung wird durch die hartnaͤckige Erkaͤltung er⸗ 
ſchwert. Es, iſt mir daher willkommen, daß die Eroͤffnung der 
Vorleſungen vierzehn Tage verfchoben. ift, weil die Hoͤrſaͤle nicht 
fertig find. Vielleicht verliert ſich mein Übelbefinden bis dahin, 
wenigftens kann man doch langfam einigermaaßen nachholen, was 
man nicht in einer glüclichen Geiſtesſtimmung Ichaffen kann. Mei⸗ 
ne Einleitung gefällt mir nicht. Es find die Elemente, aus denen 
etwas Gutes hätte werden Fönnen und geworden wäre, wenn mir 
hell und leicht gewefen wäre; aber fo ift alles unreif geblieben. 
Sinzwifchen übe ich mich doch auch, wohl eö beffer zu machen. 

Der Finanzplarnı wird jest ald reif zur Bekanntmachung an: 
gekündigt, und, wie man fagt, wird er dem urfprünglichen Ents 
wurf einigermaaßen ähnlich feyn; obgleich, man verfishert, daß 

"Papiergeld, Ablauf der Grundfleuer und andte Dinge megfal 
len follten, Seine Unausführbarfeit wird fish vermuthlich bald 
bartbun, ‚zumal ar den gemachten Berechnungen nicht, entſprechen 
wird. 

„Wir haben Saviany in. dieſen latten Wochen einigemal ge⸗ 
ſehen. . Ex ſcheint mir. [ehr gewogen und: wir. werden uns gewiß 
näher Egsumen,. wenn wir: und länger Tonnen. Die Frau iſt fe 
lebhaft und gefällt. 

AIch habe, auf einer Auction ein Bimdel Feiner Schrift and 
dem ſechzehnten und. Anfang des ſiebenzehnten Jahrhunderts ge⸗ 
kauft. Wenn ſich in einer ſo zufaͤllig zuſammengekommenen 
Sammlung vortreffliches, und nichts durchaus ſchlechtes findet, 
fo muß, man Achtung für dag Zeitalter befoggmen. - In dieſer by 
findet ſich ejne Reihe Deuffasiche unter. dem Mayen: „wahrbefte 
neue Zeitung”, vom 3054:1620. . Disfe Wahrheit und dieſen Emft 
hat ‚unfere Litteratur bei,ährey. Wiederbelebung, nicht wieder gewon⸗ 
nen, wenn ſie gieich einen hoͤhern Sſchwung genommen hat. Was 
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frommt dieſer? Er ift der Genuß Einzelner; jenes war bie Sins 
nesart ber ganzen Nation, und gewiß kann man das Zeitalter von 
Luther bis zum dreißigiährigen Krieg für das proteftantifche Deutſch⸗ 
land das goldne Zeitalter nennen. 

Ich gebe Dir zu, daß man beffer thut Bücher nicht zu leſen, 
in denen man die Belanntfchaft des Zeufeld macht: ich las neus. 
lich Grimimnlacten, und fah, daß Richter und Anklaͤger bahin ges 
kommen waren in ben breiften und fchlauen Verbrechen interefs 
fante Menfchen zu fehen. Aber durch ein Dichterwerk hat ed doch 
wohl keine Gefahr. — Überhaupt befteht die Gefahr wohl nur in 
bem Sränzen der Lafler an Tugenden — und in der Mifchung ber 
Charaktere, daß felten jemand fo ganz verworfen tft, daß man’ 
nit, wenn man ihn näher fiebt, gute Seiten an ihm fände, und 
ihn mebr ald ſeyn follte buldete. — ’ 

Amaliend Augen find wieder fchwächer; daher wirft Du von 
ihr nur einen kleinen Zuſatz erhalten: denn fie darf nur beim Tas 
geölicht fchreiben, und es ift fchon etwas nach ber Zifchzeit. Ihr 
Huften iſt leidlich, aber nicht weg. 


205% 
Berlin, den 27, Dctober 1810. 
. . Da Male den größten Theil diefes Blattes ſchon befchrieben 
bat, :fo bleibt mir. wenig Raum über: doch würde ich heute auch 
feinen geößern benugen koͤnnen. Ich fchreibe Dir gerne in Nebens 
ſtunden: aber für jetzt feſſelt mich Die Vorbereitung zur Vorlefung 
zu ſehr. Eine folche Ausarbeitung ohne Hanbbuch ift fehr mühjfes 
lg. Die. Mühfeligfeit übertrifft meine Vorſtellung: aber im Res 
ſultat glaube ich doch auch ſchon eine fo reichhaltige und kritiſche 
Geſchichte des Alteften Italiens zufammengefügt zu haben, wie fie 
noch nicht vorhanden iſt. Inzwiſchen bin ich jest. noch in dem 
Theil der bloßen Erubition. Gott gebe.nur, daß ich nicht zu ſehr 
mißpergnögt mit mir ſeyn möge, wenn ich zu den Beiten gelange, 
wo dieſe dad Geringſte bei ber Behandlung ber Gefchichte iſt. 
Wenn ich hie Befchäftigungen und den Umgang, in bem ich 
jetzt lebe, mit meinen verigen Gefchäften. und Berhältniffen vers 
gleiche, ſo fuͤhle ich, daß es Beine Taͤuſchung war, wenn ich fie zu 
vertauſchen wunſchte. Male hat Die ſchon von der Freitagsgeſell⸗ 


ſchaft geſchrieben, in die ich getreten bin. Dieſe füllt wirklich. eine 
Niebuhr. 31 
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Luͤcke aus, bie ich fonft empfand: das eigentlühe Gefpräch über 
meine Lieblingsbefchäftigungen. Sage an Chr. Brandis, daß ich 
dabei an ihn denke und überzeugt bin, daß es ihn fehr glüdlich 
machen würbe diefe Zufammenfünfte zu theilen, in denen wirklid) 
viel Gelehrted und Verfiändiges bei guter Laune und mit herzli- 
chem Wohlwollen der Theilnehmer gefprochen wird. Es find Leute 
von wahrer Gelehrſamkeit. Und alle fcheinen mir gut zu feyn. 
‚ie. lange werdet Ihre noch mit bem bittern Kelch verſchont 
bleiben, welcher ‚allem Anfchein nach nicht ganz vorüber gehen 
wird? Wenn ich nichts mehr erfahre ald das ganze Publicum, fo 
iſt mir über unfre dußern Verhältniffe ruhig, und man nergißt die 
Sorgen. Hebt einmal ein Zufall einen Zipfel des Vorhangs, fo 
ftheint es mir ganz anders: indeſſen wird. doch wohl der Winter 
ruhig vergehen: jeder verlebte Monat iſt Gewinn. Lebe wohl! 


206. 
Berlin, den 9. November 1810. 


Waͤhrend ich geſtern Abend in unſrer philologiſchen Geſell⸗ 
ſchaft war, hat Male Dir Deine Fragen über meine Vorleſungen 
fhon beantwortet: mir bleibt alfo nur noch eine Ährenlefe. Ich 
hoffe gewiß, daß die daran verwandte Arbeit nicht verloren feyn 
foll, und daß auch Dir dad Werk nicht mißfallen ſoll, wenn ed 
vollendet ift, lÜberarbeiten und Außfeilen wird ed auch von ber 
Dunkelheit und Schwerfälligfeit befreien, mit venen es befonbers 
an ſolchen Stellen, die ich an weniger heiten Tagen gefchrieben, 
nad) behaftet ſeyn mag: bahin ftrebe ich auch bei dem Durchar⸗ 
beiten bes fchon Gefchriebenen vor jeber Borlefung, Bei dem muͤnd⸗ 
lichen Vortrag kann das, was noch nicht aufgelöft und ausgeglaͤt⸗ 
tet ift, fo ſchaͤdlich nicht ſeyn, weil der Accent es verſtaͤnblich macht, 
und. ich. auch noch. manches zur Erläuterung hinzufuͤge. Über bie 
unerwartet .große Zahl der Zuhörer hat Male Die gefchrieben. 
Aber nicht nur die Zahl, fondern Die Perſoͤnlichkeit derſelben ermun⸗ 
tert und belebt zu fortgeſetzter und eifriger Auſtrengung. Wenn 
Ah Die unter..diefai nur Savigny, Schleiermacher, Spalding, 
Ancillon, Nicolovius, Schmedding, Suͤvern nenne, wirft Du dies 
begreifen. Auf Drine andern Fragen muß ich Die fagen, daß 
ih bamit ſelbſt mehr als mit irgend einer meiner frühen Arbeiten 
zufrieden bin: — bie. Einleitung babe ich ganz umgoarbeitet — 


⸗ 
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dazu mag der allgemeine Beifall mit wirken, beffen Ermunterung 
ich vecht empfinde und in hohem Maaße genieße. Denn nicht nur 
die Zahl und die Auswahl der Zuhörer, fondern auch bie allges 
meine Freude an den Vorlefungen übertrifft alles was ich hätte ers 
warten Binnen, Meine Einleitung hatte einen fo ſtarken Eindruck 
gemacht, ald eine Rede hätte thun koͤnnen, und .alle Erubition der 
daranf folgenden Befchichte der altitalifchen Völker, welche der eis 
gentlichen Roͤmiſchen zur Einleitung dient, hat auch die gemifch: 
ten-und richt gelehrten Zuhörer nicht gemindert. Savignys Aufs 
merkſamkeit, und feine Kaßerungen, daß ich eine nene Epoche für 
die römifche Gefchichte anfange, giebt mir natürlich noch mehr Eis 
fer Unterfuchungen in ihrem ganzen Umfang zu verfolgen, welche 
man fonft leicht auf halbem Wege liegen: ldßt, fobald man bas 
Ziel beftimmt erblickt hat, und fih dann nach etwas Neuem um⸗ 
ſieht. Daß es unmöglich ſey die Roͤmiſche Gefchichte in zwei woͤ⸗ 
hentlichen Stunden in dieſem Umfang während .eined Winter vors 
zutragen, das empfinde ich num freilich: und möchte doch um alles 
ihn nicht einfchränten: denn eben in der lebendigen Vergegenwaͤr⸗ 
tigung und der Darftellung einer großen Fülle heil erleuchteter Ges 
genſtaͤnde befteht wohl der Vorzug eined mehr als alltäglichen Ges 
ſchichtsvortrags. Ich arbeite das Ganze nach beften Kräften im 
Manufertpt fa aus, daß es die Grumdlage zu einer Bearbeitung 
für den Druck werden kann, und an diefe muß ich wohl benfen, 
weit. in dem Vortrage meine beiten Entdeddungen in der alten Ge: 
fidichte an das Bicht kommen, deren Eigenthum nun wohl leicht 
verloren ‚gehen koͤnnte. Außer ben frühern, bie jetzt doch alle an 
Klarheit und Gewißheit gewinnen, habe ich ſchon nicht wenige, 
und Darunter recht fehr wichtige, waͤhrend ber Arbeit gemacht. 

Unſre Beine philologiſche Geſellſchaft wird nicht: ausarten. 
Wir leſen und emendiren den Herodot. Ich erklaͤre das Hiſtori⸗ 
ſche, andre discutiren das Grammatiſche, und ſo haben wir eine 
wahre kleine Akademie. 


207. 
. Berlin, den 2. November 1810. 
— Er fchreite i in meine Vorlefungen. langſam vorwaͤrts und 


werde weit!: von Fiel bleiben; aber ich entdecke vieles, was mir we: 
nigſtens intereſſant ſcheint, und neu iſt z. B. das cycliſche Sy⸗ 
31 * 
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ſtem der altitalifchen Jahresrechnung, worüber mir die mericanis 
ſche Zeitrechnung ein Licht angezündet hat. Ich habe eine große 
Menge Data zur Beftätigung meiner längft gehegten Anficht ges 
fammelt, daß der Weſten von Europa «eine ‚ganz :eigenthümliche 
uralte Cultur, ein eigentliches Syftem von Wiffenfchaft hatte, ehe 
der Oſten auf ihn einwirkte. Bon dergleichen Dingen mag ich Dir. 
lieber fchreiben, als von dem was wir fehen, hören und erfahren, 

Ich habe einen Auftrag erhalten, ber andern wichtig, mir aber 
fehr unbedeutend erfcheint, mit Ancillon und einem Anbern eine 
Eonflitution der Akademie der Wiffenfchaften auszuarbeiten. 

Savigny ift mir fehr.lieb, und er fcheint auch viel auf mich 
zu halten. Unfre Studien durchdringen ſich, fo daß wir viel zu 
eben und auszutauſchen haben. Es befchämte .mich Anfangs ihn 
unter meinen Zuhörern zu wiflen, aber feine außerordentliche Theil⸗ 
nahme an ben Vorlefungen ift das günftigfte Urtheil, welches ich 
erfahren Eönnte, da er’ gewiß der ſachkundigſte Richter unter un⸗ 
fern Zeitgenoffen iſt. 

Den 7. Decbr. Seit ich Dir obiges ſchrieb, habe ich an 
dem Berfaffungdentwurf der Akademie gearbeitet, mit ber. Abficht 
fie zu etwas ganz Neuem zu machen. Neulich habe ich auch ein 
Memoire in ver Akademie gelefen. — Du ſiehſt, daß ich Deiner 
auferlegten Verpflichtung genuge und.mehr fchreibe als leſe. Moͤ⸗ 
ge e8 Dir wohl gehen und Gretchen bald. genefen! 

Es ift wohl wahr was Du fagft, daß man-fich auf Die Länge 
nur mit Denen ganz behaglich und vertraut fühlt, mit denen man 
einen gemeinfchaftlichen Ideengang hat, und zwar einen folchen, - 
der und an fich lieb iſt, nicht einmal einen ſolchen, der durch Amt 
und Pflicht geboten wird. Man kann mit einem Menſchen viel 
zu ſprechen wiſſen, und doch iſt der Umgang darum nicht wohl⸗ 
thaͤtig. | 

208, 
Berlin, den 5. Zebruar 1811. 

Sch bin ſchon eine ganze Weile erfältet, und kann es nicht 
los werden. Auch Malend Huften zeigt fich noch immer hart⸗ 
naͤckig, und ihre Augen bleiben ſchwach. 

Am vorigen Sonnabend hat mich die Pepe Facultaͤt, 
mit ‚mehreren andern, zum Doctor gemacht. 














De 
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Ich bin alfo der erfte Doctor, ben die hiefige Univerfität creirt 
bat. Du wirft e8 nicht Tächerlich finden, baß ich einen gelehrten 
Titel gewuͤnſcht, und ba er noch uͤberdies angeboten war, ihn mit 
Sreube angenommen habe, da doch ein folcher Titel eben fo wenig . 
Werth gebe und eben fo durch Mißbrauch entftellt fey wie jeber 
anbere. Es ift Died doch nicht ganz fo fchlimm, und wäre e8 auch, 
fo wäre es doch nur bie Entflellung einer urſpruͤnglich fchönen Idee 
eines eigentlichen gelehrten Bürgerrechtö, wodurch fich die gelehr⸗ 
ten Bürger von den Liebhabern als Beifaffen und Schutzverwand⸗ 
ten auszeichnen, und unter benen die Akademiker wieder einen Abel 
biden. Es iſt eine Idee der verwandt, bie Klopftod in ber ges 
lehrten Republik fo herrlich auögebilbet bat: haft Du dieſes Meis 
ſterwerk gelefen? 

Auch bei diefer Gelegenheit habe ich von meinen gelehrten 
Mitbuͤrgern ſo viel ungeheuchelte Zuneigung erfahren, daß mir da⸗ 
durch die Sache wirklich ſehr erfreulich ward. Sie ſind mir alle 
gut, und einige ſo recht herzlich, daß ich mich in dieſen Verhaͤlt⸗ 
niſſen und in dieſem Umgang ganz anders fuͤhle als in den fruͤhern, 
die aus den Beziehungen zu Leuten entſtanden, welche mehr aͤu⸗ 
ßerlich durch ihnen vorgeruͤckte Gegenſtaͤnde als mit ſich ſelbſt leb⸗ 
ten. In Hinſicht auf das Geſpraͤch fehlt es mir weniger als leicht 
in einer andern Lage ſeit meiner Jugend, Daß. diefed aber auch 
nicht alles erſetzt, und daß ed alte Verhältniffe giebt, deren Ents 
fenung und Zrennung burch alle neue Bekannte nicht vergeßlich 
gemacht werben, dad fühle ich bach babei,. und möchte nicht e8 
nicht fühlen. Wäre das nicht, fo würde ich meine jehige Lage die 
befte nennen, in der ich feit manchen. Jahren gewefen bin. 

Ich arbeite fo beftändig fort, obgleich es mir manchmal in ber 
legten Zeit fehe fauer geworden if: Mit einem ganz betäubten 
Kopf Arbeiten ausführen zu müffen, bei denen man ein wuͤſtes 
Chaos in Ordnung bringen und entweder Entdeckungen machen oder 
verworrenes Zeug vortragen muß, und wo man fich Doch auch gern 
der Sache würdig ausdruͤckt, das iſt eine ſchwere Sache, inbefjen 
bei fo wenigen Stunden Vortrag läßt ed füh doch ausführen, 
Seht liegt noch eine andere Arbeit auf mir, ein Memoire für die 
‚ Aabemie, welches bis übermorgen fertig ſeyn muß, und ſolche Ars 
beit laſſe ich mir auch etwas zu ſcharf auf Die. Finger brennen. Ich 
babe Dazu einen wichtigen Gegenfland gewählt, bie Bölferwandes 
rang im oͤſtlichen Europa bis auf die römische Herrſchaft, einen 
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Gegenſtand, der wegen feiner Verworrenbeit ganz wiberliärt ge- 
blieben ift. Für die Entwidelung und Entwirrung der Gefchichten 
folcher Zeiträume glaube ich ein eigentliche8 Geſchick zu haben. Ach 
hätte ich nur meine Kräfte benust, als ich noch mehr. jugendliches 
Leben hatte, unb etwas. aus mir werben fonnte! 


Berlin, den 15. Februar 1811. 

Über Malens Kränklichkeit fee ich nur noch hinzu, daß ihr 
Huften fehr arg ift, daß fich feit einiger Zeit eine Schärfe in ber 
Haut zeigt, die, Gott gebe'ed, das Übel hoffentlich von ber Bruſt 
ableiten wird, 

Es ſollte fcheinen, daß bie Zeit und dem Wiederſehen naͤher 
bringen müßte, benn wenn alles unveraͤndert bleibt, fteht-e8 aller⸗ 
dings in unfrer Macht den Sommer zu einer Reife zu Euch anzu: 
wenden. Aber ich kann mich diefem Gedanken nicht mit Überzeus 
gung bingeben, und mag ihn nicht ald einen Traum wiſſentlich he⸗ 
gen. Wir find in tiefer Unwiſſenheit über das Bevorftehendez..aber 
ein Ungewitter ſcheint ſich zuſammenzuziehen, bei deſſen Aus⸗ 
bruch wir uns nicht vom Haufe entfernen koͤnnen. Auch Eure 
Ruhe ſcheiñt in keiner geringen Gefahr. 

Man redet davon, daß die Univerſitaͤten im Rheinbemde alle 
der Sranzöfifchen untergeorbnet werben folen, unb,. wenn auch 
das Pa geſchieht, find doch ſchon viele bedroht. 1W 

K. iſt ſehr gutmuͤthig und aͤußerſt gefaͤllig; warum ich mich 
aber dech nicht eigentlich an ihn anſchließen kann, wirſt Du ahnen. 
Es fehlt ihm die individuelle Geſchloſſenheit, durch die allein ſich 
ein Ganzes von Urtheil, Kenntniſſen und perſoͤnlicher Zuverlaͤſfig⸗ 
keit bildet, dieſe Kraft der Form, welche ſich, ſo weit die uͤbrigen 
individuellen Umſtaͤnde es zulaſſen, das was durch die Seele geht 
aneignet und zu neuen Principien des innern Lebens ausbildet. 

Eine lange Zeit hindurch iſt mir nicht nur der Vortrag, ſon⸗ 
dern auch die Ausarbeitung der Vorleſungen ſehr ſchwer geworden, 
und nicht nach Wunſch gelungen. Mit jenem geht es nun beſſer, 
und mit dieſer ſcheint es doch auch mehr ind alte Gleis kommen zu 
wollen. Es ift mir aber um fo fchwerer geworben, weil zur Strafe 
memer Sünden und zur innen Demüthigung unter dem außeror⸗ 
benflichen Beifall meiner Hoͤrer und Bekannten, es ſich gerade fo 
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fügte, baß ich bei einer Epoche bin, wo verhaͤltnißmaͤßig weniger 
Eritifch zu entfcheiben und zu entdecken ift, worin meine eigentliche 
Stärke beiteht, ſondern barzuftellen, wozu ich, bei geringerer An⸗ 
Inge, mich auch weniger geübt habe. Keine Arbeit hätte ich glück 
ticher wählen koͤnnen, als den Vortrag ber: Mömifchen Geſchichte; 
aber. freilich in der Ausbehnung und mit der Genauigkeit, zu der 
ich, nicht nach dem erfien Vorſatz, fondern:bei ber Ausarbeitung, 
und ſchon vom erſten Anfang ber, gelommen bin; Ob es fich- gut 
Iefen laffen wird, muß bie Erfahrung zeigen: als Hoͤrer Hi ia mein 
Yublkkum zufrieden, . 

Mein neulich erlefener Verſuch über die Geſchichte ve Sey— 
then und Sarmaten hat. auch: Erfolg gehabt. 

Haft Du je von ſechs alten Tragoͤdien gehdrt, die. aus Shake⸗ 
ſpears Zeitalter find, unb unter feinen Stüden nicht ſtehen, aber 
ihm von einigen Kritikern zugeſchrieben werden, und feiner würs 
dig ſeyn follen? Dieſe hat Tieck jest uͤberſetzt, und das Manufcript 
von zweien an Reimer gefanbt.. Ich freue mich darauf. Ich Babe 
noulich verſucht ben Ben Johnſon zu beſen, aber ber iſt kaum aus⸗ 
zuhulten. Doc dimkt er ſich groß gegen Shakeſpear und ruͤmpft 
die Mafe aber ben altmodiſchen Geſchmack, der noch an Sh. Ju⸗ 
gendſtuͤcken Gefallen habe. Er meint auch, wenn er ed nicht 
unter ſich / hielte ſolche Stüde wie der Sturm zu ſchreiben, ſo koͤnne 
er allerdings ben Beifall. beherrschen, den: ihm doch fein eignes 
Publicum [parfamer ale Sh. gegeben haben muß, Dagegen find 
unter feinen Schriften proſaiſche Neflerionen voll Wahrheit, worin 
ſoin Beitalter auch fonft Herrliches hervorbrachte. Nur Sh. ‚ver 
drießt ihn, und er nimmt auch hier Anlaß: von Der. Erzählung-der 
Freunde des Damals ſchon Werftorbenen: er. habe nie eine Zeile aus⸗ 
geſtrichen, um ſeine Uncorrectheit zu ſchelten. 


210. 
Berlin, den 1. März 1811. 


— Ich habe es wenigftend zweimal vergeffen Dir über den 
Empfang des jungen T. zu fchreiben. Er ift einigemal bei mir 
geweſen. Man zeichnet ihn auch hier unter ben jungen Leuten fehr 
aus, und es iſt leicht ſich zu überzeugen, daß er es⸗ in jeder He 
ſicht verdient. Sr wird ſeinem Freunde Brandis ein ſehr gutes 
Zeugniß uͤber unſre Univerſitaͤt geſchrieben haben, die auch witklich 





488 Aus Miebuhrs Briefen, 


fe einen Philologen jeder andern in Deutfchland vorzuziehen ift. 
Auch in den beiden erſten Facultaͤtswiſſenſchaften iſt gerabe von ber 
philologifchen Seite alles Wuͤnſchenswerthe da. 
.. Wir find hier eine Zeitlang durch die Gerüchte von dem Aufs 
ftand in Oberfchlefien mehr betruͤbt, al beunrubigt werben. Dem 
daß es Leine fonberliche Gefahr hatte, obgleich die Aufhebung ber 
Klöfter und die Steuern bie Gemüther aufgeregt haben, ließ fich 
benfen. Es ift ein Iammer, daß es allerbings unvermeiblich ges 
wefen iſt Blut zu vergießen um eine Orbnung zu erhalten, bei Der 
der unglüdliche Landmann dem Gutsherrn fünf Tage in der Woche 
Frohndienſte leiften muß. Ä 

Ih arbeite mich tagtäglich in meiner Gefchichte vorwärts. 
Noch bin ich nur bis zur Zeit ber Decemvirn gekommen. Ich wer 
de biefen Fruͤhling bis zum Jahr 416 zu lefen fuchen,. wo ich eis 
nen Abfchnitt und eine Überficht mache, und ben erſten Band fchlies 
fe, wenn er nicht gar zu ungeheuer wird. ch denke bis Ende 
Mai bahin zu Fommen, da die Kriege mir nicht. viel Zeit wegneh⸗ 
men. Um fo weitläuftiger find die Unterfuchungen über Berfafs 
fung und dgl. Daß der Umgang mit meinen gelehrien Freunden 
viel, außerordentlich viel bazu beiträgt mir bie Stimmung zu er. 
halten, die eine folche Arbeit erfordert, erberme ich dankbar — 
und wehmüthig — denn in den beften Jahren meiner Sugend ber 
Durfte ich dieſer gelehrten Weckungen nicht: ich war hinreichend 
wach. Dieſe Geſellſchafter find mir nicht mw lieber aid andre, 
fie verleiden mir diefe. Denn bier ift doch immer etwas Neues, 
und, wenigftens relativ, Intereffantes: und wenn Du biefe guten 
Menſchen Fennteft, fo würdeft Du Deine Meinung zuruͤcknehmen, 
daß die Philologen vorzüglich egoiſtiſch wären, “ find dann. nicht 
von der rechten Art. 

Male ift gottlob ziemlich hergeſtellt, und ihr Huſten ſcheint 
ſie zu verlaſſen: doch war er ſehr aͤngſtigend. 


211. 
I Berlin, ben 19. März 1811. 
Wir haben feit einigen Zagen das ſchoͤnſte Sommerwetter 
und wir genießen ed, fo viel man dies in einer Stadt und in einer 
nad) Norden gerichteten Gegend. thun kann; aber obgleich wir dem 
Sommer näher kommen, fp will boch die Idee eines Reife für 
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mic) noch har nicht. in bie Region bevorftehender Wirklichkeit: treten. 
Ich weiß nicht, welche Ahnung einer unfehlbaren Störung fie mis 
aufruͤckt: nicht andre Ruͤckſichten: benn die Ausarbeitung und der 
Drud meines Werks müßte fich fihon finden. Es fcheint mir zu 
viel vom Schickſal geforbert, Daß ed und nach einem ruhigen Winter 
auch noch einen erwuͤnſchten Sommer gewaͤhre. Wirb ed uns fo 
gut, fo will ich es mit ber umgeflörten Freude; ohne Sorge für 
die böfen Tage, welche kommen können, annehmen, wie ich mich 
der. Schönen Fruͤhlingstage freue, während viele ſchon über den Ruͤck⸗ 
fall des Winters und ben Falten April ſeufzen. 

Mit etwas mehr Stille wäre meine Lage ſo erwuͤnſcht, als 
ich nicht mehr zu hoffen gewagt habe. Meine Bekannten ſind mir, 
wie ich ihnen, ſo innig gut, und unſre Wiſſenſchaften erhalten ein 
fo unverfiegendes Intereſſe des Geſpraͤchs, daß ich in dieſer Hin⸗ 
ſicht jetzt wirklich beſitze, was ich ſonſt vermißte. Denn dieſer Um⸗ 
gang iſt erweckend und lehrreich. Belebend ſind auch meine Vor⸗ 
leſungen ſelbſt, weil. fie anhaltende Forſchungen erfordern, von 
denen ich ſagen darf, daß ſie mir nicht fruchtlos bleiben koͤnnen; 
und fie find belebender als bloß ſchriftſtelleriſche Arbeiten, weil ich 

mit der Waͤrme des erſten Funds vortrage, und nachher mit denen 
rede, die ſie ebenfalls neu wie ſie entſtanden ſind aufnehmen. 
Dies giebt mir eine wahre Luſt zur Sache, und ich moͤchte ſchon 
nicht mehr damit aufhoͤren. Was ich wuͤnſche waͤre oft Tage 
lang ganz einſam zu ſeyn, und dann eine Zeitlang auch mit lies 
ben Belannten nicht eine fo lange Reihe von Stunden zufammen 
zu. ſeyn, wie es bier Gebrauch ill, Hier iſt das wahre Land der 
Beſuche und der Geſellſchaften. Unſre Freitagsverfammlung fo: 
gar-hätte ich bisweilen einmal lieber nicht; obgleich fie mir immer 
wohl.getban bat, und noch thut. Weniger Gewaͤſch und weniger 
Sehlaͤfrigkeit kann in einer gemiſchten Geſellſchaft nicht leicht ſeyn. 
Der Veiſireichſte unter allen iſt Schleiermacher. Beſonders erfreu⸗ 
lich iſt die voͤllige Neidloſigkeit unter dieſen Gelehrten. 
Meine hiſtoriſchen Unterſuchungen ſcheinen mir mit jeder Wo⸗ 
che an Wichtigkeit zu gewinnen, und ich. hoffe Raͤthſel ber Roͤmi⸗ 
ſchen Gefchichte und Verfaſſung zu Idfen, an benen man biäher 
vergeblich gearbeitet hat, oder an ihnen vorbeigeſchlichen iſt. An 
einer Geſchichte fehlt dabei freilich viel, und delur gebe ich es auch 
nicht aus. 
. Wenn Du Louiſe Stolberg ſiehſt, fo. bitte, fe einmal an Spal⸗ 
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bing zu Ichveiben. Er ift hypochondriſch und’ dergleichen weckt ihn 
am wohlthaͤtigſten. 

Die Schrift. von V. iſt kein Buch, ſondern eine Adreſſe auf 
vier Quartſeiten. Auch. ich babe bei dem, was ich Dir daruͤber 
fihrieb, an einen ganz andern Wann gebacht, dem alle ſeine Kraft 
und das Leben feines Geiſtes Fein gefundes Urtheil fchafft, und der 
fi) :fo an fi, an denen die er verkennt, and durch leichtfinnige 
Ausſpruͤche am Staat verfimdigt hat. Ban follte ſich weniger 
über Schwerfaͤlligkeit des Verſtandes ärgern, wenn man fieht, wie 
weit verberblicher Lebendigkeit und Kraft. ohne reines und > ernfied 
Urtheil iſt md vu dies if unpeibat, — 


212. 

. Berlin, im März 1811. 

— Wird uns das Reifen in dieſem Sommer auch nicht ganz 
vereitelt, fo fehe ich doch feine Möglichkeit, die nach Dresden und 
ben fo. fehr empfohlenen Aufenthalt zu Toͤplitz oder Katlsbad, mit 
- ber Außficht Goethen dort zu finden, mit der nach Holfkein zu vers 
einigen, und bie Wahl wird mir dabei nicht‘ ſchwer. Ein andrer 
Wunſch, die Sehnſucht Italien zu ſehen, wird durch meine Stu⸗ 
dien immer genaͤhrt. Iſt man ſo vorbereitet, daß man wie in ei⸗ 
ner Heimath dert ſich zurecht finden koͤnnte, daß man die Ruinen, 
den Boden felbft durch eignes Anfchauen verflehen, und in einer 
ewigen Kette von Verbindung beffen, was man fieht und was man 
weiß, leben wuͤrde, fo ift es ſchmerzlich die Vollendung ſeiner in⸗ 
nern Anfchauung durch reale entbehren zu müffen.: Seht bas 
Schickſal ſchonend an uns vorbei, fo-hilft vieleicht meine ‚Arbeit 
ſelbſt zur Erfüllung des Wunſches: was mein- Wu; einbringt, 
wenn wir ed nicht nothwendig gebrauchen , kann ſich Dazu aufſam⸗ 
meln. Zur Michaelismeffe wird der erſte Band erfcheinen, ber die 
Zeit bis zum Schluß biefer Vorlefungen enthalten fell, - Wenig 
muß Die dieſes für die Summe -einer- bröisterteljährigen Arbeit 
nicht fcheinen. Den Vorwurf der Eraͤgheit kann ich mir wenig: 
ſtens für diefen Winter nicht machen. Im Druck denke ich’ bie 
Roͤmiſche Geſchichte jetzt fortgehend bis zu M. Antonius Tode, 
und den Anfang von Gibbons Werk, zu bearbeiten, welches denn 
eine anſehnliche Zahl von Baͤnden, gewiß noch eine andere geben 
wird? vielleicht mehr. Habe ich benn-num Deiner Forderung ge 
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rügt, eine zuſammenhaͤngende Arbeit zu unternehmen? Sage 
nicht, oder vielmehr denke nicht — denn fagen wirft Du ed nicht — 
es fey doch nicht das Rechte, wie Du Anfangs nicht zufrieden mit 
den Vorlefungen warft. Doc daB vielleicht nur fo lange Du Dir 
dachteft, es wuͤrde nur eine kurze Überficht, und eigentlich mehr 
eine Ausfchättung des Gebächtniffes als ein Geifteswerk ſeyn. 
Diefe Vorftellung war auch fo natürlich, daß wenn mir nicht die 
Eintheilung des Schubertichen in Verlefungen ein ganz falfches 
Maaß von dem gegeben hätte, was fich in einer Stunde vortragen 
läßt, auch mir die Unmöglichkeit einleuchtend geweſen ſeyn wurde, 
wie es mein ehrlicher Vorfab war, die ganze Roͤmiſche Sefchichte 
bis auf Karl den Großen in zwei Stunden während eines Winter 
halben Jahrs vorzutragen. Schubert muß für den Drud feine 
Vorleſungen gewaltig erweitert haben. . . 
So weitläuftig über fein erſtes Buch zu reden, wirſt Du ei⸗ 
nem angehenden Autor wohl verzeihen. 
Mate hat Dir ſchon uͤber Deinen Skeptieismus an dem Da: 
ſeyn einer urfprünglichen, unvertilgbaren,, gegen Eigennuß gleiche 
gültigen Rechtlichkeit gefchrieben.. Ich würde darüber erfchroden 
ſeyn, wenn aͤhnliche Anfichten, zu denen, ald einem Ganzen, biefe 
gehört, mir bei Dir fremd wären — an Dir ſelbſt kanmn Dir doch 
wahrlich Fein Zweifel aufmachen, und ohne zu fragen, ob nicht 
auch ich durch mein ganzes Beben jeden Verdacht dieſer Art abwei⸗ 
fen Bann? ob Eigennuß je Reiz fuͤr mich gehabt hat? will ich 
Dich nur auf andre Beifpiele hinweilen. — Du felbft. bift von 
der urſpruͤnglichen Verfchiedenheit der Zalente übergeugt, wenige 
ſtens in dem Menfchen wie er in ber wirklichen Welt da iſt. Auch 
angenommen, dies komme nur von der Organifatien,. und-diefe 
fey vom Anfang her ber Geſammtheit des Individuums etwas. Aus 
Gerlich Fremdes, und ihre Folgen fchadeten der geifligen Einerlei- 
beit nicht. Der Lebendige Menfch ift wefentlich, ein Individuum 
von andern, verfchieben.. ‚In einem herrfchen von Anbeginn dieſe 
Neigungen vor, in andern jene, Auch -biefes kann doch niemand 
läugnen. In einem ift vom Kindesbeinen an Uneigennügigkeit, in 
‚einem andern Habfucht. Beherrſchen laſſen ſich dieſe Neigungen 
beiden meiften, oder unterbrüden ; auch verberbt koͤnnen die allen: 
meiften werben. Aber wer urjprünglic, Liebe am Recht hat, wen 
ed anedelt einen andern zu brüden, zu beeinträchtigen, ber. wider⸗ 
ſteht auch ber äußern: Einwirkung ſeines Standes „ beſonders da, 


492 Aus Niebuhrs Briefen, 


wo es ſchnoͤden Vortheil gilt. Herrſchſuͤchtige Anmaßungen, daß 
dieſe auch in an ſich edlen Gemuͤthern durch die Verblendung ei⸗ 
nes von jeher eingeengten Blicks befeſtigt werden koͤnnen, dies muͤſ⸗ 
ſen wir zugeben, und wollen es ihnen moraliſch, als einen ſchaͤd⸗ 
lichen Wahnſinn, verzeihen. Aber kein halbehrlicher Mann kann ſa⸗ 
gen: andre ſollen arm werden, damit ich reich bleibe: und wer 
dies ſagt, leiſe oder laut, iſt nicht um ein Haar beſſer als ein 
Dieb. — Wer koͤnnte das Herz haben als Criminalrichter zu ſi⸗ 
tzen, wenn er ſich die Sophiſtik einreden ließe: ſieh Dich vor! Der 
Verbrecher, den Du verurtheilen, fuͤr ſein ganzes Leben elend ma⸗ 
chen wirſt, wenn Du ihm auch das Leben nicht abſprichſt, iſt im 
Grunde nicht ſchlechter als Du: in Deiner Lage geboren und er⸗ 
wachfen, fäße er auf Deinem Zribunal, und Du in ber feinigen, 
fländeft wegen bed Verbrechens vor Gericht. — Nein, antwortet 
ber gerechte Mann: meine Gebrechen will ich nicht abläugnen, und 
‚daß auch mic) ein Befugterer richten mag; ich hätte noch größere 
FZehler begehen koͤnnen als geſchehen iſt; aber daß ich nicht nieder⸗ 
traͤchtig geworden waͤre, das weiß ich wie mein Daſeyn; denn es 
gehoͤrt zum Bewußtſeyn meines Daſeyns, welches kein bloßes 
transcendentales Farbenloſes „ich bin” iſt. — Niemand iſt entfern⸗ 
ter als ich von dem ſtolzen Glauben der abſoluten Willensfreiheit, 
die einem jeden gegeben ſeyn foll: kann man doch nur durch Den⸗ 
ken und mit Denken wollen, und kann man denn denken wie man 
will, oder wie es uns gegeben iſt? So glaube ich auch nur an 
eine limitirte Kraft des Willens, fuͤr jeden nach ſeiner Art: nach 
feinen urſpruͤnglich eigenthuͤmlichen Trieben. Diefe koͤnnen bei ein⸗ 
zelnen Individuen ſo ſchlecht, ſo entſchieden boͤſe ſeyn, daß eben 
darin, in der Befugniß ein ſolches Mißgeſchoͤpf auszurotten, der 
Grund des Rechts und der Pflicht der Todesſtrafe in Faͤllen liegt, 
welche jetzt die Geſetzgeber nicht mehr hart beſtrafen. Bei andern 
iſt alles ſo unbeſtimmt und ſchwach, daß ſich uͤber alles nicht Ani⸗ 
maliſche in ihnen nur Gewohnheiten, auch die guten ohne innern 
Werth bilden. Von dieſen magſt Du voͤllig Recht haben, daß 
ihre Uneigennuͤtzigkeit — doch wird die immer ſelten bei ſolchen 
Leuten ſeyn — einen Platz einnimmt, wohin andre Umſtaͤnde Hab⸗ 
ſucht und dreiſte Anmaßung haͤtten pflanzen koͤnnen. Aber dieſe 
Meinung allgemein zu machen, das iſt keinem weniger erlaubt als 
Deiner ſchoͤnen und ſtarken Seele, die, wenn wir aüch zugeben, 
daß aͤußere Umſtaͤnde Deine Ausbildung bereichert haͤtten, doch die 


von 1810 bis 1813. ‚48 


Fähigkeit dazu ganz im fich felbft befaß. Und äußere Umftänbe 
waren Dir doch nur in fo fern günflig, ald die anne in fich bie 
Kraft hat, ihre Wurzeln um die Zelfen zu fchlingen, und fi auf 
den Gipfeln in die Lüfte zu heben. 

Oft haft Du mir mit der Beurtheilung fehr Unrecht und ſehr 
wehe gethan, mein firenges Urtheil fey Partheifache, Doch wirft 
Du dem fo Verurtheilten nicht leicht ernfihafte Beſchoͤnigung Schuld 
geben, welches aber doch bei Partheimeinungen vorausgefeht wers 
den muß: daß. eine ift nie ohne das andre, Der Grab der Gefahr, 
der Schädlichkeit, der Imputationsfähigfeit Tann das Urtheil bald 
milder bald heftiger machen; das muß ber Hörer envägen, und 
auch in. Anfchlag bringen. — Es ift unmöglich gegen eine Giftmi⸗ 
ſcherbande oder gegen eine Mordbrennerbande in der Tuͤrkei oder 
in der Stadt, wo wir leben, gleich aufgebracht zu ſeyn; denn im 
letzten Fall vervielfacht ſich der Eindruck, der das Gefühl beſtimmt, 
und eine menſchliche Schwaͤche miſcht ein dunkles Gefuͤhl perſoͤn⸗ 
licher Gefahr ein. Aber ich waͤre ein kindiſcher Neuling, unwerth 
mich faͤhig zu glauben Geſchichte zu ſchreiben, die doch nichts an⸗ 
ders iſt als Darſtellung und Beurtheilen des Vergangenen als ob 
es Gegenwart waͤre, oder Geſchaͤfte zu leiten, wenn eine Sache 
mir gut oder ſchlecht ſchiene, weil fie von Dften oder Weſten kommt. 
Die Öfterreichifche Finanzgeſetzgebung z. B. iſt, wie alled was fie 
dort machen, fichtbar ehrlich gemeint, und gar nicht für die Be 
günftigung weder des Abeld noch irgend eines andern Standes 
berechnet: was ſich davon eingefchlichen haben kann ifl fo gering, 
daß man nicht baräber reden follte; doch if fie fo verkehrt und fo 
verderblich, daß ich darüber beinahe eben fo unwillig geworben bin 
als.hber Projecte der Notabeln bei uns; nur mit bem Unterfchies 
de, dag man feinen Unwillen weit eher fahren laͤßt al& wo Eigen; 
nug dem Verderblihen zum Grunde liegt. 

Und nun .von etwas Anderm, da noch Raum iſt. Haft Du 
je son Goethens Inauguraldisputation und von einer theologifchen 
Schrift gehört, die er im feiner Jugend fehrieb? Ich erfi vor Kurs 
zem, unb habe die letzte befeflen (aus Bojed Auction) ohne zu wifs 
fen, daß fie von ihm iſt. Im dieſer beweift er, nicht im Scherz, 
fonbern zur oölligen-Überzeugung bes. wahrbeitäliebenben Lefers, 
daß nicht die gehn Gebote, fondern Die zehn Hauptgrundgefehe der 
Eigenthämlichkeit ber Sfraelitifchen Nation auf den Gefehtafeln ges 
fanden haben, Dies war auch der Inhalt feiner Inauguraldispu⸗ 
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tation, die er zu Straßburg herauägeben wollte, wo ex promovir⸗ 
te, weiches ihm aber von der Facultät, als ruchlos, nicht geſtat⸗ 
tetward. Gebr merkwürdig ift bie zweite Hälfte jener Schrift, 
die Erklärung der Redensart: mit Zungen reden: weit fie ganz 
myſtiſch ift, und in jenen fonderbaren Beitpunct feines Lebens ge⸗ 
hört, in dem er Myſtiker war, 

So felten wie es Dir begegnet Did an einem Menſchen 
fehl zu fehen, wunbert es mich, wie Du Spalbing fir gefund, les 
bensfroh haft halten Firmen, Freilich haft Du ihn nur em Paar 
Mal gefehen. Er ift ed fo wenig, daß er neulich, als Die Rede dars 
auf kam, jenes traurige Wort mit lebhafter Bewegung anmwandte: 
ah si je pouvais dejeüner de mes pleurs! Spalding ift ein fo 
- außerordentlich guter, fo pofitiv guter Menfch wie man es nur 
feyn kann: fein Talent ift urfprünglich einfeitig, in feinen eignen 
Werken wie in feinen Unterfuchungen und Studien zu fehr auf die 
Worte gewandt, und dies hielt ihm ab nicht in die Tiefe zu geben. 
Dies, glaube ich, quält ihn ſelbſt; auch find feine Amtsverhaͤltniſſe 
nicht angenehm. 

Tweſten haben wir neuerlich mit Schleiermachers und Spal⸗ 
dingo geladen; ſeitdem aber noch nicht wieder geſehen. Wie geht 
ed Brandis? Was macht Dachon? 

Geſtern fahen wir Maria Stuart, worin die Haͤndel ſehr gut 


ſpielt⸗ 
215. 


| — Berlin, den 14. April 1811. 

Mit Unruhe und mit lebendigem Verlangen, Deine gluͤckliche 
Ankunft in Kopenhagen zu erfahren, richten wie unfte Blicke nach 
Dir hin. Gott weiß, daB id Dir und Deinen Fremden in Ko: 
penhagen biefe Ruhe fo gerne goͤnne, bie für biefe ein Troſt iſt, 
beffen ſie wohl bedirfen. Aber doch ſcheint es mir faſt Verwe⸗ 
genheit, eine Seereiſe bei dieſen Umſtaͤnden zu unternehmen: 
denn wenn gleich jetzt die engliſchen Schiffe noch nicht ir Ser find, 
was wirb aber bei Deiner Nirdreife der Fall fen %: 

In: Kopenhagen denke an Deinen Aufenthalt bort bei aus! 
Auch Div, obgleich Du nie dert einheimiſch warſt, maß vie Berfld- 
vung, ber Anblick ber Truͤmmer der Stadt, und die Noth fo vie: 
lee, bie wir im Wohlſtand gebannt haben, das Harz zurreißen. 





. vor 1810.6i8 1813. rt 


Ich Bann und mag mis ihre Lage nicht. ausdenken, noch weniger . 
barüber ſchreiben: aber gieb ihnen die Überzeugung, daß ich nicht 
vergeßlich und gleichgültig Darüber bin.. Grüße vor allen Schim⸗ 
melmanns, Scheeld, Prehnd, Brandis, Mimter, die Gr. Müns 
fter, Watt und alle, von denen Du weißt, daß fie mit lieb find. 
Sage Müntern, ich ließe ihn bitten, fich doch mit dem Verſuch zu 
befchäftigen, die Zahlzeichen der axumitiſchen Inſchrift and. dem 
coptiſchen zu erklaͤren. 

Mich verlangt ſehnlich zu hören, daß es Dir wohl geht. Moͤ⸗ 
geſt Du gluͤcklich angelangt ſeyn! Grüße Gretchenherzlich. 


214. | 
F Berlin, den 30. April 1811. 

Deine gluͤckliche Ankunft auf Seeland hat uns von einer gro⸗ 

Ben Unruhe befreit. Habe Dank, daß Du uns ſo bald davon .uns 
terrichtet haft. Mich verlangt fehr zu lefen, wie Du Kopenha⸗ 
gen gefunden haft, und daß die Wirklichkeit Leidlicher ſey als fie 

ſich im Bilde zeigt. 

| Mährend dieſes Monats habe ich mich fehr ſchwer und träge 
gefühlt: das Arbeiten hat gar nicht von Stätten gehen wollen. 
Nur Hroße Anfivengung .und die Rothwenbigkeit, uns nicht mit 
Sthande zu beftehen, hat dieſe Schwierigkeit übenvunden, fo daß 
wenigftend Bein eingewurzelter übler Zuftand entftanden if. Das 
it eine gute Folge ber Nothwendigkeit Vorlefungen. halten zu 
muͤſſen. Doch verlangt mich jest nach Beendigung biefed Curſus, 
und nad) Bearbeitung meines Manuſctipts zum Druck; um dann 
ruhig mich zerſtreuen zu können, mit dem Bewußtſeyn etwas ges 
keiftet'zu haben, und mit. Liebe genug zum Werk um gern wieder 
zu demfelbenszurüdzußehren, Wie gern. genäffe ich diefe Erholung 
bei: Euch! Das iſt doch ein Unterſchied zwiſchen Dingen, bie ihrer 
Natur nach ganz verſchieden ſind, daß man ſich von interefſfanten 
und lieben litterariſchen Umgangäfrennben fo teicht treunt um zu 
denen zu gehn, bie.man von. ganzem Derzen liebt, und immer ges 
Kebt. hat. ı.. Sch.verkenne es gewiß nicht: undankbar, wie die Ausge⸗ 
zeichnetſten unter meinen hiefigen Freunden und: Bekannten mich 
Weben:imti achten; es iſt darin zwiſchen uns eine lebendige Erwi⸗ 
derung, und. ich. will e8 Div nicht verhehlen, daß mir. diefes Be⸗ 
- waßtfenn ; nicht. verkannt ſondern mach. meinen eignen Gefuͤhlen 
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von Leuten gefehätt zu werben, die willen was ſie thun und urthei⸗ 
len, ein bisher oft entbehrtes Gefühl gewährt. Ich war zu oft 
gemöhnt im Verhältniß gegen andre, auf eine nach meinem Be 
wußtfeyn unbillige Weife angefchlagen zu werden, und einzelne, 
mich nicht täufchende Überfchägung in einzelnen Fällen, gab hiefür 
fo wenig Erſatz, daß fie vielmehr drüdte. Glaube aber auch nicht, 
daß man mich juft zu ſtolz macht, ober gar eitel, Das hat Peine 
Gefahr, wenn man mit Leuten lebt, unter denen man mehr als eis- 
nen mit lebendiger Überzeugung in wefentlichen Dingen über fich 
fest, ıumd fo lange man dies thut, fo lange man fich fremder Vor: 
zuglichkeit lebhaft freut, und zu ihr hingezogen wird; nur fo-weit 
Selbftgefühl hat, daß man fich berechtigt fühlt auf einen Fuß von 
- Gleichheit zu ihr zu treten, fo hat es mit der Eitelkeit gewiß Feine 
Gefahr. Auch nicht mit dem Stolz: dem großen Manne würbe 
ich faft fo fchüchtern als fonft entgegen gehen, obgleich ſich auch 
dieſe Schüchternheit etwas verliert, wenn man viel im Geſpraͤch 
kebt. 


215. 


Berlin, den 18. Mai 1811. 


2% vente, daß Du auf Deiner Reife, ungeachtet Du fo viele 
befuchft, eilen wirft zu Haufe und zu ber Ruhe zu kommen, bie 
"Du beinahe feit dem Anfange diefes Jahrs entbehrt hafl. Sch 
wünfche auch für Dich, daß Du Dich, ehe wir kommen, einige Zeit 
in der Einſamkeit ausgeruht haben mögefl; damit wir Dich inner: 
fich ungeftört finden, Ich fage dies gewiß ohne alles Arge: denn 
folche Zerſtreuungen und Störungen wie Du burchgegangen bifl, 
würden mich unfähig machen bie liebſten Freunde völlig friſch zu 
empfangen; und warum follte bied Dein Fall nicht auch fen? | 

‚Ufo bat Kopenhagen nicht bie Geflalt ber Trauer, mie es fich 
vermuthen ließ: oder Hätte fich mehr wirklich gegen bie Zerſtoͤrung 
erhalten als der Abwefende erwartet? Wäre das Lehte Doch wahr! 
Es muß etwas Räthfelhaftes in dem dortigen Zuſtande ſeyn: wie 
Du alles weniger teaurig findeft als Du erwarteteft, fchilberte da⸗ 
gegen die St. im Winter in einem Briefe auch dad individuelle 
Elend fo, daß die Noth ganz bie Graͤnzen Üüberfchritten hätte, wo 
fie, durch allgemeine Entfagung bed Entbehrlichen, geößtentheild 
nur gedacht ill. Wenn man ſich nur allenthalben zeitig ‚in. dieſe 
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Graͤnzen zuruͤckzoͤge; aber es ſcheint, daß man allenthalben nach 
dem Schein des Überfluſſes, wenn man ſein Weſen laͤngſt verloren 
hat, trachtet, bis man in rettungsloſe Armuth auf einmal ver⸗ 
ſfinkt. Sind Die auch dieſesmal viele Ausnahmen von der allge: 
meinen Regel vorgebommen, daß dort zu wenig reges Leben, ober 
ein falfches ift? daß man nicht ficher genug auf eigener. Einficht 
fteht, noch emfig vorwärts kommt? Beſonders ift dad Wefen der 
Gelehrfamkeit dort nicht fo gut ald in ‚Deutfchland: denn auf 
Kunft und Geſchaͤftsgeſchick Haben wir Deutichen auch feinen gro: 
Ben Anſpruch. Aber in 8. ift der Gelehrte nicht felbfifländig, er 
achtet fich und feinen Stand nicht genug: er ift in die Gefellfchafs 
ten andrer Stände zu fehr eingemifcht, und aflimilirt fich ihnen in 
der Denkart. Hier bilden die Gelehrten meiſtens eine abgefons 
derte Gefelfchaft, und tradhten gar nicht darnach ſich in andre eins 
zumifchen, und erfcheinen fie zuweilen darin, dann thun die Vor⸗ 
züglichern unter ihnen ed mit großer. Unabhängigkeit, und ohne 
daß ein Eindruc bei ihnen zuruͤck bleibt. Öblenfchläger haft. Du 
gewiß gefehen, welchen Eindrud hat er Dir gemacht? Zur Poeſie 
haben diẽ Dänen gewiß Zalent, wenn ihnen nur ein Elarer und 
tiefer Blick weniger fehlte, ohne den Phantafie nie lauter und groß, 
nie frei von Manier oder orientalifchen Phantasmen ſchaffen kann. 

. Sch nahe jegt dem Schluß meiner Vorlefungen. Der Drud 
wird nun anfangen. Sch beginne ihn mit gutem Selbfibewußts 
feyn von dem, was in meinem Buche liegt, und wofür ed künftig 
einmal gelten wird; nicht ganz ruhig Über ben erflen Empfang; 
theild weil allerdings manches befjer in der Ausbildung feyn Fönnte 
und feyn follte, theild aber weil man vor unferm Publicum nicht 
ungeftraft fehr viel Neues, wenn auch ſcharf erwiefen, fagen darf. 
Die Aufnahme der Liebe habe ich größtentheild wohl ſchon gehabt; 
bei Savigny und andern Freunden : die der Ungunſt fteht bevor. 
Ich habe mit einer fo ſtrengen Gewiffenhaftigkeit, nicht nur in Lob 
und Zabel, fondern auch in Hinficht hiftorifcher Unterfuchung ges 
ſchrieben, daß ich auf dies Buch fterben könnte. — Lectüre wird 
es freilich nur theilweife feyn, und daß in diefer Hinficht, neben 
gelungenen Stellen, auch andere fiehen, die flarr und unbeholfen 
find, das fage ich mir ſelbſt. Das Verdienft des Buchs liegt in. 
der Kritif der Geſchichte, und in ber Erleuchtung einer Menge eins 
zelner Puncte der VBerfaffung, Geſetze u. ſ. w. — Du begreifft, 


daß ich Dich von Diefer Sache unterhalte, weil ich jetzt darin. lebe. 
Niebuhr. 32 


498 Aus Niebuhrs Briefen, 


Defto weniger folfl Du davon hören, wenn ich komme. — ben 
heute ſchickt mir der Buchhändler Fr. Schlegeld Vorlefüngen: das 
Blättern darin hat mir eine gefällige Idee davon gegeben. Achtes 
Talent bat er unftreitig, und er hat fi von dem fatalen Ges 
ſchmack befreit, für deffen Begünftigung er fonft fo viel that. 


216. 


Berlin, den 14. Juni 1811. 


Ohne daß wir diesmal durch das Ausbleiben Deines Brie⸗ 
feö, welches bei Deinem Herumreiſen fehr erftärlich war, beunru= 
higt wurden, war ed und geſtern doc) fehr erfreulich zu erfahren, 
wo Du jet wohl feyn möchteft,,. und daß wir Dich fhon in Mel- 
borf antreffen werden. Wir werben etwa den 8. Juli, und nad) 
einigen Zagen Aufenthaltö bei Moltte auf Nütfchau gerade nad) 
Meldorf gehn. i 

Male hat Dir fchon den Zod und die Todesart unferd feligen 
Spalding gemeldet. Wie. groß diefer Berluft fir uns ift, und wie 
ſchmerzlich wir ihm fühlen, wirft Du Dir wohl kaum vorſtellen 
koͤmen. Unfere nähere Bekanntſchaft Hat erft feitvem Du Ber- 
lin verließeft angehoben. Ihm danke ich auch bie. Bekanntſchaft 
meiner andern philologifchen Sreunde, fo wie er ed war, der mich 
zu den Borlefungen beftimmte, und durch Beides bat er fehr ent- 
fehieden auf mein folgendes Leben eingewirft. Er war ein dußerft 
liebendwürdiger Charafter, von einer ganz feltnen rudfichtslofen 
Liebe für aNes Ausgezeichnete. Er war. vem Alter nad) der Mittel: 
punct unfrer Gefellfchaft, um den fich allmählich alles angefchloffen 
hatte: ein jeber fühlt ed, daß ihr Band durch feinen Tod aufgelöft 
iſt. Seinlimgang war immer wohlthätig. Dem Allgemeinen ver 
Wiffenfchaften hätten hier andre von meinen Freunden zu größerm 
Berluft fterben koͤnnen: mir konnte mit feinem von ihnen fo viel 
fierben, und er wird mir hier von feinem andern ganz erfegt: denn 
er liebte mich auch noch mehr ald ein Andrer von allen. 

Der junge B. ift fchon bier, und wird mit feiner Aufnahme 
zufrieden feyn. T. kommt felten, und fo wenig ich tm Allgemei- 
nen ed zufrieden bin, wenn zuviel Befuch gemeldet wird, ſeltner 
aldich gern fehen würde; er ift wirklich ein aͤußerſt ſeltner ausge⸗ 
zeichneter junger Mann, am dem man rechte Freude hat. 

Lebe wohl, und grüße Gretchen. Mir ift lange fchon recht 
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unwohl, umb dabei wirb mir bie anftrengende Ausarbeitung zum 
Drud bitter fauer. 


317. Ä 
Hamburg, September 1811. 


Don Dir nehme ich erheiternde Crinnerimgen und wohlthäti: 
ges Andenken mit mir, und weiß aus Erfahrung, daß ich nun in 
Berlin mich in der erſten Zeit recht zufammermehmen muß. um 
mit Gewinn wieber auf einen Weg von Thaͤtigkeit und Arbeit zu 
fommen. 

Perthes habe ich fehr freundlich und vertraut gefunden, unb 
felbft feit diefen leuten zwei Iahren fichtbar noch mehr an Ges 
wandtheit und Klugheit ausgebildet, Er bat doch das Zalent, 
mas unfrer Nation von allen gluͤcklichſten Eigenfchaften am feltens 
fien gegeben ift, mit großer Helle des Blicks und unermüblicher 
Thätigkeit fih nach erwähltem Biel fortzuarbeiten: und diefe be= 
fländige Regſamkeit erhält ihn wohlgemuth, wie fie ihn auch mehr 
ober weniger zu feinem Zwecke führt. Die Verhältniffe des Buch: 
handels find je&t außerorbentlich fehwierig, und ein anderer hätte 
den Muth ſinken laffen koͤnnen ohne daß er fich befondere Feig⸗ 
heit vorzuwerfen gehabt haben würbe: Perthes aber hat fie fo auf- 
merkfam ergruͤndet, und fich genau im Umfang ber gefeglichen 
Freiheit fo thätig eingerichtet, daß mir fein Wohlfland um fo ges 
wiffer begründet fcheint, als die meiften feiner Gollegen fich weit 

und breit gewiß nicht in bie neue Drbmung ber Dinge hineinzufin⸗ 


. den verftehn werben, und alfa fallen müffen. 


‚Der Präfident bes Gerichtshofes de Serre wirb außerordent⸗ 


ich gerühmt. Ex iſt der deutſchen Sprache fo mächtig, daß er bie 


erfie Sitzung mit einer Deutfchen Anrede eröffnet hat, welches ben 
großen Troſt gewährt, daß die gerichtlichen Verhandlungen i in ber 
Landesſprache geführt werben. Er hat neulich in einer beutfchen 


Geſellſchaft Klopſtock gegen einheimiſche Verunglimpfungen ver⸗ 


theidigt, mit dem unwilligen Zuſatz, man muͤſſe reines Herzens 
feyn um über ihn reden zu duͤrfen. Es ſcheint uͤberhaupt, daß bie 
franzoͤſiſchen Gerichtshoͤfe noch die ganze Reſpectabilitaͤt der ehema⸗ 
ligen Parlamente haben. 
Von politiſchen Dingen und Geruͤchten mag ich Dir nicht 
ſchreiben. Laß uns rent wiflen, wie Du lebfl und wie Du Dich 
32 * 
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beſchaͤftigſt. Geſtern haben Dich auch Behrens verlaffen. — Ich 
denke Du haft Deine Zimmer zu eng gefunden und das Freie ge 
fucht. Entferne nicht das Bild der Abwefenden, wenn es mit 
Sehnſucht vor Dich tritt : verfchmähe diefe Nähe nicht. Doch ich 
thue Dir wohl Unrecht: und Du weißt das Gefühl der Entfer- 
nung zu bewahren wie zu ertragen. Grüße Sretchen, grüße alle 
Bekannte. Wir werden Dir erfl um adıt Tage aus Berlin fchrei- 
ben koͤnnen. 

Zweften habe ich hier aufgefucht und gefunden, und von ihm 
gehört, daß Schleiermacher von feinem Magenkrampf durch Ma⸗ 
gnetismus befreit iſt. 

Perthes ſagt, weder er noch ein anderer Könnten gegempdr: 
tig hier philologifche Werke aus der Fremde kaufen: fie gälten gar 
nichts und müßten den enormen Impoſt bezahlen. 


218. 


Berlin, den 28. September 1811. 


Es ift und gelungen den Weg von Hamburg hierher in gier 
Zagen zu machen. Wir find geftern Abend hier eingetroffen, und 
haben alles unverändert gefunden. Dies follteft Du nur vorläufig 
erfahren. Ein eigentlicher Brief bleibt Dir vorbehalten, 

Alle Menfchen find hier unverändert: die Schlimmen wohl 
auch, aber hicht weniger die Freunde. Ich fühle, daß ich ihnen 
gefehlt habe, daß fie jemanden wiedergefunden haben, den fie oft 
vermißten: unb Du.weißt, daß mir das ein Bebürfniß iſt. Ich 
gäbe viel Darum, daß Du fie, und fie Dich kennten. 

Nicolovius fand ich heute früh in folternder Angſt. Noch 
hoffte er, wenn auch mit ſchwacher Hoffnung. Ach, nicht zwei 
Stunden ‚nachdem ich ihn verließ fchieb die fchöne Seele feiner 
Frau von binnen, Sie hat ſchredlich gelitten. Melde es der 
Stolberg. 

Der Anblick meines, bis auf die Charte, im Druck vollende⸗ 
ten Buchs macht mir Freude. Denke auch Du mit wohlthaͤtiger 
Erinnerung an unſer Zuſammenſeyn, wie wir daran gedenken. 
Male gruͤßt und umarmt Dich. 
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219. 


Berlin, den 5. Detober 1811. 


Male hat Dir von unfrer Sorge über das Ausbleiben Dei: 
nes Briefes gefchrieben: wir haben ihn heute mit der ruffifchen 
Poft erhalten. — 

+ Benn man fich noch in Briefen hingehen laffen könnte, fo 
würde ich Dir vieles zu erzählen haben, was, ohne mich unmittel: 
bar zu betreffen, der Erzählung werth wäre. Ganz zu fehweigen 
über dad, wovon unfer Schickſal und aͤußere Ruhe abhängt, iſt 
‚aber doch unmöglich: wenn denn auch diefer Brief geöffnet würs 
de, — Während unfter Abweſenheit find die Gemüther heftig 
geängftigt geweienz; indeſſen von ber Abreife des Hofes und von 
Einpaden auf dem Schloffe, wie man Dir erzählt hat, ift bie 
Rede nicht geweſen. Ruͤſtungen haben Statt gefunden, und dieſe 
haben, wie fie durch die franzöfifchen veranlaßt worden find, ges 
genfeitig Aufmerkſamkeit erregt. Ich habe Dir ſchon Iegthin ge: 
fchrieben, daß wir die Gemüther unerwartet beruhigt ‘gefunden 
hätten, und daß man von einem eigenhändigen Schreiben ded Kai: 
ferö fpreche, welches die VBerfiherung freundfchaftlicher Abfichten 
enthalten habe. . Dies Schreiben hat nun freilich fein Dafeyn wohl 
nur in den Köpfen einiger, bie fich verpflichtet geglaubt haben das 
Publicum felbft durch Zäufchung vollfommen zu beruhigen; ge- 
wiß ift nur, daß der Gr. St. Marfan eine Audienz beim König 
gehabt, und daß, nach ihrem Refultat, die bisherigen Rüftungen 
abgeftellt find. Die Hauptfrage, die Erhaltung der. Ruhe zwi⸗ 
ſchen Sr. und Rußl., ift noch immer gleich unentfchieven. Einige 
behaupten, Öfterreich unterhandle fehr thätig, und der Winter 
werde ruhig vergehen. Andre fchließen dad ganz Entgegengefebte 
aus fichtbaren Umſtaͤnden, und aus einer unbeftochenen Erwägung 
von Umfländen, deren Bemachläffigung bei dem, deſſen Wille ent: 
ſcheiden wird, zuverläffig nicht vorausgefegt werben Tann. 

Wenn ich aber auch nicht fo zuverfichtlich, wie manche, auf 
einen ruhigen Winter vechne, fo bin ich doch auch nicht geflört, 
and: genieße der fchon. unverhofft verlängerten Ruhe mit offenem 
Gemuͤth. 

Am Ende des Monats werden meine Vorleſungen wieder an⸗ 
fangen, und an dieſe muß ich nun gehen. Die Reiſe hat mich 
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allerdings, etwas herausgeſetzt; doch das wird ſich bald wieder 
eingewoͤhnen: ein gefaͤhrlicherer Feind iſt die gar zu lange Beſchaͤf⸗ 
tigung mit demſelben Gegenſtand; theils indem er ſein Intereſſe 
verlieren kann, theils weil man Gewoͤhnungen in Anſichten an⸗ 
nimmt, wodurch die Arbeit einen Theil ihrer Beſtimmtheit, der 
Arbeitende Empfaͤnglichkeit fuͤr neue Anſichten einbuͤßt. Gegen bei⸗ 
des werde ich mich beſonders Anfangs zu verwahren haben, denn 
die Herausgabe hat allerdings den Reiz der Neuheit von den Ge⸗ 
genſtaͤnden meiner Geſchichte für mich abgeſtreift. Ich werde die 
Bearbeitung des zweiten Bandes nicht übereilen, um friſch zu 
bleiben. 
Wir haben dieſen Morgen das naturhiſtoriſche Muſeum be⸗ 

ſehen, welches hier unter Illiger entſteht, und in der That ſehr 
glaͤnzend wird. Ich weiß nicht, ob es meine Schuld iſt, daß mir 
bei ſolchen Sammlungen keine frommen Gedanken kommen? Die 
unendliche Mannichfaltigkeit iſt zu nahe gebracht; und die Indivi⸗ 
dualitaͤt verſchwindet ganz bei dieſer Anſchauung; nur die Arten 
beſtehen; und man fraͤgt ſich, wie ſollten wir es denn voraus ha⸗ 
ben? Auch ſind nicht nur die haͤßlichen, ſondern auch die trauri⸗ 
gen Thiere ein ſehr ſchmerzlicher Anblick. Doch moͤchte man gern 
bleiben, und troͤſtet fich über feine Unwiſſenheit gegen bie Gelehr⸗ 
famleit der Naturkundigen nur dadurch, daß fie im Grunde fo an 
der Außenfeite hängen bleiben, daß man mit ihrem Wiflen nur 
Stoff zum Grübeln hätte, an ihren Anfichten wenig. 

Unfere philologiſche Geſellſchaft beſuche ich nun auch wieder. 

Es fehlen zwei Mitglieder, welche wir alle ſehr vermiſen, Spal⸗ 
ding und Heindorf. 


219», . 
Berlin, den 18. Detober 1811. 


Wie ich Deine Geduld fonft oft mit Klagen über Krankheit 
gereizt habe, will ich Dir jegt auch das Gefühl von Gefunbheit 
äußern, welches in mir, zum erften mal feit Jahren, wieber ers 
wacht if. Du mußt bann auch einmal, wenn es fich wieder wen: 
det, die Klage des Gegentheild gelaffen anhören. Ich hatte es 
nicht erwartet fo weit: wieder zu genefen, wie ich mich jetzt am Leibe 
geftärft und faſt verjüngt fühle Dieſes Gefundheitögefühl er: 
ſtreckt fih auch auf gemüthliche Reizbarkeit und Heiterkeit: nicht 
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aber auf Kruchtbarkeit und Freiheit des Denkens. Ich bin naͤm⸗ 
lich mit der Fortfegung meiner Gefchichte, woran ich jetzt wieder 
für. die Borlefungen fchreibe, noch gar nicht jo zufrieden wie mit 
dem Schluß der legten. Ich hoffe aber doch, daß e8 mir noch mehr 
nah Wunſch gehen wird. Es wird jetzt eine ganz andre Art von 
Arbeit: von antiquarifchen und rechtlichen Unterfuchungen kommt 
nun nur fehr wenig vor; es wird eine hiſtoriſche Darflellung, und 
biefe um fo fchwieriger, da noch immer die hiftorifche Wahrheit der 
Data fehr zweifelhaft if. 

Ich werde auch Schleiermachers Vorlefungen uͤber ‚die Ge: 
fehichte der griechifchen Philofophen befuchen, um an ihnen einen 
Leitfaden zu haben. 


219%, 


- Berlin, den 1. November 1811. 


Goethes Leben ift denn erfchienen und ich werde es in diefen 
Tagen bekommen. Mir giebt es immer eine wehmüthige Empfin- 
dung, wenn ein großer Mann fein Leben fehreibt. Es ift dann für 
ihn doch ſchon Abend geworden, und daß er erzählt, wie er lebte, 
zeigt, daß er nicht mehr ganz aus der Wurzel lebt. Er könnte 
fonft nicht dazu kommen. Jacobis Buch ift, fo viel ich weiß, noch 
‚nicht berausgelommen, kann auch wohl kaum bald erwartet wer: 
den. Sch weiß nicht, ob ich mich darauf freuen kann. Als er in 
feiner Blüthe war, empfand er fehr richtig, daß der Geift feiner 
Philofophie erfordere anfchaulic und in gefchildertem Leben darge: 
ftellt zu werden, wie fie felbft das Formale nicht vom Realen 
trennt, abgefondert, fuftematifch wird fie fich felbft unähnlich feyn. 
Die Vorlefungen machen mir durch fich felbft Freude. Ich 
möchte deren gern noch mehrere halten. Meine Zuhörer find viel 
weniger zahlreich, ald im verfloffenen Winter: etwa nur fechzig, 
und darunter viele Dfficiere. Ich weiß nicht, ob ich Dad als eine 
"Beflätigung des gimfligen Urtheild anführen Darf, welches ich oft 
über fie wiederholt habe. Es find viele Elemente des Guten vor: 
handen, eines befferen Geiftes als der beglüdteren Zeit, die zum 
Leben fireben. Es regt fich unter der ſchweren Laſt, und wie 
fehlimme Tage auch noch kommen mögen: es muß eine beffere Zeit 
folgen, ald Die nach dem Glend bes Dreißigjährigen Kriegs eintrat. 
Der Tand iſt fo ausprobiert, und fo Fraftlo8 geworden, daß am 
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Ende das Gehaltreichere nothwendig feinen Platz einnehmen wird, 
fey ed nun unter welcher Geflalt ed mag. 

Unfre Sreitagögefellfchaft hat wieder angefangen. Ihre Lüden 
find nicht erſetzt; auch iſt eben noch ein Dritter toͤdtlich Eranf. 
So vermindert ift fie allerdingd weder von der wifienfchaftlidyen 
Seite noch ald Zifchgefellfchaft, was fie im vorigen Winter war, 
aber fie hat zu viel Stoff um deshalb werthlos geworben zu feyn. 

‚Haft Du gehört, daß ber Stael angezeigt worben if, fie 
folle Schlegel von fich entfernen? Es herrfcht ein heftiger Zorn 
gegen ihn am Franzoͤſiſchen Hofe, weil man ihn für den hält, der ihr 
das Lob der Deutfchen Litteratur eingegeben habe. Dies hat ım8 
in Fr. einen fchlimmen Dienft gethan: daher fchreibt fid) Die Anis 
mofität gegen diefe, welche den Maaßregeln wegen bed Buchhan⸗ 
dels in den neuen Departementd zum Grunde liegt. Man fieht 
Die deutſche Litteratur als eine feindfelige gegen die franzöfifche an, 
als eine intelectuelle Macht, welche ihr die Huldigung mit Stolz 
verfage, welche die Nation der fiegenden erweifen muß. Die franz. 
- Überfegung der dramatifchen Vorlefungen ift verboten, und darin 
finden einige eine gerechte Strafe für Schl., weil er gefchrieben: 
er werde bie franzöfifche Sprache zwar nicht in. Sebichten gebraus 
chen ; aber in Proſa die, welche am allgemeinften gelefen werde. 

Meine Augen, die fonft frifeh waren, fangen an zu ſchmer⸗ 
zen: fonderbar, daß fich zugleich ihr Geſichtskreis merklich er⸗ 
weitert. 


- 


220. 
Berlin, den 16. November 1811. 


Was mir eingefallen war Dir zu ſchreiben, es moͤge wohl 
eine Biographie uͤberhaupt ein Schwanengeſang ſeyn, und ſo auch 
Goethens, war freilich wohl zu allgemein. In ihm wenigſtens iſt 
die Jugend bei der Beſchauung ſeiner Jugend wieder erwacht, und 
wenn er nichts Ähnliches mehr ſchreiben möchte, fo hat er freilich 
auch ſchon Tange nichts Ähnliches gefchrieben. Die Darftellung ift 
unerreichlich fhön und liebenswürbig. Ich glaube gewiß, daß 
unfer Urtheil über diefed Buch nicht getheilt feyn Fan. Der viele 
geringfügige Stoff wird Dich nicht flören, Du wirft Dit ihn auch 
erzählend denken, und das ift Die Vortrefflihkeit des Stils, daß 
man fich vorftellen möchte, man höre ihn erzählen. Die Sefchichte 
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feiner erften Liebe iſt hinreißend fchön: aber eine zweite wird auch 
in ber Gefdichte nicht wieberfommen, und ich Fönnte mich tröften, 
wenn fie unvollendet bliebe. 

Wir fegen unfer Leben unverändert und gleichförmig fort. 
Freitags befuche ich meine Gefellfchaft: an vier Tagen höre ich 
Schleiermacher: zweimal leſe ich: wir befuchen felten, und Beſu⸗ 
che bei und nehmen weit weniger Zeit, ald im vorigen Winter. 
Ich koͤnnte dabei recht viel thun, aber das will ich nicht rühmen. 
An meinen Borlefungen habe ich weit weniger Freude, weil ich, ih⸗ 
rer Natur nach, babei nicht wie im vorigen Winter lernen und ex: 
denken kann. Das Ordnen ber Begebenheiten, ihre Entwidelung - 
ift etwas ganz andres, was gar nicht den Genuß gewährt wie die 
Entdedung einer Regel, einer allgemeinen fruchtbaren Wahrheit: 
Es wäre, mir angenehmer und nüßlicher gewefen dieſe Vorleſun⸗ 
gen zu fhließen, und einen andern Gegenftand zum Aufräumen 
und Ergründen vorzunehmen: auch denfe ich das für den nächften 
Sommer zu tbun, und entweder über ben Thucydides zu lefen, 
‚ oder tiber die Gefege und Verfaffungen der griechifchen Staaten. 

Sn dem ausfchließenden Umgang mit unfern Freunden, deren 
Seelen von ihren fchuldlofen Studien erfüllt find, bin ich denn 
mit Gefchäftsleuten ganz fremd geworden. Es geht ein Zodten- 
geruch aus von biefem Zreiben in der großen Welt: nicht der uns 
verdroffenen Erfüllung eined arbeitfamen Berufs, fondern dem 
Herumtreiben mit Menfchen, welches doch nicht8 als Unreinheit ift; 
und bies Erzählen über Perſonen, an denen fich weder Beift noch 
Herz intereffirt, deren Dafeyn unnüb oder verderblich ift, quält, 
wenn man fich davon entwöhnt bat. Einen Abend in der Woche 
find wir gewöhnlich mit Savignys zufammen; außerdem Hoch oft 
einen Abend hier oder dort: z. B. bei Fürft Radziwil oder andern. 


221. 


Berlin ‚den 29. November 1811. 


Mir redeten davon, daß ed unmöglich fey einige Zeit nach 
der Herausgabe: eines folhen Werks, wie das meinige, ſelbſt da⸗ 
vauf hinzufehen ohne vieled gewahr zu werben, was man ändern 
möchte. Das ift nun ſchon bei vielen Puncten für mich eingetrofs 
fen, dem Himmel fey Dank nur bei Nebenfachen: bie Hauptzüge - 
ſtehen, meiner Überzeugung nach, unerfchütterlich feſt. Indeſſen 
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taͤuſcht man ſich nicht, wenn man erwartet, in ſolchen Dingen ſey 
ein Dritter wenigſtens eben ſo ſcharffichtig als man ſelbſt, und es 
wuͤrde meinen Recenſenten ſchlechte Ehre machen, wenn ſie nicht eine 
noch reichlichere Erndte ſolches Tadels vom zweiten Kange beibrin⸗ 
gen koͤnnten. — Ich glaube uͤbrigens, daß es mit einer temporaͤren 
Entfernung von einer ſehr weitlaͤuftigen Arbeit doch in jeder Hinſicht 
weniger gefährlich iſt, als mit der Entfremdung von einer Geliebten. 
Ich möchte vielmehr behaupten, daß ſelbſt die allerfräftigften 
Schriftfteller, vorzüglich im Alterthum, ein hiſtoriſches Werk von gros 
Bem Umfang nicht ununterbrochen bearbeitet haben. Die Neigung 
dafür wird ſich unter abwechfelnden, aber verwandten Befchäftigun> 
gen eher erfrifchen ald abflerben: man wird e8 nicht aus ben Augen 
verlieren, fondern mit verjüngter Lebendigkeit dahin zurückkehren. 

Zur künftigen Woche liegt ed mir ob eine Abhandlung in ber 
Akademie zu lefen, welches meine Arbeiten eiwas flört, und mir 
um fo weniger Iteb ift, da ich nichts Wichtiges vorzufragen habe: 
eben weil meine fämmtlichen Befchäftigungen jest eine einfeitige 
Richtung haben müfjen. 

In Schleiermacherd Vorlefungen ftört mich feit einiger Zeit 
etwas, was fich im Anfang nicht fo Fund geben Eonnte, und was 
allerdings die ungünftigen Gefühle einiger edler Männer gegen ihn, 
die mir fonft ald durchaus ungerecht weh thaten, begreiflich macht. 
Schl. begnügt fih nicht mit tobten Notizen über die philofophiz 
fchen Lehrer; er bringt fie in einen Zufammenhang, und forfcht 
der Grundidee jedes alten Philofophen nach, Daß ift wie es feyn 
muß, aber diefe Forſchung ift nun etwas fehr Mißliches, und erfor 
dert eine Entfleivung von eignen Anfichten, deren Nothwendigs 
keit er felbft in feiner Einleitung mit der herrlichfien Eindringlichs 
keit gelehrt hat, aber nicht leiftet. Daß er babei ehrlich verfährt, 
ift mein fefter Glaube, und dag die, welche ihm firenge Reblichkeit 
in ähnlichen Fällen, oder irgend einem, ftreitig machen, fich an ihm 
verfündigen; darum aber fcheint er mir doch.fich zu verirren. Er 
fchiebt den dlteften Philofophen die pantheiftifche Anficht, nach wel- 
cher ihnen zwar bie Materie nur für eine Erfcheinung gelte; aber 
auch eine Urfache der Welt außer ihr für eine Thorheit, zwar nicht 
immer unter; doch wenbet er fie beftändig dahin, ald auf die ur⸗ 
forüngliche, von ber man fich nur allmählich verirrt habe, wenn fie 
° gleich urſpruͤnglich nur in dichterifchen Werken dargeftelit fey. Ge: 
gen Anaragorad, ber zuerfi die Vernunft als unabhängige Welt⸗ 
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ordnung lehrte, hat er denn nun mit einer Ungunſt, beinahe Feind» 
ſeligkeit gefprochen, die mir, fo wenig ich zum frommen Glauben 
tauge, eigentlich einen fehr fehmerzlichen Eindruck gemacht bat: 
und die uralten Joniker, bie allererhabenften, welche ihren Glau⸗ 
ben in ber Geftalt der Volksreligion einkleideten, follen ed damit 
gar nicht recht gemeint haben. Sonſt find mir diefe Vorlefungen 
fehrlieb, fie frifchen viele Erinnerungen an alte Weisheit wieder 
auf, und vieles hatte ich auch noch gar nicht gelefen. ‚Hätten wir 
Heraklit und die aͤlteſten Philofophen, wir würden es erkennen, wie 
unendlich hoch fie uber Plato und den fpätern Philoſophen ſtanden. 
Mit weit mehr Fähigkeit fie zu ergründen, als ich befite, fühlt Schl. 
Das wohl, aber es ift auf der andern Seite wieder etwad in ihm, 
was ihn von ihnen entfernt, und das hätte ich lieber nicht erfahren. 
Wenn Du Dein eigentliche Eremplar meiner Geſchichte ers 
haͤltſt, fo giebft Du diefes interimiftifche wohl an Gretchen. 


222, 


Berlin, den 13. December 1811. 


Ich hatte ſchon im Sommer die Beforgniß, daß biefer Win⸗ 
ter mir die Fülle innerer Zufriedenheit und geiftiges Genuffes nicht _ 
gewähren wuͤrde wie ber vorige; theilö weil es das allgemeine Loos 
menfchlicher Schidfale ift, theils weil ich mich bei ber Ausarbeitung 
des erſten Theils uͤberangeſtrengt hatte, und daher mit etwas Scheu 
zur Arbeit zurücging. Da es beffer ift auf die Gefahr getabelt 
zu werden aufrichtig zu bekennen, als fich zu verhehlen, muß ich 
Dir geftehen, daß diefe Furcht ſich bewährt hat, und viel daran 
fehlt, daß ich mich und mir fo gefiele, wie im vorigen Winter. 
Eine Hauptveranlaffung dazu liegt in der Befchaffenheit meiner 
jetzigen Arbeiten und ihrer Berfchiebenheit von denen jener Zeit. 
Ich habe Dir darüber fehon öfter gefchrieben. Ich muß mic 
bamit tröften, daß mit dem fiebenten Jahrhundert Roms wieder 
belebende Arbeiten anheben werben. 
| Da mir nun die Stimmung fehlt, worin ber erfte Band ges 
fchrieben ift, fo hat mir auch bisher der Muth gefehlt die Reda⸗ 
ction des zweiten zu unternehmen, und doch rüdt bie Zeit heran, wo 
der Drud beginnen fol. In dem Zeitraum, den ich jest bearbeite, 
find die allgemeinen Unterfuchungen faft ganz erfchöpft, and ich 
bin in der Zeit, wo Livius fehlt, auf eine bloß hiftorifche Kritik be 
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fchränft. Die Materialien find fo armfelig, daß fi) daraus Feine 
‚ lebendige Gefchichte machen läßt. Sey nur nicht zu mißvergnügt 
über diefe Geftändniffe, und vergiß nicht, daß ſolche Mißgefühle 
den nicht treffen, der fich mit oberflächlichen Arbeiten, - wie es auch 
fcheinbar fehr gelehrte feyn können, befriedigt. 

Daß wir einer Entfcheidung entgegen gehen ift gewiß, weil 
die Zeit fortgeht, und unausbleiblich mit der Vollendung des Be⸗ 
gonnenen ſchwanger iſt. 

Was man Jacobi als Übelſtand anrechnet, muß man ihm ge⸗ 
rade bei dieſer Schrift am erſten nachſehen, weil es doch eine wirk⸗ 
liche, hiſtoriſch wahrhafte Entwickelung aus der angefangenen Re⸗ 
cenſion iſt. Anfaͤnglich war es ſeine Hauptabſicht uͤber die Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten der Schriften von Claudius zu ſchreiben, wenn auch 
nicht feine einzige: nun ift freilich ein Mißverhältniß entftanden. 
Das Ausgehen vom Gelegentlichen möchte ich nicht. tadeln: viel 
mehr fcheint es mir einem lebhaften und mit Innigkeit geführten 
Geſpraͤch eigenthümlich zu feyn. Durch einen einzelnen Umftand 
wird der abhandelnde Schriftfteller beftimmt, diefer wird auf feine 
ganze Anordnung Einfluß haben, wenn er nicht fireng foftematifch 
ſchreibt. Iſt es nicht fo in den platoniſchen Dialogen? Daß Ja⸗ 
cobi in einer freien, zwanglofen Verbindung der Veranlaſſung mit 
der Hauptſache nicht immer gluͤcklich iſt, will ich dagegen gern zu⸗ 
geben, und noch mehr, daß die gezwungene, Antitheſen als Er⸗ 
laͤuterung gebrauchende Manier nicht claſſiſch iſt, und daß er claſ⸗ 
ſiſch ſeyn ſollte, weil er es ſeyn koͤnnte, wenn er ſich frei von Ma⸗ 
nier gehalten und von Anfang im Großen gearbeitet haͤtte. Daß 
er am vortrefflichſten im Dialog iſt, ſcheint mir zu beweiſen, daß 
er jenes, was dieſem eigenthuͤmlich iſt, nicht geſucht anbringt. 

Nicolovius kraͤnkelt und iſt ſehr herunter, welches wohl be⸗ 
greiflich und natuͤrlich iſt. — 

Ich habe Goethen bei der überſendung meines Buchs geſchrie⸗ 
ben, aber noch keine Antwrt. , 


223. 
Berlin, den 28. December 1811. 
Nur in dem feflen Vertrauen, daß Du keine Berldugnung 


aller wohlthuenden Gefühle verlangft, und eben fo wenig eine uns 
ſchuldige Freude zur Eitelkeit deuten Eünneft, und in bem Glau- 
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ben, daß Du mich genug liebſt um es mit mie zu genießen, wenn 
ich Lob und Ehre erndte, wo ed des Wunfches werth iſt, Tann ich 
Dir die Abfchrift von Goethens Brief fenden. Du wirft mich aber 
auch hierin mich nicht täufchen laffen, und die Meinung, es könne 
in mir eine gefährliche Selbfizuftiebenheit erwachen, wird Dir bie 
Mitfreude an Goethend Äußerungen nicht verleiden. Du Fennft 
mich genug, um zu wiffen, baß e8 Damit Feine Gefahr habe. — — — 

Es ift fpät geworben und ich muß fchließen. — Das Jahr 
neigt fih nun zum Ende: über Berhoffen noch ungeftört, ohne 
Noth und Kummer hat ed feinen Schluß erreicht. Laß uns, was 
wir für einander fühlen und uns unter einander waren, ungeträübt 
und von der Zeif unabhängig erhalten. Die trüben Ausfichten find 
wohl fehr ſchwankend und verändert, aber fie find gewiß nahe vor 
unfern Augen. Wunderbar weichen fie immer in gleicher Gutfers 
nung zurüd, wie die Beit vorrückt. 


224, 
Berlin, den 14. Januar 1812. 


Seitdem id) die Weihnachtöferien nicht zur Ausarbeitung der 
Vorleſungen, fondern des Zerted zum Drud anwandte, bin ich mit 
jenen ſehr in Ruͤckſtand gerathen, und lebe zwiſchen den Tagen 
von der Hand zum Munde. Ich arbeite den ganzen Anfang des 
zweiten Theils nun aus. Dieſer ſchwillt mir unter der Feder an, 
und wenn es auf der einen Seite angenehm iſt einen Zuwachs 
von neuen Unterſuchungen und daraus buͤndige Reſultate zu erhal⸗ 
ten, ſo kommt es mir doch jetzt gar nicht gelegen ſo viel Neues 
ſchreiben zu muͤſſen. Inzwiſchen habe ich die Befriedigung meine 
Anſichten immer ſchaͤrfer erweiſen und vielfaͤltiger anwenden und 
entwickeln zu koͤnnen. Zuſaͤtze wachſen freilich heran, aber We: 
fentlicheö zu ändern findet fih nur da, wo ich bie alten Meinuns 
gen mit zu viel Scheu mit der meinigen zu vereinigen gefucht, an⸗ 
ftatt fie ganz wegzufchaffen. 

M.S Urtheil verüble ic ihm nicht. — Die beiden großen 
griechifchen Hiftoriker find wefentlich epiſodiſch, und wenn ich un: 
endlich befjer fchriebe ald ich ed vermag, fo würde ich die Epifoden 
kuͤnſtlicher flellen und anknüpfen, deren aber gewiß eher mehr als 
weniger geben. — Sieht man benn ein Land, wenn man auf ber 
geradeſten Poſtſtraße durchreift, oder wenn man vom Wege ab: 
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weicht, nur das Ziel nicht verlierend? — Unfre äußern Verhaͤlt⸗ 
niffe find, fo viel man weiß, ganz unentfchieden. Die Truppen: 

anhäufungen in unfrer Mitte an der Ober und Weichfel, wachfen 
beftändig an. Wir wollen bad Befte hoffen, und leben ruhig wie 
die Einwohner am Fuße eines Bulcans. 


224°. 
Berlin, den 28. Zanuar 1812. 


Der Zabel einiger über bie Ungleichheit meines Stils war 
mir nicht unerwartet. Ich möchte mich nicht getrauen mit Zuver⸗ 
ficht zufagen, ob ex gerecht ift oder nicht. Daß der Stil allent: 
halben, wie er ift, ber ungefuchte Ausdruck meiner jedesmaligen 
Gedanken ift, und nirgends gefucht, dad weißt Du wohl, Daß 
bie Ungleichheit an ſich kein Fehler iſt, und die Einfalt der Chro⸗ 
nik neben der Poeſie in einem hiſtoriſchen Werke beſtehen koͤnne, 
moͤchte ich gegen jeden behaupten: denn es giebt vieles, was nur 
durch die hoͤchſte Einfalt des Ausdrucks ertraͤglich, ja gut wird, und 
dann erhebt wieder die innere Anſchauung den Ausdruck zu dem, 
was man poetiſch nennt. Thucydides iſt auf dieſe Weiſe ungleich 
— ſo ungleich, daß (don alte Kritiker gezweifelt haben, ob das’ 
achte Buch von ihm fey: und wie fehr Demoſthenes in einer und 
derfelben Rebe! Muß das nicht natürlich der Abwechfelung ber 
Gegenſtaͤnde entfprechen? Gicero ift fehr gleichförmig, ich denke 
gerade nicht zu feinem Lobe. Denn die Gleichförmigkeit iſt die 
Farbe, welche der Schreibende aufträgt, und wenn ich es auch zu⸗ 
gebe, daß ein großer Schriftiteller den Segenftand fo beherrfchen 
. tönne, daß er, ohne ihm etwas zu nehmen, in dad Berfchiebens 
artigfte einen Grundton bringe, wie ed Zacitus in feiner legten 
Schrift: den Annalen, gethan hat: in den Neuern geht dabei das 
Objective zu Grunde. Sollte ich noch einmal, wenn bie erſten 
Bände ganz vollendet find, eine neue Audgabe machen koͤnnen, fo 
würde ich gewiffenhaft prüfen, ob ber Zon für jede Stelle richtig 
getroffen ſey; darin mag wohl gefehlt feyn, aber jegt kann ich es 
noch nicht beurtheilen. Sonft ſchreckt mich das Urtheil der Leſer 
hierin nicht: wenige, wenn ich e& fagen darf, find an das eigent= 
ih Antike gewöhnt, und koͤnnen fich barin finden, wenn es ih⸗ 
nen unter einer andern Geſtalt vorfonmt, ımd wirklich rechne ich 
dahin den wechfelnden Zon ber Rebe. Steht nicht in Shaffprar 
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die alltäglichfie Sprache in einer Scene, und in einer anbern bie 
höchfte Poefie?, Iſt ed möglich 3.8. von dem Baierfchen Erbfol: 
gefrieg und von Thermopylaͤ in einer Art bed Ausdrucks zu ers 
zählen? 

Mit den erften Bogen des zweiten Bandes, die jegt abgedrudt 
find, bin ich nicht recht zufrieden: es fehlt darin an Leben und Eräf- 
tiger Bewegung. Schlimm, wenn man fi zu fo etwas zwin⸗ 
gen muß: ben Fleiß kann. man aufbieten, aber die Stimmung 
tommt von Bott und von außen. Indeſſen ifi der Inhalt Darum 
nicht fchlecht. Ich finde immerfort Beweiſe und Entwidelung mei 
ner Grundanfichten. In den Borlefungen habe ich neulich Pyrrhus 
Geſchichte erzählt, mit wahrer Freude: er iſt immer mein liebfter 
Held geweien. 

Die Ausfichten follen fehr trübe feyn: ich finde viele vol 

Unrube, und freue mic) der Unwiffenheit, womit ich in ber Gegen: - 
wart lebe. 
“  &o lebendig heiter wie der vorige vergeht mir aber biefer 
Winter nicht, ich weiß nicht ganz, woran ed liegt. Die nolltönige 
Harmonie ımferd Girkeld hat der Zob und Entfernung zerriffen: 
aber auch die übrigen find, eben vote ich, nicht fo rein und hell ges 
ſtimmt wie damals. Eine Zeitlang war ih fehr verſtimmt: fett 
einem fonderbaren Umflande bin ich ed weniger. Ich hatte von 
einem treuen Belannten etwas mir perfönlich höchft Unangenehs 
mes erfahren. Es war Abends ſpaͤt: ich. hatte eine Weile ber 
ſchlecht gefhlafen, und legte mich nieder, auf eine unerfreuliche 
Nacht gefaßt. Ich warb aber in fanften und erquidenben Traͤu⸗ 
men in bie Blüthe meiner Jugendjahre verfeßt, und lebte fo an- 
Ihaulic in ihnen, daß ich wie verjüngt erwachte, 

Die Zeit drängt zu fchließen. 


Berlin, den 8. Februar 1812. 
Sch Schreibe Div heute nur um Dir felbft zu fagen, daß ich 
in der Genefung und Die zu beftätigen, was meine Male fchon 
gefchrieben, daß es mit dem. Übel gar Beine Gefahr hat.*) Aber 
ſchreiben darf ich nicht mehr, weil mir das Blut dabei zu fehr nach 
dem Kopfe ſteigt. Das Übel ift hier jest ganz enbenifh. Lebe 
wohl, 





D 86 war eine Haldentzündung. 
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225. 


Berlin, den 22. Zebruar 1812. 


Sch habe mich nicht nur viel langfamer von meiner Halsent: 
zuͤndung erholt als ich erwartete, fondern auch, wie Male Dir 
ausführlicher erzählen wird, einen ernflen Rüdfall gehabt; war 
auch wohl vom Anfang ber Eränfer ald ich e8 felbft wußte. Heute 
ift mir wieber erträglich frei, und fo fahre ich heute bin um meine 
Borlefungen wieder anzufangen. Aber ich weiß nicht, wie ich bei 
dem noch berrfchenden Gefühl geifliger und phyſiſcher Ohnmacht 
meine Arbeiten fol leiften Eönnen, da das Manufeript der Vorle⸗ 
fungen großentheild noch fo vieler Überarbeitung bedarf, und der 
Drud nicht ſtill fliehen Tann. 

In meiner Krankheit las ich allerlei Gemifchtes : unter andern 
Opitz, oder vielmehr vieles in ihm. Laß ihn Dir empfohlen feyn, 
beſonders das vierte Buch der weltlichen Gedichte, ober die Lieder, 
unter denen es ausnehmend fchöne giebt: höchft feine Liebeslieder, 
und eined auf ben dreißigiährigen Krieg, von ganz befonberer 
Schönheit. Auf, auf, wer deutfche Freiheit liebet! Opitz war von 
Natur. Liederdichter, und verfäumte diefe Dichtung, old er aus ber 
erfien Jugend erwachfen war: und das ift mir ein Beifpiel, wie 
gewöhnlich man eben nicht ausbildet, wozu man Beruf hätte, Ich 
babe auch erft diefen Winter Hagedorn gelefen: feine Fabeln und 
Erzaͤhlungen mit hingeriffener Bewunderung: hingegen feine Oben 
und Lieder mit entfchiedenem Mißfallen, und es ift klar, daß Ha⸗ 
geborn und feine Zeitgenoffen dies eben für feinen entfchiedenen 
Beruf hielten. Opitz hatte beibes ein ſehr lebendiged Gefühl und 
“einen gelehrt audgebildeten Verftand, aber Feine Leichtigkeit, außer 
in der Behandlung eines fich in ihm unmittelbar hervordrängens 
ben Gefühld. Hagedorn aber fcheint mir eigentlich gar Feine Innig⸗ 
keit im eignen Gefühl gehabt zu haben, aber Wit und Leichtigkeit 
in hohem Maaß. Dan möchte fagen, daß ihm Dad Herz nie ges 
Hopft hätte: bei dem Allen hört man bie tiefe Innigkeit. Auch 
unter feinen geiftlihen Gedichten find herrliche, vor allen ein Lied: 
Auf, auf, mein Herz und Du mein ganzer Sinn, welches ein Or⸗ 
thodox von 1740 fanatiſch und heidniſch nennt. 

Ich hatte mir Rantzaus Krankheit nicht ſo gefaͤhrlich gedacht. 
Es will mir immer ſehr ſchwer in den Sinn, auf gend eine Nachs 
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richt das Leben eines Kranken wirklich in Gefahr zu glauben: ich 
rechne immer auf die Taͤuſchungen zum Schlimmen und auf uners 
wartete Krifen. Jetzt iſt ed num freilich nicht mehr möglich dieſe 
Beruhigung zuzulaffen. Sein Zob wird mir fehr nahe gehen: er 
endigt fein genoſſenes Leben, 


226. 


Berlin, den 6. März 1812. 


Ich danke Dir fr die Theilnahme, welche Deine Sorge für 
meine Geſundheit ausdrüdt: aber mache Dir Feine Sorge. Ei- 
gentlich und bleibend wohl wird mir vor dem Frühling nicht wer⸗ 
den. — Alle Häufer find voll Kranken, faft alle meine Bekannte 
fühlen ſich unwohl, fehwer, unfähig und trübe, Ich fürchte, daß 
mein Buch die Spuren meine Zuſtandes nur zu fehr tragen wird. 
Freilich hat man in einer foldhen Stimmung fo wenig an dem, was 
man felbft fchreibt, als an den Arbeiten eined Andern, die Freude, 
welche man vielleicht empfinden würbe, wenn man heiterer ges 
ſtimmt wäre; und die Gegenftände find weit befchränfter und der 
Erleuchtung. nicht fähig, welche fich für viele des erſten Bandes 
darbot. Es ift wahre Specialgefchichte, und trodner Art. 

Müllers Briefe haben Dir alfo einen eben fo freundlichen Ein- 
druck gemacht ald Sapigny, doch hat er Diefem nicht ganz vorge: 
halten. Ich habe fie noch nicht geleſen, weil ich fie mir nicht kau⸗ 
fen mag. Merkwuͤrdig werben fie feyn wie die an Bonftetten, 
aber ich Bann mich nicht darüber täufchen, daß Muͤllers Gefühle _ 
und Urtheile von feiner früheften Iugend an gemacht waren. Der 
reine Lebendathem der frifchen Wahrheit fehlt in allen feinen 
Schriften. Er hatte ein außerordentliches Talent ſich eine Natur 
anzunehmen und mit Gonfequenz zu behaupten, bis er ſie wieder 
mit einer andern vertaufchtes aber daß er in ſich Feine Haltung 
hätte, daran hatte ich nach feinen Schriften vom bellum cimbri- 
cam bi8 auf die Pofaune feinen Zweifel, auch ehe ich ihn ſah. 
Ihm fehlte alle Harmonie, und mit dem Alter verfiegte er immer 
mehr. Seine Talente beſtimmten ihn zum Gelehrten im engflen 
Sinne des Woris; hiſtoriſche Kritik hatte er gar nicht; feine Phans- 
tafle war auf wenige Puncte beſchraͤnkt, und die beifpiellofe Ans 
haͤufung von factifchen Notizen, als ein zahllofes Einerlei, war 
Doch im Grunde tobt in feinem Kopf, Vergieb mir dieſes Urtheil: 

Niebuhr. 33 
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es wird. Dir nicht möglich dünßen, daß ich, kaum auftretenb ala 
biftorifcher Schriftfleller, denjenigen berabzunvürdigen fuchen moͤch⸗ 
te, welcher den meiften Ruhm unter uns hat, obwohl ex kaum 
gelefen, und die Nichtigkeit feiner Univerfalgefihichte auch von feis 
nen Verehrern eingerdumt wird, 

Von allen Gegenftänden, worlber Male Dir gefchrieben, habe 
ich auf dem engen Raum nichts fagen wollen. — Es macht fehr 
wehmüthig von den fpät erworbenen Freunden ſchon mehrere ber 
vorzuͤglichſten wieder zu verlieren: bie Spalding iſt wohl allerdings 
ohne Hoffnung, Bei dem Andenken an Rankau miſcht ſich noch 
ein andres ſchmerzliches Gefuͤhl uͤber Verſaͤumniß ein, als wir Bu 
fammen lebten. 

Bon der Allianz mit Frankreich behauptet man, daß fie ges 
wiß ſey, ob aber der geftern aus Paris angekommene Courier 
fie fchon unterzeichnet mitgebracht hat, habe ich nicht erfahren koͤn⸗ 
nen. Die Convention über Zahlung ber Gontributionen ifl gewiß. 
Db die Durchzüge der franzöfifchen Corps durch, Berlin, ober vor: 
beigehen werden, weiß man nicht. 


277, 
Berlin, den 21. März 1812. 


Mären wir nicht in dieſem Augenblid ruhig, fo wuͤrden auch 
wir uns freilich nicht Dabei beruhigen nichtö zu vernehmen, und 
Du haft dasſelbe Gefühl für uns: über eigenes Schickſal iſt es an⸗ 
berö, man gewöhnt fi) daran Uber das Bevorſtehende im voraus 
fo wenig zu vernehmen ald über Leben und Geſundheit, womit es 
über Nacht aus. feyn kann, und Daß, glaube ich, ift ein wahres Gluͤck 
welches ich fo wenig ändern als jene angeborne Unwiffenbeit über 
das phyfifche Übel aufheben möchte. bleibt ia feinex innern 
Zhätigfeit viel ungeflörter durch. Sorge und Smaginatien, gebt in. 
feinen eigenthümlichen Beſchaͤftigungen fort, — Win find wirklich 
in einer abfoluten Unwiſſenheit, und da unfre Sreunde fie theilen, 
vernehmen . wir auch. nicht einmal Gerüchte: Die Maͤrſche durch un⸗ 
fer Land und Sachen, und unſxe eignen. Ruͤſtungen zufolge den 
Allianz, ſind bis jetzt alles, wovon man erzaͤhlen hoͤrt. 

Heute habe ich meine Vorleſungen geſchloſſen. Sie warqn 
mir ſeit einem Vierteljahr. ſauer geworden. Dex Druck des zwei⸗ 
ten Bandes if hi wirkt bis auf de Haͤlfte vorgsrüdh.: Dig late. 
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ten Bogen find veichhaltiger und gelungener gewefen. Doch fuͤrch⸗ 
te ich, Daß weder Du noch audre, für die ich ſchreiben möchte, mit 
dieſem Bande zufrieden fenn werdet wie mit dem erſten. Ende 
Mat denke: ich vollendet zu haben. Den Sommer hindurd werde 
ih mich nun fir die Fortſetzung der Gefchichte vom Hannibaliſchen 
Krieg an vorbereiten und. excerpiren. 

Schellings Streitfchrift gegen Jacobi befchäftigt bier die Ges 
muͤther und befümmert Die, welche ben letztern ehren und lieben. 
Man begreift Schellings Grhitterung, aber die Mache ift kanniba⸗ 
liſch. Ich begreife kaum, wie Jacobi es uͤberleben wird: denn er⸗ 
ſchoͤpft wie ſeine Kraͤfte ſind, iſt eine genuͤgende Beantwortung 
wohl unmoͤglich. Auf der andern Seite iſt auch Claudius unwil⸗ 
lig. Wie iſt auch das. betruͤbt! Erinnerſt Du Dich der Zeit, wo 
Joeobi veich an Freunden, geliebt. und verehrt, mit dem Gefühl 
noch lebender Kräfte uns zuerikbefaunt ward? Wie er damals noch 
gluͤcklich war? Und jegt faſt alein ſtehend, geheugt und krank! 

Gottlob die Spolding erholt ſich. 


398, 
Berlin, den % April 1812. 


Die: Berinberung unfrer Wohnung, worin wir fieben Viertel 
Jahr groͤßtentheils in einer ſeit langer Zeit uns fremd gewordenen 
Ruhe und Heiterkeit gelebt haben, iſt mit einer allgemeinen Bewe⸗ 
gung zuſammengefallen, au deren Folgen jeder ſchon in allem, was er 
ſcht und hoͤrt, Theil nimmt, ehe ihn noch die unmittelbare Laſt trifft. 
Es war am vorigen Sonnabend, als die Franzoſen hier einruͤckten. 
Ihre Zahl weiß man im Publicum nicht mit Zuverläffigkeit: daß 
fie aber groß ift, läßt fich aus der Menge abnehmen, die man zu 
allen Zeiten auf den Gaffen fieht. Die ganze Stadt iſt in dieſen 
lebten Zagen verändert: aber auch die Gegend, worin unfre jeßige 
Wohrung liegt — in der Leipzigerſtraße — hak einen von ber vo: 
vgen ſehr verfchiehenen Charakter. Dort war ed fe fill und leife, 
daß wir und des Contraſts gegen Kiel oft erinnert haben, und ihn 
noch fhätker empfunden haben mindern, wenn. wir Damburg dad 
legtewiod- wicht nah Miller gefunden hätten. Unfer Wohnzummer 
iſd ſeha Motiſcha deſte feler it meine Bücherfiube. Hier iſt Son⸗ 
ue ron. Mittag und eine Acacie nor bem Fenſter. 
VDZacabthat win won hierher geſchrieben, ſich emtPtofen kber 
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Schellings grimmige Schrift zu fchweigen. Das ift wohl für ihn 
und feine Ruhe dad rathfamfie: aber er verfhmerzt den Schlag 
doch fo Keicht nicht. Sein Glanz wird fich erft in der Nachwelt 
herftellen. — Ich glaube wohl, daß Du Recht haft, biefen verdun⸗ 
kelt zu ſehen fey nur dem ein großes Unglück, der fich darin ver 
Ioren hat: aber fehr fchmerzhaft ift ed doch, wenn man fich feiner 
auch nur als einer erwünfchten Gluͤcksgabe mit Mäßigkeit gefreut 
bat. Betrüben wird ed auch den, der hierin Maaß hielt. — Alfo 
haſt Du den Woldemar feit vielen Jahren einmal wieder zur Hand 
genommen. Dad fchönfle, und wahrhaft fchöne darin feheint mir 
jene zweite Hälfte bes erften Bandes, die ſchon vor mehr ald breis 
fig Jahren unter dem Zitel des Kunſtgartens erfchien. Darin find 
wahre Prophezeihungen, und eine tiefe Durchfchauung bed innern 
Zuftandes der Gefellfchaft, der philofophiichen und bürgerlichen 
Welt mit ihren Krankheiten, die Damals für Fülle der Geſundheit 
galten, wie wenige Schriften fie enthälten. 

Nicolovius ift jeßt ganz nahe in unſre Nachbarfchaft' gezogen, 
wovon hoffentlich die Folge feyn wirb, daß wir und häufiger fehen. 
Eins feiner Kinder ift fchwer Frank geweſen. Er hat ſchwer mit 
bem Schidfal zu Fämpfen: aber ex ift innerlich. heiterer als am 
Anfang des Winters. 

Don mehreren andern Bekannten hat und Die Wohnungsver⸗ 
änberung bedeutend weiter entfernt. Diefe weitere Entfernung 
druͤckt mich befonderd in Hinficht auf Savigny, mit dem ich fo vies 
led zu verkehren und zu verhandeln habe, abgefehen von ber fehr 
großen Liebenswuͤrdigkeit feines Umgangs und meiner Zuneigung 
zu ihm. 


229, 
Berlin, ten 21. Arril 1812. 


Dein letzter Brief iſt wieder einen Tag ſpaͤter gekommen. 
Ließe auch dieſer Verzug ſeine Eroͤffnung zweifelhaft, ſo war ſie 
doch fichtbar. 

Dies nun muß ed Dir erklären und rechtfertigen, Die nicht 
von ben Höffnungen oder Beforgniffen zu fehreiben, welche aller 
dings auch unfer Schickſal begreifen. Was zu meiner Kenntniß 
kommt, befchränft fich überbies auf bioße Gerüchte. Das Bevor⸗ 
ſtehende wird mit. einem unlaͤugbar ſehr zweckmaͤßigen Stillſchwei⸗ 


u 
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gen vorbereitet. Alles, was ich mehr aus Nachdenken ald auf pos 
fitived Zeugniß geftüßt fagen kann, ift, daß alle Gerüchte über die 
mögliche Fortdauer des Friedens wohl gewiß Feine Aufmerkfamteit 
verdienen. Die Armeen fammeln fich von allen Seiten. In der 
ganzen neuen Gedichte, ja feit den Kreuzzügen und der Voͤlker⸗ 
wanbderung, find nie fo ungeheure Mafjen gegen einander gebracht 
worden, Was die Eröffnung des Feldzugs noch ein wenig verzös 
gern möchte ift der Nachwinter: denn in Oftpreußen ift noch jetzt 
Schlittenbahn, und wenn biefe aufihaut, hindern die Wege ein 
Maar Wochen lang ſchnelle Operationen, 

Dumas ift hier ald-Generalintendant ber Armee. Ich habe 
mich mit ihm bei der Prinzeß Radziwil zufammengetroffen, und 
darauf haben wir und gegenfeitig befucht. Auf heute Mittag hat 
Nicolovius ihn und mic) eingeladen. Er ift fehr verbindlich, und 
erkundigt fich aͤußerſt forgfältig nach feinen Holfteinifchen Freunden. 

Und nun wollen wir und aus der fremden Welt in unfre ins 
nere zurüdziehen. — Male tränfelt immerfort ohne eigentlich 
fchwach zu ſeyn. Aber es iſt peinlich und ängfllih, daß es mir 
fcheint als wiſſe der Arzt nicht, wie er ihr auf einen Weg ber Her: 
ftellung helfen ſolle. Ihr Huſten bleibt ganz unverändert bei allen 
Mitteln. Mir ift weniger übel ald in den le&ten Wochen, 

Kür mein Buch habe ich eben jet den fchwierigften Theil aus⸗ 
gearbeitet: dad Roͤmiſche Gemeinlandsrecht. 

Der Tod des alten Hegewiſch geht mir ungemein nahe. Alſo 
war ſeine Schwaͤche im vorigen Sommer der Anfang ſeines innern 
Erſterbens. Man war ihm ſchon nicht mehr gerecht in Deutſch⸗ 
land. Seine beſten Schriften waren vergeſſen. Sie waren in 
einer Zeit allgemeiner litterariſcher Behaglichkeit geſchrieben, wo 
man weder von andern noch ſich eine tiefe Ausarbeitung forderte, 
weil allenthalben eine große Regſamkeit war: und das hat ihrer 
Dauer geſchadet. Im Fortgang der Zeit wird es immer ſchwerer 
zu ſchreiben: die Forderungen unſerer jetzigen Gelehrten ſind weit 
groͤßer als der Litteratoren vor dreißig Jahren: die entgegenkom⸗ 
mende Freude iſt nicht mehr da, und wir muͤſſen den Eindruck er⸗ 
arbeiten, welchen damals ein Werk ohne Kunſt hervorbrachte. 

Jacobi wird eine Reiſe an den Rhein machen. Er verſchmerzt 
Schellings Schrift uͤber Verhoffen. Fries in Heidelberg ſchreibt 
für ihn gegen Schelling. Es iſt wunderbar, wie federſix die Leute 
find. Wenn man num felbft fo mühfelig ein Buch zu Tage fürs 
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dert, fo muß man 88 ben Gewandten beneiden, bie nichts von bie: 
fer Muͤhſeligkeit wiſſen. — Die Micgaelisimeile brachte Jacobis 
Schrift; darauf hat Schelling geſchrieben und druden laffen: und 
darauf wieder Fries. 

Hoͤrſt Du nichts von Moltke, Dachon, K. Hensler? 


230. 


Berlin, den 1. Mai 1812. 


Male hat Dir ſchon geſchrieben, daß meine Ausarbeitung wie 
der Druck nur langſam vorruͤckt. Es iſt bei dem beſten Willen un⸗ 
moͤglich zu verhindern, daß man nicht durch das umgebende Ge⸗ 
raͤnſch und die geſpannte Erwartung der Zukunft zerſtreut werde, 
und das verträgt ſich nicht mit dee Sammlung, welche ein Buch 
erfordert: wenigftens Toftet fie große Anſtrengung. Es iſt ein 
wahres Gluͤck, daß die Beitungen To ſſumm find, und die Vorbe⸗ 
reitungen zu dem rieſenmaͤßigen Kriege in tiefem Dunkel kiegen: 
fo wird wenigſtens daruͤber nicht viel hints und hergeredet, und man 
behält, jeder, Auſmerkſamkeit für feine eignen Gefchäfte und In⸗ 
terefien. Man venkt fiir fich mit ernſter Erwartung an die großen 
Auftritte, welche fehr bald anheben mürfen. In diefem Augen: 
blick iſt die Stadt ziemlich Teer von Truppen, aber fie wird fich 


"ohne Zweifel von Zeit zu Zeit wieder anfuͤllen. 


Ich habe mir vorgehommen zum Tünftigen Winter Römifche 
Alterthuͤmer zu leſen. Ein Collegium, welches hier noch fehlt: 
Dazu werde ich wohl ein Handbuch ſchreiben. 

Man fchäbt die Macht, welche gegen Rußland verfammelt 


wird, auf.400,000 Mann. Der fpäte Frühling iſt ein großes Un- 


gli gewefen, denn die Fourage tft weit und breit fo erfchöpft, 
daß das Vieh der Bauern kaum gegen den Außerften Humger hin- 
gehalten werben Tann, In Ritthauen hat die Dinre des vorigen 
Sommers ſchon ohne Kriegsverwuͤſtungen folchen Futtermangel 
hervörgebracht, daß man Anfangs des Wihterd das Vieh um Spott: 
preis verkaufte, und die ungewöhnlichflen Nahrungsmittel hervor: 
geſucht hat tim das uͤbrige durchzuwintern. In den beften Gegen- 
den det man das Stroh von den Häufern ab. 

Man muß jest noch mehr als je fich durch fich felbft halten, 
denn der vor dem Jahr fo wohlthätige Umgang ift theild zerſtoͤrt 
ober zerſtreut: theils find die, welche hier find, mehr als ich felbft 
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niebergebeugt unb verflimmt. So wenig bleibt dieſe große Seg⸗ 
‚nung des Gluͤcks befländig. Wären wir nur nicht ſo entfernt von 
Dir! 


231. 
Berlin, den 15. Mai 1812. 

Mach Deinen Hußerungen ſcheint es mir ald ob Brandis nach 
Fenem Weggehn von M. wohl eine andere Anſtellung wuͤnſche. 
Bonn er hierher kommen und em Examen nehmen wil, welches 
Ihr ihn nur ehrenvoll ausfallen kann, To glaube. ich nicht, daß ihm 
eine Anftelung bei einem der biefigen Gymnaſien fehlen werde, 
Sage ihn dies von mir, 

Wir erwarten jest den nahen Ausbruch des Krieges. De 
Weiter ſoll feit vorgeflern In Dresden ſeyn, und das Vorrüdlen der . 
Armee wird unfer Land erleichtern. Zwar für Berlin erwarten 
viele bald eine verſtaͤrkte Einguartierung, und es iſt Heute angezeigt, 
daß man neben ber Naturaleingtiartierung Fünftig auch zur Kaſer⸗ 
nirung Steuer zahlen folle: welches als eine Erleichterung der Ar: 
men fo lange fehr billig iſt — bis wir alle arm find, Indeſſen 
verliere ich den Muth nicht, 

Die italieniſche Reife tritt nun wohl ganz in bad Geblet ber 
Ruftichlöffer. — Du haft wohl noch nicht von den Entdeckungen 
gehört, die m Rom an das Licht kommen? Man hat bie Arena 
des Coliffeo aufgegraben. Daß liegt im Thal, und ifl auf einem 
far bebauten Theil der alten Stadt aufgeführt werden. Man 
bat dazu die alten Häufer abgetragen. Nun kommen ihre Mauern, 
Rreppen u. ſ. w. wieder zum Vorſchein. Das ift merkwuͤrdig, teil 
man daraus die eigentlähe Geftalt und Entheilung der Wohnhaͤu⸗ 
fer Roms ſieht. Herculanum und Pompeji waren eigentlich grie⸗ 
chiſch. Ungleich merkwuͤrdiger aber ift eine cyklopiſche Mater, wel⸗ 
che hier gefunden iſt, ein Reſt einer alten Stadtmauer aus einer 
Zeit über alle Geſchichte hinaus. Man hat zu Rom bisher nie et⸗ 
was Khnliches von diefer Bauart gefunden. 

Grüße das arme Gretchen, die der Tod des entfernten Waters 
gewiß fehr gebengt bat. 
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239, 


Berlin, den 2. Juni 1812. 


Male hat Dir heute nur wenig fchreiben koͤnnen, weil ihre 
Augen wieder fehr leiden und fie ein Zugpflafter gelegt hat. Über⸗ 
haupt befümmert mich ihre Kränktichkeit fehr. Ich kann nicht 
glauben, daß K. fie richtig behandelt; daß er es nicht forgfältig 
thut iſt fonnenklar, und er fcheint mir auch felbft nicht gewiß zu 
feyn. So wenig ich mir ed anmaaßen Tann, ein Urtheil über 
Krankheiten und ihre Urfachen zu haben, fo ausgemacht fcheint es 
mir in diefem Fall, daß Malens Bruſt nicht leidet u. f. w. — 

Ich habe endlich das Ziel des zweiten Bandes erreicht. Wenn 
ich nun auf diefen fo langfam — in fünf Monaten — überarbei- 
teten Band fehe, fo macht er mir-im Ganzen weniger Vergnügen 
als der erfie, obgleich er an Inhalt wohl eben fo reich, und an eis 
gentlich fireng ausgemachtem Gewinn für die Wiffenfchaft wohl 
noch reicher ift als diefer. Er enthält Feine einzige leichtfinnig 
oder zu gewagt hingeworfene Zeile, nichtd was ich nicht nach ſtren⸗ 
ger Prüfung niebergefchrieben hätte, 

Zehn Zage lang hatten wir neulich eine ſehr laͤſtige Einquar⸗ 
tierung: ſonſt haben wir es bisher noch gut genug getroffen. 

Ich habe jegt eine Ausfiht auf einige Monate recht freier 
Zeit, und den Vorfaß fie zu benugen: zur Vorbereitung auf mein 
Collegium, und zu meiner Erholung und Auffrifchung. Die Aus⸗ 
arbeitung bes dritten Bandes verfchiebe ich noch unbeflimmt, bis 
ich mich recht tüchtig dazu fühle; und mit dem Sammeln zur Bor: 
lefung verbinde ih Sammeln zu den folgenden Bänden, deren 
wohl mehrere werben dürften als ich mir eingeflanden hatte, 
Denn was man nach reihen Materialien von Zeitgenoffen fchrei= 
ben kann, wie Gälars Zeitalter, muß doch auch. ausführlicher ge⸗ 
fhrieben werden, 

Es ift wohl vecht richtig was Du fagft, daß jest mehr Lebens: 
müde, ober eigentlich Xebensunfähige vorkommen, als fonft: ich 
denfe das kommt daher, weil fo viele jet eine Rolle fpielen: Nei⸗ 
gungen, Faͤhigkeiten u. ſ. w. vorgeben, bie fie nicht haben, und 
biefe Lüge nicht aushalten Eönnen, Ehemals machte man einen 
viel geringern Aufwand von Geift, wenn man ihn nicht wirklich hatte. 
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233. 


Berlin, den 16. Zuni 1812. 


Es wird Dir ein ſchlimmes Zeichen ſeyn, daß Malens Au⸗ 
genuͤbel noch anhaͤlt, ſobald Du ſiehſt, daß ſie mir wieder den 
groͤßten Theil des Briefes einraͤumt. So iſt es auch wirklich 
u. ſ. w. — — 

Wir leſen jetzt, ſo viel als meiner Entwoͤhnung vom Vorleſen 
moͤglich iſt, den Wilhelm Meiſter, dem ich fruͤher niemals habe 
Geſchmack abgewinnen koͤnnen. Ich war neugierig, ob es jetzt an⸗ 
ders ſeyn wuͤrde, da der Ültere weniger einſeitig iſt als der Juͤng⸗ 
ling es war, und an relativen und einzelnen Schoͤnheiten Freude 
empfinden kann, wenn auch das Ganze keine erfreuliche und keine 
hinreißende Wirkung macht. Es will aber auch jetzt nicht beſſer 
gehen. Etwas vollkommner Geſchriebenes und Ausgearbeitetes hat 
unſre Sprache wohl nicht, — Klopſtocks Gelehrtenrepublik aus⸗ 
genommen — an Anſchaulichkeit und Colorit iſt nichts damit in 
unſrer Litteratur zu vergleichen: es iſt darin eine Fuͤlle von feinen 
Bemerkungen und herrlichen Stellen, die Verwickelungen ſind 


aͤußerſt fein, und alles iſt bewundernswuͤrdig gleich gehalten: das 


alles weiß ich jetzt mehr als fruͤher zu ſchaͤtzen. Aber die Unna⸗ 
tuͤrlichkeit des Plans, der Zwang der Beziehungen deſſen was in 
einzelnen Gruppen meiſterhaft entworfen und ausgefuͤhrt iſt auf 
eine geſammte Verwickelung und geheimnißvolle Leitung, die Un⸗ 
moͤglichkeit darin, und die durchgehende Herzloſigkeit, wobei man 
ſich noch am liebſten an die ganz ſinnlichen Perſonen haͤlt, weil ſie 
doch etwas dem Gefuͤhl Verwandtes aͤußern, die Nichtswuͤrdigkeit 
oder Geringfuͤgigkeit der Helden, an deren Portraitſchilderungen 
man ſich doch oft ergoͤtzt — das alles macht mir das Buch noch 


immer unangenehm, und ich aͤrgere mich an der Menagerie von. 


zahmem Vieh. 

Geht es Dir nicht auch ſo, daß nichts leicht einen ſchmerzli⸗ 
chern Eindruck macht als wenn ein großer Geiſt ſich ſeine Fluͤgel 
bindet, und eine Virtuoſitaͤt in etwas weit Geringerem ſucht, in⸗ 
dem er dem Hoͤhern entſagt? Goethe iſt der Dichter der Leiden⸗ 
ſchaft und der Erhabenheit der geſammten menſchlichen Natur, 
und ſo erſcheint er in den Gedichten ſeiner Jugend. Man kann es 
wohl fuͤr ſehr wahrſcheinlich halten, daß er damals faͤhig geweſen 
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wäre ſich der ganzen Sphäre zu bemeiſtem, an beren dußerfle 
Graͤnzen ihn ein ummwillführlicher Flug aus feinem Imerſten oft 
binanhob. Er verfäumte es fidy diefe Einheit zu erwerben, weldye 
vielleicht Fein einziger Geift fo beherrfcht hatte wie er ed gekonnt 
hätte, und das Fragmentarifche und Wilbe feiner Jugendarbeiten 
mißfiel ihm felbft in reiferen Fahren. Er firebte nach einer Ein- 
beit und Vollendung, vorzüglidy nachdem er auf feiner Reiſe in 
Stalien die Kunft erforfcht hatte. Seine erften Verſuche in biefer 
Manier — und was er um 1786 — I0 fehrieb ifl ganz feiner un= 
würdig. Es war eine ganz unpoetifche mühfelige Realität. Er 
mußte aber auch hierin zum Virtuofen werben, und um es zu wer: 
den befchränfte er feinen Geiſt. Dies macht mich fehr wehmüthig. 
Gtudiert man feine Schriften von diefer Epoche an, fo findet man 
darin faft durchgehends eine Vernüchterung, die ihm ganz unnatürs 
lich iſt. Allmaͤhlich fcheint, befonders in feinem Innern, das ihm 
eigenthimliche Gefühl wieder zu erwachen, wenigftens in der Er⸗ 
innerung: aber die vergangenen Sahre find verloren, und burd) 
fie auch die, welche er noch hat. Ich hoffe aber, daß für ihn ſelbſt 
Pie Durcherinnerung feined Lebens wieder verjüngend feyn fol. — 
Zu Michaelis kommt der zweite Theil gewiß. — Cr iſt fchon am 
Ende Aprils nach Earlsbad gegangen, um dort in ber Einfamteit zu 
arbeiten. In diefem Monat erwartet man ihn zurüd in Weimar. 
Wir werden ihn nun diefes Sahr nicht fehen: aber mit dem zweis 
ten Bande fehreibe ich ihm ausführlicher. 

— Man hatte allerdings die phyfifchen Wiffenfchaften fo eins 
feitig auf das Demonftrable und Anfchaulihe gezogen, daB eine 
Gegenbewegung unvermeiblidh war, fobald man einmal anfing 
diefer Einfeitigkeit inne zu werden: jest, fo wie es mit vollen 
Buchſtaben gedrudt wird, der Zraum fey hoͤher als dad Wachen, 
und Wahnfinn der höchfte Zuftand der Menfchheit, jest find die 
Marktfchreier fchon zum Außerften gekommen, und die Lächerlich 
Feit, womit fie fich bedecken, wird ihrem Treiben bald ein Ende ma⸗ 
chen. Es wird doc) dann noch dad Gute bleiben, daB es eine ge- 
raume Zeit dauern wird, ehe man zu ber früheren Einfeitigfeit 


wieder zuruͤckkommen Bann: denn das Schwanken zwiſchen zwei 


Thorheiten iſt ja das ewige Schickſal der neuern Rationen. 

Haft Du A. W. Schlegels herrlichen Auffa& über altbeuffche 
Poeſie im Januarſtuͤck des „Deutfchen Mufeums" gelefen? 

Ich habe dieſe zwei Seiten mit dem angefuͤllt, womit wir 


. 








n 
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uns Über nähern und allgemeinen Kummer zerfireuen. Könnte ic) 
Dir von biefem ſchreiben, da hätte ich Die viel zu erzählen. — — — 


234. 


Berlin, den 27. Juni 1812. 


Da ber Krieg num wirklich angefangen haben muß, wirft 
Du aus ben Proclamationen des Katferd Napoleon erfehen., Bon 
vorgefallnen Affairen weiß man hier noch nichts, 

Den Wilhelm Meifter haben wie noch nicht geendigt: es ges 
fallt mir dad Ende nicht beffer. Unter den Bekenntniſſen einer 
Thönen Seele ift die Klettenberg gemeint. 

Steins Ankunft in Hamburg wirft Du aus ben Zeitungen 
gefehen haben. Es heißt, daß er auf Einladung des ruffifchen 
Kaiferd nach Peteröburg gehe, 

Wir leben in ruhiger Faſſung, nicht aber lebensfroh, am wer 
nigften luſtig, in einer fehr ernflen Zeit. Im unfrer Gegend fchlägt 
ber Krieg Feine Wunden, aber frank genug if alles, und von den 
biutenden Provinzen, die den Krieg nähren müfjen, geht denn 


auch das Wundfieber zuletzt nach der Hauptftadt hin. Man möchte. 


fih dem Sram ganz hingeben bei den Berichten aus Oftpreußen, 
welches fich eigentlich vom Kriege noch gar nicht erholt hatte, als 
diefe neue Noth begann. 

rſted aus Kopenhagen gefällt mir fehr. Er ift ein tuͤchtiger 
Phyſiker, und von den Charlatanerien fo mancher andrer ganz frei. 

Morgen fleht mir ein böfes Stündlein bevor: ich muß mir 
einen Zahn ausziehen Taffen, an den ſich eine Fiftel gefeßt hat. 
Malend Augen find gottlob doch beſſer; fo, daß fie Dir ohne 
Nachtheil hat fehreiben koͤnnen. 


235. 
Berlin, den 14. Juli 1812. 


— Kelegenachrichten fehlen uns gaͤnzlich: es ſcheint faſt als 
ob wir fie erſt aus dem, Moniteur““ vernehmen ſollen. Wir wiſ⸗ 
ſen nur, daß die noͤrdliche franzoͤſiſche Armee allenthalben auf 
ruffifchem Boden ſteht. Wie weit die Ruſſen zuruͤckgewichen find, 
ob fie Miene machen irgendwo auf dem Wege vom Niemen bis 
zur Dina Widerftand zu leiſten, weiß bier vielleicht Tein Menſch. 
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Diefes gaͤnzliche Stillſchweigen erhöht das Schauerliche der Erwar⸗ 
tung bei dem ungeheuren Kriege. Inzwiſchen können wir uns da⸗ 
Durch leichter in der Gegenwart burch andre Gedanken und Beſchaͤf⸗ 
tigungen zerfireuen. Ich trinke wieder ben Dryburger Brunnen, 
und er befommt mir fichtbar wohl, da ich das unthätige Eurleben 
recht führen Eann. | . 

Ich leſe nicht einmal etwas Anfirengendes, fondern unter ans 
derm Klopftodd Correſpondenz. Ich finde fie hoͤchſt anziehend, 
und noch mehr lehrreich als anziehend, Je mehr man darüber nach: 
denkt, je mehr findet man darin Materialien zur intellectuellen Ge: 
fchichte unfrer Nation, und bie von Klopflods Ausbildung laßt 
fich jest fafl lückenlos vom Jahr 1750 an darlegen. Er erfcheint 
unbefchreiblich liebenswürbig, lauter und fledenlos; welches wir 
allerdings ſchon wußten: fein Jugendzeitalter fehr fonderbar. Ge: 
wöhnt an einen großen Reichthum und große Beflimmtheit der Ge 
danken, erfcheint und der Ideenkreis jener Zeit aͤrmlich und leer: 
jeder ift mit fich ſelbſt befchäftigt, alle find, man möchte faft fagen 
unwiſſend; zufrieden und entzüct über Dinge, die wir gewiß nicht 
unbillig mittelmäßig heißen, und eben fo hochachtend gegen Mäns 
ner, die man jebt auch nicht anders nennen kann; alle fich fo wich: 
tig, fo überzeugt, daß ihre Vereinigung ein goldnes Zeitalter der 
Litteratur bilde; daher find fie denn auch alle verwelft und abges 
fallen, außer Klopftod, der in feiner Unfchuld wenigftens lange 
nicht ahnete, wie wenig die übrigen ihm gleich flanden. In ihm 
und den beffern feiner Freunde ift etwas eigentlih Mädchenhaftes, 
nicht nur im fchönften Sinn, fondern auch in dem, der für ben 
Mann eigentlich nicht paßt, befonders in jener ſchon erwähnten 
Beſchraͤnkung des Ideenkreiſes. Vom Anfang bis zum Ende feis 
ner Correſpondenz findet fich vielleicht Fein einziger außerorbentli- 
cher oder auch nur fcharffinniger Gedanke, fo wie überhaupt in ' 
allen feinen Werken nicht, die Gelehrtenrepublif allein auögenom- 
men. Es ift möglich, daß folche Gedanken, wie alle Abftraction, 
nur. dann erft entflehen, wenn die Harmonie eines Gemüths et⸗ 
was geftört ift, und Daß er jenen tiefen Frieden, in dem er im⸗ 
mer lebte, nicht bewahrt hätte, wenn er fich willführlich und aus⸗ 
fchließend auf Gegenftände des Nachdenkens hätte firiren wollen, 
Wie weit höher, wie den Alten nahe, hätte er aber ftehen Eönnen, 
wenn er ed gethan hätte, wenn er nicht fo aͤußerſt einfeitig in ſei⸗ 
ner Bildung, und im Ganzen, um es zu gefleben, fo ttäg gewe⸗ 
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fen wäre. Ich habe eben jebt mehrere feiner erfimbenen Vers⸗ 
maaße durdjgefehen, und babei eine fonderbare Entdedung ges 
macht. Am Anfang giebt er, wie Du weißt, eine Zeichnung des 
Metrums, und nach diefem abgetheilt in die Veröfüße, wie es da 
ſteht, habe ich es nur fonft gelefen, und oft ungefällig gefunden, 
öft auch in vielen Strophen nicht ganz durchgeführt, Nun aber 
babe ich. diefe Abtheilungen weggelaffen, und nach den Regeln der 
griechiſchen Rhythmik, bie er eigentlich gar nicht kannte, gelefen, 
und finde fo die allerſchoͤnſte altgriechifche Bewegung darin. Hätte 
er diefen fchönen Formen nur entfprechenden Reichthum bes Ins 
halts gegeben! Denn man Tann es doch nicht Iäugnen, daß, außer 
den Liedern feiner Liebe, bie übrigen Oben entweder gar nicht oder 
in einer großen Beſchraͤnkung an dad Herz reden, und nie die Seele 
hinreißen, wie es ein einziger Vers eines grischifchen Lyrifers zu 
thun vermag. . — Eine fonderbare Erſcheinung find auch die Frau⸗ 
enzimmer-aus Klopftods Jugend. Ihre Bildung ift ungleich groͤ⸗ 
Ber ald die faft aler Mädchen unfrer Zage: und das muß uns an . 
ben Zeitgenoffinnen unfrer Großmuͤtter auffallen. Die einheini, 
ſche Kifteratur hat es alfo nicht gemacht, denn die entfland erft nes 
ben und unter. dem. Einfluß der Liebe für dieſe anziehenden jun: 
gen Weiber, Einige Zeit nad) dem dreißigjährigen Kriege waren 
die Srauenzimmer, befonderd des Mittelftandes, höchft roh und 
gemein, wovon ein curiofes Sittenbuch unmiderfprechlich zeugt, 
welches ich diefen Winter gefauft habe. Alfo in den achtzig Jah⸗ 
ren von 1660 bis 1740 ift diefe wunderbare Veränderung vorges 
sangen, ohne daß wir willen, wie und wann ſie begonnen hat. 

Den 14. DerBrief blieb unvollendet, weil wir Deinen feh⸗ 
lenden Brief erft abwarten wollten. Diefer ift nun gefommen. 

Seit Sonnabend ift hier das erſte Bulletin angefommen: es 
wird aber nicht auögegeben, ehe ed im Moniteur erfchienen feyn 
wird. — 

Mir wollen Feine Reifeplane machen, und. doch verfucht ung 
eine unerwartete Möglichkeit unwiberftehlich Dich in die Unbehag⸗ 
lichfeit zu verſetzen und vielleicht eine abfchlägige Antwort zu ges 
ben. Perthes fchreibt, daß er vielleicht in acht Zagen wahrfchein- 
lich hierher Fommen werde. Ich bitte ihn heute, daß er ed Dir | 
melde, fall8 er fo eingerichtet ift, daB Du bequem mit ihm reifen 
koͤnnteſt. Freilich wuͤrden wie wohl nur kurz zufammen feyn: denn 
wir koͤnnten 08 Dir in ben jetzigen Umftänben nicht zumuthen Tange 


‘ 
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bier zu bleiben, ohne Ausßcht auf ſichere Ruͤcbegleitung. Möchte 
es ſich aber dach eiamal fo fügen, dab Du eine geraume Zeit bei 
uns zubringen koͤnnteſt, daß wir beim Wiederſehen nicht mit dem 
Gefuͤhl eines fehr flüchtigen Gluͤcks zuſammenkaͤmen! Dog Du 
Dich einfanı fühift, und bag Die wohl bei uns feyn würde eine 
nicht kurze Zeit bei unſrer Liebe zu leben, davon zeugen Deine 
Briefe ſelbſt. Wuͤßteſt Du aber etwa nicht, daß für und bad 
Band mit Dir nie durch Feine Dauer ber Zeit, durch keine Abwech⸗ 
ſelung des Intereſſe geläft werben kann, weil es gang unmittelbas 
von ‚Herz zu Herzen geknuͤpft iſt? — 

.. — Jacobi hat ganz gewiß Recht, daß es allein das rege Seyn 
ift was und an Andren intereffirt, Die fertigen Begriffe: alles was 
bloß im Gedaͤchtniß beruht macht ed nicht aus. Vielleicht bei einer 
erften Bekanntſchaft, aber es erſchoͤpft fick, unb Dann iſt es aus, 
Des gefunden Sinnes kann mau nicht müde werben, ber bei jeher 
Veranlaſſung, groß ober Elein, auf jeden Anſchlag toͤnt. 


2 36. 


Berlin, den W. Juli 1812. 


Es ift mir fo viel werth mit Dir im regelmäßigen Gang bes 
Briefwechſels zu bleiben, daß mir der Auffchub am vorigen Poſt⸗ 
tag gar nicht lieb war. Heute werde ich nun den noch übrigen 
Raum Faum noch füllen fönnen, weil Perthes bei ung ift. Abges 
fehen von dem alten Intereffe hat feine geiftreiche Lebendigkeit et: 
was fehr Belebendes; dieſe hat außer den alten Befannten auch) 
manche neue angezogen, und baher veranlaßt feine Gegenwart und 
in diefer Moche zu einem ungewöhnlich zerfireuten Leben. Zu 
Gefprächen mit gefammeltem Gemüth kommt ed auf diefe Art 
nicht, indeffen doch zu Stunden, die in der Gegenwart und in der 
Grinnerung angenehm find, Es ift mir faft heb, dag Du nicht 
mit ihm gekommen bift: denn hätten wir bie kurze Zeit mit Dir 
in folhem Zaumel geledt, fo hätte es mich bettuübt — und wohl 
auch. verſtimmt. 


237. u. Ä 
Berl, dep, 7, Kuguft 1812 


. Du aͤußerteſt canmal, das Ausleihen eised Miefes minute 
Dip au vie Möglichkeit, daß unſen Brirfmncchiek:zuttenbynchem, ‚nad 


von 1810 bis 1813. 597 


wir durch zerſtoͤrende Begebenheiten von einander getreunt werben 
Eönnten. Die Beforgniffe, welche jest fo allgemein werden, daß 
es nicht mehr nothwendig fcheint fich des Schreibens über eine Sa⸗ 
che zu enthalten, die allenthalben Gegenftand des Gefpräche ift, 
nämlich daß irgendwo eine Landung in der Oftfee zu erwarten fey, - 
halten jegt in mir die nämliche Furcht rege, und eine weit quälens 
dere, daß bie Kriegäfcenen Euer geliebtes Land überfallen koͤnnten. 
Wir find ſicher dusch unfere Entfernung von dev See, und weil in 
Poruman viele Truppen verlammelt. find, fo daß da gewiß kein 
Verſuch gewagt wird, Eben aber unſere Sicherheit: bedroht andre - 
Puncte um fo mehr, und Euch nach mehr ald Kopenhagen, wo 
man freilich recht thus auf mögliche Ereigniffe gefaßt zu ſeyn: 
aber doch wohl durch Bereitfchaft der Gefahr gewachſen if. Gott 
gebe , daß. diefe Wolken fich zerſtreuen mögen: bei dieſem Gedan⸗ 
Ben beichöftigt mich der Krieg wit Sorge und unruhiger Erwax⸗ 
tung. Möge das Schichſat guͤnſtig uͤher Holſtein walten, deſſen 
Wohl und Weh mir doch vor dem eines jeden andern Landes am 
Herzen liegt. 

Perthes verließ und am Freitag: wir haben viele lebendige 
Stunden mit ihm genoſſen. Dieſe Regfamleit, mit der ex ſich im 
jede verwandelte Geſtalt ber Zeit hineinfindet, litterariſch und po⸗ 
litiſch, ohne je feine Selhitftändigkeit zu verlieren, mad ſich immer 
jung erhält, und erhalten wird, iſt etwas ſehr Beneidenswertheo. 

Allmaͤhlich fange ich auch an mich durch die Muße und den 
Brunnen grguidt zu fühlen. Ich werbe mich nun wieder zu den 
Gegenſtaͤnden wenden, die nun einmal, und auch von Matur, mein 
Beruf find; von Natur, obgleich ich wohl urfprünglich, und wenn 
ich früh mit Beſonnenheit und Selbſtbheſtimmung gehanbels hätte, 
einen viel weitern, und, is Dem was mir geblichen iſt, einen hör 
heren hatte, Ich werde mich num auf Die Vorlefungen biefea Wins 
texs yonbereiten, Daneben wird: mir vielleicht Zeit genug bleiben uns 
entweder dan dritten, Band auszugubeiten oder den vierten zu ent⸗ 
werfen. 
| Wu bhaben jetzt eine. amiſaute Abertlectute noaͤmlich eine 

liherſehung von Opais taagiſch⸗ kewiſchen Mähcchen, wunderſchon! 
Sie: erinnern hin und wieder on Shabeſpaar. Koͤnnten wir doch 
Diege, Stinke einſt zuſammen im Italien auffuͤhren eben! - 
: Bumholat ik von Wien zurick. Er. baechta mic einen Guuß 
von· Ooathe zud arzäblie, daß diaſer lange und mut guakam Zuter⸗ 
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effe mit ihm über meine Römifche Gefchichte geſprochen jr. — 
Das tröftet Uber anderweitige Subifferenz. 


238, 


Berlin, den 19. Auguft 1812. 


Als ich H Sonntag dies Blatt weglegte, befielen fo heftige Zahn: 
fchmerzen meine arme Male, daß fie, und ich mit ihr, bie Nacht 
nicht fchlafen konnten. Deshalb blieb auch Diefer Brief umvollen⸗ 
bet. Male bat Div nun einen Vorfchlag gethan, ber in Hinficht 
des Wunfches, wie ich Dir nicht erſt zu fagen brauche, gewiß nicht 
weniger der meinige ifl. Sie bat Dir ihr Verlangen fo herzlich 
ausgedrüdt, daß jedes weitere Zureden überflüffig wäre. — Nur 
dies eine noch — laß Dich nicht Durch Beine Schwierigkeiten ab> 
ſchrecken, und bebenfe, ob uns vielleicht je das Schidfal das Zuſam⸗ 
menleben eines Winterd wieder anbieten wird. — Die Zukunft 
ſteht ja fo unbeflimmt vor uns! — 

Über den Zweck des Wilh. Meifter wirft Du wahrfcheinlich jegt 
fchon etwas anders denken, da Du vermuthlich dem Ende ziemlich 
nahe ſeyn wirft. Vielleicht hat Goethe, theils abfichtlich, theils 
unbewußt, allerdings die Bühne barftellen wollen : bie Enttäus 
fung des Enthufiaften, und die Darftellung ber allgemeinen 
Schlechtigkeit der Schaufpieler, felbft der Fünftlerifchen, find viels 
leicht eine Perfiflage gegen fich felbfl: da niemand die Liebhaberei 
für die Bühne und das Beſtreben die Komödianten zu bilden weis 
ter getrieben hat ald Goethe. — Ich kann eine andere Vermu⸗ 
thung freilich nicht in der Kürze durchführen, aber. fie wird fich 
wohl durch Zufammenhaltung fonft ganz verfchiedener Stellen bes 
währen, daß er, wenigftend bei ber Ausführung (denn ber erfte 
" Entwurf ift wenigftens ſchon von 1779 und gewiß kunſtlos gewes 
fen) die Anficht habe aufftellen wollen: jeder treffe es in feiner Art 
am vichtigften, wenn er feinen urfprünglichen Neigungen folge, und 
fich in diefen ausbilde: es gebe in dieſer Art ganz reine und tuͤch⸗ 
tig edle Naturen, andre leichtfertige und rohe, auch verfchlagene, 
alle wären in ihrer Art gut, Ferner, ed fey eine Thotheit die Zu⸗ 
fälle, die bie Richtung unſers Lebens verändern, für. Schidfal; und 
Zufaͤlligkeiten fuͤr Schickungen zu halten. Und endlich, wohin auch 
vieles im den Wahlverwandtſchaften trachtet, unſre vermeinten klu⸗ 
gen Beſchluͤſſe, wenn fie in eine natürliche Kette unſerer Schickſale 
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eissgreifen wollen, befämen und und andern gewöhnlich fehr übel. 
BDeh will diefe Anfichten nicht alle loben, daß fie. Goethen angehö: 
zen und.in bem Buche liegen, möchte ich wohl verfechten. Vieles 
ift freilich abſichtslos dichteriſch, und dad Ganze wäre wohl beffer, 
wenn’ mebrered es wäre, 

Ich befchäftige mich jetzt recht mit den Griechen: ich daͤchte 
ch hätte noch. nie. fo. viel Sinn für fie gehabt. Ich möchte auch 
gern, veranlaßt durch etwas ſehr Schiefed, auf ein:Paar Bogen 
‚eine lberficht der Perioden ihres geiftigen Lebens entwerfen, von 
ber goldenen Jeit an his w iener, wo fie nichts. mehr vor uns vor: 
amd. haben. E 

Vrſted reifl morgen an. ben Rhein und nach Paris, ben fehe 
ich. wirklich ungern abreifen: ich kenne kaum einen Phyſiker von fo 
viel Geiſt, Unbefangenheit und fo wenigem Zunftfinn: babei- hält 
er Maaß und verliert füch nie ins Willkuͤhrliche. Auch fein Charak⸗ 
ter ift fehr liebenswuͤrdig. Auch er ſcheidet von mir mit Liebe, 

Es ſcheint gottlob, daß die Veſebren für Surverfäginben, 

939, | 
u "Berlin, den 8. September 1812. 


Es ift eine Zeit her lange nicht fo ungeftört bei uns als im 
vorigen Winter und im erften Zheil des Sommers. — Befuche 
und Gefpräche von Bekannten, deren ganze Aufmerffamkeit auf die 
entfcheidenden Vorfälle der jegigen Kriſis gerichtet iſt, bringen 
dag Gegentheil von jener glüdlichen Vorgeſſenheit der Gegenwart 
hervor ,. worin, ich mich in ven Gegenſtand meiner Stubien ganz 
verlieren konnte. Auch Die fortdauernde. Einquartierung und der 
beflänbige Wechfel derfelben iſt für das intenſive Arbeiten fer 
ftörend. 

. Sch babe in dieſer Zwiſchenzeit angefangen ‚allerlei zu recen⸗ 
firen, nicht ohne Rüdficht auf die. Zeitumftände, Sch habe babei 
‚ ben Zweck etwaB Geld zu erwerben für einen Freund, der es be⸗ 
barf. Es ift. djes kein erfreuliches Geſchaͤft; ich moͤchte Sachen 
treffen, woran man fich freuen und. die man loben koͤnnten; derglei⸗ 
chen aber kommt felten; fondern das: meifte ift ein. Gewebe von 
Oberflächlichkeit und Irrthuͤmern, marichmal auch ‚grober Unwifjens 
beit, was gar. nichts Gutes zu fagen Abrig läßt. u 


Noch immer feße ich den Brunnen fort; Damit geht auch: viel 
Niebuhr. 34 
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Zeit verloren. Die Zeit der Vorleſungen ruͤckt nun auch bald her⸗ 
an, dafür fuͤrchte ich aber nicht, weil ich frei vortragen will und 
den größten Theil der Materien ganz inne in Gedanken habe. Cs 
wird ein nuͤtzliches Collegium für die jungen Leute werben. 

Bor einiger Zeit fing ich an Plato zu lefen. Bon den Dialo: 
gen, die ich wieder gelefen, ift mir der Theages wieder der liebfte ge: 
wefen: die Außerungen des Juͤnglings, wie er fich fchon dann beffer 
und gehoben. fühle, wenn er mit Sokrates in einem Haufe fey: 
wie immer mehr je.näher er ihm fey, und am meiften wenn er ihm 
ind Auge fehe und ihn faffen könne. Das iſt mir mehr wertb, als 
die ſcharfſinnigſte Dialektik, an der. man fi) mühfelig durch man- 
she große Dialogen hindurch arbeiten muß, ohne am Ende einen 
Gewinn zu haben: aber ein folches Zeugniß von Gefühlen, die wir 
felbft empfunden, und wenn wir an.irgend einen der weniger gro- 
Sen Männer unfrer Zeit denken, empfinden, das ift viel werth. 
Auch eine Tragödie von Sophokles habe ich wieder gelefen, und 
mich gefreut fie noch mehr als fonft gefühlt zu haben. 

Ich war weit entfernt fo ficher wie Male zu hoffen, daß Du 
in unfern Borfchlag für dieſen Winter würbeft eingehen Eönnen, 
- und ich will Dich auch nicht mit Einreben gegen die Zriftigkeit ei- 
niger Deiner Gründe quälen, u. ſ. w. — — — 


EEE 240, 
| Berlin, den 18. September 1812. 


—Wie an fchöne Jahre der Jugend denfe.ich wehmuͤthig an 
die, vierzehn Monate zurüc von Deiner Ankunft bei uns vor zwei 
Sahren, bis zu unfrer Abreife von Div im vorigen, eine Beit, in 
welcher alles fich vereinigte um. wohlthätig Durchdringend auf mich 
einzuwirfen, Ich habe damals auch erfahren, wie glücklich mar ifl 
fih auf eine.Art der Befchäftigung und einen einförmigen, und 
und in nichts fremdartigen Kreis des Umgangs: zuruͤckziehen zu Fön: 
nen — welches freilich nicht von amfrer Wahl abhängt. — Sf 
man. benn nur noch fo glüclich Leute zu treffen, die ihr Leben nicht 
auf einem: einzigen Fleck hingebracht haben, fo Läßt fich. Boch wenig⸗ 
ſtens nach etwas von ihnen lernen. So habe. ich .geftern Abend in 
einer.tödilichen leeren und langweiligen Hofgefellfihaft von einem 
der Anwefenden, ber aus Neapel zuruckgekehrt war, zufällig die 
Beſchreibung eines Paſſes an der Via Appia vernommen, wodurch 
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nie ein Verfall der Roͤmiſchen Geſchichte klar geworden iſt; und 
dus einem Artikel in den Sranzöfifchen Zeiturigen In biefem Fruͤh⸗ 
fing über Sicilien, ‚habe ich Licht über den erften punifchen Krieg 
gewonnen. Auf diefe Meife Suche ich auch Die Einquartierungen 
zu benugenz und fo weiß ich, Daß mir jedes Dorf in Italien Ichrs 
reich ſeyn würde, wenn: eB- noch einmal moglich ware dorthin zu 
konimen. 


241, 


Berlin, den 2. October 1812. 


Seit acht Tagen find die fchon eingefchlummerten Beforgniffe 
für Daͤnemark wieder geweckt, und auf eine Weife, gegen die es 
ſchwer hält fi) durch Unglauben zu beruhigen. Du fchreibft ung 
nicht daruͤber, vielleicht um uns nicht zu beunruhigen, vielleicht 
auch‘ aus denfelben Gründen, welde uns über die Kriegsvorfälle 
ſchweigen ließen, ald man noch mehr erführ als die Zeitungen ges 
‚ben. &8 fcheirit aber faft unmöglich, daß das Gewitter vorlibers 
ziehe, und was aud) geſchehen mag bringt unſerm armen Vater⸗ 
lande Elend und Ungluͤck. — Dieſe Erwartung liegt mir ſchwer 
auf der Seele, — was ich alles als moͤglich befuͤrchte, daruͤber ſich 
ſchriftlich zu aͤußern geht freilich nicht an. Die Zerſtoͤrung wird 
jetzt ganz ſchauderhaft, von den Wuͤſteneien, die in Rußland ent: 
ſtehen, bis zu dem gänzlichen Mißwachs in Norwegen. Ich will 
mich des Egoismus der Liebe nicht fehämen, daß ich neben dieſen 
entjeglichen Dingen auch mit fehr bekuͤmmertem Herzen an das Un: 
gtück denke, welches das Vapiergeld uͤber die Naͤchſten und Lieb⸗ 
ſten bringt. — — — 

Ich habe bier eine Sammlung von antiken Kunſtwerken geſe⸗ 
ben, die ganz einzig tft; Klaproth, dem ſie gehört und der fie zus 
fammengebracht hat, iſt mit allen Dirigen fo befcheiden‘, daß ich 
jetzt jedermann eine Neuigkeit mit ihrem Daſeyn erzaͤhle. Es iſt 
amike Glasarbeit; theils Mofaik; theils durchſichtiges, theils dun⸗ 
keles Glas von den allerſchoͤnſten Farben. Zwei Stuͤcke von einer 
ſonderbaren Geſtalt ſind aus Guinea gekommen, wo ſie Negerfuͤr⸗ 
ſten als Scepterſpitzen gedient haben; es leidet nicht den gering⸗ 
ſten Zweifel, daß ſie dorthin von Carthago gekommen ſeyn muͤſſen. 
Er bat ferner Stuͤcke von Metallſpiegeln, worin gerade dasſelbe 
Verhaͤltniß ift, wie in dem Herfchelfchen weiten Die Griechen 
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waren ‚Beine chemifche Künftler, und die Römer darin völlig un: 
wiffend : daher mir nur durch Analyfe und Anſchauung einfehen 
fännen, wie wir, [elbft hier, hinter den Alten zuruͤckſtehen. Noch 
fonderbarer : manche chemifche Bereitungen, Farben 3. B., waren 
im fochözehnten Sahrhundert noch durch Zradition und als Ge 
heinmiß erhalten,’ und find jest verloren, und fchienen unſchaͤtzbar. 
Die Biffenfchaft gewinnt jegt fo fehr, aber fie ift der Kunſt ganz 
fremd geworben. 


2493, . 


Berlin, den 11. December 1812. 


— Ih erkenne gern das Große, was in Herder lag, und das 
if auch auf feinem Sterbebette wieder recht Elar geworden. Sm 
der fpätern Hälfte feines Lebens war es verhunfelt, Es ift dies 
neulich einmal fehr treffend gefagt. worben, doch liegt es eigentlich 
noch tiefer. Herder war fich nicht mehr ähnlich, als ex aufhörte 
religioͤs zu ſeyn. (Das war fchon ehe er das Buch über den Geiſt 
der hebräifchen Poefie herausgab: die fchönften Stüde darin find 
friiher gefchrieben.) Da entfland ein Zwiefpalt in ihm, der ihn 
folterte fo lange Hamann lebte,. und nach deſſen Zode damit endig: 
te, daß er poetifch -religiöfe Wortfpiele machte; etwas:Andres find 
die Gefpräche über Unfterblichkeit, die Schrift über Johannes u. f.w. 
nicht. Immer wollte er noch eine Harmonie -mit feinen frühern 
Toͤnen erhalten, und war doch ein ganz gndrer Geift in ihn ge: 
tommen. Gr war ftolz und herrſchſuͤchtig. Wie behandelte er 
fchon fruͤh den alten-Spalding? Und was er-nachber that, wie er 
fich feine Briefe von ihm wiederzufchaffen wußte, war gerabhin uns 
recht, Um fich gegen Goethe ohne Anmaaßung auch nur gleich zu 
fielen, hätte eö in ihm klar ſeyn muͤſſen, nun aber ift er nur da ein: 
wirkend und freilich tief.ergreifend wo er unbeflummt und abend 
vedet zund Gefühle wet, wenn er philofophirt ift er. mittelmäßig. 
In Yen fpätern Schriften ift fo. viel. ganz Unleidliches, und nur ber 
Sammer, daß man, noch die. ntfiellten Züge feines Jugendglan⸗ 
3e8 bin und wieber. erkennt. Das Andenken: an -diefen, und Goe⸗ 
thens freundliches Herz konnten dieſen allein fo tragend.und nach⸗ 
giebig machen, wie er es viele Jahre lang blieb. Er war Kant 
feind, weil er feine Ideen recenjist hatte, Er wollte unter andern 
Spethen feine philofophifche Ketzermacherei gegen Kant aufbringen, 
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von dem G. vielleicht nicht alles las, vieles ſich fremd fand, an 
dem er aber doch den großen Mann erkannte. Du ſagſt, Goethe 
haͤtte das nicht drucken laſſen, wenn Herder oder die Frau noch ge⸗ 
lebt haͤtten: gewiß nicht; aber weil ſein ganzes Buch ſo mild und 
freundlich geſtimmt iſt, und er einer edlen Frau ſo wenig als einer 
ineder That ſeltenen Natur, wie H. es allerdings war (wenn er 
auch als Mann ungleich weniger war als der Juͤngling, ich will 
nicht ſagen, verſprach, ſondern war), weh thun gemocht haͤtte. 


Goethe hat mir wieder einen ſehr freundlichen Brief gefchrie: 
ben; er werde fich von diefen Bänden, und fo viele ihnen folgen 
möchten, nie trennen, fie follten ihn immer begleiten wohin ihn 
fein wandelbares Fahr führe. Er fest hinzu, weder ich noch er 
felbft Fönne wiffen, was er mir dafür zu danken haben Eönne, das 
tüchtig, Regfame wäre allein wohlthätig. — Ich follte mid) denn 
freilich für die, einzelne Gelehrte ausgenommen, fonft faft ausnah: 
menlofe Indifferenz dadurch getröftet fühlen, daß dieſer mein Werk 
mit Geift und Herz aufnimmt. Cr fchreibt, es freue ihn fo, Daß - 
wir über. ale Hauptpuncte gleich achten, Auch er hoffe, daß wir 
und fehen würden. ' 


Stolbergs wiffen wahrſcheinlich nichts vom n General Dumas. 
Schreibe ihnen alſo, was ich Dir uͤber ihn mittheile. Duͤmas ward 
zu Moskau am Nervenfieber krank, und nach Smolensk gebracht; 
von dort ſollte er weiter nach Wilna gebracht werden; man verſi⸗ 
chert mich aber beſtimmt, daß er dort nicht angekommen ſey. So 
krank wie er war, kann er ſich unmoͤglich bei der Armee befinden, 
und alſo iſt die troͤſtlichſte Vermuthung, daß er zu Smolensk im 
Hoſpital zuruͤckgeblieben ſey, welches durch einen Parlementair 
beim Abzug der Armee übergeben worden iſt. Aber bei den herz⸗ 
zerreißenden Erzählungen der Zuruückkehrenden kann man doch wohl 
nicht erwarten ihn gerettet zu ſehen; noch auch in diefem Fall ihn 
einmal wiederzufehen, — Obdach wäre die größte Erholung ges 
wefen, die er dort vielleicht genoß, und Brod die größte Erquickung. 
Seine Gefundheit war ſchon zerrüttet,, als er hier durchging; er 
war fehr tief durch den Zod feiner Zochter, der Seneralin Frances⸗ 
chi, gebeugt, bie am gebrochenen Herzen über ven Zod ihres Man: 
nes (gefangen in Spanten) ſtarb. Sollte St. Didier, fein Schwie: 
gerfohn, der doch perfoͤnlich bei ihm mehr als bei der Behörde 
wer, zurückgehen, fo hoffe ich, daß ex mich beſucht, und mir erzählt, 
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wie ed dem. armen Dümas ergangen ifl, der alechalben ein ſehr 
guͤnſtiges Andenken hinterlaſſen hat. 

In Koͤnigsberg verbreiten ſich ſchon epidemiſche Neroenfieber: 
ſechs Ärzte find daran bereits geflorben.. Die Hofpitäler faſſen die 
Berwundeten und Kraͤnken nicht mehr, ‚mar muß fie in Privat- 
bäufer einquartiexen. Gott weiß, ob man bier anberd wird verfahe 
ren.können, wenn bie Armee Quartiere an ber Weichſel nehmen 
follte. Sonft find wir außerordentlich gluͤcklich bie jeßt: Ich bin 
im Fall der vollen Belegung der Stadt auf. einen Officier oder drei 
Gemeine täglich angefegtz; aber manchmal find wir ohne Gäfte 

Mir haben Tieck Fennen lernen. So vortrefflich, wie der vor: 
lieſt, habe ich nie vorlefen hören. Sedenborf, den wir neulich bei 
der Prinzeß Rabziwil einen Abend ſahen, iſt gar nicht mit ihm zu 
vergleichen. 


248. 


Berlin, den 26. December 1812. 


— Wir find zweifelhaft, ob wir unſre Wohnung behalten oder 
aufkuͤndigen wollen. — Bon einer andern Seite kann man ed 
fich nicht .verheblen, daß es auch feinen Vorkheil hat feine Woh⸗ 
nung aufgefagt zu haben, und auf dem. Aft.zu ſitzen; benn aller 
dings wird ed wohl ein Sahr werben, wie wir noch keins verlebt 
baben.. Daß dreißigfte Buͤlletin hat den Schleier aufgehoben, und 
es wird jegt wohl erlaubt feyn von diefem Gegenftande zu veben. 
Ihr wißt auch ohne Zweifel fhon, daß die große Armee fich auf: 
gelöft hat u. f.w. — So groß der Menfchenverluft feyn mag, fo 
falfch wäre die Vorſtellung ald wenn die Armee. faſt ganz aufgerie: 
ben wäre, weil nur fehr wenige unter den Waffen beifammen 
find.‘ Viele Taufende werden fich wieder zufammen finden: in 
Königsberg waren vom 8, bis zum 22. 118 Generale, 220 Ober: 
officiere und 1119 vom Hauptmann abwärtd eingetroffen. Die 
Soldaten nehmen mehr die Straße nach der Weichfel, aber in dies 
fen Gegenden find die Landſtraßen mit ihnen bedeckt. So leidet 
ed feinen Zweifel, daß ihrer eine große Menge gerettet wirb und 
im nächften Feldzuge wieder dienen kann, aber für jest hält-es 
fchwer fie zu fammeln; auch müßte man bie meiften erft wieder bes 
waffnen und eine Feldartillerie herbeifchaffen. — — Unfre ängft: 
lichſte Aufmerkfamkeit ift auf unfer Corps nerichtet: indeſſen ha⸗ 
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ben wir Grund zu hoffen, daß unfte Truppen nicht von dem gie 
ten Gluͤck verlaffen find, welches fie in biefem Belbznge vor allen 
andern begleitet hat. — — — 

Ich hoffe, daß biefe Nachrichten Deine Beforghifle: vbamina 
Dem werden. — Immer freitich. ſind | auch die meinigen Kamig 
genug. —. 
Dimas iſt gerettet. Die Kälte ſcheia in: vom Nervenfieber 
hergeſtellt zu haben. Er iſt am 16. ſchon in Gumbinnen gewefen: 


Er geht ohne Zweifel zurüd, da er feine Stelle ald Imeũdant der 


Armee verloren hat. 


2. 0 
Berlin, den 9 Januar i1813. 


uUnfre Lage iſt nun nach allen Ereigniſſen, und im Agemni 
rien, fehr Exitifch, und wenn wir aus der ungeftörten Rube, in der 
wir. vor Jahren lebten, ploͤtzlich in dieſe Lage verfeßt worden wären, 
fo möchte es wohl ſchwer halten dabei ruhig und gefaßt fortzule⸗ 
ben. Die milde Erziehung des Schickſals gewoͤhnt allmaͤhlich den’ 
wehrloſen Bürger wie den Soldaten an. Gefahren, und erzeugt 


einen wohlthaͤtigen fataliſtiſchen Leichtſinn, bie böfen Tage wuͤrden 


nicht unerträglich kommen, und vielleicht uͤber unſerm Haupt ohne 
auszubrechen hingehen. Von Friedensgeruͤchten vernimmt man gar 
nichts. — Was die Noth noch vermehren wird iſt, daß die Vieh⸗ 


ſeuche in Polen ſchon ganz allgemein verbreitet iſt, und ſich in Weſt⸗ 


preußen und ſonſt auf unfrer Graͤnze gezeigt hat. Sperre iſt uns 
ter dieſen Umftänden fo gut wie unmöglich, da überhaupt an Po: 
- ligei auf dem Lande nicht zu denken iſt. In Koͤnigsberg flerben: 
wöchentlich über 100 Einwohner, großentheild am Mervenfieber: 
fonft etwa 35. Duͤmas war vor kurzem nöd) in Elbing, vom Ners 
venfieber ziemlich hergeftellt : aber ich höre, daß er klagt, fein Ge: 
daͤchtniß habe fehr gelitten. Indeffen wird er wohl feine Fun⸗ 
etionen doch wieder antreten. In der nächften Woche erwarten wir 
bier die Divifion Srenier: Das wird flarfe und vielleicht Dauernde 
Eingquartierung veranlafien, wenn auch eine Armee an der Ober 
zufammengezogen werben follte. 

Ich ward hier unterbrochen durch Die Nachricht, daß, weit 
entfernt, daß bie: Ruffen in Königöberg friedlich eingeruͤckt wären, 
die obenerwähnte Divifion am 3. dort eingetroffen fey, und beim 


nn. 
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Abgang. ber Nachrichten war ein Gefecht: vor. ben Thoren biefer 
wahrfcheinlich unglüdlichen Stabt. Ä 

Male bat ihren böfen Huften wieder, ber fehr abgenommen 
hatte: dad beunruhigt mich ſehr. Ich bin recht geſund, arbeite 
aber wenig. Ich Tann die Gedanken in biefer Zeit nicht zufam- 
menhalten. Zum Ausarbeiten werde ich in folchen Zeitlaͤuf⸗ 
ten nicht kommen: ich muß fie aber bob zum Sammeln ımd Bor: 
arbeiten nicht ganz ungenügt vergeht laſſen. 

— Ich bin ganz Deiner Meinung, :daß ein lebendiges Leben 
‚von kurzer Dauer einer matten Verlängerung weit vorzuziehen iſt. 

Unfre Philologen, und vielleicht die ganze Univerfität, bie fo 
lebendig anfing, gerathen ind Schlafen. . Unfere philologifche Ge: 
ſellſchaft kommt noch zufammen, aber niemand hat etwas vorzus 
bringen, oder wenn einmal einer etwas vorbringt, fo wedt ed doc) 
nicht. Die andern. —. Jeder iſt mit feinem Intereſſe anderswo. — 
Man hat ed fo geradhin abgeleugnet, und bie Erfahrung beweift 
ed doch, daß. die großſtaͤdtiſchen Geſellſchaften den. eigentlichen 
Fleiß des Gelehrten. zerfiören: Ein junger Mann kann hier eben 
fo fleißig. fegn als in der. Fleinften- Stadt; aber der Mann von 
Ruf. und. Ramen, der eben beöwegen in:ungelehrte .Gefellichaften 
gezogen wird, verliert viele:Beit, welche er zu Studien anwenden 
ſollte, und an dem Heinen Ort Dazu verwenden wuͤrde. 


245; ‘ ‚ “ 
| Berlin, ben 2 Januar 1813. 


Die Zertdeung der großen Armee babe ic Dis nur anbeu- 
ten, nicht fo grell hinfchreiden Binnen, "wie wir fie ſchon wußten. 
Don 400,008 Dann, welche ohne bie Öfterreicher, Sachſen und 
.da8 Corps von Machonald (Preußen und Divifion Grandjean) 
gegen Rußland gezogen find, haben fit) an dev Mieichfel-auf al- 
len Puncten bei weitem nicht 19,000 Mann wehrhaft und ‚gefund 
zufammengefunden. . 

Unfere Lage ift Eritifch, und war einige Tage gefährlich, Das 
Volk ift in der unruhigften Bewegung: man Fanın nicht fagen, daß 
dieſe erft nach der Zerftörung der Armee angefangen hätte: denn 


» fie äußerte fich fhon im Sommer mehrmals fehr heftig, Du be 


greift, daß ich Dir davon nichts fchreiben kannte. Am Geburtö: 
tage des Kaiferd war ein ganz tumultuarifcher Auftritt. Natuͤr⸗ 


von 1810 56. 1813. 337 


lich aber bat fich das feit ein Paar Monaten ganz anders geaͤu⸗ 
Bert: es hat täglich Händel gegeben. Das Voelk änderte fich nicht, . 
- obgleich die Beſetzung ſo ſtark ward, und höhnte und beleidigte die 
Franzoſen. 

Am Dienstag verheißt man uns, daß 2000 Mann von ums 
fern Zruppen hier einrüden follen. Iſt das gefchehen, fo find wir 
außer aller Gefahr ,‚ und alles ‘wird fich ruhig entwideln. Die 
Rüſſen koͤnnen in vierzehn Tagen bier eintreffen. Ihr Betragen 
im ganzen Lande ift eremplarifh. Es ift ald ob die großen Tha⸗ 
ten und die großen Opfer Die ganze Nation veredelt hätten. Die 
“ Bauern flüchten ihre beſte Haabe vom Lande hier zur Stabt her⸗ 
ein: einige vieleicht aus Furcht vor den Koſacken, (die oft fogar 
banr bezahlen) die meiften aber, weil die Franzoſen auf dem plat⸗ 

sen. Lande fengen und brennen follen. 

. Set vörgeftern kommen die Fluͤchtlinge von ber Weichſel hier 
an: ein Anblid, den ich nicht ſchildern kann. Es ift bei weitem 
bie merkwinbigtte Epoche meines Lebens: keine Gefahr, keine Aus⸗ 
fiht auf Beſchwerden koͤnnten mich wuͤnſchen machen fie zu ent⸗ 
behren. Dies alles muß man in der Naͤhe erleben. Auch bildet 
fich Muth, man weiß wicht wie. — 

Seit dem Ruͤckzuge: des Kaiſers aus Moskau hat die allge⸗ 
meine: Stimme gefordert, daß man ſich befreien ſolle. Der Hof 
bat ſich zu. feinem ploͤtzlichen Schritt entſchließen koͤnnen: man hat 
mit Oſterreich unterhandelt und beſchloſſen ſich ganz an dieſes am 
zuſchließen. Ob das nun aber möglich ſeyn wird, wenn die Kuſſi⸗ 
ſchen Armeen, unterſtützt von der öffentlichen Meinung, ſich im 
Lande befinden, wird fich ‚zeigen, In Schlefien ift ein bedeuten⸗ 
des Corhs verfammelt : was von einer preußifchen Armee. für Frank⸗ 
reich zu erwarten ift, bat dad Yorkſche Corps gezeigt, deſſen Bei: 
fpiel entfcheibend if. Ein Corps unter Geneyal Bülow , welches 
aus ererciten, tm Winter entlaffenen. Soldaten ‚gebildet war, bes 
findet fich auf dem Marfch nach der Over. Unfer Schicfal fieht 
- nun in jeder Hinficht vor. feiner Entſcheidung. — Ich bin fo ganz 
außer aller Beziehung, daB etwa nur ein einziger Mann baran 
denken kann mich hervorzuziehen. Unnuͤtz möchte ich nicht ſeyn. 
Aber unfre Aominiftration iſt nicht für mich. Dagegen treibt es 
mich an das Militair mich anzufchließen.. Dazu habe ich bie ein- 
zigen möglichen Schritte gethan, naͤmlich zum Generalſtab zu 
kommen. 
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Am Dienstag fchreiben wir Die wieber: aber dann mit der 
Poſt: Du wirft dann aus Andeutungen fchließen.. Die Corres 
fpondenz wird unvermeidlich beim Einruden der Ruffen umterbro- 
chen werben: der Himmel gebe, nicht auf lange. Es lohnt fich 
eine folche Zeit zu burchleben, und doch athmet man noch nicht frei. 


246. - 


Berlin ‚ den 29. Januar 1813. 


Sch hoffe, daß Du ben Brief, den ich Dir vor acht Tagen ge 
fchrieben, erhalten haben wirft. Am Diendtage wollten wir beide ' 
Dir fchreiben, aber ein Flußfieber, welches Male ſchon mehrere 
Zage in fich getragen hatte, brach am Abend vorher fo heftig auß, 
baß fie bettlägerig ward. Da fie fich nun fo weit erholt hat, daß 
fie Die fchreiben kann, fo erreichen wir die Abficht Dir die Sorge 
über fie zu erſparen. 

Es war eine falſche Sage, daß die franzoͤſiſchen Truppen 
ſich an die Oderfeſtungen ziehen, und wir die Freude einer preußi⸗ 
ſchen Garniſon haben würden. Wir haben fortdauernd eine au⸗ 
ßerordentlich ſtarke franzöfifche: auch viele Kranke und Verwun⸗ 
dete: bei uns iſt ein Poſtbureau eingelegt. 

Man hat Düntas hier heute erwartet. Die Erangofen fagen, 
es werbe nicht hier bleiben, fonbern nach Mainz gehen, wo vor 
Idufig dad große Hauptquartier errichtet werben ſolle. 

Ich feße meine Borlefungen, wie fich verſteht, fort, und leſe 
jetzt ſogar noch eine funfte Stunde. Ich hoffe, daß meine Zuhoͤ⸗ 
rer ſie mit Nutzen hoͤren. Zum Sommer werde ich Vorleſungen 
uͤber die alte Geſchichte ankuͤndigen: wird ed zu unruhig, fo fallen 
ſie weg. Als bleibender Beruf wird der gelehrte mir doch immer 
der erfreulichſte ſeyn. Ich freue mich ſchon, wie lebendig ich wie⸗ 
der zu den Studien zuruckommen werde, wenn einmal rechte Ruhe 
feyn wird. 

Euer neues Finanzgeſet bekuͤmmert mich tief. Es troͤſtet da⸗ 
bei am meiſten noch, daß es bei Euch nicht ausfuͤhrbar ſeyn und 
wird zuruͤckgenommen werden muͤſſen, wenigſtens in ben Haupt: 
puncten. 

“ Wir haben auch eine nicht erfreuliche Erſcheinung bekommen, 
welche allgemeine Beſtuͤrzung erregt hat: Papiergeld mit gezwun⸗ 
genem Cours. Zür die Salarirten, Rentiers ꝛc. ıc. wird das ſehr 
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hart fallen. Zröftlich if nur, daß es eben unſers Steichen fo hat 
brüden wird, weil es in dem eigenslichen Verkehr gar nicht wird: 
ongenammen werben. ‚Man muß es Herfaufen fo gut es geben 
wi. Das Land wird. fein Sühergelb behalten: Die Apminiftration, 
wird fehr bald empfinden, daß bie ganze Maſchine ſtockt, und, 
durch Schaden belehrt, wird fie ihren Schritt zuchefnehmen, ohne 
daß fehr großer Schaden bleibenb fortbauert. Für und fey uns 
beforgt. Wir haben ja ſchon lange eine Unterbrechung ber Bablums 
gen befürchten wmuſſen: es kommt und nicht unerwartet, und, wie 
geſagt, mit, bem Papfergelde wirb es nicht lange dauern. 


247, 


Berlin, den 13, Zebruar 1813. 


Sch habe Dir wohl noch nicht gejchrieben feitbem Dümas 
bier gewefen iſt. Er hat feisie Function ald General» Intendant 
der. Armee wieber angetreten, und war eben in diefem Geſchaͤft 
bier. Vorlaͤufig ift er nach Frankfurt'a. d. Ober zuruͤckgegangen. 
Seine Krankheit uind-Zrübfale hat er Stolbergs gefchrieben, und. 
von denen wirft Du.fie wiflen. Sein Anfehen ſchien von välliger 
Geneſung zu zeugen: ich hätte es nicht möglich geglaubt. Er 
Scheint aber felbft zu glauben, daß feine Gefunbheit-einen toͤdtli⸗ 
chen Stoß befommen hat: er klagt uͤber feine Bruſt. Ich. habe 
ihn nur eine halbe Stunde gefehen. . Ich follte mit Nieolovius eis 
nen Mittag mit ihm ganz allein. ſeyn, war aber gerade. battlägerig: 
Ed war Schade: ich hätte gewiß vieled von. ihm erfahren. Wie 
für einzelne Unglüd zu Glück werden kann; zeigt, ‚hier einer aus 
feiner Umgebung: er hat einen Abjutanten feines unglüdtichen 
Schwiegerfohnd, des Generals Francescht, bei fich, welcher zu Gars 
tbagena gefangen gehalten worden ift, und bort dad gelbe Fieber. 
gehabt hat. Won diefem hatte er ſich noch nicht erholt, ald er im 
Fruͤhling bier war; ex hatte bei jeder Veranlaffung Rüdfälle vom 
Nervenfieber, und da ed ein fehr liebenswuͤrdiger junger Wann iſt, 

fo war feine fierbende Biene fehr rührend. Ich war gewiß ben 
nicht wieder zu fehn: und ber Froſt bat ihm feine Geſundheit 
wiedergegeben. | Br 

Das Gebränge der Freiwilligen, Die fich einfchreiben laſſen, 
ift heute fo groß auf dem Rathhauſe wie bei Theurung vor einem 
Bäderladen. Um Dir eine Vorftelung von dem Eifer zu geben, 
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mit welchem alles fich hier zu dem Einfchreiben in bie freiwilligen 
Yagerdetafchements drängt, muß ich Dir bach noch einiges fagen. 
Erft feit drei Zagen iſt die Bekanntmachung deshalb erfehienen, 
und heute fährt die Poft ſchon mit neun Belwagen voll berfelben 
ab, außer denen die zu Bub gehen, ober mit anbem Gelegenheiten 
veifen. Natürlich iſt dies uͤberall nur ein fehr Heiner Zheil: bie 
meiften haben noch Geſchaͤfte, und wollen fich noch equipiren. Es 
gehen junge Leute aus allen Ständen: Studenten, Gymnaſiaſten, 
Primaner, Handblungscommis, Apotheker, Handwerker aus allen 
Zünften; gereifte Männer von Amt und Stand, Hamilienvdter 
u. ſ. w. 


I) 


- 248, 


Berlin, den 6. März 1818. 


Sqade, daß ich heute keine Zeit finde Dir mehr als einige 
Zeilen zu ſchreiben. In dieſer Eile kann ich Dir Malens Erzaͤh⸗ 
. Img *) weder ergänzen noch vervollſtaͤndigen: nimm das Frag⸗ 
mentariſche an: vorgeſtern find die Franzofen nicht nur hier, ſon⸗ 
dern auch aus Frankfurt a, d. Dber abgezogen. Ihr Rüdzug von 
bier geht langſam auf der Straße nach Wittenberg: So wie der 
Brand der Vorſtaͤdte von Spandau vorgeftern unfern Fefltag trüb: 
te, fo find auch die Vorftädte von Kuͤſtrin eingeäfchert. Olssfie 
Stettin und Glogau halten wollen, muß ſich bald zeigen. Sie 
ſind, fo wie Spandau, leicht zu nehmen. Anders iſt es mit Kuͤ⸗ 
firin: das kann nur unfchädlich gemacht werben. Durch die Laufig 
Bringt Das Corps von Winzingerobe vor. Die leichten Truppen 
find vielleicht ſchon jeßt in Dresden. Churfachfen kann der Si 
großer "Kriegövorfälle werden. Die Kofaden fagen, fie gingen 
nach Paris. Es find die vriginalften Erfcheimmgen, Sie bivoue- 
quiven mit ben Pferden in ver Stadt. Um vier Uhr Morgens klop⸗ 
fen fie an den Thuͤren und verlangen Fruͤhſtuͤck. Für die Kinder 
ift ed ein herrliches Leben: fie fegen fie auf die Pferde. und hät: 
ſcheln mit ihnen. Es find auch Kalmuden und Baſchkiren mit ge: 
kommen; indeß wohl nur wenige hier geblieben. Die Kofaden 
felbft zeigen leßtere wie eine Art Wunberthier. 


*) von dem Xbzuge der Franzofen, und dem Einzuge ber Rufen, und von 
dem allgemeinen Jubel. 
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Den Jubel beim Einzuge ftelft Du Die nicht vor, und fo 
find fie im ganzen Lande empfangen. Ruſſen und Preußen find 
wie. Brüder mit einander. 

Was mein Beruf feym wird, ‚weiß ich noch nicht. Hier ſtille 
zu figen kommt mir unerträglich vor, : Als Freimilliger zu bienen 
taugt meine Geſundheit ſchwerlich. Ich habe einen General, der 
mein Freund ift, dringend gebeten mich als Sectetair bei feinem 
Generalſtab zu nehmen. Der arbeitet aber mir einen größern Bes 
auf zu verfchaffen, — Male, meine ängfiliche liebende Mate, if _ 
mit allem zufrieden was mir zu Theil wird. Lebe wohl. In jeg 
lichem Gluͤck find wir mit dem Herzen bei Dir. | 


249, 
Berlin, den 21. März 1813. 


Geſtern Abend würden wir durch einen Brief von Dir und 
einen von unfern Hufumer Geſchwiſtern erfreut und. überrafcht : 
denn. der. Poftenlauf.ift in der größten Unorbnung. . Nun iſt, fagt 
mon, der Poftenlauf frei, und .fo baffen wir, daß ber Brief, den 
wir Dir gleich nach dem Einzuge der Ruſſen ſehrieben, nun in Dei⸗ 
nen Haͤnden ſey — es wird beſtimmt erzaͤhlt, daß die Kuſſen in 
Bamburg eingeruͤckt ſind. 

Da Du die Berliner Zeitungen lieſt, ſo brauche ich Dir von 
von Einmarfe), zuerſt einer Abtheilung bes Witgenfteinfchen Corps, 
und: Daun des Yorkichen, fo wenig als von unfern Feſten zu er- 
zählen, Der größte Theil der. Witgenfteinfchen Armee war nody 
zuruͤck, al& der Graf vorwärts eilte um hier-eine Macht aufzuſtel⸗ 
fen, die hinreichend wäre um den Franzoſen die Luft zu vertrei⸗ 
ben, mit angezogenen Berflärkungen wieder vorzugehen und ſich 
an Berlin zu rächen: ‚denn das hätten die leichten Truppen aller 
dings nicht hindern. innen. Die vollkommne DMuthlofigkeit der 
Franzoſen und ihr Mangel an Cavallerie wären freilich vielleicht 
hinreichend gemefen, folche Gedanken in ihnen nicht auflommen zu 
laſſen. Doch ‚gefellte ſich zu der Freude über den ehrwuͤrdigen Aus 
blick diefer immer fiegreihen Zruppen, denen man vor allen ans 
dern bie Rettung ihres Vaterlandes und bie Wendung des Kriegs 
in den Schlachten an der Dima zu danken hat, das Gefühl ber 
Sicherheit. — Ehrwirdig wär. der eigentlihe Eindruck diefes 
Schauſpiels: man Fonnte ed zählen, da die Ergänzungsmannfchaft 
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erſt hier zu dieſen Regimentern ſtoͤßt, wie theuer diefe großen Sie⸗ 
ge erfauft find, ein Grenadierregiment iſt befonders: auffallend, 
bei dem ein großer Theil der altuäterifchen Blechmübten von Kar- 
taͤtſchenkugeln durchloͤchert find: Eeine einzige Fahne, die nicht von 
Kugeln zerriffen war: die meiften hingen in Fetzen, und bei eini⸗ 
gen war nur die Stange erhalten. Die Cavallerie und die Artils 
terie mit ihrer Befpannung waren fo frifch und vollfommen, wie es 
fih niemand nach‘ einer folchen Campagne hätte träumen laſſen 
koͤnnen. — Noch prächtiger war der Einzug unſers Corps. Einen 
ſolchen Anblick abe ich nie gehabt, und nie geglaubt, daß er fo 
vollkommen fchön ſeyn koͤnne. Seitdem Scharnhorft unfre Armee 
neu organifirt hat, ift fie von aller Steifheit und Schwerfälligkeit 
befreit, die man ihr fonft vorwarf: in Feiner andern ift gewiß der 
Soldat einzeln fo fehr gentleman wie jegt bei uns: man hat alles 
unnüge erſchwerende weggeworfen, und die ganze Sorgfalt auf 
die Ausbilbung jedes einzelnen zu einem felbftfländigen Theil des 
Ganzen gewandt. Alles war vollfommen, Gavallerie, Infante⸗ 
vie, Artillerie: die heftige Lebendigkeit, welche ſich augenblicklich 
in die höchfte Ordnung auflöfte, erregte eine Buverficht und eine 
Bewunderung, bei der das fo lange erlofchene Geflhl einer Nation 
anzugehören fo ſtark wieder erwacht, als nur die Sorglofelten vor 
1806 e3 hegen konnten. Mit diefen Streitkräften, welche der eins 
muͤthige Enthuſiasmus der Nation ind Unenbdliche vermehren und 
ergänzen kann, darf man an dem Erfolg nicht zweifeln: wir möfs 
fen fiegen, und mit diefer Zuverficht wollen wir und aufsecht. ers 
Halten, wenn. der Zufland der innern Drganifation auch fonft bies 
ie zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt. 

Graf Witgenſtein iſt ein ſchoͤner Mann, zu deſſen Charakter 
man basfelbe Vertrauen faßt wie zu feinen keuten, wenn man nur 
einigermaßen auf Phyfiognomie baut. 

Den 22. Abends. Ich komme von einem Geſchaft, wo⸗ 
von Du Dir ſchwerlich vorſtelleſt, daß ich es treibes vom Exerci⸗ 
zen. Schon vor bem Abzug ber. Sranzofen fing ich an das Exerci⸗ 
ven heimlich zu treiben: ein Einzelner aber kann nichts Ordentliches 
lernen. . Seitdem die Franzosen fort find,‘ exercitt eine Geſellſchaft 
von einigen zwanzig Männern in-einem-Garten, und nun find 
wir Fchon Über das Schwierigfle hinweg. Wenn meine Vorleſun⸗ 
gen zu:Ende find, d. h. vom Anfang ber kuͤnftigen Woche an, 
werde ich fuchen an den Bormittagen mit ordentlichen Recruten zu 








. 
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exerciren, und fo oft ald möglich nach der Scheibe fchießen. Es 
ift ſehr viel werth in diefer Zeit ein regelmäßig wehrhafter Mann 
zu ſeyn: aber es kann auch abfolut unentbehrlic werden. Taͤg⸗ 
Lich können wir die Publication eines Geſetzes Uber Landwehr ers 
warten. Es ift nach ungewiß, ob ihre Beftimmung bloß ift fich 
zu formiren, um eventuell auffiehen und fich der Armee anfchlies 
Ben zu koͤnnen, wenn ber Feind wieder vorbringen follte, oder ob 
man mit biefem. Aufgebot, fobald ed gebildet iſt, die reguläre Ar⸗ 
mee. drgängen. und verftärfen will. Das Lehte fcheint mir bei web 
tem das Beſte: haben bie Franzofen im Revolutionskriege uns mit 
Maſſen gefchlagen, fo müffen wir fie nun, beides mit ber vortreff- 
lichen regulären Armee, welche fie damals nicht hatten, und. mit 
Maſſen fchlagen. Es fcheint befchloffen, daß vorläufig der vierzigs 
fle von der ganzen Bevölkerung zur Landwehr durchs Loos genom⸗ 
men werden fol. Nur die, welche Eörperliche Unfähigkeit bewei- 
fen koͤnnen, fo wie Prediger und Lehrer find erimirt: fonft müffen 
alle Männer vom 18. bis zum 45. Jahr loofen. Dfficianten wer: 
den vieleicht Stellvertreter nehmen dürfen, nach der vorläufigen 
Anzeige. Da ich nun aber in der Wahrheit Bein Officiant bin, fo 
hinge auf jeden Fall mein Gehen oder Bleiben vom Loofe ab: und 
da ſcheint ed mir richtiger und anſtaͤndiger, das Loos des Gehens 
freiwillig zu ziehen, das heißt, mit andern Freunden, ehe es zum 
Looſen kommt, den Bürgern bad Beiſpiel eines freiwilligen Aner⸗ 
bietens zu geben. In vier Wochen hoffe ich ſo gut eingeuͤbt zu 
ſeyn als irgend ein Recrut, den man als ausexercirt anerkennt. 
Das ſchwere Gewehr machte mir anfangs ſo viel zu ſchaffen, daß 
ich faſt verzweifelte, ob es gehen wuͤrde; allein man findet die 
Kraͤfte wieder, die durch Nichtuͤbung eingeſchlafen waren. — Ich 
freue mich, daß ſich nun ſchon Schwielen an den Haͤnden bilden: 
denn ſo lange ich eine zarte Gelehrtenhaut hatte, ſchnitt das Ger 
wehr. gewaltig ein. 

"Das ift nun freilich ein ernfter Schritt, wenn die Sache vom 
Staat ſo ernſthaft gemeint iſt, wie ſie es ſeyn ſollte; und wril un⸗ 
ſre Kriegsmaaßregeln vom General Scharnhorſt ausgehen, ſo kann 
man hoffen, daß das was geſchehen ſollte, und das Beſte iſt, auch 
wirklich gefchieht. Wenn aber die durch Gottes wunderbare au⸗ 
genſcheinliche Fuͤgung dargebotene Befreiung — nachdem er uns 
für. unfere eingewurzelten Sünden genug gezüchtigt — uns nicht 
bereit fände, daß jeder fich hingebe, fo könnten wir.nicht gerettet 
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werden. Wir muͤſſen nicht von ber Armee fordern, daß fie und 
bie Fteiheit erfechte,. unter der Leitung unſrer aͤltern und gefchid- 
tern Brüder müflen wir es: auch ſelbſt chun. — Ich fchrieb Dir 
neulid von meiner Hoffnung zu einem Secretariat beim. General⸗ 
flabe: ich wäre.da taufendmal ‚nüßlicher geweſen als mit meinen 
ſchwachen Körperkräften‘ als Gemeiner. Da alle Eostefpondenz, 
felbft im Bande, fo ſehr genirt ift, fo Fann ich nicht ganz klar ſe⸗ 
ben, was meinen Sreund hindert meine Bitte zu gewähren, ‚außer 
einer. falfchen Delicateffe mich in ein folches Verhaͤltniß zu füch zu 
fielen. Vielleicht Tomnıt ed auch dem Könige bizarre ‚vor, befien 
Einwiligung dazu unentbehrlic) ift. Jener Freund: wänfchte mich 
in Die. Adminiſtration zu ziehen. Daß tft aber unmöglicher. als je. 
— Bielkeicht fügt -fih noch etwas Unerwarteted. — Muͤſſig oder 
für etwas anders alg fuͤr die Befreiung befchäftigt kann ich jet 
nicht feyn. Vielleicht kommt es dazu, daß ich eine Zeitung her⸗ 
ausgebe. 

Nicht jede Handlung, die ſich ſelbſt dem Enthuſiasmus und 
ber Vaterlandsliebe zuzaͤhlt, iſt rein: aber die reinen und großen 
Opfer ſtehen zu klar da. So hat ein Hr. v. St. (Dfficier) die ſaͤmmt⸗ 
lichen Revenuen feines Guts, 3000 Thlr., geſchenkt; ein andrer 
giebt fuͤnf Cavalleriepferde, alle tuͤchtige Arbeitspferde von ſeinen 
Guͤtern, zum.Zrain, 300 Scheffel Getraide, unterhält eine Anzahl 
Dienſtpferde und ſtellt ſich mit zwei Leuten beritten; ein Hr. v. B. 
zieht als Gemeiner (er war Officier) mit ſieben oder gar mehr, 
auf ſeine Koſten montirten und bewaffneten Cavalleriſten: ein hie⸗ 
figer Banquier hat nach und nach zwanzig Freiwillige gekleidet 
und. beritten gemacht; ein .Gelbgießer ift mit allen feinen Gefellen 
und Arbeitern. audgezogen Dienft zu nehmen, und ‚hat fem Haus 
geſchloſſen. Hier aus Berlin follen 11,000 Freiwillige. ſich gemel⸗ 
bet haben. : Freudig zu geben ift eine.fo allgemeine Sache, daß 
niemand fih damit eitel machen kann: das Gegentheil macht 
Schande. Als der König Potsdam verlaffen wollte, wurden Pfer: 
de zur Aushebung gefordert; die Sranzofen waren Herren im Lan⸗ 
des alle wurden geftellt, ohne eine Ausnahme. Ebenſo die foges 
neunten Kraͤmper u. ſ. w. (geübte, theild beurlaubte, theild für ge: 
wöhnliche Zeiten entlaffene Soldaten) nirgends blieben fie aus, 
man 308 fie unter den Augen ber Franzoſen zufammen, und fchickte 
ſie nach Schlefien, Sie fragten yur aͤngſtlich, ob ed gewiß auch 
gegen die Sranzofen gehe? Und die Officiere. durften es ihnen nur 


u 
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uoch durch Winke zufihern. Dieſe Rüftungen, das Zuſammen⸗ 
treten und Fortgehen ber Sretwilligen, während die Franzofen hier 
mit einer Armee flanden, gehören zu den fonderbarften und merk⸗ 
würbigften Ereigniſſen. — Als die Kokarde hier aufgeſteckt ward, 
erwarteten bie Franzoſen ganz beſtimmt eine Infurrection. Es 
giebt das Maaß ihrer Furcht, daß fie ed nie wagten irgend jemand 
zu arretiren: benn ber Verkehr mit den ruffifchen Zruppen war 
ununterbrochen , und” ed wußten fo viele Darum, daß die Franzos 
fen gewiß genaue Nachrichten darliber hatten. Ich hatte auf jeden 
Fall geladne Piftolen und Gewehr im Zimmer. Solche Zeiten er⸗ 
ziehen vortrefflich. 

Unferm General York machte. ich. die Aufwartung mit andern 
Freunden, Wir danken ihm alles: denn entfchloß er ſich nicht 
wie er that, fo konnten die Ruffen nicht vorbringen, ehe fie große 
Verſtaͤrkungen an ſich gezogen hatten, und bann warb unfer eigs 
nes Land zertreten. Dorf ift gewiß ein vortrefflicher General: er 
floͤßt ein unbedingtes Vertrauen ein. Die Dankbarkeit, woniit er 
empfangen worben, hatte feinen düflern Ernſt zerfireut: er war 
fehr freundlich. Die Liebe, die ihm gezeigt werde, könne er erſt 
am Rhein völlig verdienen: er wiſſe aber Doch was er gethan, und 
wie anders alles fiehen würde, wenn er nicht im rechten Moment 
das Rechte erwählt hätte. 

Du wirft e8 natürlich finden, daß diefer lange Brief nur von 
dem handelt, was unfre Seele ausfchliegli erfüllt. — 

Was von Holländern und Deutfchen bei den Franzoſen ift, 
wirb wohl allmählich übergehen; faft täglich faͤllt ſchon Ähnliches 
vor. Geftern kamen 150 Weftphälinger, die von Magdeburg be: 
fertirt und von Kofaden escortirt wurden, mit ihrem Zrompeter 
an der Spike ind Thor gezogen. General Doͤrnberg habe ich ges 
ſehen. Er ift fehr liebenswürdig. 


250. 
‘ Berlin, den 9, April 1813, 


Male hat Dir Schon das Vorgefallne erzählt. Ihre Faſſung 
bei meinem Entfchluß ift rührend. Du weißt, wie ängftlich fie 
fonft für mich ift: aber hier zeigt fich die Stärke ihrer Seele. 

Das Zeugniß Deiner Liebe thut mir wohl: aber laß Die nicht 
wehmüthig feyn: es ift fo gut, und wird gut gehen. Mein fefter 
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Wille iſt es an dem Kreuzzuge Theil zu nehmen, und wenn es 
bei einem ſolchen entſcheidenden Entſchluß beruhigend iſt, wenn 
er zum Theil dem Schickſal anheim geſtellt bleibt, ſo iſt das hier 
auch. Ich habe den König um feine Erlaubniß bitten muͤſſen. 
Hebt er für mich dem unpaffenden Unterfchieb auf, der für Guts- 
befiger und Dfficianten gemacht ift, fo erfülle ich eine fehr einfache 
Pflicht. Fuͤr meine Kräfte fürchte nicht: fie werben. hinreichen. 
Will der König ed nicht, fo nehme ich es ald eine Entfcheidung 
des Schidfald an, und habe mein Pflichtgefihl und meine Ehre 
vor meinem eignen Bewußtſeyn gerettet. Ich glaube allerdings, 
dag meine Zeitung fo viel ald mein Gewehr nuͤtzen kann: aber dar: 

‚ Über darf niemand felbft richten; der einfache Entſchluß ift die 
Waffen zu nehmen, ohne zu Hügeln wo man mehr nügen koͤnne. 
Und fo wuͤnſche ich denn recht angelegentlich als Musketier in eins 
von unfern vortrefflichen Feldregimentern zu fommen, wo .bie Bur⸗ 
fche wirklich fo durchaus refpectabel find, wie Du ganz authentis 
fche Erzählungen in meiner Zeitung finden wirft. — Ich fehreibe 
Dir, fobald etwas weiter entfchieben iſt. Morgen geht Dohna von 
bier zum Sreicorps feines Schwagers. | 

Sey getroft wie wir es find. 





PEN dh 


[4 


Niebuhrs erneute politiche Chätigkeit 


vom April 1813 bis zum Herbfte 1814, 


35 * 





niebuhrs erneute politiſche ghatighen, vom April 1813 
die zum Herbſte 1814. 





Gegen. Ende: Aprild wurde er vom Minifter Hardenberg im 
Namen, bed: Königs aufgefordert ..unverziglicdh nach Dresden zu 
kommen. Er reifte fogleich ab, undwar vor Ende des Monats 
dort. Der Koͤnig, der Kalfer von Rußland und der Miniſter Har⸗ 
denberg befanden ſich daſelbſt. Niebuhrn ward aufgetragen: die Un⸗ 
terhandlungen mit dem engliſchen Abgeorbneten.megen ber Subſi⸗ 
bien zu fuͤhren, und dann ſpaͤter vielleicht einen Handlungstractat 
zwifchen Preußen. und England zu unterhandeln. | 

Als das wechfelnde Kriegsgluͤck die Herefcher und. das Haupts 
quartier zuerft nach der Lauſitz und. dann nach Schlefien zu geben 
nöthigte,. folgte.er dahin nach, und erlebte, nur wenige Meilen 
entfernt, die Schlacht bei Baugen. 

Der Alltanz= un® Subfidientractat, . beffentwegen er berufen 
war, wurbe ben 14. Juni 1813 unterzeichnet. . Späterhin. blieb 
er mit bem Hauptquartier noch ungefähr zwei Monate in Reichen 
bach, von wo er Heine Ercurfionen nad) dem Glatziſchen ‚machte. 
Es war ihm angetragen nach London zu gehen, um bort bem fers 
neren Zractat abzufchließen. Er glaubte aber, e& fey-für die Abs 
ſchließung förderlicher, wenn dies un Hauptquartier geſchate, und 
fo unterblieb die Reife auf feine Vorſtellung. 

In der Mitte Auguft:fölgte er dem Hauptquartier nad; Bit 
men und kam am 21. in Prag an. - Hier mußte er, auch nachdem 
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das Hauptquartier vorwärts gegangen war, noch eine Weile blei- 
ben, weil er krank ward. Sein Geſchaͤft war außerbem, bis auf 
einige brieflich abzumachende Nebenpuncte, beendigt. Auch war 
Lord Stevart, mit dem er den Tractat unterhanbelte, zu den an⸗ 
dern Armeecorps abgereift. Er hatte mehrere Rüdfälle in feine 
Krankheit zu erleiden, weshalb er längere Zeit in Prag bleiben 
mußte; er erfuhr dort noch den glüdlichen Ausgang der Schlacht 
bei Culm, fo wie bie nächften darauf folgenden Siegsnachrichten. 

Im Hauptqudttier war vorerft nichts mehr für ihn zu thun. 
Er ging deshalb im Spätherbft 1813 nach Berlin zurüd. Er 
wiünfchte ferner für die Befreiungsfache wirken zu koͤmen, und e& 
gräurte ihn unthätig it Berlin zu fiken: Zu deu Stuten fogleich 
zariickzukehren fühlte er ſich nicht. geſammelt und ruhig ‚genug. 
Die nahe Vergangenheit und die ungewiſſe Zufunft erfüllten feine 
Seele zu ſehr. Eine ausführlichere Erzählung deſſen, was er 
währenb diefer Zeit erlebte, würde überfläffig ſeyn: fie findet ſich 

in feinen Briefen. 

Wie fehr ihn das Schickſal Dänemarks belänmerte, und die 
Bebrängniffe, welche Holſtein von ben verbuͤndeten Heeren in bie 
fem Herbft und im folgenden Winter exlitt,. gebt ebenfalls aus fei- 
nen Briefen hervor; bies flörte feine zeine Freude über bie Beftei« 
ung Deutfchlands. AÄngflliche Beſorgniſſe über das Schidfal der 
Ihrigen erfüllten fein und feiner $rauen Bemüth. Cr wußte, daß 
unter den Zruppen, bie Holftein beſetzten? keineswegs Alle von 
den Geſtnnungen befeelt waren, welche.ber Kampf für die Befrei⸗ 
ung bed Vaterlandes in den Prenßifchen Kriegern entzündet hatte. 
Es verging eine lange Beit, ehe fie hierüber beruhigt wurben.. Erſt 
gegen Weihnacht empfingen fie die. erften berubigenden Briefe. 

Als er die Nachricht von dem mit Dänemark gefchloffenen 
Frieden erhielt, fchrieb er: „Ich habe ed von Anfang 'her voraus⸗ 
gefehen und es hat mich fo grimmig gemacht, daß ‚Holftein nın 
gemartert werben ſollte, theilö um Norwegen abzubringen, theil® 
um fo viel ald’möglich abzureißen.“ Er fügt bann bie nachfol⸗ 
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gende Außerumg binzu, welche feine Anficht uͤber eine ber gang- 


barfien politifchen Fragen der jebigen Zeit enthält: 


„Auf die Normwegifche Eonftitution bin ich neugierig; fie wird 
wahrſcheinlich etwas Mißlungenes und Schiefes werden; wie bie 
Spanifhe. Die Conſtitutionsfabriken fcheinen wieder Abfag zu 
bekommen; die Arbeiter liefern aber noch immer eben fo fchlechte 
Waare als vor einigen Jahren, da fie ſich ganz in Mißcrebit brach: 
ten. Das Erſte und Wefentlichite ift, daß eine Nation männlich, 
mmeigennligig und edel ſey. Iſt fie das, fo werben fich freie Ge 
ſetze allmählich von felbft bilden und Beſtand haben. Mit den 
conftitutionellen Formen bei einer fchlaffen oder thörichten Nation 
kommt nichtö heraus. Was Hilft die Wahl von Repräfentanten, 
wenn ed an Männern fehlt, die fähig find das Volk zu vertreten. 
Jenes iſt Die Wurzel, dieſes die Frucht. Hat noch je ein Menfch 
veife und gute Früchte von einem Baume gepflückt, der Feine Wur⸗ 
zel hatte? Darauf arbeite jeder Einzelne und jede Regierung zu⸗ 
erſt bin, fich felbft und das Volk wahrhaft kraͤftig, männlich, ein⸗ 
fihtig und uneigennuͤtzig tugendhaft zu bilden. Durch Formen bies 
bewerffielligen wollen, iſt fo viel alö die Pferbe hinter den Wa⸗ 
gen ſpannen, unb meinen, fie werben » eben fo gut den Wagen 
sieben koͤnnen.“ 


Niebuhr arbeitete in diefer Zeit einen von ihm geforberten 
Entwurf zu einer Verfafjung Hollands aus, welcher eines Com⸗ 
miſſion zur Prüfung übergeben werden -follte. Ob diefer nachher 
benugt ift, darüber finden fich keine Narprichten: wahrſcheinlich ift 
er ed nicht; wenigfiend drücken einige Äußerungen, welche er zur 
Beit des Belgifchen Aufflandes that, fein Bedauern darüber aus, 
daß man feine Rathichläge, in welchen er eine gänzlich geſonderte 
Adminiſtration beider Laͤnder empfohlen, nicht befolgt habe. Man 
wird es vielleicht widerſprechend finden, daß er, welcher ſich ſo, 
wie eben angeführt, uͤber Conſtitutionen geäußert, ſelbſt eine abs 
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faßte; aber man uͤberſehe nicht, daß dies für ein Land geſchah, 
welches ſchon Formen hatte *). 


Im FZebruar 1814 erfolgte ein Auftrag des Königs an Nie 
buhr, fich nach Holland zu begeben, um dort mit englifchen Gom= . 
miffarien die ferneren Subfldiengefchäfte zu unterhandeln. Er rei- 
fle demzufolge den 21. Februar mit feiner fehr kraͤnkelnden Frau 
dahin ab. Er machte die Reife in fehr firenger Kälte auf zum 
Theil mißlihen Wegen. Die Reife felbft fo wie der Aufenthalt 
in Holland, in ben von Kaminfeuern ſchlecht burchwärmten Zim⸗ 
mern-, that feiner Frau nicht wohl. Schon vorher ahndeten alle 
Freunde, die fie fahen, keinen guten Ausgang: ihres -hartnädigen 
Huſtens. Sie felbft aber hatte bei allem Ernſt des Sinne ein 
fehr heiteres zur Hoffnung geflimmtes Gemuͤth; ahndete das fie 
bedrohende Übel nicht, und tröftete auch ihren Dann, wenn er zus 
weilen Beforgniffe äußerte: es fey ja fchon öfter fchlimmer gewes 
fen, und wieber beffer geworden. Niebuhr fühlte fich auch ſelbſt 
eine Zeitlang fehr unwohl; konnte dabei aber. feine Arbeiten nicht 
unterbrechen , deren er, wie er felbft äußerte, faft nie mehrere ges 
habt hatte ald damals. Diefe beftanden zundchft in Gonferenzen 
mit dem englifchen Gommiffair, in pofttäglichen Correſpondenzen 
mit dem Minifter Hardenberg, dem Sinanzminifterium, dem aus⸗ 
wärtigen Departement und bem- preußifchen -Gefchäftsführer in 
London, und‘ außerdem in  weitläuftigen unterhandlungen mit den 
Banquiers. 

In Amſterdam erhielt er bald die Nachricht, daß fein Dater 
einen Fall gethan habe, und dadurch fo gelähmt ſey, daß er die 
Züße nicht anfegen koͤnne. Dies: betrübte ihn als ein bei einem 
alten fchwerfälligen Manne immer fehr bebenfliches Greigmiß- und 
fteigerte feinen Wunſch, feine Rückeife über Holſtein zu machen. 


*) Die Briefe Nro. 251 — 261 find feit feiner Berufung nad) Dresden bis 
zu feiner zweiten Sendung nah Holland im Zebruar 1814 geſchrieben. 
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Der alte Mann hat den Gebrauch feiner Fuͤße auch nicht wieder‘ 
erlangt. ° 


Seine Verhältniffe in Holland blieben nicht fo angenehm, als 
er fie anfänglich) erwartet hatte. Der englifche Commiſſair, ſonſt 
ein ſehr feiner und gebildeter Mann, hatte nicht den ſeiner Nation 
eigenthuͤmlichen Charakter der Gradheit. Er legte dem Geſchaͤft 
immer neue Hinderniſſe und Schwierigkeiten in den Weg; welche 
den Abſchluß immer aufs neue verzoͤgerten. Dies, ſo wie ein Aus⸗ 
bruch von großer Kraͤnklichkeit bei ſeiner Ftau, und die Entbeh⸗ 
rung eines wohlthuenden Umgangs und das Vermiſſen einer Bi⸗ 
bliothek machten den Aufenthalt in Amſterdam fuͤr ihn dieſcsmal 
ſehr traurig. 


Im Anfang Juni war das Geſchaͤft endlich ſo weit gediehen, 
als es fuͤr den Augenblick gefoͤrdert werden konnte; ſeine Frau 
hatte ſich mittlerweile ſo weit erholt, daß er zu ihrer beider Erhei⸗ 
terung eine Reiſe nach Brabant zu machen beſchloß. Er ſah haupt⸗ 
ſaͤchlich Bruͤſſel und Antwerpen, und kehrte dann nach Amſterdam 
zuruͤck. 


Das inzwiſchen erfolgte abermalige Einruͤcken nfremder Trup⸗ 
pen in Holſtein, um die Übergabe Norwegens an Schweden zu 
erzwingen, welche bei dem Widerftreben der Norweger nicht eins 
mal von Dänemark abhing, wenn man nicht das höchft unedle und 
herabwürbigende Begehren an baßfelbe ftellte, daß es feine eiges 
nen bisherigen, ihm treuen Unterthanen zwingen und befriegen 
folle, um fie einer fremden Macht zu übergeben, betrübte ihn fehr. 
Doch wollte er fich dadurch nicht von einem Beſuch in Holftein 
abhalten lafien. Vorher wollte er Pyrmont, weldes man ihm 
angerathen hatte, gebrauchen. Dorthin ging er Ende Juli, -und 
blieb bis gegen Ende Auguſt. Sein Gefundheitszuftand befferte . 
fich dort; aber der feiner Frau gewann nieht, ohne fich jedoch zu 
verfchlimmern. In Pyrmont machte er die nähere Bekanntfchaft 


‘ 


554 Miebuhrs erneute politiſche Tätigkeit. 


des Generals Oftermann »Xolftoy; den er fehr fchätte, und des 
Generald Worontzow *), 

Nach einem Aufenthalt von etwa vier Wochen riſte er von 
Pyrmont über Hamburg nach Holſtein, wo er den größten Theil 
der Zeit in Vereinigung mit den Übrigen Angehörigen bei feinem 
blinden und nun auch.an den Füßen gelähmten Vater zubrachte. 
Die Zeit der Vereinigung verfloß Allen ſchnell. Manches Gefuͤhl 
tıber die Vorausſicht, daß man fich fo nicht wieder vereinigen wer: 
de, drängte fich in den flillen Freudengenuß: bei Niebuhr mit dem 
Hinblick auf feinen Vater; bei den Übrigen auf die geliebte, ſeelen⸗ 
volle, nur zu fihtbar dem Heimgang in dad ewige Leben nahe 
Schwefter. Sie felbft war heiter, theilnehmend, liebenswürdig, 
wie immer, nicht ahndend, daß fie ihr Heimathsland nicht wieder 
fehen werde, Auch Niebuhr täufchte fich im Ganzen nur zu gerne 
uͤber ihren Zuftand, obwohl er fie in einzelnen Augenbliden mit 
Sorge und Angſt betrachtete. Er reifte über Hamburg zuruͤck, wo 
er viele alte Bekannte fah, und kam gegen Ende bes Octobers 
1814 wieder in Berlin an. Bei ſeiner Ruͤckkehr nach Berlin fand 
er dort ſeinen alten Freund Schoͤnborn vor, der eine ziemliche Weile 
dort blieb, und ſich oft mit ihm in die Labyrinthe alter Geſchichte 
und Philoſophie verlor. 


) Vrgl. die aus Holland und Pyrmont an die Dendler geſchriebenen Brie⸗ 
fe Rro. 262 — 272. 
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Aus Niebuhrs Briefen vom Frühling 1813 bis zum’ 
GHerbſte 1814. 


—— — — — 


351. 
Dresden, den 3. Mai 1813. 


Du wirft in Meldorf den Brief an meinen Vater gelefen has 
ben und bift alfo von meiner Hieberberufung unterrichtet. Am 
Montag Abend eilf Uhr erhielt ich die Nachricht, und am folgen⸗ 
den Mittag faßen wir im Wagen. Die Redaction meiner Zeitung 
bat Goͤſchen einftweilig übernommen. Male fchreibt Dir über un- 
fere Reife. Wir fürchteten nicht fogleich ein Unterfommen zu fins 
den, da der Kaifer Alerander und unfer König mit Gefolge bier 
find: aber ed ging gut. Wir famen gleich beim erften Anhalten 
in einem Wirthshauſe unter. Seit vorgeflern find wir einquartiert 
und wohnen fehr elegant. - 

Die Unterhandlungen mit England: wegen Subfidien find mein 
nächftes Gefchäft. Ich ſtehe dabei in Verhaͤltniſſen zu Gr. Hars 
denberg und Hrn. v. Stein. Grfteren hatte ich feit meinem Auge 
tritt aus den Gefchäften nicht gefehen — er ift aber ganz wie zus 
vor in feinem Benehmen gegen mich, und fo als. ob wir fortdau⸗ 
ernd in Verhältniffen geblieben wären, Stein ift durch feine 
Schickſale wohl verftimmt, und ungleich; baher es oft etwas 
fehwer wird mit ihm zu verkehren. 

Wir find feit geftern in ängfllich gefpannter Erwartung auf . 
eine Schlacht. Unfre neueften-pofitiven Nachrichten find von vor 
geftern, und damals erwartete man die Schlacht täglich. Man 
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hat in hieſiger Gegend geſtern eine Kanonade gehoͤrt: wir harren 
mit Herzklopfen auf Nachrichten, die ſchon hier ſeyn muͤßten, wenn 
jene Kanonade nicht eine Taͤuſchung war, oder von einer unbedeu⸗ 
tenden Affaire herruͤhrte. Wir wiſſen, daß die franzoͤſiſche Macht 
nichts weniger als ſo gering iſt, wie man ſie thoͤrichterweiſe aus⸗ 
gab; wir wiſſen, daß wir einen aͤußerſt ſchweren Kampf zu beſte⸗ 
hen haben. Die Vortrefflichkeit der Armee giebt Zuverſicht. 

Da ich alle Vormittage in Conferenzen oder am Schreibtiſch 
beſchaͤftigt geweſen bin, ſo haben wir hier noch wenig geſehen. 
Einmal waren wir auf der Gallerie. 

Wir haben hier ſehr beunruhigende Nachrichten aus Daͤne⸗ 
mark. Gebe Gott, daß der unaufloͤsbar ſcheinende Knoten ſich 
entwickeln laſſe. — 

Goethe war ſchon abgereiſt als wir hier ankamen; und was 
man von ſeiner politiſchen Bitterkeit, von ſeinen Ungluͤcksprophe⸗ 
zeihungen und ſeiner Verſtimmung hoͤrt, laͤßt mich auch zufrieden 
ſeyn ihn jetzt nicht geſehen zu haben. Hieſige Bekanntſchaften 
habe ich noch nicht gemacht. 

Es graͤmt hier in einem occupirten Lande zu ſeyn, welches 
nicht Antheil am Kriege nimmt. In Berlin gab das allgemeine 
Leben, die Ruͤſtungen u. ſ. w. immer friſchen Muth. Doch iſt das 
Volk deutſch geſinnt: auf dem Lande wo wir durchkamen aͤußerte 
ſich das oft ruͤhrend. 

Gott ſey mit uns allen! Gruͤße meinen Vater und alle die 
Unſrigen. | 


252. 


Neumarkt in Sälefien, ben 25. Mai 1813. 


Set dem Briefe, den wir zu Dresden von Dir erhielten, vor 
etwa viertehalb Wochen, find wir aller Nachrichten von Euch be⸗ 
raubt. — — — 

Ich ſetze voraus, daß Behrens Dir den Brief mitgetheilt hat, 
den ich ihm am 16. aus Liegnitz ſchrieb. Ich fahre alſo mit der 
Erzaͤhlung fort von unſerm Beſchluß nach Goͤrlitz zuruͤckzugehen, 
wo nun inzwiſchen das adminiſtrative Hauptquartier errichtet war. 
Wir legten den Weg von Liegnib dorthin fehr fchnell zuruͤck: 
ift ein fchönes Land, vol von Städten, denen man die alte, * 
ſtens erſt ſeit 1805 und 6 erloſchene Wohlhabenheit in den Gebaͤu⸗ 
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den und Umgebungen anſieht. Aber ba jetzt allenthatben Armut 
ftatt diefer Wohlhabenheit herrfcht, die Tuch⸗ und. Leinwandfabri⸗ 
ten einen Abfab haben, fo müßte man recht feſt auf beſſere Zei⸗ 
ten hoffen um durch den Anblid! des alten Gluͤcks nicht vielmehr nies 
dergefchlagen und wehmäthig zu werben, Die Gegenden finb größs 
tentheils herrlich‘, und wir haben und gegenfeitig den Wunfch ges 
fagt dies fhöne Schlefien einmal mit Dir zu befuchen: aber ich 
'war viel zu beflommen um fie zu genießen. Goͤrlitz war feit uns 
ferm vorigen Aufenthalt fehr verändert. Damals war freilich auch 
die lange marftähnliche Hauptſtraße der Stadt vollgebrängt: von 
einer vielfachen Reihe von Wägen: aber das waren Verwundete, 
bie nach den Eazarethen gebracht wurden. Jetzt waren biefe forts 
geſchafft, aber die Stadt wimmelte von Einquartierung., und bie 
Straßen und Pläge von aufgefahmen ruffifchen Equipagen, bei 
benen die Pferbe, wie in einem Lager, umhergeftellt waren. Mit 
Mühe fanden wir einen Plag im Wirthöhaufe abzufteigen, und 
ein Zimmer zur Miethe bei unfter vorigen Wirthin, einer gutmi 
thigen Bürgeröfrau, Ich fand, daß durch meine Entfernung ſchlech⸗ 
terdings nichts verfäumt wars; denn die Geſchaͤfte, zu denen ich bes 
rufen worden, bei denen ich aber nur dann thätig werben kann, 
- wenn anbre fie in eine Bahn gebracht haben, fanden noch gerade 
auf bemfelben Punct wie vor meiner Abreife von Dresden, und 
waren eher ruͤckwaͤrts ald vorwärts gegangen. Es laͤßt fich nicht 
erzählen, wie ich den Tag nach meiner Ankunft eine Gelegenheit 
fand fie mit einem Ruck faft zur Vollendung zu bringen, und Durch 
welchen unerhörten Zeichtfinn dieſe Gelegenheit verloren ging. — 
Wir erfuhren nun, daß die Armeen ſchon ſeit einigen Tagen ſchlag⸗ 
fertig gegen einander uͤber ſtanden, und es ließ ſich um ſo weniger 
bezweifeln, daß die Franzoſen bald angreifen würden, da ſie Man⸗ 
gel an Lebensmitteln litten. Die Poſition der alürten Armee war 
hoͤchſtens fünf Meilen von Görlig, und unfre Lage in diefer Stadt 
fo beden?lich, daB man nicht zu früh auf Sicherheitsmaaßregeln be⸗ 
dacht ſeyn konnte. Denn obwohl unterhalb der Stadt eine Schiff⸗ 
bruͤcke über die Neiße geſchlagen war, fo mußte doch im Fall eines 
Ruͤckzugs wentgftens die Hälfte ber Armee mit ihrem Train, Ar 
tillerie u. f. w. den Weg burch die Stadt, und über die Brüde 
“nehmen, welche biefe mit der Vorſtadt verbindet. Die Oberlaufig 
ift ein Bergland, fehr fchön, und ihre Städte liegen auf ober an 
Bergen; fo auch Goͤrlitz, welches eigentlich, wie Edinburgh, nur 
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eine lange und fehr breite Straße iſt, auf dem Rüden eines langen 
Hügeld, die aber gegen die Brüde zu fehr fchmal und fleil wird, 
fo daß es ohne alle Störung Aufmerkſamkeit genug koſtet um bie 
Pferde hier aufhalten zu laſſen. — An diefes Defile werde ich 
noch Jange nicht ohne Schauber denken. — Daß wir hier bleiben 
würben bi8 eine Schlacht vorgefallen fey, war vorauszufehen, und 
olddann verlangten Hımberte auf ein Mal Ertrapofipferde, wenn 
man zurüdgeben müßte, Wir mußten uns alfo fir unfre Sichers 
heit. entfchließen Pferde zu kaufen und einen Kutfcher anzunehmen. 
So waren wir eingerichtet mit fo weniger Gefahr ala die Localität 
ber Stabt erlaubte den legten Augenblid erwarten. zu koͤnnen. 
Am Mittwoch, den 19., fiel das fehr blutige und. rühmliche 
Zreffen von Königöwartha auf unſerm rechten Zlügel vor. Am 
folgenden Zage, den 20., um Mittag, während dad Corps von 
Barclay de Zolly, das mit York zufanimen diefen Vortheil erfochs 
‚ten:hatte, noch von der Hauptarmee entfernt war, unternahm bie 
franzoͤfiſche Hauptarmee einen Angriff auf unfre ganze Linie, und 
vorzüglich auf ben rechten Fluͤgel. Diefer Angriff warb mit gros 
ßem Berluft für. fie abgefchlagen, und wir behaupteten und volls 
kommen in ber ganzen Pofition, welche wir im Anfang des Ge: 
fechts hinter. Baugen eingenommen Hatten. Aller Nachtheil des 
Tags war auf Seiten ber Beinde, ‚ausgenommen ber ihm durch 
unfre Auffiellung uͤberlaſſene Grumd, den vor dem Anfange der Afs 
faire unfre®orpoften befest hielten. Wir hatten Kanonen genom⸗ 
hen und Gefangene gemacht. General Kleift zeichnete ſich mit 
feiner Divifion ver allen aud. Gegen Abend vereinigte ſich Barday 
de Tolly mit bee Armee, . Die Kanonade hörte auf als bie Nacht 
finfter ward, und die Schlatht konnte nicht anders als füh am ans 
bern Tage erneuern. Sie begann nım, den 21., um vier Uhr 
Morgens.*) Auch in dieſer Schlacht iſt feine Kanone verloren 
gegangen: dagegen aber iſt ein Theil der Schwerbleffixten auf bem 
Wahlplatz zuruͤckgeblieben, weil die unfelige Habfucht Der ruſſiſchen 
Soldaten nach lem, was Fuhrwerk iſt, Pferde und Wägen aus 
bee ganzen.Begend weit hinter die Armee getrieben hat. Unfer 
Berluſt an Zobten und Bleffirten ift an den drei Zagen vom 19. 
bis 21. zuſammen nicht ſo gtoß geweſen, als in. der Schlacht am 2. 





"9% Hier folgt eine Veſhreibung der esidt, bie in andern Schriften aub⸗ 
fuͤhrlich beſchrieben ift. 
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Am folgenden Tage Fanonirte man fich auf dem weiten Ruͤckzuge 
heftig, aber ohne Bebeutung. In Reichenbach fiel ein Arrieres 
garbegefecht vor, worin bie franz. Cavallerie, welde ſich vorges 
wagt hatte, 400 Befangene verlor. (Der linke Flügel hatte auch 
am 21. Kanonen und Gefangene genommen.) So hat man fidy 
auch an den folgenden Zagen kanonirt, aber nicht eigentlich ges 
ſchlagen. — Die fchmerzliche Wahrheit aber iſt, daß bie allürte 
Armee ihren Ruͤckzug aus der Laufig bis in die vorliegenden Kreiſe 
Schleſiens fortgefegt hat. Troͤſtlich Dabei iſt, Daß eine neue ruf 
fifche Armee unter General Saden ſchon bei Breslau vorbeimars 
ſchiert ift und in Eilmärfchen der zuruͤckziehenden entgegen’geht: 
daß bie eintreffenden Reſervebataillons unſern Berluft reichlich ers 
fegen, fo daß die Alliirten in einigen Tagen zahlreicher ſeyn müfs 
fen als vor der Schlacht von Baugen ; daß wir in fehr kurzer Frift 
von Öfterreich eine Diverfion in der Nähe erwarten dürfen, wenn⸗ 
gleich ein Zeldherr wie Napoleon fich von den entfernteren Unters 
nehmungen ber größeren Öfterreichifchen Armee nicht irre machen 
laſſen wid. Muß er aber, wie wir zu Gott hoffen dürfen, vor 
unferm eifernen Widerftande flille fliehen, fo wird unfer Land freis 
Lich entfeßlich leiden. Aber dann kann ed auch faft nicht fehlſchla⸗ 
gen, daß er fich zerftößt. Mit diefem Muth, obgleich mit trauri⸗ 
gem Herzen, find wir nad) Bredlau gereift, von wo ich diefen Brief 
enbige: ungewiß, wohin ich bald gerufen. werben. Fann. 

‚Am Donnerötage hörten wir die Kanonade nahe und ſtark, 
aber mit einer großen Hoffnung, weil wir den Morgen ben Sieg 
des vorigen Tages erfahren hatten: ald am Freitag der Schall naͤ⸗ 
ber zog, und am. Nachmittag fürchterlich deutlich und heftig warb, 
ba war und fehr beflommen. Stein rieth nun abzureifen. Wir 
machten uns fertig: der Wagen ward gepadt; ‚wir wollten aber, 
nicht fort ehe wir etwas Beflimmtes wußten. Bis nach elf Uhr in 
ber Nacht ging ich von einem Bekannten zum andern um etwas zu 
erfahren; aber ed war fehr dunkel und unbeftimmt, doch ließ fich 
der befchloffene Rüdzug ahnen. Schon Nachmittags waren ruffis 
fche Equipagen abgegangen: und gegen die Nacht. fingen dichte 
Wagencolonnen an durch bie. Stadt zu defiliren. Wir hatten mit 
Freunden verabredet, daB man und zu jeber Stunde in der Nacht 
benachrichtigen folle, wenn entfcheibende Nachrichten kaͤmen. Wir 
legten und nun um Mitternacht in Kleidern nieder. Noch vor ein 
Uhr ward. und and Zenfter hinaufgerufen, man reife ab, und wir 
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möchten nicht zögern. — Am Abend zuvor war unſer angenom⸗ 
mener Kutfcher, bange Gott weiß wie lange außer feiner Vater: 
ſtadt umherzuirren, weggegangen, ‚und hätte unfer Bedienter nicht 
fahren koͤnnen, wir wären in ber unfäglichften Verlegenheit gewe⸗ 
fen. Unſer eines Pferd war uͤberdies Fran, doch kamen wir fort: 
gluͤcklich in der Finfterniß durch die Dichten Wagenreihen, und durch 
den oben befchriebenen engen Paß, wo wir und vor Stadions 
Equipage an die Seite der Straße andräangen mußten. Wir haben 
den Krieg in einer fchrediichen Geſtalt gefehen: wir find durch 
Haufen von Maraudeurd gefahren: durch Bauernhaufen‘, die zu⸗ 
fammengetreten waren um fich gegen Plünderung zu vertheidigen. 
Unfer guter Stern hat und nicht verlaffen. Ich muß endigen um 
den Btief auf die Poft zu fenden. 


253. 


Zrankenftein in Schlefien, den 31. Mai 1813. 


0 Bor Bredlau iſt ein Armeecorps aufgeflellt um die Stadt 
gegen ein nicht zu beträchtliches feindliched Corps zu decken. Unſre 
Hauptarmee hat ſich gegen Schweidnig gezogen, und wir find hier 
etwa fünf Peine Meilen hinter demfelben. Die franz. Armee 
ſoll noch bei Liegnig flehen, fie dringt alfo noch nicht weiter vor. 
Die Franzofen erwarten wahrfcheinlich Verftärfungen wie wir auch; 
die unfrige ift und aber näher: bie fchlefifche Landwehr allein be: 
trägt 54,000 Mann: man bat die Mannfchaft in Sicherheit aus 
den vordern Kreifen, die dem Feinde offen flehen, in die entferntern 
gebracht, um fie zu equipiren und zu Üben. Die Landwehr aus 
den Marken hat wohl General Bülow zum Theil an fich gezogen, 
ber dem Feinde im Rüden operirt. Dann ift noch die Landwehr 
von Oftpreußen und Pommern zurüd, Gebraucht man nun diefe 
zum Theil zu Belagerungen ber vielen Zeflungen, fo befommt man 
Dagegen alle die vor dieſen ſtehenden Zruppen frei. Es fehlt uns 
alfo gottlob nicht an Streitfräften, und noch weniger an Muth. 
Bon den Öfterreichern erwarten wir zuverfichtlich Beiftand. Es 
wird ein Jubel feyn ein deutſches Volk an unſrer Seite kaͤmpfen 
au fehen. — Im Norden fehen dagegen die Sachen beunruhigend 
aus. Mich bangt vor einer unglüdlichen Auflöfung des dort ge 
ſchuͤrzten Knotens. 
Uns verlangt fehnlich nach Briefen von Euch. Seit Dreöben 
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haben wir Zeine, und biefer war noch Feine Antwort auf unfern 
legten von Berlin. 

Vorgeſtern verließen wir Breslau: nicht wegen Gefahr bei 
einem laͤngeren Bleiben: denn noch waren die Koͤnigl. Kinder 
dort, ſondern weil alle, mit denen ich Geſchaͤfte habe, nach dem 
Hauptquartier gegangen waren. Auf halbem Wege hierher hiel⸗ 
ten wir Nachtquartier bei einer Baͤurin, die ſehr gut und freund⸗ 
lich war, und bei der alles ſehr reinlich und ordentlich ausſah. 
Der ſtille Abend, (wir gingen lange in ihrem Baumgarten umher) 
der ſtille Ort, wo wir nichts vom Getuͤmmel der Welt hoͤrten, that 
uns ſehr wohl; wir verließen dieſen Aufenthalt ungerne, und dach⸗ 
ten mit daran in ruhigen Zeiten einmal mit Dir hier einzukehren. 
Geſtern Nachmittag kamen wir hier an, und fanden nur mit Muͤ⸗ 
he ein Unterkommen. Frankenſtein iſt ein kleines hübſch gelege⸗ 
nes Staͤdtchen: es liegt ſchon ziemlich hoch, aber doch noch am 
Fuß höherer Gebirge. Die Feſtung Silberberg, die 14 Meilen 
von bier auf einem Berge liegt, f eht man vor. der. Stadt ganz 
deutlich. - 

Ich fahre. heute Morgen ind Hauptquartier nach Schweibniß, 
um wo möglich das Gefchäft, weshalb ich berufen bin, zu förbern. 
Ich kann Male dorthin nicht mitnehmen, ba an Fein Unterfommen 
zu denken feyn wirb, und ich felbft mich bei dem Englifchen Ge⸗ 
fandten werde einlogiren müffen. Bor morgen Abend werde ich 
ſchwerlich zuruͤck ſeyn. Ich kann Male hier mit Sicherheit laſſen, 
denn wir wohnen bei fehr guten Leuten. Ich hätte fie gerne weiter 
zurüd nach Neiße gebracht; daran aber kann fie nicht ohne Angſt 
denken: fie. fürchtet dad Schidlfal der armen Buttmann haben zu 
können, die von Berlin nach Breslau mit ihren Kindern abreiſte, 
als die Männer .audzögen, und jene Stadt bebrobt war. Nun 
ift die Gefahr von dort abgewandt, und dagegen Breslau hedroht, 
und fie bier von ihrem Manne getrerint. | 

Wir find. dem Kriegsſchauplatz ungleich naͤher als waͤhrend 
des vorigen Kriegs, bach haben wir perfoͤnlich nur. zwei aͤngſtliche 
Augenblicke gehabt: der eine war ber in Dresden, als es hieß wir 
tönnten Feine Pferde befommen, der zweite, als unfer Kutſcher 
und in Goͤrlitz verlaſſen hatte, und wir uns unferd Bedienten Ge 
ſchicklichkeit im Zahren auf dem fchwierigen Wege. überlaffen 
mußten, . . 


of Moltke fendet. dieſen Be mit einen Dinifoen Courier 
ebuhr. 


x 
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ab: er wird alfo hoffentlich in Deine Hände kommen. Schicke 
Deine Briefe für und an Rift, oder an die Gräfin Muͤnſter, wel: 
che beide Gelegenheit Haben werden fie Durch Conriergelegenheit zu 
befördern. 


254, 
Reichenbach, den 16. Juni 1813. 


Wir haben endlich zwei Briefe von Dir erhalten, die von ei⸗ 
nem Orte zum andern herumgefchidt waren. Sie füllen eine quaͤ⸗ 
lende Leere aus, welche das Verſiegen des nun faft ſechs Sabre 
genofienen ungeftörten Briefwechfeld verurfachte; aber Daneben em; 
findet man den Kummer, daß Died nun wohl auf wer weiß wie 
lange, die leßten find. Du wirft ed auf verfchiebenen Wegen ver: 
ſuchen: aber es bleibt dem Zufall uͤberlaſſen, wann und wie wir ſie 
erhalten. 

Als wir von Dres abreiften, gab man uns die Damals fal- 
fche Nachricht mit, Hamburg fey von den Sranzofen beſetzt. Wir 
glaubten auch mit dem ganzen Publium, Bonaparte habe einen 
Theil feiner Ubermacht angewandt, um gegen das damals äußerft 
ſchwach gedeckte Berlin zu betafchiven, und wir wären fo von Euch 
abgefchnitten. : Er hätte biefe Operation in der That auch ohne 
Schwierigkeit machen koͤnnen, und ed fcheint, daß er einige Tage 
lang fie vorgehabt bat, aber zögernd und unentfchloffen, wie fo 
vieles in dieſem Belbzuge, was ihm den Hals gebrochen haben 
würde, wenn er einen großen Belbheren gegen fich gehabt hätte. 
So hielten wir. es unmöglich Euch ‚Briefe zulommen laffen zu 
koͤnnen. 

. P&Schon aus Dresden glaube ich Dir gefagt zu haben, wie un⸗ 
erfreulich die Veraͤnderung meines Aufenthalts und des Umgangs 
war. Zu Berlin lebten wir in dem Bewußtſeyn des vortrefflichen 
Geiſtes der Nation; hinreichend entfernt von der Anſchauung alles 
deſſen, was traurig in ber Leitung iſt. Han lebte mit allen Kraͤf⸗ 
ten ber Seele und des Herzens, und ward in ſich felbft ber uner- 
meßlichen Nationalfsaft inne. Eben deswegen war man voll Zu⸗ 
verfiht. In Dresden war man von ber Nation und ihrem vortreffe 
lichſten Theil, der Armee, geſchieden, und in einem Citkel frem⸗ 
der Weltleute, höchftens einiger unfrer Gefchäftömänner, verſetzt. 
Hier fah man nun eben fo ungemifcht, als bei und: zu Haufe das 
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Schöne und Gute, fo hier dad Alltaͤgllche. Die wenigen vorzügs 
lichen waren wenigitend in Harmonie mit mir. — Und von durch⸗ 
dachten Entwürfen, von fchaffenden Ideen, von Begeiſterung und 
Liebe fah ich Eeine Spur. — — — 

Es ift lange nicht genug, zu fagen, baß unfre Armee mit bei⸗ 
foiellofem Heldenmuth gefochten hat, fonbern um für fie die tiefe 
Achtung zu empfinden, welche fie verdient, muß man wiffen, daß 
fie nicht allein unbedingt unter die Gewalt fremder Feldherrn, bie 
ihren frühen Ruhm nicht behauptet haben, gegeben war, und alfo 
dad Opfer ihrer Fehler und Ungeſchicklichkeiten ward, fondern baß 
es ihr felbft an pberer erfahrener und einfichtövoller Leitung in ih⸗ 
vem eigenen Umfange fehlte. Selbſt weiter hinunter fehlte ed den 
beften Dffleieven bald an Erfahrımg bald an kaltem Blut: fie ha: 
ben ihr Leben verfchwendet. Aber mit allem dem bat der verhälts 
nigmäßig Peine Haufe unſrer Arınee, immer nur theilmeife von 
unfern Verbündeten unterftügt (doch iſt e& gerecht zu fagen, daß 
wo ruffiſche Divifienen heranfamen, fie immer dußerft gut gefchla- 
gen haben, nur. nicht mit Begeifterung) gegen eine für und ganz 
ungeheure Übermacht, weil jeder gefochten hat als ob alles auf ihn 
andäme, Dinge gethan, bie man für unmöglic halten möchte — 
Bataillons, denen faft alle Dffictere erfchoffen oder verwundet was 
ren, haben mit größter Ordnung fortgefochten. Dabei iſt die Ges 
buld, bie flille Refignation die Früchte ihrer Thaten ohne Urfache 
vergehen zu fehen, die Sittlichkeit, die Orbnung der Armee — 
fein einziges Exempel von Ercefien wird erwähnt: Fein Spinat Hat 
auf den Rüdzuge maraubirt — fo erhebend, daß man vor diefer 
Armee Ehrfurcht haben muß. Gott weiß, was Deutfchlande Schids 
fal wird und das unfrige. &ollen aber bie Mittel der glänzenpften 
Befreiung Durch frembe Schuld fruchtlos bleiben, fo endigt Deutſch⸗ 
lands ‚Freiheit mit einem ho dee Preußen, welcher Friedrichs 
militairiſche Groͤße verdunkelt. Ob es fo heilig in Der Armee wäre, 
wenn wir ihn hätten? Faft glaube ich es nicht, Doch möglich, und 
dann troßten wir wieder der gefammten Welt. 

Einer. der erften in unfeer Arme, nach ihrem eignen einſtim⸗ 
migen Urtheil, iſt der Obriſt von Grolmann, und bas iſt der Geiſt 
unfter Dfficiere, daß die bejahrten Generallieutnants dußern,, fie 
winden ihm gern gehorchen, wenn ber König ihm bad Kommando 
gäbe. Wir, er und ich Fanrıten ums lange mittelbar mit Liebe und 
Vertrauen, aber perſoͤnlich habe ich ihn erſt vor drei Aagen kennen 
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gelernt. — und fo einen Mann habe ich auch noch nicht gefehen. 
— VYork, Kleift find die ebelften Männer, die nur an das allges 
meine Heil denken. 

Am 2. Mai haben die Franzofen nur einen einzigen gefuns. 
den Preußen gefangen genommen. In jevem Partialgefecht find 
ir, und auch die Ruffen, des Siegs gewiß. 

Ich ſchreibe Dir abgerifien, weil ich Die Doch nur über bie 
Oberfläche ber Dinge fchreiben Fann, und bie ift ungeheuer: dürfte 
ich auf den Grund gehen, fo koͤnnte ich mich kurz faſſen. 

In Breslau fah ich den König: er war fehr gnäbig, und 
fagte, es freue ihn fehr mich wieder gebraucht zu fehen. Aber bald 
wird dad Gefchäft in Drbnung feyn, wozu man mich berufen hat, 
weil man keinen andern hatte, ber die Sachen fo kannte wie ich: 
— und wird dann von etwas Weiterem die Rede feyn? Ic wün- 
fche nichts für mich um mein ſelbſt willen: das Fann ich mit frei: 
em Gewiffen fagen. 

Nun noch einiges von und felbft. Ic Fam von Schweibnik 
den Tag, nachdem ich Dir ‚gefchrieben, zuruͤck, und brachte bie 
Nachricht mit, daß ein Waffenſtillſtand auf zwölf Stunben ge: 
fhloffen fey, und man einen längern negocire. Unſre fchmerzlis 
chen Gefühle dabei will ich Dir nicht befchreiben. — Es ift für 
‚und gegen .einen Waffenſtillſtand vieles zu fagen: man frägt fich 
nur ohne im Einzelnen zu Flügeln, ob ein längerer Waffenſtillſtand 
mit einem folchen Zeinde gut feyn könne, Was die Beforgniffe 
über denſelben mindert iſt, daB alles in Übereinftimmung mit Öfter: 
veich geſchieht, und, das gute Einverflänbniß mit diefer Macht; 
und dann, daß unfre Rüftungen aufs eifrigfte und thätigfte fort: 
gejegt werben, :Daß es Damit ernſtlich gemeint fey, ergiebt füch da: 
vaus, daß vorgeſtern der Allianz = und Subfidientractat mit Eng- 
land unterzeichnet iſt, welcher die Selbmittel zur Fortſetzung des 
Kriegs giebt. — Es giebt mir ein frohes Bewußtſeyn, dies Werk 
gefoͤrdert zu haben. 

Wir gingen den 6. Juni von- Frankenſtein hieher. Dieſer 
kleine Ort iſt dieſe zehn Tage her voll von Menſchen gepfropft. 
Mir kamen einige Stunden vor dem großen Zuge hier an, und 
befamen baher noch ein fehr guted Zimmer in einem Gafthofe, wel: 
ches wir bem Einquartiertwerben vorzogen.  Diefe Zage babe ich 
zu ber Förderung des Tractats angewanbt.: 8 fanden mehr muͤnd⸗ 
lie Verhandlungen. als ſchriftliche Ausarbeitungen dabei Stati. 
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Jetzt fängt es an fliller bier zu werben: alles zerftreut fih. Der 
„ Kaifer Alexander ift heute nad. Böhmen abgegangen, um eine 
Zufammentunft mit feiner Schwefter zu haben. Viele glauben, 
daß er eine Unterrebung mit dem Kaifer von Öfterreich haben wer: 
‚de: dies ift Faum wahrfcheinlich. 

Der König iſt geflern nach Neiße zu feinen Kindern gegans 
gen; in wenigen Tagen wirb er zuruͤckkommen und fi) dann wohl 
abwechfelnd an mehreren Orten in Schlefien während des Waffen; 
ftilftandes aufhalten. Graf Hardenberg geht in einigen Stuns 
den nach Böhmen um mit dem Zürften Metternich eine Zuſammen⸗ 
kunft zu halten. Die fremden Minifter zerfireuen fich auch wähs 
rend dieſer Zeitz und fo denken auch wir an eine Reife von etwa 


zehm Tagen: denn wenn alled weggeht, kann id) ruhig feyn nichts. 


zu verfäumen. 

Uber die angebotene Reife nach England hat Male Dir ge: 
fchrieben: ich halte fie unter den vorhandenen Umfländen nur für 
Zeitverfuft in der Sache; auch möchte ich im jegigen Augenblick 
ungern fo fern feyn, wenn es nicht zur Erreichung von Zweden für 
den Staat nothmwendig' iſt. Eine innre Stimme redet mir dage⸗ 
gen: ich fühle immer mehr, daß ich auf die Länge nicht außer 
Deutfchland leben möchte, und ich fürchte einen Schritt, der dahin 
führen koͤnnte. — Unfre Zrennung würde es Übrigens für jet 
nicht vermehren: Gott weiß, wann fie gehoben wird, Wenn es 
mir vorgeſchrieben wird, muß ich gehen. 

Sn welche unglüdliche Verhaͤltniſſe iſt Daͤnemark gerathen! 
Man hat entſetzlich an ihm geſuͤndigt. Gottlob, daß Preußen we⸗ 
nigſtens keinen Theil an der Suͤnde hat. Mit tiefer Bekimmer⸗ 
niß denken wir an unſer liebes Jugendland; an alles was uns 
durch Natur und durch das Herz fo nahe iſt. — — — 


Während unfers hiefigen Aufenthalts find alle Eure verfpätes 
ten Briefe zu und gelangt. Diefen Brief nimmt Gr. Moltfe mit, 
ber von bier geht. 

. Sc) habe diefes Blatt weglegen müffen ‚ weil ich meine ſehr 
einfachen Geſchaͤfte zu beendigen hatte; nachher in Gefelichaft 
war, und nun unfer Zimmer mit Befuchenden angefüllt if. Ich 
breche ungern ab, da ed fo ungewiß ift, wann wir Dir wieder ohne 
Zwang werden fchreiben können. Dabei erwacht das Verlangen 
Euch wieder zu ſehn immer ſtaͤrker. 
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Lebe wohl, behalte Muth, und forge für Dich mit Borficht, 
wenn es fchlinnmer und brobender würde, 


25). 


Prag, den 1. September. 1813. 


Ich ſchrieb in einem Briefe an Euch alle insgeſammt vor 
etwa einem Monat. Auch an fruͤhern Verſuchen habe ich es nicht 
fehlen laſſen; meiftend wohl ohne Erfolg. Ich mache diefen neuen 
Verſuch mit einiger Hoffnung auf Gluͤck; aber auch unter dem 
Zwang, den bie Beforgniß auflegt, daß der Brief irgendwo geöff: 
net werden möchte, 

Nach einem burch Heine Reifen unterbrochenen, mehr als 
zweimonatlichen Aufenthalt zu Reichenbach verließen wir diefen Drt, 
als alles was dort und in ber Nähe verfammelt gewelen war, aufs 
brach um auf dem Wege, den die Armee ſchon genommen hatte, nach 
Böhmen zu gehen. Diefe beiden Monate hatten wir im Wirths⸗ 
baufe zugebracht,, froh ald wir nur ein ganz enged Kämmerchen, 
worauf wir feit unfrer Ercurfion nach dem Ölagifchen eingefchränkt 
waren, mit dem großen Zimmer, welches wir zuerft bewohnt hat: 
ten, wieder vertaufchen konnten. Die Schönheit ded nahen Gebir⸗ 
ges, welches jedoch für Fußwanderungen zu entfernt lag, war ein 
großer aber auch der einzige Reiz dieſes Aufenthalts, von dem mir 
im Ganzen nur ein verworrened, unfriebliches und unfreundliches 
Andenken bleiben veird. Ich machte wohl einige intereffante Be⸗ 
kanntſchaften, ſah, beſonders unter unſern Officieren, mehrere die 
mir ſehr lieb waren: aber das taͤgliche Brod des Umgangs war ge⸗ 
ſchmackkos, und zum Theil unangenehm. Allein waren wir kaum 
einen und den andern Zag, und zu Arbeiten fehlte mir Stille und 
Heiterkeit gänzlich. Sch mußte viel Unangenehmes erfahren, und 
meine Lage war unerfreulich, mit wenigen Gefchäften, und biefe 
geftört. — Auf alle Art verließen wir den Ort gern. Ich ging 
wegen Gefchäfte nach Landed. Diefesmal hätte ich doch viel zu 
thun. Regengüffe machten es unmöglid) die herrlihe Gegend zu 
feben. Eben fo trauriges Wetter hatten wie in dem fihönen Reins 
erz, wo wir das vorigemal fo gern waren: wir fanden aber Dies 
ſesmal viele Freunde dort: Savignys, Rehdigers, Heindorf, ber 
zur Sur aus Bredlau gekommen war, und mehre andre Befannte. 
Es waren ihrer nur allzuviele und zu verſchiedenartige water fich, 
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- um ben Nachmittag und Abend, den wir mit ihnen zubrachten, ſo 
zu genießen, wie man es gerne hat. Am 18. kamen wir uͤber die 
Boͤhmiſche Graͤnze und am 21. hier an. Unfre beiben Pferde ha⸗ 
ben uͤber Erwarten auf zum Theil ſchlechten Wegen hingereicht. 
Wir erwarteten ein ſchoͤnes Land wie Schleſien zu finden: aber wir 
haben ein unintereſſantes gefunden, groͤßtentheils flach, und wo 
Hoͤhen ſind, wie hier umher, oͤde und traurig, alles wird ſchlech⸗ 
ter, je naͤher man hieher kommt. Auch an Fruchtbarkeit iſt die Ge⸗ 
gend, welche wir durchreiſt ſind, mit Schleſien gar nicht zu verglei⸗ 
chen. Wir erwarteten aber auch in ſchlechten Staͤdten elende 
Nachtlager: darin hatten wir uns eben ſo ſehr getaͤuſcht: vieles 
mag uns, nun ſchon ſo lange an die elenden Wirthshaͤuſer der 
Mark und Schleſiens gewoͤhnt, durch den Contraſt vortrefflich er⸗ 
ſcheinen: aber fuͤr uns war dieſe Reiſe eine wahre Erholung. Nur 
die Prellereien gehen bei der durch die Revolutionen des Papiergel⸗ 
des veranlaßten Theurung uͤber allen Begriff. 

Prag iſt eine prachtvolle Stadt, voll wahrer Palaͤſte und da⸗ 
bei in der Vorſtadt mit einem Gewuͤhl kaufmaͤnniſches Verkehrs, 
welches zufammen einen ſehr angenehmen Eindruck macht. Dabei 
die gebirgige Lage ber einen Seite, und bie. fhöne Moldaubruͤcke. 
Bon den. Menfchen ,. die in diefer fchönen Stadt wohnen, haben 
wir noch nicht einen einzigen kennen gelernt. Alle, die wir fehen, 
find Fremde wie wir. Unter diefen Fremden giebt es einige, bie 
uns ſehr lieb und recht Intereffant find. Aber ſollte unfer Aufent⸗ 
halt hier verlängert werden, fo würde und Doch viel zu winfchen 
übrig bleiben. — Da ich Feine ordentliche Thaͤtigkeit habe, fo ſeh⸗ 
ne ich mich nicht bloß nad) Berlin zuruͤck, fondern ich fühle, daß 
mir die Zeit verloren geht, und daß ich in Berlin ein weit wuͤndi⸗ 
geres Leben führen würde, Hätte ich Geſchaͤfte wie es fich paßte, 
‚und befonders den Beruf, ben ich mir vergebens‘ wünfche, dann 
wäre es ein andres. Dann fäße ich aber freilich auch nicht hier. 

Am 27, Auguft ging es freilich Diesmal nicht gut, doch nicht 
ſo ſchlimm wie Ihr gehört habt, und drei Zage darauf um fo viel 
bir - 
Wenn wir nur jo glüdlich wären irgend etwas von Einem von 
Euch zu hören. Schreibt über Berlin: dann kommt ber Brief 
wohl, wem auch auf Umwegen, zu uns. 

Wir troͤſten und mit ber Hoffnung, daß es Euch hoffentlich 
allen leidlich wohl geht, und daß Ihr mit Hoffnung auf beffere 
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Zelten — bie wir auch für Euch hegen — bad Traurige Eurer Lage 
ertragt. Diele von unfern Hoffnungen find bitter getäufcht: mans 
ched Gefühl ift niebergetreten, doch möchten wir unfer Loos mit 
feiner andern Nation vertaufchen. 

Lebt wohl Ihr Xheuren alle! 


256. 


Drag, den 7. Sctober 1813. 


Ganz überrafhend erfuhren wir geflern, dag Graf Bernftorff 
bier fey, und unfer erfier Gedanke war, daß dies uns endlich eine 
Gelegenheit verfchaffe Euch zu fchreiben: und zwar nach wieber- 
holten, vielleicht fruchtlofen Verfuhen Briefe an meinen lieben 
Bater zu sichten. Der Gedanke diefe bittre Trennung zu befie 
ben war fo lebhaft, daß ein Zraum mich zu Euch verſetzte. — Ich 
verfehlte Gr. Bernftorff diefen Morgen. — In der Zwifchenzeit 
war er hier gewefen, und Male hatte ihn gefehen — Ich erfuhr, 
daß er biefen Abend ben Brief haben muͤſſe. — Ich eile nun zu 
fchreiben was ich aufs Papier bringen kann, bis er vielleicht kommt. 

Über meinen liebften Vater macht mich eine fo lange Entbeh⸗ 
rung von Nachrichten forgevoll, wie er feine hohen Jahre, bie truͤ⸗ 
ben Außfichten der Nähe, und vieleicht auch Die Sorgen um und 
ertrage, 

An Euer allgemeines Schickſal läßt ſich nur mit einer unbe 
flimmten Schwermuth denken. Eine Entwidelung läßt ſich nicht 
abfehen: nur ein Ende, Schmerzhafte Tage find unvermeidlich: 
möchten fie kurz feyn, und eine tröftende und heilfame Entfcheidung 
folgen! 

Ich will nun zuerft im Allgemeinen unfre Gefchichte. feit der 
Zeit fchreiben, wo wir Dir von Reichenbach aus fchrieben. Ich 
babe zwar am 1. September aus Prag einen Brief gefchrieben, 
der für Euch alle beftimmt, und auf Eröffnung eingerichtet war. 
Aber da es fehr ungewiß ift, ob Ihr denfelben erhalten habt, fo 
wiederhole ich, was ich damals von unferm Lebenslauf erzählte, 
bier in ber Kürze. Wir waren über zwei Monate in Reichenbach. 
Das Städtchen war überfüllt mit Menfchen: die Geſandten, die 
Armeeabminiftration, ein Schwarm von Officieren (befonders ruſ⸗ 
ſiſchen) fühlte e8 an. Der Markt fiand vol Zrainwagen, wobei 
Kofaden bivouaquirten: ed war lauter Störung und Unruhe, und, 
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als im Waffenſtillſtande, nichts von ber belebenden Bewegung des 
Kriegs. Die Stadt iſt niedlich, zeigt noch die Folgen des Reichs 
thums, den die Induftrie bis vor wenigen Jahren über Schlefien 
verbreitete: ihr Gefilde ift fehr fruchtbar, und eine halbe Meile 
hinter ihr erhebt fich das fchöne Eulengebirg. Die Stadt felbft 
liegt in der reichen Ebene, faft umfchloffen von einem langen, fehr 
- großen Dorf (wie denn die Dörfer Schlefiens fich bis zu der Länge 
von einer halben Meile zufammenhängend erſtrecken, und mehrere 
taufend Einwohner zählen), zwifchen deſſen Hecken und Gärten es 
fich angenehm wandelte: fonft freilich fehlte es, da die Felder alle 
offen liegen, an Spaziergängen, und ins Gebirg hinein läßt fich 
nur auf: Holzwegen fahren. So hatten wir wohl herrliche Anblis 
de vor Augen: aber genießen ließen fich nur die Dorffliege, welche - 
man denn auch fatt wird. Wir. hatten fehr fchlechte Nahrung: 
überhaupt fcheint man in Schlefien fehlecht zu effen. Gemüfe fehlt 
faft ganz... Ich fage dies nur, weil mein Magen babei gelitten hat; 
zumal da nichts als abfcheulicher Wein zu haben war, nicht eins 
mal trinkbares Bier. Und doch fchäste man fich glüdlich, daß da 
bie Armeen. länger ald zwei Monate und um und ber cantonirten, 
kein Mangel an Lebensmitteln entfland. Das ahnete auch Nies 
mand, Niemand wollte es zu Anfang des Waffenſtillſtandes für 
möglich halten: es war wie ein unmittelbarer Segen, und baranf 
die Außerft reiche Erndte! Und diefe Erndte bei einer Witterung, 
die man für nichts. weniger ald vortheilhaft halten Fonnte. So 
fücchtete man gänzlichen Heumangel, und es ift nichtö weniger 
als das der Fall geworben. 

Sch komme zur Erzählung von unferm Aufenthalt zu Reichen: 
bach zurüd, Der Waffenftilftand und der Prager Congreß fchlu: 
gen alle Gemüther lähmend nieder. Ich gehörte zum Glüd zu des 
nen, welche, wenige Momente ausgenommen, wo fehr fchlimme 
Anzeichen ganz irre machen mußten, dabei beharrten, daß die Ge: 
walt des Schidfald herbeiführen werde was die vielen Theilneh⸗ 
mer an der Entwidelung vielleicht lieber nicht gefehen hätten, und 
fo hielt ich mich im Ganzen muthig. 8 ift aber ein abfcheulicher 
Zuftand immer mit allen Kräften auf einen Punct hinzufehen, 
durch alles veranlaßt werden nur dorthin zu fehen, und nichts Be: 
ſtimmtes gewahr zu werden. Gewiß ift ed, daß das ruffifche Ca⸗ 
binet, und eine Parthei in der Armee ſich zum Frieden neigte: — 
der Kaifer Alerander hielt am allerfefteften und wir find ihm viel 


x 
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Dank ſchulbig. — Bei und war die Friedenoparthei aͤußerſt Hein, 
und regte fich nur in geringfügigen Intriguen: die Nation wie bie 
Armee fihrieen um Ausdauer: bie Öfterreicher hatten-fich weit ge 
nug avanciert, und verflochten fich immer tiefer mit und: aber bas 
it gewiß, baß ihr Ultimatum Feind geweſen feyn würde, wenn 
ber Kaifer Napoleon nur einigermaßen hätte nachgeben wollen. 
Darauf nun baute ich: auf feine blinde, hochmuͤthige Halsſtarrig⸗ 
beit, und auf das Schickſal, welches rachend an ihn will. Inzwi⸗ 
fehen wie der Congreß zufammenfam, unb man fo vieles erfuhr, 
fehlte e8 an Sorge amd Angft nicht. — Unfer Umgang war zahl 
reich. General Stewart, der englifche Gefandte an unſerm Hofe, 
mit dem ich eigentlich ben Allianz » und Subfibientenetat unterhan- 
deit habe, it mein Freund im wahren Sinne des Worts gewor- 
‚ben. Er war eine lange. Zeit abweiend in Berlin. Sir Francis 
d. Ivernois hielt fach feit Dresden immer bei uns auf: ich hatte 
Geſchaͤfte mit ihm, und mußte ihn baber oft fehen. Von Zeit zu 
Zeit war Fuͤrſt Radziwil bei uns. Durch ihn ward ich mit dem 
jungen Fuͤrſten Czartorinsky bekannt: ich fand an ihm einen der 
geiſtreichſten Maͤnner, voll Bildung und Schwermuth uͤber das 
Schickſal ſeines Landes. Ein ſaͤchſiſcher Obriſt von Carlowitz, der 
mit General Thielemann zu uns gekommen iſt, war mir ſchon in 
Dresden lieb geworden, und ſeine Geſellſchaft war mir ſehr an⸗ 
genehm: beſonders auch weil mit ihm allein das Geſpraͤch ſich von 
dem gegenwärtigen Augenblid abwanbte, da er ſehr neiche hiſtori⸗ 
fche Kenntniffe hat, Solly war ungefähr die. Hälfte der Zeit dort. 
Ein englifcher Obrift Compboll und ich faßten viel Herz für ein 
ander. Ich fah noch viele andre Engländer auf einem freundlichen 
Fuß. Ompteda, der handverifche Geſandte (Better der Gr. Mün: 
fter) ward uns durch treuen herzlichen Sinn verht lieb, Alopaͤius, 
der ruffifche Geſandte, ift ein feiner und kluger Weltmann. Arndt 
fahen wir felten: aber es ift eine biedere Seele und voll Keben. 
Graf Geßler, den die Embfendorfer kennen muͤſſen, der befte Freund 
von Marie Agnes Stolberg ihrem Gemahl (die wir in Cudova fa: 
ben, und mit ihe nad Nachod waren: fie bat uns fehr angeze: 
gen: ihr Mann führt ald Rittmeifter eine Schwabron Landwehr), 
diefer Sraf Geßler, ein fonderbared Original ben Scheine nad), 
warb und eigentlich ber liebfte Bekannte. Doc ich kann nuſre 
Bekannte und unfern Umgang nur zum Theil anführen, und nur 
nennen: Ihr feht, in welchem Gewirre wir tn. Wir hatten 
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häufigen Beſuch von Dfficieren.. Ich lernte hier unſern trefflichen 
Drift von Srolmann näher Eennen, und er übertraf meine Er⸗ 
wartung, bie nicht gering war. Das wäre der Feldherr fir Deutſch⸗ 
land, Sch glaube, daß er mich auch liebgewonnen hat. Ich liebe 
ihn fo, daß mir das Herz fchlägt, wenn ich an ihn denfe, Mitte 
meifter von Hebemann, unfer Berliner Haudfreund, war einen Tag 
bei und; Gr. K. Groͤben häufig: einige junge Dfficiere von ber 
Garde fo häufig fie Fonnten. Unter diefen war Spalbings Neffe, 
der junge Sad, Gandidat ber Theologie, für Diefen Krieg Lieutes 
nant in ber Garde. Nicht wahr, des Guten war zu viel? Ich 
Bonnte nichts vomehmen. Den. v. Stein fah ich faſt täglich. 
Man wollte mich nach England fenden; aber in einem Ver 
haͤltniß, wo ich wenig nuben konnte. Ich überzeugte Sr, Harbens 
berg, dab die Idee unpaffend und bie Koſten überflüſſig wären. 
Später bot diefer mir eine ordentliche temporäre Miffton an, und 
ich erklaͤrte mich dieſe anzunehmen bereit, gab ihm aber zu beden⸗ 
fen, ob der Nutzen groß umd der Koften werth fey (meine Lage wäre 
bort ſonſt angenehmer gewefen als die irgend eines andern Gefands 
ten, weil ich mit fo vielen Männern von Namen in perfönlichen Vers 
baitniffen ſtehe). Ich erhielt dann auf meine Vorſtellung aud) 
ben endlichen Beſcheid, daB Gr. H. es für jet für überflüffig halte, 
Als der Waffenſtillftand aufgelündigt war, und das Haupt⸗ 
guartier nach Böhmen abging, folgten auch wir. Zwei Tage lang 
hielt ich weich in Landeck auf wegen Sefchäfte mit ‚Hardenberg und 
Stewart, Am 21. Auguft kamen wir bier an. Hier hate ich ein 
Paar Sage lang etwas von Geſchaͤften; dann ging alles vorwärt£, 
Ich blieb hierz mehr in der Hoffnung, daß wohl die Dresdener 
Straße frei werben möchte; freilich auch in der Erwartung mögli: 
her Unfälle, Die Vorfälle bei Dresden am 26. und 27. Auguft 
vereitelten die fihnellen Hoffnungen. Der Sieg bei Culm am 30. 
gewährte uns hier Sicherheit. Nun folgten fich die Siegsnachrich⸗ 
ten von den beiden andern Armeen: und wir wurben bed Lebens 
wieder froh, und uͤberſahen, wo, und wie zwed'mäßig ich mich hier 
aufhalte. Bald aber fing ich an zu kraͤnkeln. Ich entfchloß mich 
am Ende zu einem Arzt, der jehr gerähmt warb: . aber ed wurde 
immer ſchlimmer. Ich befferte mich yoeimal und bekam einen drits 
ten Ruͤckfall. Ein preußifeher Arzt, der wegen unfrer Razarethe 
ber kam, behandelt mich und es geht beſſer. Run ift mur Die 
Jahrszeit und bie Eigenthümlichkeit der Stadt nicht.. für meine 
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ſchnelle Erholung geeignet. Die Stadt hat etwas fehr Schönes 
und Impofantes: fie ift vol großer und würbiger Käufer: aber wir 
wohnen in ber Altſtadt; faft alle meine Bekannte auf der. Kleinen 
Seite jenfeitö der fehr langen Brucke. Und bann ift wohl Eeine 
Stadt fo ohne alle Spaziergänge: alles ift flach, baumlos und 
vom Winde durchſtreift. — Ich fehne mich nach Berlin zuruͤck 
nach meiner ſtillen Muße, da eine Theilnahme an den großen Be: 
gebenheiten, wie ich fie, im Militair ober Civil, fo herzlich wuͤnſch⸗ 
te, und mich dazu berufen fühlte, mir nicht befchieben il. Meine 
Gefchäfte mit Stewart find beendigt; entfländen auch neue, fo 
ift er jegt eben zu ben Armeen an ber Nieberelbe gegangen, unb 
von Berlin aus kann ich fchneller zu ihm kommen ald von hier: 
und bie Jahrszeit rüct fo vor, baß es hohe Zeit ift, wenn man 
aus dieſem Bergkeſſel heraus will, Ich habe nun die Glaubniß 
zur Ruͤckkehr erhalten. — Freilich der Menfch denkt's, Gott lenkt's. 
— Und ehe die Armeen reined Feld gemacht haben, koͤnnen aud) 
wir die Reife nicht antreten. So lange Blücher bei Bausen ftand, 
war ber Weg durch die Laufitz offen und ficher: jest kann er fo ge: 
fügt nicht feyn. 

Seit einigen Zagen find alle Armeen in Bewegung: und geht 
ed nach Wunſch, fo kann felbft Davouft Euch einige Kunde nicht 
vorenthalten. Denn fuͤr Napoleon ſteht alles auf dem Spiel: die 
Wahrſcheinlichkeit eines voͤlligen Erfolgs iſt auf unſter Seite: ein 
partieller Nachtheil, wo eine ſolche Armee, wie Napoleon doch 
noch immer hat, umſtellt wird, iſt ſehr moͤglich, kann aber, menſch⸗ 
licher Anſicht nach, fuͤr unſre Sache nicht entſcheidend ſchlimm 
werben. Bluͤcher iſt bei Elſter, ein wenig oberhalb Wittenberg, 
über die Elbe gegangen, und hat ben General Bertrand gänzlich ges 
fchlagen. Bei Abgang bed Couriers waren ſchon 20 Kanonen und 
2000 Sefangene genommen, man war aber noch beim Einſam⸗ 
meln. Ohne Zweifel geht der Kronprinz von Schweden gleichzeis 
tig bei Roßlau über, fo dringen beide gegen Leipzig vor, wohin 
die Hauptarmee über Marienberg und Chemnig auf dem Marſch 
iſt. Caſſel ift beſetzt; und die verfchiedenen jenfeitd der Elbe vor: 
gebrungenen Corps werben fich dort unfehlbar vereinigen: dazu 
fteht das Land auf, und bildet mit ihnen eine Armee. Napoleons 
Rage ift militairifch weit fchlimmer. als in-Rußland: freilih muß 
man darum noch nicht frohloden, denn das Unverhoffte und Uns 
wahrfcheinliche iſt boch immer moͤglich. Auch darauf wollen wir 
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nicht zu feft bauen, daß er im biefer ganzen Campagne unglaublis 
che Fehler, einen auf den andern macht, als hätte ihn fein dienen» 
ber Zeufel verlaffen. 

Habt Ihr den Geift bewundert, mit dem unfte Nation zu ben 
Waffen greift, fo müßt Ihr ed noch mehr, ba diefer Geiſt unter 
Mangel, namenlofen Schwierigkeiten und manchen niederfchlagens 
den Umflänben mit ganz ungebämpftem Feuer fortlebt. - Unfre 
Truppen fochten wie Löwen. “Die neugebildeten Landwehrbatail; 
lons, deren manches Faum ein Paar gediente Offictere bat, wie 
alte Regimenter, nur gar zu wüthend. Unfre liebe Spalding hat 
ihren Sohn erfter Ehe verloren, der in der Berliner Landwehr fehr 
ehrenvoll als Rittmeifter in der mörberifchen Schlacht von. Dennes 
wis gefallen ifl. Er war bis dahin Banquier. Unfer Verluft ift 
.  allenthalben fehr groß gewefen, bei Lügen am größften — und 

- wie Elein war unfer Häufchen! Bei Baußen weit nicht fo groß, 
obgleich die Schlacht entichiebener verloren ward:. in Schlefien am 
19. und 21. Auguft groß; indem herrlichen Sieg an der Katzbach 
nicht fehr erheblich: aber am 22. und 23. Auguft, und befonders . 
den 5. September bei Zahne und Seyde, den 6. vor allem bei 
Dennewitz, und fchon den 27. bei Luͤbnitz, wo viele meiner Belanns 
ten im’ Feuer waren, iſt theures Blut in großen Strömen gefloſ⸗ 
fen. Der 26. vor Dresden, der 30. bei Gulm, der 16. und 17. 
September bei Nollendorf haben uns viel gekoſtet. — Noch nicht 
fünf. Millionen, verarmt, feit fieben Sahren zerriffen, haben über 
250,000 Dann unter bie Waffen geftellt, mit ver haͤltnißm ds 
Big wenig fremder Unterflägung: und wann hat eine Armee hel⸗ 
denmuͤthiger gefchlagen als dieſe für ihre und aller Freiheit! 

Das wird hier ſehr lebendig anerkannt: die brüberliche Herz- 
lichfeit und Wohlthätigkeit der Einwohner gegen die VBerwundeten 
ift wohl auch beifpiellod, Man kann das nicht genug ruͤhmen. 
Die Sreundfchaft zwifchen Preußen und Öfterreich ift auf einen 
fichern Grund hergeftellt, und wie zwifchen ben Nationen, duͤrfen 
wir auch ficher darauf rechnen, daß die Regierung unfer Intereſſe 
ernſtlich will. Oſterreich iſt zögernd im ben Krieg gegangen, aber 
wir werben ihn gemeinfchaftlich treu und ausdauernd zum glüdlis 
chen Biel führen. - 

Ich habe doch mehr gefchrieben als ich hoffte: Sr. Bernftorff 
war biefen Abend bier, und gab mir Zeit bis morgen früh. Da 
babe ich nun lieber etwas in die Nacht hinein gefshrieben: denn 
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wer weiß, wann wir uns wieber werben fchreiben fünnen! Es 
forms mir auch vor, ald gb ich Euch fchreibend Briefe zu mir hers 
lockte. Male hätte nur gar zu gerne mitgefchrieben, aber fie hätte 
es nur bei Licht thun koͤnnen, und ihre. Augen find jest ſehr ſchwach. 
Sie will dies alled aber mitgefchrieben haben, und grüßt Euch alle 
taufendbmal. 

Und num muß ich fchließen: denn es iſt fehr ſpaͤt. Lebt alle 
wohl, Ihr theuren liebften Sreunde! Gott befchirme Euch im 
Sturme! Mögen wir und nad) ber Zerſtoͤrung befferer Tage ges 
meinfchaftlich erfreuen. uch wieber näher zu fommen, wenn: 
gleich geſchieden, wird doch troͤſtlich ſeyn. Könnt Ihr Briefe an 
uns befördern, fo verfäumt es nicht. 


257, 


Berlin, den 24. December 1813. 


Mit welchem qualvollen Herzen wir Deinem Briefe entgegen 
gefeben haben, wirft Du dem angefehen haben, ben ich am Sonn⸗ 
abend an Dich fehrieb. Die angftvoliften Vorſtellungen verfcheuch- 
ten und den Schlaf, und waren beim Erwachen wieder mit aller 
ihrer Marter da. Sie mifchten fih in die Traͤume; und wenn 
man gar nichts erfährt, fo verwandelt man: felbft die Phantafiebite 
der in Data, welche die unbeflimmte Angft vermehren. Wären 
es reguläre Preußen gewelen, bie zu Euch kamen, fo wären wir 
für Eure perfönliche Sicherheit unbeforgt gewefen : aber es kamen 
von und nur Freicorps, geworbenes Volk und Fremde, oder Poͤbel 
der Hauptftabt, — und fonft nichts als Fremde, und folche, bie 
ſich größtentheild auf Beute geſpitzt hatten. — Unb nun erhielt 
man bier. Briefe von ber Armee, Die bie Verwuͤſtung bes Landes 
erzaͤhlten: baun bad Bulletin, welches keinen Zweifel lieh, daß 
Kttenbom: nach Huſum gezogen fey, und kaum einigen daruͤber 
erlaubte, daß er ſeinen Weg auch uͤber Meldorf genommen haben 
Gott ſey gelobt, baß-wir uͤber Dich bis zu dem Beitpunct bes 
rubigt find, von-bem an in ben Stäbten eigentliche Kriegsgraͤuel 
“nicht mehr wahrfcheinlich find: aber mit unverminderter Angfl fes 
hen wir noch immer nach Meldorf. und: Huſum Hin, 

Man verfidyert uns bier, am Abſchluß des Friedens mit Däs 
nemark ſey nicht zu zweifeln, und daß er zu Stande kommen wer⸗ 
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de, habe Ich ſchon Länger nicht bezweifelt. Es ließ ſich vorherſe⸗ 
den, und die Überzeugung, daß Holftein qur als Mittel um bie 
Abtretung Norwegens zu erzwingen, leiden, und, um bie durch 
die Vermittlung erzwungne Belchränkung der dortigen Anſpruͤche 
zu rächen, doppelt leiden werbe — dies machte mich bitter und bes 
fümmert. 

So, wenn wir benn auch über Euch alle beruhigt werden, 
daß Ihr Außeckich leidlich durch den Sturm gefommen ſeyd, werbe 
ich Über das arme Land trauern, welches feinen Wohlftand als ein 
unglüdliches Opfer fruchtlo8 verloren hat: welches Die Leiden als 
lein erfahren muß, welche beugen und ſchwach machen, nicht Die 
-Opfer bringen kann, wodurch man fid) und fein Volk verklaͤrt. 

Bon alten Deinen Briefen ; feit dem vom Anfang des Zult, 
haben wir nur den aus der Mitte des October befommen: auch 
nicht den durch Gr. Bombelles. Alle Briefe, weiche Gr. Dobna 
mit feinen Depeſchen nach dem Hauptquartier gefandt hat, find 
mir verloren gegangen. Eben bei dieſer Ungewißheit weiß ich auch 
richt, was ich von den vergangenen Monaten der Unterbrechung 
unſers Briefwechfeld erzählen Bann ohne zu wiederholen was sh 
ſchon wißt. 

As Du Berlin fahft, ſchwebte eine Saft über und, deren zer⸗ 
fihmetterndes Niederfinken jeder von Monat zu Monat erwartete, 
So wie fie über uns hing, benahm fie jedem Luft und Sonne: 
ed war nichts Anders zu thun ald daß man fich in ein, wie es 
menfchlicher Ausficht nach ſchien, unveränderliches Schiefal fügte, 
wie andre Zeiten es in ähnlichen Fällen hatten thun muͤſſen, und 
ſich auf feinen -eignen Pleinen Raum gelaffen befchränfte, bis das 
unvermeidliche Schidfal eintreten werde. Es war gewiß Damals 
erlaubt die Außenwelt der Gegenwart zu vergeffen, und fih in 
harmloſe Studien zu vertiefen: und in diefer Zerſtreuung fo glüds 
lich, wie ed nur. möglich war, zu leben. Wie iſt jegt alles anders! 
Niemals ift fo allgemein wie bei und der frühere gute Wille und 
Gedanke zur That geworben. Wer frliher äußerte was gefchehen 
muſſe, wenn die pruͤfende Zeit kommen werde, ber that es — mit 
wie wenigen Ausnahmen !-— ‚gewiß ‚jet ſelbſt und: im vollften 
Mache: Auch dad Wetragen der Frauen ift ehrwuͤrdig, Hunderte. 
entfagen nicht nur jedem Vergnügen, felbft der genaueren Sorge 
fuͤt ihren Hausſtand, um in den Bazarethen zu verwalten, zu ko⸗ 
chen, zu pflegen, Waͤſche zu flicken, Geld und Beduͤrfniſſe herbei⸗ 
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zuſchaffen, die Miethlinge zu controliven und zur Pflicht anzufpor- 
nen. Manche find fchon der Raub des Nervenfiebers geworben — 
den Männern wirb ed fchwer in den Gang biefes Gefchäfte, der 
für organifirt gült, einzugreifen. 

Alles, wad aus der Nation ungehindert hervorgehen kann, ift 
erhebend. Der Recrut gebt voll Jubel vom Haufe: uͤbt fich, aus 
Ber den, Erercierfiunden, einer mit bem andern, um fo viel cher ab- 
gehen zu können: — und er thut das nicht um ein luſtiges Raub: 
leben zu führen: der Soldat hungert, wo ber Wirth. ihm nichts 
abgeben ann, lieber ald Gewalt zu brauchen. Dem Gefangenen 
läßt er den Mantel, wenn ihn felbft friert. — Man kann nicht 
ohne Rührung davon reden, nicht ohne fich zu fagen, man wäre 
wohl felbft nicht fo gut wie diefe Leute. Unſre Garde iſt eben fo 
befcheiden wie ein Landwehrregiment, und doch das fchönfte und 
heidenmüthigfte von der Welt. Die Officiere find bie Mufter der 
Soldaten. Und fo Fönnten ale Norbbeutfchen feyn, wenn fie ans 
fchaulich und vereinigt zur Erfenntniß ihrer grundguten Natur kaͤ⸗ 
men. Der Kern ift bier fo gefund: was an ber Schaale nicht ift 
wie es feyn follte, muß von innen aus am Ende doch überwun: 
ben werden. Der König ehrt die Nation, An dem Kronprinzen 
babe ich unfägliche Freude. Seine herrliche Dichterifche Natur wird 
doch nun auch allmählich von einigen anerkannt. Sein Herz ift 
unglaublich tief: und er bewahrt feine Cigenthümlichkeit, theils 
unbefangen, theild ald ein Geheimniß, unter Leuten, die ihn nicht 
verftehen und ewig tadeln. Es ift etwas ganz Außerordentliches 
in ibm, ber König wedt fein Innerftes: man kann von- ihm für 
Preußen und Deutfchland große Tage verbeißen, die Vollendung 
von allem, was jest noch mangelhaft iſt. 


258, " " 
Berlin, den 1. Januar 1814. 


Die Neujahröbefuche find hier fehr haufig geweien, und ha⸗ 
ben mich am Schreiben gehindert. Auch ift mir das Herz unbe 
fehreiblich fehwer, und wie ich ed weber Fund than noch verhehlen 
mag. Möge biefes Jahr für Euch troͤſtlicher werben ald ed an: 
fängt: moͤge es für unfer Land: das heißt, für die allgemeine Sa⸗ 
che, fih ohne Störung entwideln, und. vollenden. was im verflofie 
nen wunbesbar-begann und gedieh. Mögen wir uns ſelbſt getven 
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bleiben, und mögen bie, welche unfer Schidfal leiten und entfcheis 
den, fich nicht durch Arglift. entwinden lafien was Gott ihnen dar⸗ 
bietet und bie Völker erringen. Ä 

Dich beſchirme Gott in den Zeiten der Zerſtoͤung. — Daß 
nur nicht wieder eine Kluft und fcheide wie im verfloffenen Jahr. 
Damit werde ich mich ſchon beruhigen, wenn wir fuͤr, dieſes Jahr 
der Hoffnung entſagen muͤſſen uns zu ſehen, und wieder einmal 
zuſammen zu leben. 

Der Brief an unſre Geſchwiſter liegt offen an, und wenn 
Du ihn lieſeſt, wird er Dir einigermaßen die Duͤrftigkeit dieſer 
Zeilen erſetzen. Es geht mir mit dem Briefwechſel wie mit ſo vie⸗ 
lem Andern, deſſen Genuß man lange entbehren mußte: man be⸗ 
darf Zeit um ſich wieder hineinzufinden, wie ſchmerzlich man es 
auch vermißt hat. 

Wiſſen Gr. Stolbergs Freunde, daß er ſeinen Sohn Chris 
ftiara zur Armee geſchickt hat? daß es ihm recht gut geht? Lebe 
wohl! 


259, 


Berlin, den 11. Januar 1814. - 


Hoffentlich wird Prof. Haffe nicht von hier abreifen ohne ſich 
bei und zu melden, wie er es verfprochen hat. Ich wollte ihm 
einige Feine Slugfchriften fuͤr Dich mitgeben: eine kleine ſehr herz⸗ 
liche von Arndt, und ein fo ſchoͤnes Gedicht wie man es jest felten 
liefl von einem jungen Manne, dem ich eher alles zugetraut hätte 
als echtes poetiſches Talent. Es ift fonft merkwürdig, daß die 
Zeit faft gar Fein Gedicht erwedt: es ift ald ob ed mit unfrer Poeſie 
zu Ende ginge. Überhaupt tritt in unfrer Litteratur eine fichtbare 
Ermüdung ein, während die Nation fonft, fo viel fie nur Luft hat, 
zum Handeln erwacht. Glaube nur nicht, daß ich das für einen 
großen Verluft halte, 

An der Zeitung babe ich feit meiner Ruͤckkehr fo wenig Ans 


theil genommen, daß ed Faum der Mühe lohnen wird fie Div 


um meinetwillen zu ſenden. Sie wirb jett von Arnim rebigirt. 
Unfer Gefhmad ift zu entgegengeſetzt; obgleich ich ihn fonft wohl 
leiden mag. Lebe wohl! . 

Niebuhr. 37 
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Berlin, den 25. Januar 1814. 


Deine beiden fehnlich erwarteten Briefe vom 13. und 16. Ja⸗ 
nuar haben wir erhalten, und zwar erft vorgeflern Abend. Da 
der Friedenfchluß fchon längft befannt war, quälten wir uns mit 
Beforgniffen, was Dich gehindert haben Tönne Dein Verſprechen 
zu erfuͤllen. 

Die Friedensbedingungen geben mehr zu denken als ſich ſchrei⸗ 
ben laͤßt. Die Abtretung von Schwediſch⸗ Pommern wird wohl 
niemand erwartet haben: Daͤnemarks Nachgiebigkeit ließ ſich vor⸗ 
ausſehen. Mich machte es von der erſten Bewegung gegen Hol⸗ 
ſtein ſo traurig, daß ich vorausſah, wie die Sache endigen wuͤrde; 
wie die Kraͤfte des Landes erſchoͤpft werden wuͤrden, ohne eine Aus⸗ 
ſicht auf lohnende Früchte. Die Alliirten konnten den Daͤniſchen 
Krieg nur als eine Epiſode zulaſſen, und es zeigt ſich im Allge⸗ 
meinen eine Scheu irgend etwas durch eine Kriſis aufs Reine zu 
bringen, als ob man haushaͤlteriſch Stoff fuͤr kuͤnftige Kriege ſam⸗ 
melte. — 

Wie ganz anders als waͤhrend dieſes Sommers iſt unſre Auf⸗ 
merkſamkeit jetzt auf den Kriegsſchauplatz gewandt! Man darf 
viel Glaͤnzendes hoffen; und wenn hier oder dort das Gluͤck unbe⸗ 
ſtaͤndig waͤre, ſo hat man doch nichts Entſcheidendes zu beſuͤrchten. 
Ich gehoͤre zu der kleinen Zahl derer, die nicht ernſthaft Luftſchloͤſ⸗ 
ſer uͤber das Einruͤcken unſrer Truppen zu Paris bauen: ich kann 
Napoleon noch nicht fuͤr ſo geſchwaͤcht halten, daß ich es wuͤnſchen 
koͤnnte: denn ſobald es ein Wagſtuͤck und nicht entſcheidend iſt, 
darf man es doch nicht wuͤnſchen. Im Allgemeinen haͤlt man den 
Frieden fuͤr ſehr nahe. Sollte man aber wirklich auf die Graͤnzen 
vor der Revolution dringen, ſo iſt dies doch nicht glaublich. Man 
glaubt zu traͤumen, wenn man jetzt die Karten zur Hand nimmt, 
die man vor einundzwanzig Jahren gehrauchte: ich wuͤnſche, daß 
die, in deren Haͤnden die Entſcheidung iſt, empfinden moͤgen, daß 
man wirklich nicht traͤumt, ſondern eben ſo weſentlich die Macht 
bat, wie unſre Feinde vor ſechsßzehn Monaten. In Frankreich iſt 
man ſo muͤde, daß die Allürten ſehr freundlich aufgenommen wer⸗ 
den. In Savoyen, wo bie Douaniers geflüchtet find, hat das 
Volk, da es feine Unabhängigkeit wieder in Befig genommen, nicht 
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feinem alten Souverain, fondern unferm Könige ein Vivat ge 
rufen. | 

Mir lefen das Werk der Frau von Stael über Deutfchland: 
nur erſt die zwei erften Bände. Diefe find von ganz ungleichem 
Werth: der zweite, welcher vom deutfchen Drama handelt, Über⸗ 
feßungen von langen Stellen u. |. w. hat, giebt wenig Vergnü- 
gen: deſto mehr die meiften Gapitel des erften. Die Capitel über 
Goethe, Norbbeutfchland, Wien, find audgezeichnet vortrefflich, und 
felbft die großen Fehlgriffe und Verfehen bei einzelnen Notizen bes 
weifen, daß dad Buch nichts weniger als Schlegeln-unter ihrem 


- Namen angehört. Er Fann ed nicht einmal vor dem Druck durch⸗ 


gefehen haben. » Von Goethe redet fie mit einem gewaltigen Res 
fpect, und Außerft fein treffend: welches ihrer Sagacität bewun⸗ 
dernöwürdige Ehre macht. Man fieht, daß fie ihn errathen hat, 
da doch alle ihre Überfeßungen zeigen, daß fie die Worte feiner Ges 
dichte nicht halb verfteht. Der Verſuch dieſe profaifch zu uͤberſe⸗ 
Gen (fogar die Braut von Korinth) mißlingt mun freilich gänzlich. 

St. ift dem Hauptquartier bis Freiburg gefolgt, und jeßt hier 
angekommen. Ich höre von ihm, daß vor einem Monat beftimmt 
die Rede davon gewefen ift, daß ich als Commiſſair nach Holland 
gehen fole: man hat ihm verfichert, die Depefche gehe unverzüg: 
lich an mich ab, und fo hat er geglaubt, ich fey in Amfterdam. Ich 
aber habe davon auch nicht ein Wort zu hören befommen. — Biels 
leicht wenn ich mich eingerichtet haben werde wieder an ber Bei: 
tung anhaltend zu arbeiten, daß ich dann plöglich abgerufen werbe, 
Seit meiner Zuruͤckkunft habe ich nur einzelne Auffäge dazu geges 
ben, Arnim fchrieb fie bisher: fie geht aber nun in andre Hände 
über. 

Male ift heute befchäftigt Bandagen für das Hofpital zu 
machen: und bad greift ihre fchwachen Augen zu fehr an, um 
dann noch fehreiben zu Fönnen. Sie grüßt herzlich und wird bald 
fchreiben. 


261. 


Berlin, den 5. Zebruar 1814. 


Malen Unpäglichkeit, welche fie beinahe acht Zage im Bett 
hielt, iſt Schuld, daß diefer Brief verfpätet worben iſt. Geftern 
. 37 * 
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bat fie zum erfienmal einen Heinen Spaziergang gemacht, und fich 
an ber Luft erquidt. 

Wir theilen Euren Schmerz darüber, daß diefe Zeit für Euch 
nur traurige Refultate hervorgebracht hat. — 

Wir fehen der Nachricht von dem Einrüden unfrer Zruppen 
in Paris faft ftündlich entgegen, viele horchen ſchon auf.das Ber: 
nehmen bes Kanonendonners, der dies Ereigniß verfündigen foll, 
Wir glauben dies fo nahe nicht: denn eine Schlacht wird noch 
vorhergehen müffen. Die franzöfifche Armee fteht zwifchen Paris 
und ber alkirten Armee. Greift.er und nicht an, fo zögert man 
vielleicht noch, theild damit das Kleift’fhe und Buͤlow'ſche Corps 
mit herankommen möge; theils vielleicht auch Damit ein Theil der 
Nation fich erfi für die Bourbond erkläre, die von London abge 
reift find. ü 

Den 12. Wir fehnen und von Dir zu hören, wie es an 
ben Orten ſteht, die Du nun befucht haft. Es freut uns fehr, daß 
Du den Entfhluß nach Hufum und Meldorf zu gehen gefaßt haft. 
Idhr habt alle fo viel zu vergeffen, daß Ihr Euch in gegenfeitigen 
Mittheilungen leichter wieder erfrifchen werdet. 

Gluͤcklicher als Ihr, eben wir mit unfern Gedanken bei den 
“Armeen, bie ihres Ruhm immer gleich würdig bleiben, aber ihre 
Mühfeligkeiten und Entbehrungen immer noch nicht vermindert 
finden. Unſre Offictere fchreiben einftimmig: fie begriffen nicht, 
daß das Land, worin fie fich befanden, Frankreich fey. Es fey ein 
Schmugß, eine Armuth, ein Mangel, ärger ald in Polene Man 
denkt fi ein Weinland als etwas fehr Reizendes: aber Der ge 
wöhnliche Landwein erfett dem Soldaten fein Bier und feinen 
Branntewein nicht, und die Frugalität der Sranzofen paßt nicht 
für unfre Deutfchen Mägen: fo hat man einem Officier mit der 
größten Höflichkeit ald Diner vorgeſetzt Wallnüffe in Waſſer ge 
kocht, und eine Mehlfpeife in einer fehr kleinen Quantität. Fleiſch 
genießt der gemeine Sranzofe felbft faft gar nicht, Die Wege find 
in Grund und Boden zerflört: Schnee hat man freilich nicht, aber 
‚ entfeglihen Regen, und bei den Kaminen ift unfern Leuten zu Mu⸗ 
the, als ob fie im Bivouac wären. So hat man große phufifche 
Hinderniffe zu uͤberwinden, und unfäglihe Mühfeligkeiten zu er 
tragen. Inzwiſchen vertrauen wir doch feft, daß die Heldenkraft 
und der fichtbare Segen, der und bisher ‚geholfen hat, auch ferner 
helfen wird, und. daß‘ das Ziel nicht fern fey. Die Erfcheinung 
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der Bourbond wird auf die eine oder andre Art eine Krifis herbei 
führen. Es ift fehr möglich, daß nur bie Ungewißheit, ob nicht 
bie Alliirten Doch noch geneigt wären mit Bonaparte Trieben zu 
fchließen, die Nation unthätig gehalten hat. 

Sch befchäftige mich nun noch mehr als ſonſt mit biefen Ges 
genftänden, weil ich feit dem Anfang dieſes Monats die Redaction 
der Beitung übernommen habe. Ich habe vielerlei Gründe mich 
hiefer Arbeit wieder zu unterziehen: und die lebhafte Theilnahme 
bes Publicums belohnt für den Aufwand von Zeit. und Mühe. 

Ein Kind hat neulich zu Nacht: in feinem Bettchen gebetet: 
Lieber Sott, ich danke Dir, daß bie Preußen bie Franzofen ges 
ſchlagen haben; gieb, daß fie fie alle tobtfchlagen mögen: Du 
fonft auch das eiferne Kreuz haben. Erzähle dies den Kindern. 

Gebe der Himmel, daß unfer Briefwechſet nun wieder in Ord⸗ 
nung komme. 


262. 


Amſterdam, den 10. Maͤrz 1814. 


Br verließen Berlin den 21. Februar, und Famen in graufl: 
ger Kälte in ſechs Tagen bis Münfter; bei Stolberg in Tatenhaus 
fen waren wir vier und zwanzig Stunden. Seine Herzlichfeit und 
der ſtille Friede feines Gemuͤths that und fehr wohl. In Münfter 
befuchte ich ben Hrn. v. Vinke, der mit mir nach unferm Gafthofe 
zuruͤckkam und blieb bis wir abreiften. Wir hätten in Münfter 
gerne den Dom und den Saal, wo ber weftphälifche Friede ge: 
fchloffen ift, gefehen: aber wir mußten eilen um am folgenden 
Tage noch nach — zu kommen. Hier wollten wir die 
Schloſſer beſuchen: fig war aber krank, und wir ſahen nur ihre 
Zochter, die zu und 

Zwifchen Münfter und Düffeldorf brach etwas am Wagen, 
und wir konnten und nur langfam nad) Düffelborf hinkruͤppeln. 
Ich war erfältet und Malens Huften hatte fich fehr verfchlimmert. 
Ich befuchte in Düffeldorf den dortigen Givilgouverneur, Fürften 
von Solms, den wir fchon in Berlin, aber nachher öfter in Prag 
gefeben hatten. Diefer war und. hier fehr nuͤtzlich um über den 
Rhein zu fommen, den bie fehwebifchen Truppen für alle Reifende 
ſperrten, indem fie alle Fahrzeuge für fi) in Requifition gefeßt 
beiten, und da fie Beine große Eile haben auf dem Kriegsfchaus 
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platz anzukommen, fo bewerfftelligten fie ihren Übergang mit fo . 
großer Langſamkeit, daß wir vielleicht Gott weiß wie lange hätten 
warten muͤſſen, wenn er und nicht förderlich gewefen wire. Wir 
hatten eine wahre Geduldsuͤbung zu beftehen: zweimal wiefen 
fhwebifche Schildwachen unfern Wagen zuruͤck; nun wandte ic) 
mich an ben Gouverneur, und erhielt von ihm einen fönmlichen 
Befehl mich überzufegen; auch das half nicht: man wies uns aber- 
mals zuruͤck. Wir fuhren wieder beim Fuͤrſten Solms vor, und 
erhielten nun einen Brief an den fchwedifchen General, mit der 
Bitte und eine Orbonnanz mitzugeben, welche und denn endlich 
ben Weg öffnete. Wir kamen num nach Grefeld, einer fchönen, 
und felbft jegt noch reichen Fabrikſtadt — In allen dieöfeitigen 
Rheinprovinzen, bie ehemals zu Preußen gehörten, find Die preuß, 
Adler angefihlagen: aber in den weftlich vom Rhein gelegenen noch 
nicht. — Am folgenden Zage kamen wir bis Cleve, von dort 
nach Nymmegen, einer fchönen, und von andern holländifchen Stäb- 
ten fehr verfchieden gebauten Stadt. Gegen Abend gingen wir 
über das Eis zu Fuß über die Waal, und famen noch bis Led; 
und von bort am folgenden Zage bei guter Zeit hier an. In Led 
ober bei Led! Iogirten wir an einem Orte, der Boͤſekrank heißt, und 
- wahrlich war es dort auch ein böfer Aufenthalt; welcher, fo wie 
die erften Tage hier, Malens Huften fehr verfchlimmert hat: der 
Huften warb fehr fchmerzhaft und krampfhaft. Doch hat er bei 
bem feit zwei Zagen gelinderen Wetter nachgelafien. Diefen 
"Abend ziehen wir nach unferem ehemaligen Logis; in: baßfelbe 
Simmer, welches wir damald bewohnten. 0 

Ich hoffe, daß bald ein Secretair anlangen wird, ber mir 
das Gopiren abnimmt: ohne diefe Hülfe fehlt mir die Zeit zu ben 
dringendften Gefchäften, zumal ich viele Menichen fehen muß, und 
aus vielen Gefellfchaften nicht wegbleiben Eann. 
Unſer Aufenthalt zu Amfterdam bat diesmal für mich eine 
ganz andre Seftalt als vor ſechs Jahren, wo ber größte Theil der 
Zeit in Muße und tiefer Ruhe verfloß, und baher fo wohlthätig 
war. Es wird vielmehr ein fo befchäftigtes und zerſtreutes Leben 
als ich nur je geführt habe, aber es wird mir auch ‚hoffentlich die 
Befriedigung gewähren wefentliche Dienfte zu leiften, welche ein 
Recht geben, wenn die Welt wieder zur Ruhe kommt, zu der lit: 
terarifchen Muße zurückzukehren, worin ich, in gewöhnlichen Zeiten, 
den eigentlichen Beruf meines Lebens erfülle. — Meine Verhaͤlt⸗ 


\ 
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niffe find fo angenehm als ed nur möglich if. Mein englifcher 
Mitcommiffarius, ein Chevalier Bergmann, ift ein fehr feiner und 
kluger Mann, der die Sache durchaus verſteht: wir find fchon fehr 
gute Freunde und leben wie Landsleute. Mein Umgang befteht 
daher natuͤrlicherweiſe auch großentheild aus Engländern, die mir 
mit völligem Vertrauen und mit Herzlichleit begegnen. Die Les 
bensweife ift freilich ungewohnt. Vorgeſtern kam ich um Mitter- 
nacht von einem Diner zu Haufe, wo wir bis eilf Uhr am Tiſche 
faßen. 

Unterwegs hatten wir den Kummer zu erfahren was von 10, 
bi8 zum 26, in ber Champagne vorgefallen ift, und zwar zuerft die 
. franzöfifchen Berichte über England in holländifchen Zeitungen; 
alsdann die Erzählung eines ſterreichers, nach welcher nicht viel 

an einer völligen Niederlage fehlte, und der Rüdzug bis über die 
Gränze und den Rhein fortgefegt werben follte; es fey aber große 
Gefahr, daß kein großer Xheil der Armee wohlbehalten heraus Toms 
men werke, Das fchlug mich entfeglich nieder. Man kann auch 
überzeugt feyn, daß ohne die heroifche Ausdauer der Blücher’fchen 
Armee es bahin gekommen feyn würbe: nun fcheint gottlob ber 
Kampf wieberhergeftellt zu feyn. Bon unfern Freunden bei der 
Armee wiffen wir feine Syibe, und bie Schlachten find fo mörbes 
riſch geweſen, daß irgend eine Zrauerbotfchaft und nicht fehlen _ 
kann. Auch kann man ſich nicht verhehlen, das die Schwierigkei⸗ 
ten groͤßer ſind als ſie vor einem Monat geweſen waͤren, wenn 
man Bluͤcher nicht im Stich gelaſſen haͤtte. Wrede hat es nicht 
gethan: das belohne ihm Gott! Auch haben die Ruſſen durchaus 
heldenmuͤthig und redlich ihre Pflicht gethan. Sekt, da die hieſige 
Nation aufgefordert ift andere als die ftilen befchränkten Tugen⸗ 
den zu dußern, die ihr vor ſechs Jahren meine Zuneigung gewon⸗ 
nen, zeigt fie ſich freilich nicht wie wir es wünfchten: wir, deren 
Erfahrung auch einen Maaßſtab für Zugend gegeben hat, von dem 
man damals nichtd wußte. An Heroismus ift nicht zu denken: 
-fetbfk dienen und fechten will niemand, den nicht die Roth zwingt 
fein Leben um ein Handgelb zu verfaufen: es ift allgemein erlaubt 
— was: bei und nicht gilt — fich einen Stellvertreter felbft in ber 
Landwehr anzunehmen. Jedermann hat feinen Sinn nur auf die 
Herftellung von Handel und Gewerbe gerichtet, und rechnet für 
bie voͤllige Befreiung und die Begruͤndung ber Unabhängigkeit theild 
auf die gemorbene Armee, theild auf die fremden Heer. Man hat 
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am Niederrhein eine ganz drollige Karrikatur, wo Hollaͤnder, mit 
Theetoͤpfen und Pfeifen, auf einem Wagen ſitzen, ben Preußen, 
Ruſſen, Engländer u. f. w. ziehen: mit ben Worten zoo gaat het 
wel! Sie ift leider nicht ungerecht. Eben fo macht ed wehmlthig, 
daß bie vollkommenſte Sleichgültigfeit über die Berfaflung herrict, 
bie in vierzehn Zagen von einer Berfammlung von Notabeln bera⸗ 
then werben fol, Man ift nicht im geringften neugierig, wie ber 
Entwurf laute, von dem man im Publicum noch Feine Kenntniß 
bat, und daher läßt fich och gar nicht erfahren, wie er abgefaßt 
fey. Giebt er ein bedeutendes Maaß von Freiheit, fo ift es ein 
liberales Geſchenk des Prinzen, wozu ihn bie Öffentliche Stimme 

gar nicht nöthigt. - | 


263. 


Amfterdam, den 9, April 1814 


- Die unglüdliche Störung des directen Poftenlaufs nach HoF 
fiein wirkt unwillkuͤhrlich auf das Schreiben ein: vor allem abe 
bat e8 unfer anhaltendes Kränkeln gethan, wobei ich nicht im ge 
singften von meinen Gefchäften ablaffen Tonnte, die mir dabei recht 
fauer wurden. Es macht uns beide fehr wehmüthig, daß unſer 
lieber Vater Nachrichten von und gerabe zu. einer Zeit vermißt ha⸗ 
ben wird, wo Krankheit und der fraurige Zufall, der ihn auf da? 
Krankenlager gebracht, fein Verlangen von und .zu hören wahr 

ſcheinlich unruhiger als fonft.gemacht haben wird. , Da ich mich 
ziemlich hergeſtellt fühle, obwohl meine arme Male noch weit 
von entfernt ift ihre frühere glücliche Gefundheit. wieder erlangt 


zu haben, fo fol er gewiß fünftig nicht vergeblich nach Briefen 


von und audfehen. Möchten wir nur bald erfahren, daß et ben 
Gebrauch feines Beins wieder erlangt, und daß der unglüdiidt 
Hall Feine dauernde Folgen hinterlaffen habe! Se unmöglich 6 
für uns if etwas zu feiner Exheiterung und Pflege beizutragen: 1 
habe ich doch faft ein fo fchmerzliches Gefühl darüber, ald ob es ein 
Unrecht wäre, daß wir die Ausübung biefer Kindeöpflichten unit 
‚ lieben Ghriftiane, die fie mit fo großer Treue ausübt, allein uͤber 
laſſen müffen. u 
Möchten wir Euch alle mit Freude wieberfehen koͤnnen! 
Zwar das wann biefer erwiinfchten Zeit koͤnnen wir noch lange 
nicht beftimmen, Es ift möglich, daß ich abreifen kann, wenn der 
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Krieg zu Ende ift, wenigftens einige Zeit nachher; es ift aber auch 
möglich, daß ich noch eine, geraume Zeit nachher werde bleiben 
müfjen: möglich freilich auch, daß meine Beflimmung verändert 
würde. Freilich wann wird ber Krieg ganz beendigf feyn? Die 
Eroberung von Paris ift etwas fehr Großes: die Proclamation Lud⸗ 
wig beö XVII ift auch ein Ereigniß von Bedeutſamkeit, und es 
ift möglich, daß bald ein großer Zheil von Frankreich, wo Feine 
zwingende Militairmacht anwefend ift, fich für die Beendigung ber 
Revolution durch Ruͤckkehr zur alten Dynaſtie erflären wird. Ob 
dasfelbe von Zruppen, befonderd von Generalen zu erwarten tft, 
daruͤber möchten die Vermuthungen für und wider ziemlich gleis 
che Gründe für fih haben. Faͤngt irgendwo ein Schneelörnchen 
an zu rollen, fo kann ed Schnell eine Lawine werden. Waährfcheins 
lich aber gehört, damit es beginne, noch ein Sieg Über Bonaparte, 
und die Zerftreuung feiner Armee Dazu. Ob er nur vierzig bis 
funfzig taufend Mann hat, oder mehr, ift ziemlich gleichgültig: 
das ift gewiß, daß er unmöglich ſtark genug feyn kann um bie al: 
liirten Armeen mit Erfolg anzugreifen. Wird er nun verzweifelt 
es dennoch thun? Oder wird er In Eilmärfchen zu feinen Armeen 
im Süben marfchirenz dieſe vereinigen, und Rache an den Pro: 
vinzen zu nehmen fuchen, die wirklich mit Enthufiasmus fich gegen 
ihn erklären? In früheren Zeiten, wo fein militairifcher Blick fo 
bel war, daß man im Ganzen nie zweifeln Tonnte, daß er thun 
werde was dad Richtige war, wuͤrde ich nicht zweifeln, fondern 
gleich annehmen, daß ex den legten Entfchluß ergreifen werde, 
Ich vermuthe ed auch jekt, weil der Zweifel, wie zu wählen, der 
ihn feit dem ruſſiſchen Feldzuge, ſowohl an der Elbe ald nun an 
‚der Marne, zu ben größten Fehlern beftimmt bat, bier eigentlich 
nicht vorhanden iſt. Sein Marſch von Arcis auf St. Dizier, am 
- 22. vorigen Monats, iſt ein Fehler, der dem bed General Mad an 
die Seite gefebt werden muß. Die Bewegungen ruͤckwaͤrts und 
vorwärts, zu denen er genöthigt war, bie Nothwendigkeit feine Un⸗ 
ternehmungen nach denen bes Feindes einzuriähten hatten fichtbars 
lich feine ganze Geiftesfraft gelähmt, fo, daß er das augenfcheins 
lich Verkehrte that. Jetzt hat er nicht mehr zu wählen, und fuchte 
er gegen Paris vorzubringen, fo hat ihn Gott wieder fichtlich mit 
Blindheit gefchlagen. Es wird aber, wenn noch irgend etwas bei 
ihm aushält, ein furchtbarer Kampf gegen den gehegten Ziger feyn, 
bem nichts ald der Tod vor Augen fleht. 


586 Aus Niebuhrs Briefen, 


Die Größe des Verdienſtes unfrer Armee ift fo Har, daß wir 
ed in der Stille genießen, und Fein Bebürfniß fühlen darüber zu 
reden. Eben fo heldenmuͤthig, wenn auch nicht begeiftert, find die 
Ruſſen geweſen, und, was man anerkennen muß, auch bie Baiern, 
Was die frühern Unglüdöfälle betrifft, fo wire das eilfertige Vor: 
rüden ber Corps der fchlefifchen Armee ohne allen Nachtheil ge: 
wefen, und hätte fchon am 18. Febr. auf Parld geführt, wie Bluͤ⸗ 
cher es der Armee angekündigt haben fol, wenn man auf allen 
Puncten ebenfo ſtuͤrmiſch vorgegangen wäre. Es ift nicht Wit⸗ 
genftein’8 und nicht Wrede's Schuld, daß es nicht geſchah. Aber 
andre wollten damals einen fchleunigen Frieden, unb von der 
Schlacht von Brienne her, wo Blücher das Commando durch bie 
Sowveraine befommen hatte, war Groll und Schabenfreude ba, 
wo gleicher Eifer hätte feyn follen. Dem Kaifer Alerander und 
unferm König koͤnnen Welt und Nachwelt nicht genug danken. Ich 
bin nur jetzt in Sorgen fuͤr den Kaiſer Franz, von dem ich nicht 
begreife, wo er geblieben ſeyn kann, da er nicht in Paris iſt. Kai⸗ 
ſer Franz hat es immer ehrlich gemeint, und nie eine Larve vor⸗ 
genommen. 

Ob die Herſtellung der Bourbons wuͤnſchenswerth ſey? Aus 
bie einzige mögliche Beendigung des ganz Europa zerftörenden po: 
titifchen Syftems von Frankreich, denke ich doch. Cine Art von 
GSonftitution wird doch kommen. — Und. dann wo ſich eine Par- 
thei fo Eräftig erklärt wie z.B. zu Borbeaur, und einft in der Ven⸗ 
bee, da ift fie Die Parthei der Freiheit — die Formen thun es nicht, 
fondern ber Geiſt. 

Don meinen hieſigen Verhältniffen, Gefchäften u. f. w. läßt 
fich nicht viel erzählen. Wir find nun fo preußifch militairifch ges 
wöhnt, daß das ganz Unmilitairifche der hiefigen Leute uns nicht 
wohl thut. Fuͤr noch viel mehr Gedanken als fonft findet man 
hier nur taube Ohren ohne alle Empfänglichkeit. — 

Der Hof iſt hier, und das hat mir mehrere Zage viel Zeit 
gefoflet. Der Prinz und die Prinzeffinen haben mich fehr wohl: 
wollend aufgenommen.. Prinz Friedrich hatte eine wirkliche Freu⸗ 
de. Er iſt der genaue Freund unfers lieben Kronprinzen. 
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Amjterdam, den 19. Aprü 1814. 


Sch will einen Verfuch machen, ob eö gelingen will diefen 
Brief vor Abgang der Poft zu vollenden. Seitdem meine Geſund⸗ 
heit einigermaaßen hergeftellt ift, und bie Gefchäftöfchreiberei ets 
was abgenommen hat, fühle ich mich wieber fo fehr als nur je ans 
getrieben, unfer Stillfehweigen gegen die theuren Abweſenden 
durch etwas Fleiß im Schreiben wieder gut zu machen. Wären 
nur nicht Die Störungen! Die ſchlimmſte von allen iſt die Geſund⸗ 
beit meiner Dale. Ich will Euch nicht ängfligen, und hoffe, daß 
Fein Grund ift uns zu Angfligen, aber diefe anhaltenden Leiden find 


eine ſchwere Probe für Malens Geduld, wiewohl fie diefelbe bes- 


fteht, und machen den Aufenthalt bier fehr traurig. Ihr Huften 
ift fehr heftig und durch jede Kleinigkeit gereizt. 

Nach diefer Erzählung von dem was uns zu allernaͤchſt bes 
trifft, kann ich nun zuerft von nichts Anderm reden, als von der 
unerhörten Krifis, deren fchleunige Entſcheidung gewiß jeden über- 
raſcht bat. Das Bonaparte fich fo feig benehmen, daß er eben 
fo niedrig im Ungtüd ald hochmüthig bei jedem Schein von Glüd 
fepn würbe, hat niemand erwarten können. Eben fo wenig ließ 
fich diefer allgemeine Abfall der Soldaten, auf das Beifpiel einer 
Derfammlung die fie immer zu verachten pflegten, erwarten... Ob 
diefe fo gars fchnelle Krifid die erwünfchtefte war, ob eine etwas 


langfamere und gewaltſamere Ausgährung nicht heilfamer gewefen. 


wäre — darüber kann uns zum Theil bald die Erfahrung belehren. 
- Viel unreiner Stoff hätte auögefchieden werben koͤnnen, wenn bie 
Entfcheidung von den. füblichen Departement3 ausgegangen waͤre. 
Jetzt bleiben allePerfonen, die unter Bonaparte abminiftrirten und 
tegierten, und ihm, dem nun Geftürzten, muß man bie zahlloſen 
Abfcheulichkeiten bed einzelnen doch nicht allein zur Laſt legen, 
Bonrierme ift Hoch in Wuͤrde: eben foBeugnot. Daß Talleyrand 
an ber Spitze der Gefchäfte ſtehe kann niemand tadeln — bem 
ein außerordentliches Talent unb ein Verfland, der alle feine Lands⸗ 
leute verdunfelt, hat auf diefen Rang Anſpruch. Die neue Con— 
ftitution iſt ein fehr verftändiges Werk; obwohl die Sorge, welche 
die Senatoren für fich felbft getragen haben, das fchaamlofefte Stüd 
ift, was man leicht je gefehen hat. Sie kann den Franzoſen leicht 
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alle Freiheit gewähren, beren fie jetzt fähig feyn möchten: und bes: 
halb tadle ich zweifelnd, wo auch wefentliche Dinge zu fehlen fchei: 
nen möchten. Es kommt nun darauf an, ob ed Ernft iſt fie auszu⸗ 
führen. Gefchieht dies, fo mögen wir Europa Gluͤck wünfchen, 
daß eine fo ausführbare und haltbare bürgerliche Freiheit in ber 
- Mitte des feflen Landes aufgeftellt iſt zwifchen der unfinnigen 
Anarchie der fpanifchen Conftitution und der abfoluten Monarchie, 
weldhe hier in Holland eingeführt ift; und zwar unter Formen, bie 
dem Lefer auf den erfien Blid einbilden, daß conſtitutionelle Frei⸗ 
heit exiſtire. 

Ih bin nur über die: Friedensbedingungen nicht ganz ruhig: 
nicht ganz ruhig, daß Frankreich durchaus auf die Graͤnzen von 
1789 wieder eingeſchraͤnkt werden wird: Graͤnzen, die ich gar zu 
gern noch an der Öftfeite durch bie Vindication von Elſaß und 
Lothringen gefchmälert gefehen hätte, Aber es find Worte ausge 
fprochen, daß man noch mehr thun könne ald bie alten Gränzen 
garantiren, und biefe liegen mirimmer in ben Ohren und im Sinn: 
dann kommen wieder andre Fragen über Die Vergebung der erober: 
ten Länder; und winfche ich vor allen in Norbbeutfchland ein com⸗ 
pactes Reich — fo weit ed thunlich ift. Ich habe es in dem letz⸗ 
ten Sommer gefeben, was für ein himmelweiter Unterfchieb zwi⸗ 
fhen Schlefien und Böhmen ift: ein Unterfchied, der gewiß fo 
nicht beftand ehe jene Preußen wurden. Und in Weftphalen und 
am Niederrhein find die Einwohner und weit ähnlicher als bie 
Schlefier. — Eine merkwürdige Zeit liegt noch vor,und: wäh: 
send unſers ganzen Lebens wird die Welt nicht wieber in ihre alte 
Infipidität und Schlaffheit zuruͤckſinken: und beffere Zeiten koͤn⸗ 
nen gegründet werben. 

Lange bier, lange von Berlin entfernt bleiben zu muͤſſen 
wäre für'mich ein fchwered Opfer. Hier finden wir uns nun gar 
“ wicht befriedigt. Hier war in der Mitte November eine kurze 
Schöne Bewegung: einzelne. Männer zeigten einen fchönen Muth; 
ald aber die Eurzen Zage der Gaͤhrung vorüber: waren, ba: wand: 
ten fi) ade Gemüther zum Genießen der Vortheile Der Ruf der 
Ehre fand taube Ohren, oder vielmehr er fchien eine Thorheit; 
man treibt feinen Erwerböberuf fort, man hat denfelden Gelbbün- 
Bel, diefelbe Hoffärthigkeit, welche in Beiten allgemeiner Knecht⸗ 
ſchen gar nit anfiöpig iſt. 
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Amfterdam, den 30, April 1814 


Sch bin Euch vor Allem Beruhigung uͤber Malens Geſund⸗ 
heit ſchuldig, da die letzten Euch geaͤngſtigt haben werden. Male 
befindet ſich gottlob weit beſſer u. ſ. w. Es iſt aber noch eine 
ſehr rauhe Luft und haͤufig Oſtwind. Wir wollen hoffen, daß der 
warme Fruͤhling ſie von Grund aus geneſen laſſen werde. Ver⸗ 
ſpricht der Sommer ſchoͤn zu werden, und iſt ſie erſt geneſen, ſo 
bin ich ſehr verſucht Zimmer am Haarlemer Walde zu haben, wo 
eine ſehr ſchoͤne Landluft iſt, mit herrlichen Umen, und Spazier⸗ 
gaͤngen ſo viel man Luſt hat. Den Herbſt darf man freilich dort 
nicht erwarten: der Himmel wird aber uͤberhaupt geben, daß ich 
nicht genoͤthigt ſey bis zum Herbſt hier zu bleiben. 

Meine Geſchaͤftsverhaͤltniſſe ſind keineswegs ſo erbaulich als 
ſie es anfaͤnglich zu werden verſprachen: ſie erfordern ſo viel Ge⸗ 
duld, die ich von Natur nicht habe, daß ich ſie bekomme. Ich 
habe mit Intriguen und Chicanen zu kaͤmpfen, die kein Ende neh⸗ 
men: es iſt eine wahre Hydra, und da niemand mir hilft die ab⸗ 
gehauenen Köpfe auszubrennen, fo iſt ed zum Ermuͤden fie im⸗ 
mer wieder anwachſen zu ſehen. Stoͤße voll habe ich ſchon ge⸗ 
ſchrieben, und wenn es ſo fortgeht, wird mein Archiv mit einem 
Frachtwagen abgehen muͤſſen: und mit aller dieſer Muͤhe komme 
ich wenig vorwaͤrts. Der engliſche Commiſſarius, ein Mann von 
feinen Manieren und Artigkeiten wie die Englaͤnder ſie ſelten ha⸗ 
ben, wodurch ich Anfangs eingenommen ward, hat aber leider die⸗ 
jenigen Eigenſchaften nicht, die fuͤr mich eben den Werth ſeiner Na⸗ 
tion ausmachen. Er beguͤnſtigt Anſchlaͤge, die unſerm Intereſſe 
ganz zuwider find: er hat vom Anfang, da er leider anderthalb 
Monate früher als ich hier ankam, fich des ganzen Gefchäfts zu 
bemeiftern gefucht — welches ich ihm denn hernach geftört habe: 
und nun zieht er fi von Ausflucht zu Ausflucht um nichts zu lei⸗ 
fien. Ich ärgere mich entſetzlich; indeſſen tröftet man fi am En⸗ 
be, wenn man alles Mögliche im vollften Maaße thut, und dahin 
gefommen tft, daß man es ſchon erwartet, irgend eine neue Chicane 
werde alle angewandte. Mühe wieder über. Den Haufen werfen. 
Wie füß wirb e8 hernach zu Haufe ſchmecken, wenn die Bewegun⸗ 
gen der Welt fich gelegt haben, wieder zu den Stubien zuruͤckzu⸗ 
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kehren. So lange das Land bebte, hatte man freilich dafuͤr nicht 
mehr Fähigkeit als bei einem phnfifchen Erbbeben. Und wenn es 
vorüber ift, fo tröftet man ſich auch barlıber vom Schickſal von we: 
fentlicher Theilnahme ausgefchloffen gewefen zu feyn. 

Ob Übrigens die Ruhe fo gänzlich eintreten wird wie man es 
nach der allgemeinen Ermattung erwarten follte, bleibt freilich noch 
eine fehr zweifelhafte Frage — — —. Meine fchwerfte Sorge iſt 
indeß diefe, wer Beine Kraft hat oder zeigt um gut zu handeln, 
ann im Böfen Kraft genug zeigen. Und wenn auch der Himmel 
ſich in dem Krieg gegen Frankreich augenfcheinlich und handgreiflich 
erklärt bat, fo wird er doch, nad) wie vor, im unfern Zagen wie 
fonft, Ungerechtigkeiten zulaffen: — Er hat nur den Völkern ein 
mal wieder auf den Weg helfen wollen. 

Ein junger Dfficier, mein eigentljcher Liebling, ein Haupt: 
mann v. R. hat mir nad) der Schlacht von Laon einen herrlichen 
Brief gefchrieben. Db er die lebten blutigen Tage uͤberlebt hat, 
weiß ich von ihm fo wenig als von meinen andern Freunden in 
der Armee. Er ift einer von neun Söhnen eines alten verabfhie 
deten Generals: von dieſen find fünf Officiere geworden: zwei 
find noch Knaben, und auch für das Militate beftimmt. Von 
ben fieben aͤlteren fiel einer fchon 1807 bei Colberg, eim zweiter 
im vorigen Herbft bei Culm, der dritte, welcher ſchon in Curland 
fehwer verwundet war, flarb an feinen Wunden von Dresden; der 
vierte, mein junger Freund, erhielt bei Lüten einen Schuß durd) 
die Schläfe, wovon Geficht und Gehör auf der Seite fehr gelitten 
haben; dem fünften ift bei Leipzig der Arm abgefchoffen. Nur ei⸗ 
ner war noch nicht verwundet als der fiebente um Neujahr zur dt: 
mee abging. Dein Liebling war fchon 1807 in der Armee, a 
verließ fie nach dem Frieden, lernte Latein, flubirte, ward ein tuͤch⸗ 
tiger Iurift, und ward dann Begleiter eines jungen reichen Men: 
fhen — denn dergleichen für nicht anftänbig zu halten, davon iſt 
unfer Adel zurücdgelommen. Unſre jungen Edelleute lernen auf 
Gymnaſien und Univerfitäten fo tüchtig wie andre, befonbers feit 
1807. — Gott erhalte alled Gute was unfer Unglüd geſtiftet 
bat. — Als der Krieg ausbrach, warb er wieder_Officier und il 
ein vortrefflicher. Nun fchreibt er mir: bie großen Entbehrungen 
unfrer Zruppen hätten in dem Kampf zwifchen ihrem Haß gegen 
die Franzofen und der Menfchlichkeit, welche die Officiere predig⸗ 
ten, nachdem die legte lange geberrfcht hatte, jenem das Überge 
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wicht gegeben: beſonders weil Die Franzoſen ſich an Einzelnen vers 
griffen, Verwundete ermorbeten u. f. w. Die Zruppen wußten 
fchon lange, daß die Franzofen nichts geben wollten, wenn fie aud) 
konnten: lange hatten fie gebuldig gelitten: aber wenn die Ruffen 
plünderten, fo kamen die verſteckten Vorräthe zum Vorſchein, die 
bei den’ ewigen Hin= und Hermärfchen der Sranzöfifchen Armee 
bienten, wenn man fi mit Worten binhalten ließ und hungerte, 
Es kam alfo zum Nehmen, und aus Nehmen wird leicht Plüns 
bern, wovon bi dahin wahrend des ganzen Krieges bei uns Fein. 
Beifpiel gewefen war. Er fchreibt: er habe fchlaflofe Nächte vor 
Kummer gehabt. Auch fo war freilich noch ein himmelmeiter Uns 
terfchied zwifchen ben Preußen und den allüürten Truppen: denn al- 
lerdings hat Frankreich gräßliche Vergeltungen erlitten, Nach dem 
Siege bei Laon nahmen die Zeldprediger den Zert: Was hülfe es 
dem Menfchen, wenn er die ganze Welt gewönne und nahme doch 
Schaden an feiner Seele: redeten den Leuten zu, wieder fo Fromm 
‚und geduldig zu werden wie fie ed bis vor kurzem geweſen wären: 
wobei die braven Burfche bitterlich weinten, und laut es gelobten. 
Darauf trat General York vor, vermahnte fie über die Heiligkeit 
ihrer Zuſage; fagte, er wife wohl was fie litten und entbehrten: 
aber er.liege auch nicht auf Roſen; wache und forge, wenn fe fchlies 
fen: er habe fie immer ald Kinder geliebt: fie wären fo gute Kin- 
ber gewefen: fie hätten ihm eine Zeitlang viel Kummer gemacht: 
in der Schlacht wären fie wieder brav gewefen wie immer: fie 
follten auch immer gut feyn! Darauf ließ er von jeder Compa⸗ 
gnie einen Mann vortreten, fprach mit jedem Einzelnen, und nahm 
ihre Hand darauf, daß fie lieber alles leiden als Erceffe üben wolls 
ten. So fchön dies alles ift, und gewiß unerhört feit Guſtav 
Adolph, eben fo rührend ift der Bericht meines jungen Freundes, 
An diefen DOfficier habe ich Stolbergs Sohn empfohlen, den er 
zu unfrer Armee gefandt hat. Wenn diefer Geift bleibt, fo thäte 
jeder Vater wohl, der feinen Sohn zu unfrer Armee ſchickte, wenn 
. ein neuer Krieg Fame. Wenn ed noch ein zehn Fahre Friebe bleibt, 
und Wilhelm ©, ift auch fhon im Studiren, fo kaͤme er bier in 
eine ganz andre Akademie. 

Daß es in Frankreich am Ende fey., und die Bourbons num 
ruhig auf dem Throne figen werben, welche man regieren nenunt, 
kann ich mir nicht einreden. Wollen fie ihre Verheißungen, und 
die Hoffnungen des Landmanns und Bürgers fich zu erholen, erfüls 
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len, ſo muͤſſen ſie ihre Einkuͤnfte auf ein Drittheil von dem herab⸗ 
ſetzen, was Bonaparte in den letzten Jahren von einer Bevoͤlkerung 
erzwang, die um die Haͤlfte ſtaͤrker war als die des alten Frank⸗ 
reichs, und dann koͤnnen fie die Anſpruͤche aller derer nicht befrie⸗ 
digen, welche nicht bloß von dieſen geſammten Revenuen, ſondern 
auf Koſten von halb Europa bezahlt wurden. Das Intereſſe Bo⸗ 
napartes und der Armee war gar nicht verſchieden, ausgenommen 
daß fuͤr die letzte die fatale Unannehmlichkeit des todt⸗, oder zu 
Krüppeln s geſchoſſen⸗ werdens dabei war, — Doch das konnte nicht 
anders ſeyn, und wenn ſie auch murrten, ſo wußten ſie recht gut, 
daß ſich das nicht aͤndern ließ, ohne allem zu entſagen was ſie doch 
“ am liebſten hatten: das Schlemmen auf fremde Koſten, das Er⸗ 
preffen, Stehlen und Bereichern, das Tyranniſiren, Großthun 
und Faulenzen. Wenn man alfo Frankreich noch etwas mehr Züch- 
tigung, und ben Bourbons nicht allzuübermäßiges unverdientes 
und unerwartete Gluͤck gönnt, fo hat man für beides eine recht 


wahrſcheinliche Ausficht. 
266, 


Amfterdam, den 17, Mai 181% 


- Damit Du nicht glaubt, daß der Brief durch meine Schuld 
allein zuruͤckgehalten fey, fo muß ich bemerken, daß auch Male 
„ihn erft fpäter vollendet hat. — Sie glaubte fich, als fie zu fehrei- 
ben anfing, faſt genefen: leider hat ihr das winterlich Ealte Wetter 
nicht gut gethan, und ein Spaziergang hat ihr einen Rüdfall zus 
gezogen. 

Male fchreibt als ob der Präliminarfriede meinen hiefigen Auf: 
enthalt endigen Fünnte: daran tft ſchwerlich zu denken: «es kann 
vielleicht fogar der Definitivfriede es nicht thun — vielleicht aber - 
tritt ein Arrangement zwifchen den Höfen ein, woburch mein Ge 
fchäft wegfiele. Es follte mir in jeder Hinficht lieb ſeyn; da Chi: 
canen u. ſ. w. Schuld find, baß ber günftige Augenblid verloren 
ging die Sache mit Erfolg zu machen; und da ich fehr zweifle, daß 
Male ihre Gefundheit hier völlig wieder erlangen kann. 

. Male fieht hier Feine Menfchen, außer denen bie zu mir fom- 
men, und ihre Zahl ift nicht groß; auch bin ich wenig verfucht 
meinen Umgang zu erweitern, Mir ift hier jest gar nicht heimlich: 
man theilt zu wenig mit und Deutfchen das Intereſſe unfrer Der: 
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zen und es laͤßt ſich nicht verhindern, daß die Art, wie die Nation 
die Probe beſtanden hat, Einfluß auf das Gefuͤhl fuͤr ſie habe. Man 
hat keinen Begriff von der allgemeinen Kraftloſigkeit. Die lange 
Unterwörrfigfeit hat ben Egoismus aufs Außerſte getrieben. Cine 
Hauptſorge bei manchen ift, daß England, entfchloffen daß der 
Negerhandel aufhören folle, den es für fich feit fieben Jahren abs 
geſchafft hat, darauf dringt, daß alle Staaten fich dazu verpflichs 
ten follen. Sehen Sie, fagte mir ein Pflanzer, es ift wie mit 
den Zuderfiedereien, mit ben Slaßarbeiten u. |. w. babei fönnen 
ja bie Arbeiter nicht alt werden : eben fo ift e8 mit unfern Negern 
in Guyana. Sie können es nicht lange aushalten. Und wir hals 
ten ja nur zwei Weiber auf fünf Männer. Herr Jeſus, fo follen 
nicht allein alle die ſchoͤnen Gegenden wuͤſte bleiben, wo fo viele 
taufend Orhöfte Zuder gewonnen werben Eönnten, fondern auch 
die alten Plantagen follen in Verfall gerathen! Wenn Spanien 
nicht mehr Neger einführen Tann, wie fol es mit den Bergwerken 
ferner gehen, bie nur mit Regern bearbeitet worden? Soll das 
Geld in der Erde bleiben? 

Was mir die Freude uͤber die große Entſcheidung des Schick⸗ 
ſals mindert iſt zunaͤchſt die Sorge fuͤr Euch. — Denn ich bin 
gar nicht ruhig, daß es Daͤnemark gelingen wird ſich vor einem 
neuen Angriff zu retten, ſelbſt nicht um den entſetzlichen Preis wirk⸗ 
licher Feindſeligkeit gegen das arme Norwegen. Dann dad Gefühl 
uͤber dieſe ganze Sache, und alles was mit ihr zufammenhängt, 
Über ihre eigentliche Wurzel. — Das Unreine ift befiegt worden, 
weil Reined und Unreines feine Kräfte vereinigt hat, und da bes 
kommt biefes leicht ganz wieder die Oberhand. Ich glaube gewiß, 
daß unferm Könige bad Herz zufanmengepreßt iſt. Wir hatten 
die Scheußlichkeiten der Politif vergeffen über den Druck einer ein= 
zigen Tyrannei. Bei biefer ift Bein Heil moͤglich, bei Dem Gleich» 
gewicht kann das Recht herrfchen, wenn Kraft und Weisheit die 
Gewalt handhaben. Wie felten iſt Das geweſen! Eine freie und 
gewaltige Nation koͤnnte das Recht geltend machen, wenn ihre 
Minifter die Blüthe der Nation wären — aber nicht immer find 
fie es. Diefen Beruf in Maaß und Schranken geltend zu machen, 
werben große Männer erfordert. Es mag fich noch viel Unglüd 
bereiten. — Ein Bug zu dem, wad Male über die Anhänglichkeit 
der Sranzöflfchen Armee an Napoleon gefchrieben hat, ift, daß 


am Tage, als die Garniſon von Weſel die weiße Kokarde anfleden 
Niebuhr. 38 
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mußte, viele einen Trauerflor um den Arm banden; und eben ſo 
als ſie ausmarſchierten. Es iſt hier ein Rittmeiſter vom Belage⸗ 
rungscorps, den wir, ſo wie einen jeden Preußiſchen Officier, aͤu⸗ 
ßerſt gern ſehen. Er iſt einer von ſechs Brüdern, die, vorher auf 
ihren Gütern oder in Givilämtern Iebend, alle in dieſem Kriege 
Dienfte nahmen, und nun nach dem Frieden zuruͤckgehen werben. 
Bon vier der Brüder weiß er freilich nicht, ob fie vo leben, ba fie 
bei der Armee in Frankreich waren. 


267. 


Amfterdam, den 28. Mäi 1814. 


Mir leben bier, zum Theil ald Folge von Malens Kraͤnklich⸗ 
keit, fo eingezogen, daß wir nichts Wefentliches über bevorftehende 
Dinge erfahren Fönnten, wenn auch einige beffer ald durch Die Zei: 
tungen unterrichtet wären, welches nicht der Fall zu feyn fcheint. 
Die beunruhigenden Gerüchte, von welchen Eure Briefe reden, wa- 
ren und Damals kaum durch Erzählungen befannt, obwohl ic) mir 
ſchon lange folche Möglichkeiten gefolgert hatte. Sie preßten mir 
freilich fchon damals die Bruft zufammen: denn wenn man fid 
gewöhnt fich Beinen Zäufchungen zu überlaffen, fo erndtet man in 
der Welt, wie fie geht, das traurige Refultat, das Schlimme lange 
> voraudzufehen und fich früh zu grämen. ‚Der Brief eines Freun- 
des aus Paris, den ich eben erhalten habe, und worin er mir ald 
‚eine Sache, bie keinen Zweifel leidet, meldet, daß Holftein beſetzt 
werden folle bis Norwegen übergeben ſey, befldtigt jene Sorge 
nur zu ſehr; — und er ift ed wodurch ich veranlaßt bin, alles an: 
dre bei Seite zu legen, und Euch inögefammt in dieſem Briefe je: 
ned mitzutheilen, indem ber unglüdliche Moment bes Einruͤckens 
nahe feyn kann, und wahrfcheinlich wieder eine Unterbrechung der 
Communication zur Folge haben wird, 

In einem folchen Augenblick über eine folche Sache fchreiben 
zu wollen wäre unbefonnen. Was ich im Allgemeinen, und was 
ich für Euch alle fühle, brauche ich nicht zu wiederholen. 

Es iſt aber unfer fefter Vorſatz, wenn ed nur einigermanßen 
thunlich iſt, und durch folche Vorfälle nicht abhalten zu laſſen zu 
Euch zu fommen, wenn und fobald meine Berhältniffe ed mir er 
lauben. Die Möglichkeit und ein Ende meines in Feiner Hinficht 
erfreulichen Aufenthalts bier, fcheint fi durch die allgemein ge: 
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glaubte Annäherung des Definitivfriedens, und eine Wendung, 
welche die Hoͤfe gemeinſchaftlich dem Subſidiengeſchaͤft geben zu 
wollen ſcheinen, in groͤßerer Naͤhe und Beſtimmtheit zu zeigen. 
Es verlangt uns zu dringend einem Wunſche zu genuͤgen, den Ihr 
alle mit uns theilt, als daß wir uns durch irgend eine andre Ur⸗ 
ſache hindern laſſen koͤnnten als durch entſchiedene Amtögefchäfte 
für mich. 

Den 31. Ich ward hier durch den Beſuch des Englifchen 
Commiſſarius unterbrochen. 

Der Himmel gebe und endlich einmal die Seiten wieder, wo 
man ohne Zwang fehreiben konnte. Mir gerathen ale Gedanken 
ins Stoden, wenn man fich entfchließen muß gerade das zu ums 
. geben, worüber man am liebften fein Herz ergöffe, damit nur. der 
Brief und mit ihm die Kunde, und die Außerung von Liebe, wels 
che man ben Entfernten zu geben wuͤnſcht, nicht angehalten werde. 

Ihr lefet: ohne Zweifel bie Bremer Zeitung, und da Diefe die 
Englifhen unmittelbar benutzt, fo erfahrt Ihr vermuthlich, wie 
fehr fich die getäufcht haben, welche von Bonapartes Sturz bie 
Ruͤckkehr zu einem gemäßigten und gefunden Zufland bes Innern 
in Frankreich erwarteten. Es hätte niemanden unerwartet feyn 
follen im Gegentheil zu fehen, daß der gefpannte Zuſtand fortdaus 
ert, ‘der bisher convulfivifhe Schläge nach allen Richtungen aus 
Frankreich geführt hat, und daß die Veränderung bed Negenten - 
neue Krämpfe hervorbringt. Der Friede wird ja wohl unterzeich⸗ 
net werden: aber wie ſoll er Dauer haben ſo wie die Stimmung 
der Gemuͤther und der innern Verhaͤltniſſe iſt? Wird Ludwig der 
XVIII. es vermeiden koͤnnen, unter der Vormundſchaft derjenigen, 
welche vor, mit und unter Bonaparte Heere anfuͤhrten und erober⸗ 
ten, zu thun was dieſe Generale unter Bonaparte gerne thaten? 
Welche menfthliche Weisheit wird einen Vergleich zwiſchen ben An⸗ 
fprüchen der Armee, und der Unfähigkeit des erfchöpften Landes 
‚ fie zu befriedigen, bewirken Tönnen? Wie läßt es fich hindern, daß 
jene, vol Widerwillen gegen Ruhe unter Demüthigung und zum 
Theil Dürftigkeit, darnach flrebt wieder im Auslande Nahrung 
für die Beutel und den Hochmuth zu erobern ? Und wird nicht das 
großentheild bettelarme Volk, lieber als über feine Kräfte zu zah⸗ 
len, und ſich auspfänden zu laffen, wenn ed der Regierung 
ihm Erleichterung zu gewähren unmoͤglich wird, fogar gern ſich an⸗ 
ſchließen? Der Buͤrger und Bauer ſehnte ſich nach einer Veran⸗ 

38 * 


— — A — — — -.-.- - 


396 Aus Miebuhrs Briefen, 


berumg, fo lange er glaubte, fein Drud kaͤme nur von Bonaparte. 
Wird der Drud nicht leichter, fonbern eher noch ſchwerer, wird 
ee jchmerzliher, weil man nun anfängt zu glauben, er koͤnne nicht 
aufhoͤren: verliert fi auch bei dem Volk die Ausfiht auf bef- 
fere Zeiten, und alle Hoffnung, wird dann nicht Zufluß zu den 
Armeen entftehen, um im Auslande auf fremde Koften zu leben? 
Die Fremden, befonderd alle Männer, welche Frankreich vor ber 
Revolution fahen, felbft.die, welche ed nach dem Frieden von Ami⸗ 
end zuerft befuchten, find entfegt über bie Veränderung im Geifl 
und in den Sitten ber Nation. Die berühmte alte feine franzd- 
ſiſche Geſellſchaft, von der Frau von Stael redet, als ob fie noch 
vorhanden wäre, kann Niemand entbedeen. Einen beifpiellofen 
Zug von Herzlofigleit erzählt ein Privatbrief in- einer Guglifchen 
Zeitung. Als der König zu St. Duen war, verfommelte fich im 
Salon. eine Menge Damen: wie fi) erwarten ließ, wenigftens 
beinahe fämmtlich vom ancien regime und Adel. Als die Herzos 
gin v. Angouleme durch den Saal ging, und Die Engländer, ſchon 
damald vol Sorgen über die Zukunft, und wehmüthig über den 
Anblick des kindiſch gewordenen Prinzen von Condé, der mit 
ber Freundlichkeit eines Kindes, aber mit geflörten Bliden als ob 
ihm alles fremd fey, dort erfchienen war, ihre Blide nicht ohne 
Thraͤnen auf bie unglüdliche Prinzeffin hefteten, lief bei den Fran⸗ 
söfinnen die Bemerkung laut von Mund zu Mund, (ohne ein Zei⸗ 
chen von Rührung , wie es boch wohl bei dem größten Egeismus 
von Frauen zu erwarten geweſen wäre, Die wohl ohne Ausnahme 
nahe Blutsfreunde als Anhänger des Königs verloren hatten), daß 
bie Herzogin einen Fleinen Englifhen.Huttrage: de 
als Contraſt gegen ungeheure Hüte, die jegt in Frankreich modiſch 
find, die Leidenfchaften der Sranzöfinnen befchäftigte. Ich habe 
viele von den Pamphlets gefehen, die in.den beiden letzten Mona⸗ 
ten erfchienen find; fie find alle ohne Werth, und die meiſten ſind 
platt: zum Theil wuͤthig, aber ohne eine Spur von Witz und le⸗ 
bendigen Gedanken, wodurch fonft die Franzoͤſiſchen Schriften für 
bie, welche nicht einen allzuſtrengen Deutfchen Geſchmack hatten, 
und fo namentlich auch für mich, immer etwas: Anziehenbes beka⸗ 
men, Am merkwürdigiten ift, daß das Beſſere Darunter von be 
jahrten Maͤnnern herruͤhrt. Die Litteratur iſt in Frankreich jetzt 
eine Zontine, a fonds perdu, und bei der dem Überlebenden nicht? 
von ben-auögeflorbenen Portionen anfällt. Sie haben aufgehört 
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zu glänzen und find eben fo flach wie ſonſt. Ehemals waren 
‚ fie zuweilen tieffinnig durch Geiſt, jeßt fteht die Unwifienheit und 
die Schaalheit fofenadt da. Sehr merkwuͤrdig ift auch, Daß in 
einem Paar diefer Schriften, wo fie von ber Gefchichte der Revolu⸗ 
tion veben, eine Unwiſſenheit und Vergeßlichkeit fichtbar ift, wie 
man fie fonft bei Franzöfifchen Hiſtorikern über entfernte Länder 
ober längfi vergangene Zeiten zu finden gewohnt war: es find hier 
nicht Puncte gemeint, bei denen an eine abfichtlihe Verfaͤlſchung 
gedacht werden kann. Died beweift, wie fehr jedermann das Ver⸗ 
gangene ſich aus dem Sinn gefchlagen hat, weit entfernt darlıber 
nachzufinnen. Es ift wie eine böfe Witterung uͤber fie hingegan⸗ 
gen, von ber man nur ben allgemeinen Eindrud behält, weil fi 
nicht viel darüber veflectiven laͤßt. Hier ift nun bie Kitteratur volls 
kommen tobt, Bergleicht man Norbbeutfchlands geiftigen Zuſtand 
mit dem anderer Länder, nicht bloß mit Dem der jetzigen Franzo⸗ 
fen, fo fühlt man tief, daß Arndt Mecht hat zu fagen, daß wir 
ein andres und befferes Volk find. Unſere Litteratur mag freilich 
jebt auch etwas in Gefahr ſeyn. Wollen wir ung jest nicht bes 
finnen, und uns ſammeln ehe wir viel ſchreiben, ſo moͤchte es auch 
mit uns nicht gut werden. Unſer eigentliches Erbtheil, die Gelehr⸗ 
ſamkeit, hat ſchon eine Weile gekraͤnkelt, und jetzt einen ſtarken 
Stoß bekommen. 

Ib habe uͤber allerlei geſchrieben, weil ich uͤber das, was und 
an und auf dem Herzen liegt, zu fehreiben anflehe, Von unferm 
hieſigen Aufenthalt giebt es nichts zu erzählen. Male ift fo ſchwaͤch⸗ 
lich, daß fie fich nicht ankleiden kann um Beſuche zu machen, ober 
auch nur dad Theater zu befuchen: obwohl es hier jest ein Englis 
ſches giebt. Nur bei fehr fchönem Wetter Darf fie einen Spazier⸗ 
gang wagen. Auch ich bin faft den ganzen Tag bei ihr zu Haufe, 
und fühle mich fehr angegriffen. Auch der Kopf fteht mir nicht zu 
Gebote. Darüber aber klagen alle Fremde, bie fich bier jegt auf 
halten. Wollte das Wetter milder werben, fo könnte eine Reife 
ms beiden wohl thun. 


268. 


Brüflel, den 20. Juni 1814. 


Es wird Dich verwundern diefen Brief aus Brüffel überfchrier 
ben zu fehen. Wir hatten längf davon geredet dieſesmal auszu⸗ 


® 








508 Aus Niebuhrs Briefen, 


. führen, was wir und bei unferm vorigen Aufenthalte in Holland, 


wegen der Schwierigkeiten bie es damals befonders für einen Preu: 
Ben hatte im franzöfifchen Lande zu reifen, verfagen mußten — 
Brabant zu beſuchen. Malens Kränklichkeit fchien Die Ausführung 
diefes Unternehmens unmöglich zu machen: während ihrer Gene: 
fung wuchs die Luft zu demfelben bis zu einem wahren Verlangen. 


“ Sie war denn aud) wirklich fo weit genefen, daß fich hoffen ließ, 


bie Bewegung und Luftveränderung koͤnne ihre Beflerung befchleu: 


nigen und befeftigen, wenn wir bie Reife im Wagen und nicht zu 


Waſſer machten, welche beide Arten zu reifen bier im Lande die 
Extreme unglaublicher Koftbarkeit und Wohlfeilheit ausmachen. 
Seitdem ber Friede gefchloffen war, hatte fi) mein Geſchaͤft auch 
fo vereinfacht, daß ich das, was fid für jetzt beendigen ließ, vols 


endet hatte, und ohne allen Nachtheil von Amſterdam abweſend 


feyn konnte, So entichlofien wir und denn heute vor acht Zagen, 
Nachmittags, und auf den Weg zu machen. Das Wetter war 
Außerft ſchoͤn: fo daß Male alle Kutfchenfenfter geöffnet wünfchte. 
Man fährt in Holland zwiſchen den großen Städten fehr ſchnell, 
und bie ſchon vom König Louis angefangenen Chauffeen von Zie: 
gelfteinen find von Bonaparte theild vollendet, theild neue ange 
legt. Auf diefem Wege gehen fie bis.an die Maas, und füblih 
von ber Maas fängt eine auch ſchon beinahe ganz ausgefuͤhrte Pfla⸗ 
ſterſtraße an, welche ſich an die Brabanter anſchließt. Die Werke, 
welche Bonaparte angelegt hat, find in ber That erſtaunlich: fie bes 
weifen, was der Despotismus eines raftlofen Menfchen ausführen 
kann, welcher ohne Schonung alle Mittel aufbietet. Seine Haupt 
werke in Holland find die in anderthalb Jahren vollendeten unuͤber⸗ 
winblichen Seflungen am Helder: bei Denen man .aber auch nit 
vergeffen muß, daß nicht allein der Bauer weit und breit Span 
dienfte thun mußte, fondern daß auch die gefangenen Spanier bei 
Zaufenden daran arbeiteten. Die Mauerfleine der Chauſſee ad 
Utrecht find großentheild von Häyfern, welche die Eigenthuͤmer auf⸗ 
gaben, weil fie die Grundſteuer nicht mehr bezahlen Fonnten, und 
wofür der Staat zu feinem Preis einen Käufer fand, Amfterdam 
ift äußerlich) am mwenigften verändert. Die Häufer an den großen 
Gandlen find fo glänzend erhalten wie ehemals: .man fieht, auf 
genommen in den ganz entlegenen Quartieren, den Verfall und 
die Verödung gar nicht, die man nach dem Bankerott erwarten 
mußte. In Haarlem fieht ed fchredlich aus! es follen, dreihundert 
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Häufer niebergeriffen feyn. Am ärgften ift es uͤber die Landhaͤuſer 
hergegangen. Die Chauſſee ift ſchnurgrade geführt, wo es möge 
lich war, und alſo größtentheils durch Fahle Felderz anflatt daß 
bie alte Straße längs ber Vecht neben den freundlichen Landhaͤu⸗ 
fen und waldähnlichen Gärten hinlief. Doch ift der fchönfte Fleck 
dieſes reizenden Wegs auch jet noch erhalten, wo man, etwa zwei 
Stunden vor Utrecht, zwifchen zwei Parks kommt, bie einen Wald 
von großen Forftbäumen zu bilden fcheinen, in dem fich die zierli- 
chen Wohnungen zeigen, Utrecht, welches bei unferm vorigen Auf: 
enthalt durch König Louis Hofhaltung einigen Erwerb hatte, ifl 
ficher noch weit tiefer verarmt: die Straßen wimmeln von Bett: ' 
lern. Wir übernachteten zu Utrecht, Der Weg von bort bis Gor⸗ 
cum geht durch eine fehr gufe Flußmarfch, und auf der Strede bis - 
Bianen, vor welcher Fleinen Stadt man Uber hen Rhein geht, fieht 
man viele von jenen Pleinen Rittergütern, bie in ber Provinz 
Utrecht fo haufig als fie in Holland felten find. Die Bouerhäufer 
aber zeigen wenig Wohlftand. Gorcum näherte ich mich mit Neus 
gier: hatte doch die Übergabe diefes Orts unfre Erwartung im Ja⸗ 
nuar und Februar fo fehr gefpannt. Auf eine bedeutende Strede 
Fündigten bie Schutthaufen von Bauerhäufern und Vorſtadtsge⸗ 
bäuben die Belagerung an. Wie wenig aber entfprach die Feſtung 
der Erwartung, welche ihre große Wichtigkeit erregt hatte! Auch 
hier zeigte es fich, wie Bonaparte das wichtige Beftehende kaum zu - 
erhalten, nur etwas ganz Neues zu fchaffen bedacht war. Nichts 
kann verfallner feyn als die Wälle: man hatte eine Doppelte Reihe 
von Sturmpfählen angebracht um gegen einen gewagten Angriff 
geſchuͤtzt zu ſeyn: — Feine Außenwerke, nichts was einer regel- 
mäßigen Belagerung begegnen konnte. Alles fcheint von den Übers 
ſchwemmungen abzuhängen, welche aber im Winter gegen einen 
kuͤhnen Feind nicht ſchuͤtzen, und fo erklärt fich die rathfelhafte 
Übergabe. Die Stadt haf laͤngſt ſchon zu den allerärmften in Hol⸗ 
land gehört: kaum in.blühenden Zeiten hätte. fie fich von ber Fluth 
von 4809 erholen können: von dem Bombardement dieſes Win⸗ 
terö fcheint.noch nichtö hergeftellt zu feyn. Bretter bebeden bie 
ganz zerfiörten Fenfter: die zerfplitterten Scheiben figen noch: in 
einem folchen Zimmer mußten wir unfer Mittagdmahl nehmen. 
Bir theilten es an einer table d’höte mit emem Eiberfelder Kaufs 


mann und einigen holländifchen Officieren, von benen einige ımtet 


den Sranzofen gedient hatten, und. noch von ihren Feldzuͤgen und 
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Einquartierungen in Deutfchland-fhwabronitten. Diefe hollaͤndi⸗ 
ſche Armee ift etwas hoͤchſt Zrauriges, ohne alle moralifche Würde, 
abgefondert von der Nation (fo daß man zu Amfterbanı nie Offi⸗ 
ciere in Gefellfchaften fieht, und in's Militair zu treten nur für bie 
Zuflucht eine, der ſonſt zu nichts taugt, angefehen wirb): gering 
gefchägt von ihr ſelbſt: und Doch ahnet das Volk nicht, daß ſolch 
eine Armee Fein Schuß für fie ift, daß fie fi) aufraffen und fi 
wehrhaft machen müßte. 

Amſterdam. Indem ich nach unfrer Ruͤckkehr dies Blatt 
wieber vor mir habe, ſehe ich, daß ich der Schönheit des Bandes 
von Utrecht bis Gorcum nicht hinreichende Gerechtigkeit habe wi: 
derfahren laſſen. Sie fiel und auf dem Ruͤckwege weit mehr in 
die Augen ald auf dem Hinwege. Die beiden lebten Stunden 
Wegs vor Sorcum find wirklich aumuthig durch bie große Menge 
Fruchtbaͤume, die auf den Feldern in der Rähe ber Häufer gepflanzt 
find. Breba’s Kortification erfcheint refpertabel und ganz anders, 
als man es von einem Drte erwartet, ber feit der Anlage desſelben 
nie durch eine tüchtige Vertheidigung, wohl aber durch ſchmaͤhliche 
Üdergabe befonnt geworben ift. Auch die Größe und Anfehnlichkeit 
der Stabt übertraf meine Erwartung bei weitem. Sie hat wenig 
Merkwürdigkeiten. Ich erinnerte mich gehört zu haben, daß in 
der Hauptlirche ein fehr fchönes Maufoleum eined Strafen von Naf: 
fau befinblich fey: diefes befahen wir. Die Kivche hat viele Stab: 
mäler gehabt. Diefe waren von den Sranzofen nach der Erobes 
sung zerfiört. Das fehönfte aller Grabmaͤler in ben Riederlanden 
ift, das des Grafen Engelbert von Naffau, Vaters von Wilhelm 
dem erften, Dies ift offenbar italienische Kunft: die Anorbnung 
ift die des Mittelalters: aber die Statuen haben die Schönheit 
der Kunft des fechzehnten Jahrhunderts: auch dieſes war von den 
Sranzofen verlegt. In Brabant haben wir noch mehr Spuren von 
diefer ſchmaͤhlichen Barbarei der Franzofen gefehen. Wir hatten 
zu Breda übernachtet. Bon unferer ferneren Reife fol der naͤchſte 
Brief erzählen — ben ich an meinen Vater richten merbe: fo wie 
ich Dich bitte ihm diefen zu fenden. " 

Unfer Vorſatz ift feſt Euch zu beſuchen: es wird gefchehen, 
wenn es nicht unmöglich ifl. Ich fehe mein Gefchäft hier als bald 
beendigt an: ed kannwenigſtens fehr bald beendigt werben. Dad 
Wetter ift abſcheulich. Dale befindet fi) nach der Reife nicht 
ſchlechter, aber auch nicht beſſer. 
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269. 


Haag , den 17. Juli 1814. 


Wir haben vor einiger Zeit nach Meldorf gefchrieben., Diefe 
Briefe werden auch zu Dir kommen. Ich habe darin von unfrer 
Abreife gefchrieben, als von jetzt an über acht Tage bevorſtehend. 
Wir hoffen uns fchon den 22ften auf den Weg machen zu Fönnen, 
und koͤnnen bann ungefähr in fieben Zagen in Pyrmont feyn ohne . 
angeftrengt zu reifen; vor der erften Woche des Septembers wer; 
den wir dann aber freilich nicht in Holftein feyn Fönnen. 

Wir find jegt hier, weil ich nicht abreifen kann ohne mid) bei 
dem hiefigen Hofe zu beabfchieden. Male wird fich nicht vorftellen 
laffen, da ihr Huften ihr keine Hoflleibung anzulegen erlaubt: fie 
iſt aber mit mir hierher gegangen, um nicht fo lange in Amfters 
dam allein zu ſeyn. Wir find über Leyden hergekommen. Mor⸗ 
gen auf dem Rüdhwege denke ich dort den Prof. Ziedemann zu fes 
ben, und Baldenaer auf feinem Landhauſe zu befuchen. Bei Haars 
‚ lem werde ich auch der Prinz. Mutter auf ihrem Landhaufe aufs 
warten, und Dienstag wünfche ich wieber in Amſterdam zu feyn, 
da wir noch zwei Zage bort bis zu unfrer Abreife fehr nöthig ges 
brauchen. | 

Sn Holftein dachten wir zuerft vierzehn Tage in Meldorf zu 
Bleiben, wohin Du hoffentlich zu uns kommſt; dann auf eine 
Mode nach Hufum. Das weitere läßt fih dann verabreden. 
Sechs Wochen rechne ich für unfern Aufenthalt in Holftein, weil 
ich in der Mitte Octobers in Berlin zu ſeyn wünfche, da ich im 
Winter wieder Borlefungen zu halten denke. Ich möchte gerne 
meinem alten Vater fo viel Zeit als möglich wibmen: es ift ja 
nicht8 weniger alö wahrſcheinlich daß ich ihm kuͤnftig noch einmal 
wiederfehen werbe. 

Der Kronprinz. und noch zwei Prinzen von Preußen waren 
vorige Woche in Amfterdam, Ind mit ihnen zwei unfrer lieben 
Freunde, ihre Adjutanten Roͤder und Hebemann: bie war und 
eine wahre Erholung. An dem Kronprinzen habe ich wieder recht 
meine Sreube gehabt. Sein Verſtand und feine- Lebendigkeit ziehen 
ihn zu den auögezeichnetften Menfchen bin, ber fein wirklich ebles 
Herz noch weit mehr zu den reinen Menfchen. 
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270. 
Pyrmont, der 4. Auguſt 1814. 
Die Uberſchüift wird Euch Theuren ſagen, daß wir auf hal: 


bem Wege zu Euch gelangt find. Wir kamen den 31ſten Juli hier 
an, Wir find auf der Reife bei Vinke in Münfter gewefen, und 


bei Stolberg in Zatenhaufen blieben wir einen Zag über. An dem: 


felben Zage mit und kam auch der Sohn Ehriftian von der Armee 
zu Haufe, Hier iſt es fehr voll und es verging und über eine 
Stunde ehe wir ein Logis fanden. Wir wohnen hier im Badehaufe 
und effen an table d’höte. Übrigens führen wir da8 gewöhnliche 
Brunnenleben, welches nicht fehr erbaulich ift, und fehr müde 
macht. Man vegetirt den Zag fo hin, zumal die Gefellfchaft 
nichts eben Aufregendes darbietet. Als Arzt haben wir Markword. 
Er laͤßt Male den Brunnen in kleinen Portionen mit Eſelsmilch 
trinken, und ſcheint ſehr ſorgſam. Von der Wirkung laͤßt ſich noch 
nicht viel ſagen. 


271. 


Pyrmont, den 11. Auguſt 1814. 


Mir bekommen Brunnen und Bad fehr gut: doch fpüre ich 
nicht Die mächtige Wirkung wie vor vier Jahren zu Berlin. Aber 


‚bie dußern Umftände waren auch günftiger ald die Langeweile hier 


fie macht. Wäre nur der Erfolg für Male entfchiebener! Sie trinkt 
ben Brunnen mit Eſelsmilch und foll diefe auch allein trinken, wenn 
ihr Magen fie verträgt. Sie ift wohl um vieles beffer als in. Hol⸗ 
land: ihre Farbe hat gewonnen, und fie ift eigentlich wohl nicht 
krank: aber die Kräfte wollen nicht fommen, und fie bleibt ab- 
gemagert. Vielleicht fol ſi ie Emſer Waſſer trinken, welches aus 
Hannover verſchrieben iſt. 

Antworte uns ſo bald Ou kaͤnnſt: denn die Poſten gehen ſehr 
langfam, und wir find nun ſchon an acht Tage bier. 

Wir leben wie es fich gebührt: ich flehe um fünf Uhr auf. 


| Hätte ich e8 mein Lebelang gethan! Sch hätte Dir ſor viel zu ſchrei⸗ 


ben: aber es muß geendigt ſeyn. 
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272, 


Pyrmont, den 24. Auguft 1814. 


Ganz gegen unfre Abficht find drei Wochen vergangen, ohne 
daß wir Euch Theuren Nachricht von uns gegeben haͤtten: aber 
die Zeit läuft einem gleichſam unter den Händen davon, jedoch ohne 
Daß ihre Schnelligkeit durch reichhaltige oder angenehme Abwechſe⸗ 
lungen gefördert winde. — Wir zählen die Zage bis zu unfrer Ab⸗ 
reife, und der Brunnenmüffiggang paßt für unfre Naturen nur in 
phyſiſcher Hinſicht: nicht für das Wohlgefühl des Gemüthe. 

Am letzten Pofttag trägt ein Befuch der lieben Boje mit ihren 
beiden Zöchtern und ihrer Schweſter die Schuld unferd Nichtfchreis 
bend, Wir haben und vecht gefreut fie zu fehen und fie fo unver: 
ändert zu finden. Die Wirkungen des Brunnens fangen nun an 
ſich bei mir fehr günftig zu zeigen. Von meiner Male Tann ich 
das leider nicht in Dem Grade fagen: das Franke Gefühl, von dem 
fie in Holland wohl feinen Zag frei war, und der herumziehende 
Rheumatismus haben fie freilich almählich verlaffen: aber der Hu⸗ 
ſten ift, obgleich gemildert, und an einigen Zagen fehr gemilbert, 
boch keineswegs befeitigt. Sollte nicht in Meldorf eine Efelin aufs 
zutreiben feyn, damit fie deren Milch dort trinken koͤnnte? Auch 
Pyrmonter Waffer wünfchen wir dort vorzufinden. 

Den 29, oder 30. denken wir von hier abzureifen und hoffen 
dann den folgenden Sonnabend oder Sonntag in Meldorf zu ſeyn, 
und Dich dort zu treffen. 


’ 


In den Briefen NRiebadrs wird öfter feines Frerndes Shönborn er: 
waͤhnt; von diefem merkwürdigen Wanne werden in der nädftfolgend angezeig- 
ten Schrift Nachrichten gegeben, fo viele deren ſich auffinden ließen. Rad dem 
Erſcheinen diefer Lebendfkizze liefen aber noch mehrere ein und auch ſchriftliche 
Fragmente ıc. von Schönborn feibft, die bedeutend genug erſcheinen, um fie nädy- 
ftend in einem NRachtrag zur Offentlichkeit zu bringen. 8 Perthes. 


Schönborn und feine Beitgenofien, Drei Briefe an ihn, nebft 
einigen Zugaben aus feinem Nachlaffe, und einer biographifchen 
Skizze als Einleitung; herausgegeben von I. R. Hamburg 
bei Friedrich Perthes. 1836. | | 

Wohl mehr aid einer unferer Leſer, deffen reiferes After bereits durch per⸗ 
ſoͤnliche Bekanntſchaft mit dem Namen befreundet geweſen, den obiger Titel an 
feiner Spige führt, wird dad Buch felbfi als eine willlommene Erſcheinung be» 
grüßen , und nicht minder begierig werben Manche aus ber jüngern Generation 
darnad) greifen, denen von ihrer Kindheit ber noch erinnerlich ift, wie fie dem 
ihnen als eine merkwürdige Überlieferung aus grauer Worzeit bezeichneten Philo- 
fopben Schönborn .nadgeftaunt, wenn er, nad Furzen Bmifhenräumen immer 
wiederkehrend, und In Begleltung eines weiblichen Weſens edlen Geſchlechts, an 
deffen äußerer Crſcheinung, dem unverfennbaren Charakter der Bebeutfonkeit un. 
beſchadet, die Zeit gleichfalls ihre verwitternde Macht auögeübt hatte, zögernden 

Särittes die Straßen ihrer Städte durchzog: ein ftetö wanderndes Paar, das, 

wie heimathlos in der Heimatd, vergebens eine bleibende Stätte zu ſuchen ſchien. 

Dem Bilographen iſt ed gelungen, mit Hülfe der wenigen ihm überlieferten ober 

ans unmittelbarer Anſchanung in fpäteren Jahren gefhöpften Charakterzüge und 

vermittelft einer Art Fünftlider Beleuchtung, feinen Helden mit wenigen Träftigen 

Zügen zur Hauptfigur eines an wichtige Momente und bervorragenhe Geifter der 

Beit erinnernden reihen Gemäldes zu maden, in welchem ihm mit feinen liebens⸗ 

würbigen und ergöglidhen Eigenthuͤmlichkeiten für immer feine Stelle angemiefen ift 

unter den hochgefeierten Zeitgenoſſen, die ihn für einen der Ihrigen anerfannten. 
- Der erfte von ben drei auf dem Titelblatte ermähnten Briefen ift ein Geſammt⸗ 
brief, von Klopftod, Gerjtenberg, den Profefforen Ehlers und Büſch, dem Grafen 

3. 2% Stolberg, dem Kanzler Eramer und deffen älteftem Sohne, dem Profeffor 

E. F. Sramer, Voß, Noodt und verfdiedenen geijtesvermandten Zrauenzimmern 

aus Kiel und Hamburg, an Schönborn in Algier gerichtet, Der zweite inhalts⸗ 

vollere Brief, in welchem Goethe feinem befreundeten Gorrefponbenten in Afrika 
allerlei Notizen über litterariſche Erſcheinungen mittheilt, Fällt in die Epoche, da 
der Dichter noch feine Baterftadt Frankfurt bewohnte, iſt vom Jahre 1773 und 
theilt und die damaligen Anfihten Goethe's über Herder's ältefte Urkunde des 

Menſchengeſchlechts, Klopſtock's Gelehrten Nepublif und Lavater's Phnflognomif 

mit, fo mie über die Perſoͤnlichkeit dieſes Liebenswürdigen Schwaͤrmers, in fehr 

verſchiedenen Bifionen, bevor und nachdem er ihn von Angefiht zu Angefiht hatte 
fennen lernen. In dem dritten Briefe läßt fi zugleich mit dem fehr proſaiſchen 
und ſehr ehrenwerthen Goethe pater (mie die Unterfhrift lautet), der dem 

Freunde in Algier von dem erften Auftreten und der Art der Wirkſamkeit des 

„Singulären“ Menſchen in Weimar Rechenſchaft gibt, aud die uns in den „Brie⸗ 

fen eines ‚Kindes fo werth gewordene Frau Rath mit ihren naiven Ginfällen 

und ihren Berfündigungen gegen Grammatit und Rechtſchreibung vernehmen. 
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